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Alees iſt bekanntlich der eigenwilligen Mode unterwor⸗ 
fen, und ſelbſt in der Literatur wechſelt die Mode von Zeit 
zu Zeit. — Jetzt will man, wo möglich, über alle Gegen⸗ 
ftände des Willens Eonverfationssterifa haben, weil 
man es fehr bequem findet, über jeden Gegenftand, der im 
Leben vorfommt, fogleich in einem ſolchen Buche Belehrung 
zu finden. Muͤhſamer ift e8 allerdings, denfelben Gegen: 
ftand in einem Lehrbuche aufzufuchen, weil man von der 
Miffenfchaft, wozu der Gegenftand gehört, fehon einige 
Kenntnig Haben muß, um bald den rechten Fleck zu tref- 
fen, wo man das Gefuchte finden kann. Die Lexika find 
daher jest fehr beliebt und begehrt. — Dies bewog mich, 
im vorigen Jahre ein forftlihes und forftnaturmif: 
ſenſchaftliches Lerifon, unter Mitwirfung meines 
Sohnes Theodor, heraus zu geben, das fo vielen Beifall 
fand, daß ich mich dadurch entfchloß, auch ein folches 
Lerifon für Jäger und FJagdfreunde zu bearbeiten, 
wie ih es hier dem Hochverehrten Publikum vorlege. — 
Der fchon belehrte und erfahrene Käger wird daraus zwar 
nicht fehr viel Neues lernen; die Kagdliebhaber aber, 
die gewöhnlich Feine foftematifchen Lehrbücher über die Jagd 
zu leſen pflegen, werden diefes Lerifon gewiß fehr bequem 
finden, weil fie jeden Gegenftand der Jagd, worüber fie 
Belehrung wünfchen, nach dem Alphabet auffchlagen, und 


IV — Vorwort. 


ſich informiren — — Aus dieſer Arbeit, die. mir durch 
die Zurückerinnerung an fehr viele Jagdfreuden meiner Yu: 
gend, in vortrefflihen Wildbahnen und Wildgehegen, manche 
Stunde angenehm ausgefüllt hat, wird man bald fehen, 
daß ich nicht bloßer Theoretifer, fondern auch‘ ein feit mehr 
als 50 Jahren eifriger Praftifer bin. — Möge diefes Jaͤ⸗ 
ger-Lexikon mit gleicher Güte, wie fein Zroillingsbruder, 
das forftlihe Lerifon, aufgenommen werden! — to 
nicht, fo wünfche ich menigftens bei diefer Gelegenheit allen 
braven Jaͤgern und Jagdliebhabern, bevor ich eh 
noch ein herzliches | 
u Waidmannsheil! 


Hartig. 


Er Nachricht. 


In jedem Artikel dieſes Lexikons find die Runftausdrüde 


wenigſtens einmal mit gefperrter oder gedehnter Schrift ge— 
druckt, und man wird die Erklaͤrung dieſer Worte finden, wenn man 
fie — ©. bedeutet: un 





4. 


Aar. ©. Fiſchadler. 

Aasgeyer. ©. Gemeiner Geyer. 

Assjäger. Derjenige, welcher viel Wild zu Hol; ſchießt, 
weil er mit keinem tuͤchtigen Schweißhunde verſehen iſt, oder 
auch derjenige, welcher Mutterwild in der Setz⸗ und Bruͤte⸗ 
zeit erlegt, auch Alles ohne Unterſchied toͤdtet, was ihm vor das 


Gewehr kommt, und derjenige, welcher die Jagd uͤberhaupt und 


in jeder Hinſicht unwaidmännifch betreibt, der wird mit der Be⸗ 
nennung Aas jäger belegt. 


Abbalzen. Wenn die Auer⸗ und Birfhahnens und die Fas 


fanenbalz vorüber ift, fo fagt man: dieſes — habe 
abgebalzt. 
Abbaumen. Wenn ein Marder, oder ſonſt ein Raub⸗ 


thier, ſich von einem Baume herunter begiebt, ſo ſagt man: 


ee habe abgeba umt. Aufbaumen aber nennt man es, 
wenn ein folches. Thier einen Baum befteigt. Fortbaumen 
hingegen heißt fo viel, als: von einem Baume auf den andern 
fpringen. — Die Marder fpringen oft 10 und mehr Schritte 
weit von einem Baume zum andern. Hat man aber einen 


Marder auf einem Baume feft gemacht, von wo er einen bes“ 
nachbarten Baum nicht erreichen fann, und man will bewirfen, 


daß er nicht abbaume und entfliehe, bis man die nöthigen Ges 
huͤlfen und Werkzeuge herbeigeholt hat: fo macht man- unter dem 


Baume ein Pleines Feuer an, welches man den Marder ver⸗ 
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2 | Abbeiſen — Abbrunften.. 


feuern nennt. Auch kann man die Jagdtaſche, oder ein Klei⸗ 
dungsſtuͤck, an den Stamm des Baumes hängen, um das Ent: 
weichen des Marders bis zum Abend zu verhindern. Für 
die Nacht ſchuͤtzt aber nur das Feuer. 

Abbeifen, abäfen. Wenn Wild Gras, junge Holzpflan—⸗ 
zen ıc, abgefreffen hat, fo nennt man dies: abbeifen oder abs 
äfen (nicht: abfueflen). 

Abblaſen. Ein eingeftelltes Jagen wird gewöhnlich 

mit einer Hornmufif serabigt, Man nennt dies: das Tagen 
abblafen. 

| Abbrechen, das Treiben. Wenn kei eingeftellten 
Tagen Wild durch die Treibleute zurüdgeht, fo werden die 
Treibleute zuruͤckgezogen und der Trieb wiederholt. Man nennt 
dies: das Treiben abbrechen. 

Abbrechen, die Hunde, Bei Hebjagden verbeißen oder 
verfangen fich die Hatzhunde zuweilen fo in das gefangene Wild, 
daß fie nicht loslaffen Fönnen, und durch gewaltfame Eroͤffnung 
des Rachens, vermittelſt eines kleinen Knebels oder Hebels, los⸗ 
gemacht werden muͤſſen. Man nennt dies: die Hunde abs 
brechen. Bei diefem Abbrechen muß vorſichtig verfahren wers ⸗ 
den, damit man die Zähne und den Gaumen des Hundes nicht 
befchädige. Oft laſſen die Hunde los, wenn man. ihnen ſtark 
in das Ohr bläftt. Da aber die Hunde alddann gewöhnlich um 
fih beißen, fo muß man fich in Acht nehmen, daß man nicht 
gebiffen werde. Zumeilen laffen die Hunde auch ‚los, wenn man 
fie tüchtig in die Ruthe, oder den Schwanz fneift. | 

Abbrennen. Wenn das Pulver von der Pfanne brennt, 
ohne den Schuß im Rohre zu entzlinden, fo fagt man: es hat 
abgebrannt. Wenn aber beim Abdrüden des Schloffes das 
Pulver auf der Pfanne gar nicht entzuͤndet wird, fo fagt man: 
das Gewehr hat verfagt. Liegt hingegen zwoifchen der Ent⸗ 
zundung des Pulvers auf der Pfanne und des Schuſſes irgend 
ein Zeitraum, ſo ſagt man: das Smen hat nachge⸗ 
brannt. 

Abbrunften. Wenn die Hirſche die Brunftplaͤtze ver 
laſſen — welches gewöhnlich gegen die Mitte des Oftobers ge⸗ 
fchieht — fo fagt man: die Hirfche haben abgebrunftet 
(nicht abgebrunftet). Gewöhnlich find fie alsdann ſchlecht 
von Leib, oder mager, und der Geruch des Wildbräts iſt bock⸗ 
artig, Dan fchießt deswegen en der Brunft. feine Hirſche 


Abdocken — Abfedern. 3 


mehr. Nur Spießer ſind nach der Brunft noch genießbar. 
Alle ſtaͤrkeren Hirſche ſollten vor der Brunft in der Feiſt⸗n 
zeit, oder doch nur laͤngſtens bis zum 15. September erlegt 
werden. S. Schießzeit. 

Abdocken. Wenn man eine aufgewickelte Leine ablaufen 
läßt, fo nennt man dies: abdoden. Widelt man aber eine 
Leine auf, fo nennt man dies: aufdoden, 

Abfallen. Wenn der Hirfch nach dem Befchlage vom 
Thiere fteigt, fo fagt man: er fällt ab. ADB aber das 
hier, fo fagt mans er fißt auf. 

Abfangen. Um einen angefihoffenen oder —— Hirſch 
von 6 und mehr Enden ſchnell zu toͤdten, ſticht man ihm den 
Hirſchfänger hinter dem linken Blatte in die Herzkammer, 
ſo, daß die Klinge des Hirſchfaͤngers mit den Rippen parallel 
gehalten und 6 bis 8 Zoll von unten angeſetzt wird. Kann man 
aber dem Thiere auf der linfen Seite nicht beifommen, fo kann 
ihm der Fang auch auf der rechten Seite gegeben werden, 
Wäre es aber nicht möglich, auf einer von beiden Seiten beizw 
Fommen, fo fHößt man den Hirfchfänger von vorn in die Bruſt⸗ 
hoͤhle. Man nennt dies den Kälberfang, der nur im Noths 
falle angebracht wird. — Geringere Sirfche und weibliche Thiere, 
fo wie Nehe jeden Geſchlechtes, werden abgenidt. ©, diefen 
Artikel. 

Die Sauen werden, wie die Hirfche, hinter dem Blatte mit‘ 
dem Hirfchfänger abgefangen. Laͤßt man aber eine Gau auf 
den Birfchfänger, oder auf die Schweinsfeder anlaufen, fo 
fiicht man ihr das eine oder andere in die Brufihöhle. Geringe 
Saunen fann man auf den. Hirfchfänger anlaufen laſſen; bei 
groben Saunen aber ift dies gefährlich. Rathſamer iſt es, fich 
der Schweinsfeder oder des Fangeifens zu bedienen. Wer nicht 
viele Kraft in den Aermen und Muth genug hat, der verjuhe 
es nicht, ein ſtarkes Schwein anlaufen zu laffen. Er kaun 
dabei leicht befchädigt werden, wenn ihn das Schwein umwicft, 
oder ihm mit der noch halb hervorfiehenden Hirfchfängerklinge 
zwifchen den Beinen durchfährt. 

Abfedern. Um gefangene oder verwunbete Vögel zu toͤd⸗ 
ten, flicht man ihnen eine Schwungfeder beim Genide in den 
Kopf. Man nennt dies; Abfedern. Kleine Bögel, als Ley: 
chen, Krammetsvoͤgel ꝛtc., koͤnnen auch dadurch fchnell getödtet wers 
den, daß man den Körper unter den Flügeln einige Gefunden 
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4 Abführen (einen Hund) — Abgenicken. 


lang ftarf zufayımendrüdt, Dadurch wird die Lunge fo zuſam⸗ 
mengepreßt, daß das Athemholen aufhört. Gewoͤhnlich aber - 
druckt man den Pleinen Vögeln die Köpfe zufammen,, ‚um fie zu 
tödten. Größere Vögel werden abgefedert. 
: Abführen, einen Hund, heißt: ihn auf dem Felde oder 
im Walde ferm machen. 

Abgeben, der. Hunde. Wenn Hunde nicht anhaltend 
jagen und das Wild bald verlaffen, fo ſagt man: ‚fie find 

vom Wilde abgegangen. 

Abgeben, der Schübßen oder Jäger vom "Stande. 
Wenn Zäger oder Schüßen kei einer Treibjagd, oder bei fonft 
einer Jagd angeftellt worden find, fo dürfen fie weder den ihnen 
angeriefenen Stand oder Platz verändern, noch davon weg: oder 
abgehen, bevor der Direktor der Zagd durch Pfeifen oder Hup⸗ 
‚pen ein Zeichen gegeben hat, daß die Schligen» Gefellichaft ab 
gehen fol. Gewöhnlich befteht dieſes Zeichen in einem Doppel 
pfiff, und es ift jeder Schlihe verbunden, dieſes Zeichen an ſei⸗ 
nen Nachbar gelangen zu laſſen, und nicht eher vom Stande zu 
gehen, bis er bemerkt hat, daß fein Nachbar das Zeichen gehört 
und verfianden habe, Beim Anftellen der Schuͤtzen muß der 
Direftor der Jagd der Schüben»Gefellfchaft jedesmal befannt 
imächen, ob fich diefelbe nach Endigung des Triebes, oder nah 
dem Abpfeifen oder Abrufen auf dem rechten oder linken Flügel, 
oder im Centrum der Schüßenwehre verfammelt. Gefchieht 
dies nicht, fo geht der Eine rechts und der Andere linfs ab, 
oder es verlaufen fich auch wohl Schüben im Walde, und es 
währet lange, bis die Schühens Gefellfchaft wieder verfammelt 
ift und ein neuer Trieb gemacht werden kann. 
Aubvbgenicken. Wenn man ein Wild fo gefchoffen hat, daß _ 
ed zwar geftürst, aber noch nicht verendet ift, fo erfordert es 
die Menfchlichfeit, daß man fo fchnell wie möglich feinen Leiden 
ein Ende made. — Geringe Hirfche, weibliche Thiere und Rehe, 
werden mit dem Gehidfänger abgenidt. Man flicht nämlich 
den Genidfänger zwifchen der Hirnfchale und dem Halsknochen 
hinein, um das Nüdenmarf vom Gehien zu trennen. Dies bes 
wirft augenblidlih den Tod, wenn der Stich richtig geführt 
worden ift. Durch mehrmalige Uebung an fchon verendeten Thies 
ren wird man fich die nöthige Fertigkeit verichaffen, und bemer⸗ 
fen, daß man das Meſſer faſt parallel mit der Stirm 
platte führen muß, um das Genick richtig zu treffen. — Die 


Abgenicken (ſich) — Abliebeln. 5 


Hafen werden auf. die Art abgenickt, daß man fie an den beis 
den Hinterläufen in die Höhe hält, und ihnen einen derben 
Schlag mit der Hand oder Fauft hinter die Löffel ins Genid 
giebt. ©. Abfangen und Übfedern, _ 

Abgenicken, fich. Roth⸗ und Nehwild wird beim. plößlis 
chen Auffchredten oft fo- konſternirt, daß es gegen Baͤume rennt, 
und dadurch das Genick bricht. Man ſagt dann: das Reh 
hat ſich abgenickt. Es find Fälle bekannt, wo das Reh auf 
der Brufi eines Treibers ſich abgenidt hat. 

Abhalfen, einen Hund, Wenn man einem Hunde das 
Halsband oder die Halfung abnimmt, fo nennt man dies: 


abhalfen. Legt man aber einem Hunde ein Halsband an, fo 


heißt dies: anhalfen. 

Aufbauben, Aufdeden. Wenn man einem Beizvogel 
Die lederne Kappe abnimmt, um ihn au ein Rebhuhn ıc. zu 
werfen, fo nennt man dies: Abhauben oder Aufdecken. ©. 
Mbtragen, und Beizjagd. 


Abhaͤren. Wenn Raubtbiere im Fruͤhjahre und Sommer 


bie Haare großen Theils verloren haben, fo fagt man: fie has 
ben abgehärt. ©. Verfärben. 

Abjagen. Wenn das Wild in einem eingefiellten Ja— 
gen erlegt wird, fo nennt man dies: das Abjagen. 

Abkaͤmpfen. Wenn Hirfche, Keiler, Auerhahnen ꝛc. mit 
einander flreiten, und der fchwächere Theil flüchtig wird, fo fagt 
man; er fei abgefämpft. 

Abkommen. Ich bin auf dem Wilde gut abgekom— 
men, fagt man, wenn man beim Losdrüden eines Gewehres 
den bezielten Fled noch auf dem Korn hatte. War dies der 
Fall, fo wird man auch. das Ziel getroffen haben; vorausgefegt, 
daß das Gewehr gut eingefchoffen il. ©. Einſchießen. 

Ablaufen laſſen. Wenn man aufgedodte Tuch-⸗ oder 
Feder-Lappen vom Hafen oder vom. Hafpel zieht, jo nennt 
man dies: ablaufen.laffen. Auch: nennt man es fo, wenn 
man Zagdtücer und Nebe vom Zeugwagen zieht. : 

Abliebeln. Den Leithunden, Schweißhunden ꝛc., die ihre 
Sache recht gut gemacht haben, bezeigt der Jäger feine Zufries 


denheit dadurch, daß er ihnen wit der Hand über den Kopf 


ftreiht und fie freundlich lobt. Man nennt dies: abliebeln, 
Bei Leithunden fireicht man denſelben mit einem belaubten 
Bruce fanft über den Kopf. , 


= 


6 Abloͤſen — Abrufen (die Schuͤtzen). 


Ablöfen. Wenn man ein Wild zerlegt und irgend einen 
Theil vom. Ganzen mit dem Meffer wegnimmt, fo nennt man 
dies nicht abfchneiden, fondern ablöfen, 3. B. einen Lauf 
oder ein Blatt ablöfen. Gebraucht mam aber zu diefer 
Operation einen Hirfchfänger oder ein Beil zum Entzweihauen 
der Knochen, fo nennt man dies: abfchlagen. 3. B. einen 
Ziemer abfhlagen, das Gehdrn abfihlagen, die Rip 
pen, oder die Federn abfchlagen ꝛc. ©. Zerlegen. 

Abnormes Gebörn ift ein folches, das von der gemöhns 
lichen Bildung abweicht, ©. Widerfinniges Gemweih oder 
Gehören. | 

Abpfeifen. Wenn Schühen irgendwo auf der Jagd ans 
geftellt werden, fo müffen fie fo lange auf ihrem Stand bleis 
ben, bis fie durch einen Pfiff oder Ruf benachrichtigt werden, 
daß fie abgehen und zur Zagdgefellichaft fommen follen. Sind 
mehrere Schügen angeftellt, fo muß Jeder feinen Nachbar abs 
pfeifen oder abrufen, und nicht cher von feinem Stande 
gehen, bis ihm der Nachbar geantwortet hat. Es ift fehr uns 
recht, wenn dies micht gefchieht, und deswegen ein oder der ans 
dere Schüße länger fichen bleiben muß, als es nöthig if. Ein 
Pfiff auf dem Lademaaße kann weithin gehört werden, und dient 
zum Abpfeifen am beften. ©. Abgehen der Schüßen. 

Abprallen. Kugeln und Schrote, die an den Nand eines 
eunden Gegenſtandes anfchlagen, oder die in einem ſehr ſpitzen 
Winfel auf einen harten Gegenftand treffen, prallen oft ab, und 
befchädigen zumeilen denjenigen, der neben dem bezielten Fled 
ſteht. Dan muß daher die neben dem Ziele fiehenden Menfchen 
entfernen, wenn man auf: einen Baum, oder Stein, oder Eis, 
oder hart gefrorne Erbe fchießt, und ſich vorfehen, daß man feinen 


gefährlichen Schuß thue. Aber nicht nur von harten Gegenftäns 


den, fondern auh vom Waffer prallen die Kugeln und Schrote 
ab, wenn man in einem fehr fpiten Winfel darauf ſchießt. 


Sie prallen dann aber nicht jur Seite, fondern gerade vorwärts 
. vom Maffer ab, und koͤnnen noch fehe fchädlich werden. 


Abrufen, die Hunde. Hunde, die das Wild zu weit 
verfolgt, oder fich verlaufen haben, werden durch lautes Pfeis 
fen, oder durch Zuchen, oder durch Die Zagdhorne aa 


oder abgerufen. 


Abrufen, die Schuͤtzen. Wenn bei der Jagd ein Trieb 
geendigt ift, oder beim Anitande Abends nicht mehr gefchoffen 


. 
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werden kann: fo muͤſſen die Schuͤtzen abgerufen und an einem 
Punkte verfammelt werden, ı Gewöhnlich ruft der Direftor der 
Jagd: Hupp! Hupp! oder er pfeift auf dem Lademaaße, um 
die Schüßen zu benacprichtigen,. daß fie abgehen follen, Da die 
Schuͤtzen oft fo weit ausgedehnt ſtehen, Daß fie das vom Direk⸗ 
tor gegebene Zeichen nicht alle hören koͤnnen, fo ift jeder Schuͤtze 
verbunden, feinen Nachbar davon zu beuarhrichtigen, und nicht 
eher vom feinem Stande fich zu entfernen, bis der a das 
Zeichen .ervoiedert hat: S. Abpfeifen. 

Abſchießen, ein Jagen. Wenn das Wild in einem eins 
geftellten Jagen: todtgefchoffen wird, fo nennt man dies; das 
Abſchießen des Zagens, ©. Abjagen. 

Abfihlagen. S. Ablöfen. 

Abfchlagen, die Ruthe. Bei den Hühner: oder Vor⸗ 
ſtehhunden liebt man es nicht, wenn ſie lange Ruthen oder 
Schwaͤnze haben, weil ſie ſich dieſelben leicht wund ſchlagen und 
dann den Jaͤger ſchweißig machen. Man pflegt daher dieſen 


Humden die Ruche theilweiſe abzuſchlagen. Bei ganz jungen: 


Hunden: fann man die auf einen feſten Körper gelegte Ruthe 
vermittelft eines fcharfen Meſſers leicht abfürzen, und die Wunde 
fchweißt nur wenig und heilt fehe bald, Will man. aber einem 
älteren, oder fchon erwachſenen Hunde die Ruthe fürzen, fo muß 
fie da, ‚wo fie weggenommen werden foll, mit einem doppelten 
feidenen: Faden fe it und. fo. unterbunden werden, daß nach dem 
Wegnehmen der Ruthe feine Berbiutung entfiehen kann. - Hat 
man nun: die Ruthe jo unterbunden, daß man den Verband vers 
mitteiſt einer Schleife leicht abnehmen fann, fo legt man die 
Ruthe auf einen Klo, fchlägt fie mit einem fcharfen Meißel ab, 
und brennt die Wunde mit einen glüähenden Eifen. zu. ft dies 
gefchehen, fo bindet man- den Hund fo an, daß er die Wunde 
nicht berühren und dieBandage abreifen kann. Nach 8 Tagen 
yoird die Wunde, die man zumeilen mit Butter oder Baumoͤl 
befchmiert, geheilt:fein, und man kann alsdann die Bandage 
durch Aufziehen der Schleife abnehmen, | 

Abfchlagen. ©. Ublöfen, 

Abfchneiden. Wenn Biber Stämme fällen, um die Rinde 
davon zu Afen, fo nennt man dies: abfchneiden. Ich habe 
von Bibern abgeſchnittene Weidenftämme gefehen, die fait 12 
Zoll im Durchmeſſer ⸗· hatten. Diefe muͤhſam gefällten Stämme 
waren erſt vor Kurzem gekoͤpft worden, Die Biber hatten folg; 


8 Abſchneiden Lein Treiben) — Abſchuß des Wildes, 


lich ihre Arbeit vergebens verrichtet, weil fie nur die‘ weiche 
Rinde von den Aeſten genießen Finnen, - 
Abfchneiden, ein Treiben. Wenn man in Difrift, 


der fonft gewöhnlich auf einmal abgetrieben wird, in zwei Theile 


theilt, fo nennt man dies: Im Trieb oder das Treiben abs 
fihneiden. 

Abfihreiten. Wenn ‚man ir Umfang eines Difteiftes, 
der mit Fächern oder Lappen umzegen werden ſoll, oder aud) 
die Schufweite mit Schritten u fo nennt man dies: abs 
ſ Hreiten. 

Abſchuß des Wildes. Ber fiets gut beſetzte Zagkeim 
haben will, der muß fi, nach Verhaͤltniß des MWildftandes, eis 
nen Etat machen, wie viel und was für Wild alle Jahre erlegt 
‚werden fann und fol, und wie flark der Fruͤhlingsſtand 
feyn fol, um den beftimmten Abfchuß vornehmen zu koͤnren. 
Mer immer darauf Igefchießt und mitnimmt, was er befommen 
kann, der wird auch immer eine fchlechte Jagd haben. — Um 
diefen Befchuß- Etat zu: machen, muß man. feinen Wildftand 
genau fernen, fo weit er aus Standwild befteht: — Als alls 
gemeine Regel kann man annehmen, daß wenn man den Wilds 
ftand nicht vermehren und nicht vermindern will, der jährliche 
Zuwachs ruͤckſich tlich der Stuͤdzahl abgefchoffen werden kann. 
Beim Elen⸗, Edel⸗, Dam⸗ und Rehwilde kann der Jaͤger im 
Sommer leicht finden, wie viele Kälber er in ſeinem Jagd⸗ 


reviere hat. Eben fo viele Stüde Wild, von verfchiedenem Alter 


und Gefchlecht, fann er dann auch im Sommer, Herbfte und Winter 


* 


abſchießen. Doch muß er ruͤckſichtlich des Alters und Geſchlechts 


eine vorfichtige Wahl treffen. Die Regeln daflır ſind folgende: 

4) Man forge daflır, daß bei dem Elens, Edel- und Damwilde auf 

40 bis 12 Stud Mutterwild immer- wenigftens ein Hirfch 

von 6 und mehr Enden, und ein oder einige Spießhirfche 
vorhanden find; 

2) das alte Mutterwild fchone man vorzüglich, fo lange es 


noch Kälber fäugen fann. Nur die ganz alten Zpiere, 


und die, welche fchon einige Jahre feine Kälber gefegt has 
ben, alfo gell find, nehme man weg; 

3) von dem Schmalwilde nehme man wo möglich im Ber 
hältniffe mehr Schmalfpießer, als Schmalthiere; doc 
ſchieße man lieber ein Schmalthier, als ein noch fräftis 
ges altes Thier tobt; weil dieſe beffere Mütter find, als 
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die Schmalthiere, — zum — Male ein Kalb 
ſaͤugen. 

4) beim Rehwilde ſorge man daflır, daß auf 5 Alte und 
Schmalricken ein. ſtarker und ein Spiefbod bleiben, und 
ruͤckſichtlich des Alters und Gefchlechts beim Abſchuſſe bes 
folge man — Regeln, wie beim Edels und Dam⸗ 
wilde; 

5) von den Hafen laſſe man beim Schluſſ⸗ der Jagd ſo viele 
übrig, daß ihre Anzahl ungefähr halb fo viel beträgt, als 

. man zur Schießzeit erlegen..wil. Da man annehmen 

fann, daß unter 50 alten Hafen nur 25 Haͤſinnen find, 

fo muß jede Häfin 4 Junge aufbringen, wenn die 

Nachzucht 100 Stüd im Herbie betragen foll; 

'6) von den .Rebhühnern laffe man am Schluß der Jagd noch 

halb: jo viele Paare mehr übrig, :ald man Ketten im 

Sommer. und Herbfie haben möchte; weil im; Winter die 


Zahl der Hühner durch Raubthiere ze. gewöhnlich fehe ' 


vermindert, und auch manches Neſt zerfiört wird, Will 
man alfo 100 Ketten haben, fo laffe man 150 Paar Huͤh⸗ 
ner zue Zucht im Herbfte übrig. 
Abſetzen, Das Gewehr Wenn man nad einem Gegens 
ſtande gezielt, aber nicht gefchoffen hat, und das Gewehr abs 
nimmt, fo nennt man dies: abfehen. 


Abfpannen, ein Gewehr. Das gefpannte Schloß an ae 


einem Gewehre wieder in die Ruhe fehen, heißt: das Gewehr 
abfpannen. Beim .Abfpannen muß man das Gewehr fo hal 
ten, daß es feinen Schaden thun kann, wenn der Hahn dem 
Daumen entwifchen und der Schuß losgehen follte, 
Abſprung. Das Wild fucht feinem Verfolger oft dadurch 
zu entgehen und die Hunde irre zu machen, daß es einen Sprung 
oder Flucht zur Seite macht, und fi dann bald in einen 
Strauch verbirgt, oder zur Seite ſchnell fortläuft. Die Hafen 
machen aber auch Abfprünge, wenn fie nicht verfolgt werden, 
fondern nur ihren Aufenthaltsort den fünftig etwa nachſpuͤren⸗ 
ben Raubthieren verbergen wollen, damit fie, wenn der Fuchs 
ꝛc. ihre Spur. verfolgt, bdenjelben, auf der Seite ſitzend, 
beobachten und flüchtig werden koͤnnen. Diefer Inſtinkt kettet 
. zwar manchem Hafen das Leben; bei Schnee aber, wo der Jaͤ⸗ 
ger bie Spur verfolgt, und aus dem Abfprung urtheilt, daß 
der Hafe in ber Nähe figen werde, bewirkt es Manchem den 
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Tod. — Bei der Pariorcejagd iſt es fehr unangenehm, wenn 
das angejagte Wild Abfpränge gemacht hat. Die Meute wird 
dadurch fonfus, muß geftopft umd ‘wieder auf die Fährte ges 
bracht werden, und nicht ſelten bewirkt dieſer Aufenthalt eine 
Fehljagd. 
Abs und Widerſprung. ‚Einen Leithund auf den Abs 
und Widerfprung arbeiten, heißt: ihm fo arbeiten, daß er auf 
einer Fährte vorwärts und rhdwärts fucht. Jeder Leithund 
muß dazu ‚gewöhnt werden, weil man: zuweilen die Fahrten ruͤck⸗ 
wärts beſſer unterfüchen kann, als die, welche vorwärts: gehen. 
Abfpüren; Ausſpuͤren. Wenn man einen Difteift ums 
geht, um aus den frifchen Faͤhrten oder Spuren zu urthei⸗ 
len: ob und was fuͤr Wild in dieſem Diſtrikte ſteckt, ſo nennt 
man dies: abſpuͤren. Bei Schnee, beſonders aber hei Schnee, 
der nach Mittermachs gefallen if, und eine Neue genannt 
wird, laͤßt ſich nathrlicherweife am leichterien und zuverläffigften 
abfpiren Man kann aber auch ohne Schnee auf Thau, oder 
auf Reif, oder auf frifch gepflügtem Lande, oder auf wunden 
Wegen, Suhlungen, Salzteden ıc. abfpüren. Iſt es nicht 
nöthig, die Fährten oder Spuren noch fpäterhin vorzuzeigen, fo 
tritt man diefe zum Theil aus, damit man am anderen Morgen 
die ganz frifchen Fährten beffer unterfheiden. kann. Findet 
man es nöthig, ſo verbricht man auch die Fährten. S. Ber 
brechen, 
Wo es noch Wölfe oder Sauen giebt, da wird jeden Mor⸗ 
gen, wern ein neuer Schnee gefallen ift, der ganze Forft abges 
ſpuͤrt, und jedem Forſt⸗ oder Jagdbeamten ein befonderer Spurs 
gang angewiefen, Die fämmtlihen Spürer oder Kreifer 
verfammeln fich nachher zu einer beſtimmten Stunde an einem 
beftimmten Orte — die Haltflatt, oder Das rendezvaus 
genannt — und theilen fi einander mit, was Jeder von ihnen 
geſpuͤrt hat. Hierauf beftimmt der Direktor der Jagd: ob und 
wo fogleich eine Zagd veranftaltet werden foll; weil das einges 
ſpuͤrte Wild am Abend von felbft wieder rege wird, und morgen. 
fchon weit von dem Drte entfernt feyn fann, an dem man es 
heute früh eingefreif’t hatte. Gut iftes, wenn mehrere Spuͤ⸗ 
rer oder Kreifer zu Pferde find. Kann dies aber nicht feyn, 
fo muß doch einer beritten ſeyn, um die nöthigen Beftellungen 
wegen Herbeifhaffung der Zreibleute, der Jagdzeuge und der 
Schuͤtzen aufs Schnellfte zu beforgen. Auch darf: am Tage nach 
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dem gefallenen Neuen der Wald durch Fuhrleute, Holzhauer ꝛtc. 
durchaus nicht beunruhigt, und das eingekreiſ'te Wild vor der 
Jagd nicht augeregt und fluͤchtig gemacht werben. 

Den gefpürten Wölfen kann man durch Nachſchleichen 
nicht anfommenz; den Sauen aber dann man fich bei Schnee 
durch. vorfichtiges- Machfchleichen oft fo nähern, dag man fie im 
Keſſel fehen und einen Schuß antringen fann, Noch leichter‘ 
fann man den Hafen duch Ausgehen der frifchen Spur fo 
nahe. fommen, daß man fie ſchießen kann. S. Jagd auf 
Hafen. 

Abſtechen, eine Pürfhbühfe Wenn man das geiles 
chene oder gefpannte Stehfchloß am einer Buͤchſe wieder in 
die Ruhe ftellt, fo nennt man dies: die Büchfe abftedyen. 

Abftechen. S. Abläfen. 

Abftreichen. Wenn Federwild, das auf einem Baume 
fieht oder figt, fi von da entfernt, fo fagt man nicht: es ift 
weggeflogen, fondern: es it abgeftrihen. — Gebt es ſich aber 
auf einen Baum, fo fagt man: es fey eins oder angefallen, 
oder auch: #8 habe gefußt. Beim Auers und Birfwilde aber 
heißt dies: einſchwingen. Ä 
Abpbſtreichen, ein Feld. Bei der Lerchenjagd mit Tags 
garnen werden die Lerchen vermittelft einer ſehr langen Leine; 
im Woͤthfalle auch vermittelft Federlappen, von einem großen 
Haferftoppelfelde auf einen Fleinen Flächenraum Abends zuſam⸗ 
mengetrieben, um fie in den aufgeftellten Neben zu fangen. Man 
nennt dies: ein Feld abfireichen. Auch nennt man es ein 
Feld abftreichen, wenn man Nachts die Lerchen mit Deds 
garnen fängt. ©. Jagd auf Lerchen. | 

Abftreifen, oder Streifen, einen Hafen, Fuchs ꝛc. 
Wenn man einem Hafen, Fuchs, Marder ıc. die Haut oder den 
Balg abzieht, fo nennt man dies: abfireifen. Man geht das 
bei auf folgende Art zu Werfe: Man hängt 5. B. den Fuchs 
mit einem Hinterlaufe an: einen Hafen, und jhärft die Haut 
vom Ballen bis zum Weidelodhe mit einem fcharfen Meffer 
auf. Iſt dies gefchehen, fo drüdt man mit den Fingern den 
Balg los, fo, daß die Hinterläufe bis auf die Nägel bloß wers 
. den. Hierauf fchligt man die Haut der Ruthe, vom Weideloche 
an, etwa 3 der Länge nach, auf, und fireift den Balg von der 
Ruthe. Diefe läßt fi) dann, wenn man den Übrigen Theil der 
Ruthe einigemal wie eine Wiede umgedreht hat, leicht völlig 
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herausziehen. Hierauf ſchlitzt man die Haut an den Vorderlaͤu⸗ 
fen von den Ballen bis an die Bruft auf, und 'entblößt auch 
diefe bis zu den Nägeln. Iſt auch dies. gefchehen, fo zieht iman 
die Haut oder. den Balg, ohne ihn aufzufchligen, bis an die 


Dhren oder die Gehoͤre herunter, löf’t diefe, wo fie am Kopfe 


angetwachfen find, ab, und entblößt endlih den ganzen Kopf. 
Der Balg wird nun fo über ein zungenförmiges. Brett gezogen, 
dag die haarige Seite nach innen fommt, und er wird fo auss 
gedehnt und durch Nägel befefiigt, daß er möglihft groß wird, 
Die Haut von den Vorder⸗ und Hinterläufen aber wird durd) 
kleine Höljchen fo auseinander gebreitet, daß fie bald abtrodnen 
fann.. Nun beftreug man den Balg dinne mit Afıhe, und ſtellt 
ihn: zum. Abtrocknen an, einen nicht zu warmen Ort. Iſt der 
Balg etwas mehr als halb troden, fo wendet man ihn um, 
kaͤmmt ihn aus, und verwahrt ihm. an einem luftigen Orte, bis 
er verfauft werden kann. Sollten ‚fih am Balge Stellen fin 
den, wo Schweiß die Haare züfammengeffeiftert hat, fo muß 
der Schweiß, vermittelt warmen Waſſers, ausgewafchen, und 
nachdem Alles ganz teoden geworden ift, der Balg ausgefämmt 
und ausgeflopft werden, 

Auf diefelbe Art werden auch die Marder x, geftreift, 
und eben. fo geht man auch beim Streifen der Haf en zu Werke. 
Nur machen fi) Diele beim Abtrodnen - der Hafenbälge die 
Mühe nicht, fie über Bretter zu ziehen. Sie flopfen fie nur 
mit Stroh aus, und verkaufen fie fo. | 

Iſt der: Hafe geftreift, fo wird er auch fogleich zerlegt. 
Man Höfe nämlich die VBorderläufe mit den Blättern ab, 
fchligt den Bauch und die Bruſt bis zum Halfe auf, loͤſ't die 
-Bauchlappen ab, und durchfchneidet die Rippen mit einem fchars 
fen Meffer fo, daß .diefe) nur 44 Zoll lang am' Nüdgrate 
figen bleiben. Endlich loͤſt man den Hals ab, und dann if 
der Hafe zerlegt. — Der Rüden und die Hinterläufe bilden den 
Braten; die übrigen Theile aber gehören zum fegenannten Has 
fenflein, oder zum Kochmwildbrät. 

Abftuzen, die Ohren, f. Stußen, die Ohren. 

Abtheilung der Jäger. Die Jäger bat man von alten 
Zeiten her in folgende Abtheilungen gebracht: 

4) Hirſchgerechte deutfche Jäger, welche die hohe Jagd 

auf altdeutiche Art zu betreiben- verfichen; 

2) Parforcejäger, die ſich damit befchäftigen, Wild mans 
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! 
cherlei Art mit’ vielen Hunden zu jagen, ımd das gejagte 
Thier fo lange zu Pferde zu verfolgen, bis es wegen Er⸗ 
mattung nicht mehr weiter fann; 
3) Feldjäger, die fih nur mit der niedern Jagd befchäf 
tigen; 
: 4) Fafanenjäger, die fi bios mit der Erziehung und 
Pflege der Faſanen abgeben, und 
5) Falkeniere, die Raubvögel zum Fang anderer Thiere ab» 
zurichten und anzuwenden verfichen. 

Ein vollendeter Fäger — deren es jeßt freilich nur noch 
fehr wenige giebt — muß Hirfchgerechter Jäger, Parforcejäger, - 
Feldjaͤger, Fafanenjäger und Falfenier feyn. Wenigſtens muß 
aber jeder Jäger die nöthigen theoretifchen und praftifchen Kennts 
niffe von der hirfchgerechten und von der Feldjägerei haben, und 
vom Uebrigen doc theoretifche Kenntniſſe befiten. 

Abtheilung der Jagd. Die Jagd wird entweder in bie 
hohe und niedere Jagd, oder in die hehe, mittlere und 
niedere Jagd abgetheil. Im erſten Falle rechnet man: 

A. zur hoben Jagd 

4) vom friedlichen oder efbaren Haarmwilde: das 
Elenwild, das Edelwild, das Damwild, das Nehwild, das 
Gemswild, den Steinbodf und das Schwarzwild; 

2) vom raubgierigen Haarwilde: den Bär, den Wolf 
und den’ Luchs; 

3) vom Federwilde: das -Auergeflägel, das Birfgeflägel, 
den Fafan, die Srappen, den Kranich, den Reiher und den 


Schwan, 
B. Sur niedern Jagd: 
alle übrigen Zagdthiere, fie mögen Säugethiere oder Voͤsel. feyn. 
C. Zur mittleren Jagd 
aber, wo eine folche fatt findet, rechnet man: das Rehwild, das 
Schwarzwild, den Wolf, das Birkgefluͤgel, zuweilen auch das 
SHafelgeflliget und den großen Brachvogel oder Focken. Doch iſt 
dieſe Abtheilung nicht allgemein. In einigen Ländern rechnet 
man zue hohen Jagd, oder zur Wildbahn, nur das Elem 
" wild, das Edelwild, das Damwild, das Schwarzmwild 
die Bären und das Auergeflügel, und rechnet zur niedern 
Jagd alles Übrige Haar⸗ und Federwild. — Im Preußifchen 
gehören im der Regel zurhohen Jagd: das Elenwild, das Edel 
wild, das Damwild, das Auergeflügel, und die Schwäne, Zur Mitr 
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teljagd aber: das Rehwild, das Schwarzwild, die Birk; und — 
hühner, die Faſanen; und zur niedern Jagd alles Übrige Haar und 
Federwild. Doch leiden diefe Beftimmungen in einigen Provins 
jen Ausnahmen, wie fie die Forfis und Jagdordnungen feſtſetzen. 
— Reißende Thiere, als Bären und Wölfe,’ zu erlegen, ift 
zwar jedem zur Jagd Beredtigter erlaubt; er muß aber 
den Balg an denjenigen gegen ein Schußgeld abgeben, zu deſſen 
Jagd⸗Abtheilung das Raubthier gehört. — Wer überhaupt nicht 
zur Jagd berechtigt ift, der darf nur wilde Thiere erlegen, wenn 
er ſolches zur Bertheidigung feines Lebens zu thun gendthige iſt. 
‚Er muß aber das erlegte Thier fogleih an den Jagdberech⸗ 
tigten abliefeen. 

Abebun, ſich. Ein toͤdtlich verwundetes Wil fann ges 


wöhnlich dem Nudel nicht folgen, und bleibt daher entweder . 


zurüd, oder nimmt ein andere Richtung, um fich einen Verſteck 
zu fuchen. Man fagt dann: der Hirfch x. hat fih abge 
than. Solche kranke Thiere muß man wenigfiens eine 
halbe Stunde ruhig laffen, weil fie fonft, wenn man fie wieder 
anregt, oft noch weit fortgehen. Laͤßt man fie aber eine Zeit 
lang fügen, fo. werden fie immer mehr frank, und koͤnnen dann 
vom Scweißhunde eingeholt und geftellt werden. Befonders 
nothwendig iſt es, den waidwund gefchofienen Thieren viele 
NRuhe zu laffen; weil diefe, wenn man fogleich beit, oft noch 
ehr weit fortgehen, eine Stunde nach dem Schuß aber ſich vor 
dem Hunde bald ftellen, und, wenn man fi unter Wind vors 
fichtig anfchleicht, todt gefchoffen werden Finnen. Der geübte 

Schiitz fchießt einem geftellten Wilde immer die Kugel uͤber oder 
hinter dem Auge durch den Kopf, worauf das Thier augenblick⸗ 
lich zuſammenſtuͤrzt, weil dann die Kugel durch das Gehirn 
fährt. Getraut man fich aber nicht dieſen kleinen Fleck zu treffen, fo 
fchießt man die Kugel auf das Blatt, Nur bei geftellten Sauen 
fchießt man, wo möglich, nicht auf den Kopf, um diefen durch 
die Schußoͤffnung nicht zu entfielen. Es ift dies wenigſtens 
eine Waidmannsregel, auf deren Befolgung nur ˖ die alten Jaͤ⸗ 
ger noch halten, 

Abtragen. Wenn ein Leithund die Fahrten fo oft g% 
zeichnet hat, daß der Jäger darauf anſprechen kann, fo wird. 
er -fanft aufgehoben und vom Jäger auf den Armen von der 
Fährte getragen. Man nennt dies: den Leithund abtra 
gen. Wenn aber ein Leithund Zährten anfällt, die er nicht 
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zeichnen fol, fo wird er mit dem Hängefeile davon abgezos 
gen, und durch ein Fui Fähre! beſtraft. 
Abtragen, einen Falfen. Die zur Beizjagd beſtimm⸗ 
ten Falken muͤſſen erſt ſo zahm gemacht werden, daß ſie ſich auf 
der Fauſt tragen, und, wenn fie einen Vogel ꝛc. gefangen has 
ben, ſich auch gutwillig ‚wieder ergreifen und auf die Kauft neh⸗ 
men laffen. Man nennt dies: den Falken abtragen. Man 
geht bei diefer Dreffur auf folgende Art zu Werke: Man nimmt 
entweder einen ‚völlig flügge gewordenen Falken aus dem Horfte, 
oder man fängt einen Alten in ‚einem Falkenkorbe oder Fal⸗ 
kenſtoß dazu .ein, und macht diefe fehe fcheuen Voͤgel durch 
langes Wachen und Hungern fo zahm, daß fie fich nicht allein 
durch den Zuruf des Falfenierd demfelben auf die hingereichte 
linke Fauft feßen, fondern ſich auch den gefangenen Raub, ges 
gen ein Stückchen Fleifch 2c., wegnehmen laſſen. Um dies zu 
bewirken, feßt man dem Falken eine Falkenkappe auf, legt 
ibm die Kurz⸗ und Wurffeffeln an, und beingtihn 24 Stuns 
den lang in eine ruhige Kammer, Am andern Tage faßt man 
den Dogel bei den Kurzfeffeln, hebt ihn auf die mit einem ſtar⸗ 
fen ledernen Handfchuh bekleidete linfe Fauft, womit. man bie 
Fefleln feſthaͤlt, und trägt den Falken einige Stunden im Zims 
mer herum. Nun öffnet man die Strippe an der Kappe, und 
dedt den Vogel auf, indem man ihm zufpricht: O bo, 
Männchen! und zugleich dabei pfeift. Will der Vogel fort, 
fo muß man ihn furz bei den Fefleln faffen und ihm wieder auf 
die Fauft helfen. Hierauf bededt man den Falken wieder mit 
feiner Kappe, feht ihn in einen ſchwebend aufgehängten Faßreif, 
und bewirft nun, durch beftändiges Anſtoßen diefes Reifes, daß 
der Dogel bis zum nächften Tage nicht fchlafen fann. Dann 
nimmt man ihn wieder auf die Zaufl, trägt ihn einige Stunden 
umher, deckt ihn auf, amd fieht zu, ob er etwas vorgehaltenes 
rohes Kalbfleiſch kroͤpfen oder freien will. Hierauf bringt 
man ihn swieder in den Neif, feht das Wiegen bis zum dndern _ 
Tage und fo lange -fort, bis der Falk fich ruhig tragen läßt und 
den Fraß annimmt. — Nun fegt man ihn in der Folge auf 
die Lehne eines Stuhles, macht eine leichte Schnur an den Langs 
feffel, dest den Vogel auf, und fucht zu bewirken, daß er auf 
das Rufen und Pfeifen des Falfeniers, nach dem erft nahe und 
dann immer weiter vorgehaltenen Fraß geftrichen fommt, und 
fich auf die worgehaltene Fauſt fegt. Thut ‚er auch diefes, for 
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wohl allein, als in Gefellihaft don Menfchen und Hunden: fo 
nimmt man ihn an einen längeren leichten, aber flarfen Faden, 
läßt eine an den Fluͤgeln etwas befchnittene Taube fliegen, und 
wirft den Falfen daran. Fänge er dieſe, fo laͤßt man fie 
ihm einige Minuten, bis er den Kopf der Taube zerhadt hat, 
und fucht dann die Taube gegen ein Stüdchen rohes Kalbfleifch 
zu vertaufchen. Dieſe Hebung wiederholt: man nachher auch mit 
nicht geftußten Tauben; wobei man den Falken aber frei, und 
blos mit den Kurzfeffeln freichen laffen muß, weil ihn ber 
Faden an der nöthigen Schnelligkeit und Gewandtheit hindert. — 
Iſt endlich der Falk oder Habicht fo weit gebracht, daß er Tau⸗ 
ben im Freien fängt, fich diefelben auch gegen ein Städcen 
Kleifch abnehmen, und fich willig wieder bedecken und auf bie 
Fauft nehmen läßt: fo ift die Drefiur oder das Abtragen bes 
endigt, und es Fönnen- mit demfelben auch Rebhuͤhner und Fa⸗ 
fanen ze. gebeizt werden. 

Der Wanderfalf (Falco perigeinus), der isländis 
ſche Falk (F. islandicus) und der blaufüßige Falk (F.la- 
‚narius) find zur Beizjagd vorzüglich gelehrig und brauchbar. 

Abtreiben. Wenn ein Hirſch den andern zur Brunftzeit 
verjagt, fo nennt man dies: Abtreiben, auh Abfämpfen. 

Abrreiben, einen Wald; oder Felddiſtrikt, heißt: 
benfelben vermittelft Treibleute durchgehen laffen, um das Wild 
den vorgeftellten Schügen zuzujagen. Die in einer Linie ange⸗ 


‚ftellten Zreiblente nennt man die Treibwehr, die vorgeftellten 


Schuͤtzen aber: die Schüßenwehr. ©. Treibjagb. 
Abtritt. Wenn ein Hirſch über begraften Boden zieht, 

fo tritt er mit den fcharfen Wänden feine Schalen. das 

Gras fcharf ab, wenn Diefes eine fefte Unterlage hat. Man 


nennt dies: den Abtritt. - Weibliche Thiere treten zwar zuwei⸗ 


len ebenfalls Gras ab; doch nicht fo ſcharf und ſo oft, als die 
Hirſche, deren Koͤrper — * find. 
Abwürgen. Wenn Hunde Zagdthiere an der Kehle faffen 
und fi ie todtbeißen, fo nennt man dies: Abwürgen, oder würden. 
Achter, auch Achtendner, wird. ein Hirfch von 8 ‚Enden 
genannt. S. Edelwild. 
Adler. ©. Steinabler. 
- er mit dem weißen augenkreiſe. S. —— 
dler 
Aeſen. Wenn das Edel⸗, Elens, Dams und Nehwild, 
ſo 


En — — — — — — — — — — — — — 
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fo wie der Hafe, Futter zu fi nimmt, oderfrißt, fo nennt man dies 
aͤſen; bei den Sauen und Raubthieren aber: freffen. Auch 
dag efbare, zur hohen Jagd gehörige Federwild Af’t; die ander 
ren efbaren Vögel freffen, und die Raubvoͤgel kroͤpfen. 

Aeugen. Wenn ein Hatzhund oder ein Windhund das 
Wild, an das er gehetzt wird, ſchnell ſieht, ſo ſagt man: der 
Hund aͤugt gut. | 

Aeugen nennt man es auch, wenn ein Hirſch ıc. den Jaͤ⸗ 
ger, oder fonft einen ihm bedenflichen Gegenftand, durch das 
Geſicht zu entdecken fucht, oder wirklich entdeckt. S. Sichern 
und Winden. | 

Afterbrunft der Rebe. Ueber die rechte Zahreszeit der 
Rehbrunft find die Meinungen der Jaͤger von jeher getheilt 
gewefen, und noch jetzt find fie nicht einig. ‚Die Rehboͤcke vers 
folgen im Auguſt fehr-eifrig die Rickem und befonders die Schmal⸗ 
riden, und befchlagen fie auch. Deflen ungeachtet fegen die 
ehe erft im Monate Mai Kälber. - Weil-man nun ‚glaubte, 
daß die Rehe nicht länger tragend feyn Fönnten, als die Schafe 
und Ziegen, fo feßte man die Brunft der Hehe in den Decems 
ber, und nannte die Brunft im Auguft: Afterbrunft. Durch 
viele Beifpiele ift nun aber erwiefen, daß die Brunft der Rehe 
wirklich im Auguft vorfalle, Cingefperrte Nehe, wovon der 
Bol im. September weggenommen wurde, brachten im folgenden 
Mai ihre Kaͤlber. Unbegreiflich ift e8 aber, daß ausgezeichnete 
Anatomen in vielen weiblichen Reben, die ic) im September und 
Dftober in mehreren Foriten fchießgen ließ, auch nicht die mins 
defte Spur der Empfängniß in der Tracht gefunden haben, da 
doch bei allen übrigen Thieren die Empfängniß ſchon nad; 8 Ta 
gen durch einen rothen Filed fichtbar wird, Dagegen fanden 
fi) in vielen im Januar unterfuchten weiblichen Reben Eins 
bryone, die von fehr gelehrten und geübten Anatomen für 10 ° 
und 14 Sage alt erflärt wurden. . Nach. diefen anatomifchen 
Unterfuchungen und Refultaten follte man nicht mehr daran 
zweifeln, daß die Rhe im December brunften, wenn nicht 
viele Erfahrungen dies beftritten. — Ich wenigftens glaube, 
daß die Rehbrunft im Auguft. vorfalle; überlaffe es .aber den 
Anatomen, zu erflären: woher es fomme, daß man das Zeichen 
der Empfängniß vom Auguft «bis December durchaus nicht be; 
merfen fann. —. Auch. ift es unbegreiflich, daß ein Reh 4 bis 
6 Wochen länger tragend fen, als ein bei weitem größeres Stuͤck 
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Edelwild, das im September brunftet und zu Ende Mai oder 
+ zu Anfang Juni fein Kalb ſetzt. Alle größeren Thiere ſind fonft 
länger tragend, als die fleineren. Nur beim Rehwilde maͤcht 
dann die Natur eine auffallende Ausnahme: Ueberdies iſt es 
auch merkwürdig und trägt zur Betätigung der Brunft im Au: 
guft bei, daß man nur zu Diefer Zeit die geilen Rehboͤcke die 
Ricken eifrig verfolgen und befchlagen ficht, die hingegen: im ' 
December ganz ruhig: mit den Riden umberziehen. Endlich ift 
auch noch bemerfenswerth, daß alle Cervus-Arten alsdann brunfs 
ten, wenn fie ein völlig ausgebildetes und veredtes Gehoͤrn 
tragen, womit der Rehbock im Auguſt ebenfalls verfehen iſt 
Am November aber wirft er fein Gehörn ab, und im Decem: 
. bee hat er nur noch weiche Kolben, womit er, wie es andere 
Cervus-Arten thun, feine Nebenbuhler nicht befämpfen kann. 

Afterjäger ift eim ſolcher, der die Jagd nicht waid maͤn⸗ 

nifch hetreibt. ©. Aasjaͤger. 
Aftern. Man nennt ſo die hornigen Spitzen oder Klauen, 
die bei den Sauen hinten am Laufe über den Schalen her 
vorfichen, und eine feitwärts gerichtete Stellung haben. Bei 
dem Elens, Edels, Dams und Rehwilde aber nennt man. dies: 
DOberrüden. 

: A la. meute! if. der Zuruf des — wenn ſich 
die Hunde zu einem Haufen oder Meute verſammeln ſollen. 
Auf der Jagd werden die Hunde durch das Kom zur Meute 
gerufen. Eine dazu beſtimmte Fanfare lernen die Denn bald 
fennen, 

" Alpenbafe. ©. Hafe, der veränderlice. 

Alpenfchwelbe, Hirundo melba.. Die Länge diefer 
Schwalbe beträgt 94 Zofl, wovon der nur wenig getheilte Schwanz 
3 Zoll mißt. Die zufammengelegten Flügel reichen. weit über 
den Schwanz, Der Schnabel ift 7 Linien lang, und die Füße 
find mit graubrauner Wolle bedeckt. Gurgel, Bruft und Obers 
bauch find weiß; alles Uebrige iſt mehr oder wenigen, dunfels 
braun. Diefe Schwalbe ‚bewohnt die großen Gebirgsfelfen, ziehe 
im Auguft weg und. fommt im Mai wieder. Fliegende Inſek⸗ 
ten find ihre Nahrung. Sie baut ihr Neft in die Kelfenrigen, . 
legt 3 bis A weiße Eier; und brütet fie binnen 44 Tagen aus. 

Alts Red. Ein Reh weiblichen Gefchlechts, das entweder. 
fchon Kälber oder Kigchen gebracht hat, oder damit tragend 
ift, wird Alt⸗Reh oder alte Ride genannt. S. Reh. 
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AltıThier. Ein weibliches Thier vom Elen⸗, Edels und 
Damwilde, das ſchon Kälber gebracht hat, oder tragend iſt, 
wird Alt:Thier genannt. Man feht nur, wenn man die Art 
beftimmen will, hinzu: altes Elenthier, altes Edelthier, 
altes Damthier. Züngere Thiere der Art, welche noch fein 
Kalb gefeht haben, oder noch nicht tragend find, werden Kal 
ber, und wenn fie ein halbes Zahr alt find, ‚Schmalthiere 
genannt. 

Almme, Bundeamme, Bei großen Ruͤdemeiſtereien, 

wie man fie vormals in Deutfchland hatte, mußten viele Hunde 
nachgezogen werden, weil der Abgang, befonders an den Has 
bunden, jährlich bedeutend war, Wenn. daher, eine Hatzhuͤndin 
von vorzüglichen Eigenfchaften ı und ausgezeichneter Schönheit 
wölfte, oder Junge brachte, fo fuchte man fo viele davon aufs 
zuziehen, wie es die Konflitution..der Mutter erlaubte, Damit 
aber die Mutter durch das Säugen nicht: zu ſehr gtſchwaͤcht 
werde, ſo ließ man ihr nur 2 oder 3 Saͤuglinge, und ließ die 
uͤbrigen durch friſchmilchende große Huͤndinnen, die man Hundes 
ammen nannte, ſaͤugen. Um aber zu bewirken, daß die Amme 
die Pflegekinder ſtatt der ihrigen gern annehme, ſo wuſch man 
die eigenen Säuglinge einige Stunden; vorher mit Branntwein, 
nahm -fie dann weg, und wufch nun auch die Pflegeſaͤuglinge 
mit Branntwein. Hierauf brachte man die Hunde amme in ei⸗ 
nen ganz dunkeln Stall, und ſchob ihr die Pflegeſaͤuglinge unter. 
Die Amme, welche an den. Pfleglingen nun denſelben Geruch 
bemerkte, und im dunfeln Stalle die Farben nicht unterſcheiden 
fonnte, nahm. dann die Pflegefinder willig an;, die, eigenen Kius 
der wurden dann aber erfäuft, oder mit Milch aufgezogen, — 
‚Damit: man immer wife, wo zu jeder Zeit friſchmilchende große 
Hundeammen in einer beflimmten Umgegend zu haben feyen, ip 
waren die Schlaͤchter im Würtembergifchen, vormals verpflichtet, 
es jedesmal dem Oberjägermeifter fogleih -anzuzeigen,. wenn ihre 
Huͤndinnen gewoͤlft hatten, und es war Jeder verbunden, feine 
. Hündin zur Amme herzugeben, wenn fie, der DOberjägermeifter 
verlangte. Die Huͤndin felbft befam der Eigenthümer zurld, 
fobald fie den Dienft geleiftet hatte. 

Anbeißen. Der Fuchs ıc. will nicht aubeißen, ſagt 
man, wenn er den Stellbrocken an einem gelegten Gifen nat 
anfaſſen will. 

Anblafen, die Zus. ‚Wenn das ubfaiepen de Er? 
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des bei einem eingeftellten Sagen feinen Anfang nimmt, e 
wird dies durch eine dazu beſtimmte Hornfanfare angezeig 


Man nennt dies: das Jagen anblafen ©. Anſchreien. 


Anblaſen, die Stärke eines Hirfhes. Vormals 
wurde die Endenzahl eines jeden jagdbaren Hirfches, der auf 
den Rauf-fam, durch eben fo viele Stöße in das Jagd⸗ ‚oder 
Hiefhorn angezeigt: Man nannte dies: die Hirf He ans 
blafen. 

Anblafen, das Treiben. Sobald die Treibleute bei ei⸗ 
ner Zagd vorruͤcken follen, p wird dies den Treibern und den 
Schuͤtzen durch eine dazu beſtimmte Fanfare mit dem Jagdhorn 
angekuͤndigt. Man nennt dies: das Treiben, oder: den 
Trieb anblafen. - 

Anbringen, einen Zagdliebhaber. Wenn ein Jagd: 
beamter einen Zagdliebhaber fo führt; daß er zu Schuß kommt, 
fo fagt man: er habe ihn angebracht. S. Pürfchen. 

Anbrüchiges, oder angegangenes Wildbrät. Das uͤbel⸗ 
riechende ; ſchon etwas in Faͤulniß übergegangene Wildbraͤt wird 
anbrüchig (micht ftinfend, oder Luder) genannt. ! 
Anfahren, oder Anreiten, das Wild, heißt: entweder 
in einem Puͤrſchwagen, dder zu Pferd dem Wilde ſich ſchußmaͤßig 
zu naͤhern ſuchen. Beim Anfahren ꝛc. darf man nie dem Wilde 
nachfahren oder nachreiten, fondern muß es zu umkreiſen 
und ihm den Kopf abzugewinnen fuchen. Es wird dann 
flußig, und man fann ihm eher nahe fommen. In der Regel - 
fährt oder reitet man immer Schritt; wobei das Wild nicht fo 
Teicht flüchtig wird. Zuweilen fann-man es aber beffer zum 
Stehen oder Halten bringen, wenn man einen ffarfen Trab 
fährt oder reitet. Das Wild wird dadurch ſtutzig, und 'hält zus 
weilen gut aus. — In den ebenen Forſten iſt das Puͤrſchen⸗ 
fahren ſehr angenehm; im den Gebirgen aber rg man zu. 
Fuß puͤrſchen. ©. Puͤrſchjagd. 

Anfallen. Wenn aufgejagtes Federwild ſich wieder nieder⸗ 
ſetzt, ſo ſagt man: es ſey dort angefallen, oder eingef al⸗ 
len. So z. B.: die Rebhühner find in jenen Acker ges 
fallen — nicht: fie haben fich hineingeſetzt. 

Anfallen, eine Fährte. Wenn Hunde die warme ie 
frifche Fährte eines Wildes mit der Nafe bezeichnen und eifrig 
darauf fortfuchen, fo nennt man dies: anfallen. — Merfwürs 


dig if es, daß die Hunde, daqſe, Wölfe ꝛc., wenn fie eine 


! 
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Fährte anfallen, niemals: die Ruͤckfaͤhrte, fordern immer die 

: SHinfährte verfolgen. Beide find gewöhnlich: in einer Sefunde 
gemacht, und doch müffen diefe Thiere einen Unterfchied im Ge 

ruch oder in der Witterung verfpären. Hunde, die gute Nar 
fen haben, fallen alle frifche Fahrten an, nur diejenigen eifriger, 
auf die man fie befonders gearbeitet hat. Durch oͤfteres Korris 
‚giren fann man einen Hund dahin bringen, baß er nur die Faͤhr⸗ 
ten von einer Wildgattung auffallend begierig anfällt. Ob es 
aber sein: altes Thier, ein geringer oder ſtarker Hirſch ꝛc. fen, 
das muß der. Jäger an der Kährte fehen, und Vetmasgmm fehr 
fährtefundig feyn. ©. Leithund. 

‚Anfedern: Um gefchoffene oder gefangene Vögel beffer 
tragen, oder aufhängen zum Finnen, knuͤpft man zwei flarfe Flüͤ⸗ 
gelfedern — die man rechtwinflig zwifchen. den Nägeln des: lins 
fen Daumensd und Zeigefingers Durchgezogen und dadurch ger 
fchmeidig gemacht hat — mit beiden Fahnenenden zufammenz 
welches am beften durch den befannten fogenannten Weberfnos 
ten gefchehen kann. Hierauf fliht man das Spulende der einen 
Feder durch das Naſenloch des Vogels, oder, wo dies nicht gebt, 
zwoifchen den Kinnbacken des Schnabeld durch, und Fnüpft dann 
die beiden Spulenden zufammen. Man nennt dies: anfedern, 
— Werden aber mehrere Fleine Vögel an zwei zufammenges 
knuͤpfte Federn gehängt, fo nennt man es: onffinnpen ©. 
Spieß. 

Anfefleln. Die Beirfalfen werden oremaittelft kleiner (eders 

nen Riemchen, die man Langs oder Kurzfeffeln nennt, fo 
angebunden, daf fie. wenn man die Feffeln in der Kauft feſt⸗ 
hält, auf diefer figen muͤſſen und nicht fortfliegen fönnen, bis 
man fie werfen will. Man nennt dies: anfeffeln ©. 
werfen. — Andere Bögel,. die man nur fefthalten will, und 
die nur als Lockvoͤgel dienen. follen, fefjelt man entweder an 
den Beinen, oder um beide Flügelwurzeln. S. Lockvogel. 

Anfußen. Wenn ſich Krammetsoögel, Raubvoͤgel ꝛc. auf 
einen Baum fegen, fo fagt man: fie haben dort angefußt. 
S. Blocken. 

Angegangenes Wildbraͤt. S. Anbruͤchiges Wildbraͤt. 

Angehen, eine Faͤhrte, nennt man es, wenn man eine 
friſche Faͤhrte findet. 

Angehend nennt man überhaupt diejenigen Thiere, die ſich 
einer gewiflen "größern Vollkommenheit nähern. 


22  Angehendes Schwein. Angeleifen (um Fuchsfange). 


Angebendes Schwein. Wilde Keiler, die 4 Jahre alt 
find, werden angehende Schweine genannt. Die Bachen 
aber ‚nennt man alddann: vierjährige Backen. — Da die 
angehenden Keiler ſchon lange und ſehr fcharfe Gewehre oder 
Gewerfe haben, fo find fie im gereizten Zuftande für Jaͤger 
und Hunde ſehr gefährlich. 


Arigeleifen, zum Fu hefa nge: Man hat zwei verfihies . 


dene Arten von Angeleifen, nämlich deutfche und franzöfis 
She. Das deutſche Angeleiſen/ Tab. I. Fig. 4, beſteht 
aus einer 2 Linien dicken und 2 Zoll langen ftählernen Stange, 
woran unten 3 fehr feharfe Angelfpigen, jede 2 Zoll lang, zwifchen 
3 Pleinen Hülfen eingenietet find, dergeftalt, daß fie fich-gegen 
die Stange anſchließen, oder auch von. derfelben in einem Wins 
fel: von 45 Graden- abftehen, wenn die oben an die Stange ger 
mieteten 3 ſtarken Federn frei auf fie wirfen. Ganz oben auf 
dieſer Stänge iſt ein rundes Plärtchen von 9 Linien: im Durch 
mefjer angebracht, auf deffen unterer Seite 2 Pleine Haͤkchen 
zum Anhängen der Kirrung befefligt find. Der andere Haupt 


theil diefes Eiſens ift ein jtählerner Ring, der 13 Linien breit, 1 1 


Linie dit, und 6 Linien im Lichten weit it, an welchem ein. eis 
ferrier Bügel 4 Zoll hoch, und von gleicher Weite und Breite 
wie jener Ning, aufgerichtet fteht. Durch den fo eben erwähns 
ten Ring kommt Die: zuerft befchriebene Stange ſo, daß. wenn 
man fie etwas in die Höhe ſchiebt, und die Federn beidrüdt, 
die Angelfpigen Yanz wenig von dem Ringe gefaßt und gehalten 
werden. Zieht man aber im Gegentheile die Stange nur wenig 
herunter — welches gefchieht, wenn ein Fuchs die an die Häfs 


chen gehängte Kirrung wegnimmt — fo ſchnellen die 3 Spihzen 


plöglich aus einander, und das Thier, welches ein ſolches Eifen 
im Rachen hat, ift gefangen und bleibt hängen, weil das Angels 
eifen an einem Aſt ıc. durch rine Schnur befeftigt iſt. 

Das franzöfifhe Angeleifen, welches Tab. I. Fig. 1. 
in halber Groͤße abgebildet ift befteht aus einer 25 Zoll lans 
gen, 4 Linien breiten, und 3 Linien diden, hohlen, ſtaͤhlernen, 
vierefigen Hülfe, die oben ein 2 Linien weites rundes Loch hat, 


um das Gifen an eine ſtarke Schnur aufhängen zu fönnen. In 
der Mitte der Hülfe, in der breiten Seite, iſt ein 14 Zoll lan⸗ 


ger und 13 Linien breiter Ausfchnitt, der 4 Linien von unten ſich 
endigt, wo auch die fchmaleren Seitenplatten aufhören. — Der 
zweite Haupttheil des Eifens find zwei, 2 Zoll lange, 2 Linien 
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breite und 14 Linien dicke Füe, wovon jeder unten 3 auswärts 
gehende, 6 Linien lange, und in einem Winkel von 45 Graben 
gebogene, ftarfe und fehr ſpitze Stacheln hat. Beide Fuͤße ſind 
am oberen Ende durch ein Scharnier verbunden, und an dem 
einen Fuße befindet ſich eine ſtarke Stahlfeder, um beide Füße, 
nahe" umter dem Scharniere; ans einander zu drüͤcken. Dieſe 
Füße werden zufammengedrüdt in die -Kapfel oder Hülfe geſcho⸗ 
ben, und, damit ‚fie ſich nachher nicht ganz herauszichen laffen, 
fo werben auf den Seiten, wo die Ausfchnitte in der Hülfe 
find, 23 Einien im Durchmeffer haltende Plättchen von außen 
anf das Scharnier gefchraubt. — Zieht man num die Süße bis 
an das Ende des .Ausfchnittes aus der Hülfe, ſo drüct fie die 
Feder fihuell aus. einander; und das Thier, welches ein ſolches 


Eiſen ſammt der Koͤrnung im Rachen hat; wird durch die haken⸗ 


> 


förmigen Angelfpigen feſtgehalten. — Dergleichen Angeleifen find 
in manchen Gegenden gar nicht bekannt; fie And “ER w —— 
bar, und dabei wohlfeil. 

Anhalſen, einen Hund, ſ. Abhalfen. 

Anhaltende Hunde. Hunde, die bei-der Beroigung des | 
Wildes lange ausdauern, werden anhaltende Hunde genannt, 
Es ift dies eine befonders gute Eigenſchaft der Schweißhunde, 
und aller derjenigen Hunde, die zu Hetagden gebraucht werden 
S. Abgehen der Hunde. 

Anhatz. Den Ort, wo man die Sunde gelöf’t be, um 
ein Wild zu verfolgen, nennt man die Auhatz. Diefer Platz 
wird mit einem abgebrochenen' Zweige ober -Bruche: bezeichner, 
und der Bruch fo gelegt, daß der abgebrochene, oder abgefchnits 


tene Theil defielben da hinaus zeigt, wohin. das Wild gelaufen 


iſt. Auch iſt es Regel, die Brüche fo zu legen, daß der untere 

Theil der Blätter obenhin kommt, weil fi dann der Bruch von 

den Übrigen Zweigen beffer auszeichnet, S. Verbrechen. 
Anbefteln. Die Ober⸗, Unter⸗ und Windleinen, bei 


| Richtung der Jagdzeuge, müfen durch in die Erde gefchlagene 


fleine oder größere Pfähle, die man Heftel nennt, befefligt und 


angefpannt werden. Man nennt dies: anhefteln. 


Anbeulen, einen Wolf. Wenn man die Stimme der 


; heulenden Wölfin nachahmt, die fie hören läßt, wenn fie die 


Zungen auffucht, fo neunt man dies: anheulen. Die jungen 
Wölfe kommen auf diefes Heulen herbei, und auch alte Wölfe 


‚nähern ſich und koͤnnen gefchoffen werden. Sch habe in Litthauen 


2A . Anjagd — Anlaufen laffen (ein Schwein); 


Jaͤger kennen gelernt; die. das Heulen eines Wolfes zum Erſtau⸗ 
nen täufchend hervorbrachten, und Jährlich mehrere: Woͤlfe durch) 
diefes Lockmittel erlegten, x 

Anjagd. Wann und wo man eine Hatzjagd bein, nennt 
man es die Anjagd. 

Anjagdbirfch. ‚Bei der — nennt man denjeni⸗ 
gen Hirſch, worauf die Meute zuerſt angelegt wurde, den An⸗ 
jagdhirſch, um ihn dadurch von demjenigen zu unterſcheiden, 
den die Hunde allenfalls fon noch jagen fönnten. ©. Changes 


| Jagd. 


⸗ 


Ankirren, * Ankoͤrnen. Wenn man wilde vierfuͤßige 
Thiere jeder Art durch Futter an einen beſtimmten Ort lockt, ſo 
nennt man dies: ankirren, oder ankoͤrnen. Die Fütterung 
felbft, fie miag befiehen worin fie will, wird Kirrung oder Körs 
nung genannt. — Edels,. Dam; und Rehwild wird dusch nicht 


‚ausgedrofchene Hafergarben,. Heu und Schaflaub, ;die Sauen 
aber durch Früchte jeder Yet, durch Eicheln, und, fo lange es 


nicht gefriert, durch Kartoffeln und Obſt gefirrt. Die Hafen 
hingegen irrt man durch. Kohl und gutes Klechen. — Die Kir⸗ 
rung für Wölfe, Füchfe ꝛc. befteht.aus Luder jeder Art, Reh⸗ 
und Hafengefiheide u. dgl. S. Anpoſchen. 

‚Anlaufen. ‚Wenn bei Treibjagden Wild auf einen Schüpen 
loskommt, fo fagt man: es läuft ihn an. | 

Anlaufen Iaffen, ein Schwein. . Angefihoffene, oder ge 
hehte, oder auf ſonſt eine Art gereizte wilde Schweine, nehmen 
ſehr oft den Jaͤger, oder wer ihnen ſonſt nahe kommt, an. Das 
heißt: das Schwein rennt auf den Jaͤger los, und ſucht ihn mit 
ſeinen Gewehren zu verwunden. Man benutzt dies dazu, um 
dergleichen Schweine mit dem Fangeiſen, oder, wenn ſie nicht 


zu groß oder ſtark find, mit dem Hirſchfaͤnger zu toͤdten. Man 


nennt dies: das Schwein anlaufen laffen. — Wer ein 
Schwein will anlaufen laffen, der muß Präftige Aerme und Ges 
genwart des Geiſtes haben, weil er fonft von ha uenden Schweinen 
leicht gefährlich gefhlagen werden kann. Beim Abfangen felbft, 
fiellt man fich in eine fefte Pofitur, ruft das Schwein mit: Hui 
Sau! an, und giebt dem Fangeifen oder dem Hirſchfaͤnger eine 
ſolche Richtung, daß das Schwein ſich dieſe Waffe in die Bruſt 
ſtoßen muß. Das Anlaufenlaſſen auf ein Fangeiſen, oder die 
Schweinsfeder, ijt fo gefährlicdy nicht, wie man glaubt, weil 


man fih das Schwein entfernt halten fann, wenn man Kraft 
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genug dazu hat. Mit dem Hirfchfänger aber ift die Sache ſchon 
kritiſcher, weil man oft mit dem Gebreche und den Geweh: 
ren des Schweins in Beruͤhrung kommt, und gewiß über den 
Haufen geworfen und gefchlagen wird, wenn man das Schwein 
verfehlt hat, oder durch den gewaltigen Anrann des Schweine 
den Hirfchfänger aus der Hand verliert. Es ift daher nicht 
rathſam, ein hauendes Schwein auf den Hirfchfänger am 
laufen zu laffen. UWeberlaufene und zweijährige Keiler brins 
gen felten Gefahr, wenn: man den: Hirfchfänger nicht aus der - 
Hand verliert; ' 

Anlegen; oder Anftellen, die Treib leute, nennt man es, 
wenn man die Treibleute bei der Jagd anſtellt, und in gleicher 
Entfernung von einander poſtirt. 

Anlegen, das Gewehr. Wenn man ein Gewehr an die 
Bade nimmt, um damit zu zielen oder zu fcbießen, fo nennt 
man folhes: anlegen, oder auch anfchlagen. 

Anlegen, einen Hund, Wenn man einen Hund an die 
Kette bindet, ſo nennt man dies: anlegen. Bindet man aber 
einen Hund an eine Leine oder Niemen, um ihn zu führen, fo 
nennt man dies: annehmen. | 

Anlegen, eine Leine. Wenn man die Obers, Unter 
ober Windfeine bei Stellung der Jagdzeuge anbindet, fo nennt 
man dies: die Leine anlegen, 
| Anlegen, die Parforcehunde Wenn man die Par 
forcehunde auf die Fährte desjenigen Thieres bringt, das fie ja 
gen follen, fo nennt. man dies: Die Hunde anlegen, 

Annebmen. Wenn ein wildes Schwein, oder ein Hirfch, 
oder ein reißendes Thier auf den Jäger losgeht, fo fagt man: 
es nimmt den Jäger: an, oder auch: es gehtihn an. 

Annebmen, einen e. ©. Anlegen. 

Annehmen, eine Salzlede, ein Feld oder Wiefe, 
oder eine Kirrung. Wenn Wild eine Salzlecke, Feld ꝛc. oft 
beſucht, ſo ſagt man: es hat die Salzlecke ꝛe. angenommen, 

Anpoſchen nennt man es, wenn Boͤgel durch Futter an 
einen Ort gelockt werden, um ſie zu fangen oder zu ſchießen. 
S. Ankirren. 

Anregen, oder ———— heißt: das Wild aus — 
Ruhe bringen und flüchtig machen. 

Anreiten. ©. Anfahren. 

Anrudern, an wilde Enten. Um auf — Fluͤſſen 


26 Anrufen (ein Wild) — Anſchießen (ein — 


und Gewaͤſſern ſchußmaͤßig an die wilden Enten zu kommen, 
bedient man fich eines kleinen flachen Kahnes, den man fo mit 
Schilf garnirt, daß er wie ein ſchwimmender Rohrhorſt ausſieht 
In dieſen Kahn begiebt fi) der Jäger, und laͤßt ſich durch ei⸗ 
nen Schiffer, vermittelſt einer kurzen Schaufel oder Kelle, ganz, 
langfam nach den Enten hin. rudern. Die Enten achten oft 
dieſen vermeintlichen fchwimmenden Rohrhorft nicht, umd der Käs 
ger kann einige Schüffe aus der Doppelflidte — S. 
Anſchleichen hinter einem Wiſche. | 

Anrufen, ein Wild! Um zu bewirfen, daß ein Wild auf 
einige Augenblide ſtill ſtehe, um ihm den Schuß -ficherer anzus 
bringen, fo ruft man ihm ein nicht zu lautes Oh! zu, oder man 
ahmt die Stimme eines Wildfalbes nah. Wild, das. nicht 
flüchtig iſt, und den Jäger nicht gefeben.: oder gewit: 
tert: hat, bleibt dann gewöhnlich) seine kurze Jeit fieben; Man 
nennt dies: Anrufen Nach dem — muß man aber ſo⸗ 
gleich ſchußfertig ſeyn. 

Anſchilden. Um Nebhuͤhner i im Treibzenge zu fangen, iſt 
ein auf Leinwand gemaltes Bild von einer Kuh, oder von einem \ 
grafenden Dierde nöthig. Hinter.diefen eingerahmten Bilde vers 
birgt fich der. Jäger, ruͤckt damit. ganz langfam auf die Nebs 
bühner los, und treibt ſie auf diefe Art in die Garne, oder in 
den Sad oder Hamen. Man nennt dies: die Hühner am 
fhilden.: ©. Bang der Nebhühner im Treibzeuge. 

Anſchlagen, ein Gewehr. S. Anlegen, ein Gewehr. 

Anſchlagen, der Hunde. Wenn die Jagdhunde auf-eis 
ner Fährte laut find, oder beilen, jo nennt. man. dies: am 
ſchlagen. 

Anſchießen, ein Sagbsewehr. Ein neues, oder noch 
nicht bekanntes Jagdgewehr muß man erſt probiren, um zu fes 
ben, wie es fchießt: Man nennt dies: Das Gewehr anfchie 
den. Büchfen und: Piſtolen probirt man nach einer in Ringe 
oder Kreife abgetheilten Scheibe, und auf verjchiedenen Entfers . 
nungen des Zieles, jo wie auch mit verfchiedenen Pulverladuns 
gen. Die Flinten aber probirt man mit verfchiedenen Schrots 
nummern auf verfchiedenen Diſtanzen. Zur nächften wählt 
man 25, und zur weitefien 50 Schritte Entfernung, und fiebt 
zu, wie das Gewehr die Schrote wirft, und ob fie. fräftig oder 
matt in ein 3 Zoll dickes tannenes Brett fchlagen: Deuͤckt der Schuß 
die Schrote Nr. 3, auf 40 Schritte Entfernung, nur wenig tief 
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in die Oberfläche des Brettes, fo fhieft dad Gewehr matt; 
fahren die Schrote aber bei diefer Entfernung tief in das Brett, 


oder. ganz durch daffelbe, fo fihießt das Gewehr fcharf, und man 


kann auch auf 50 und mehrere Schritte Hafen und. Fuͤchſe das 
mit erlegen. 


Anſchießen, anfchweipßen, ein Wild. Wenn ein Wild 


vom Schuß getroffen worden ift, fo nennt.man 08: angefhoß | 


fen, oder angefchweißt. Dft entfichen Zweifel darüber, wer 
ein Stuͤck Wild, wonach mehrere Schiffe gefallen find, geſchoſ⸗ 
fen habe. Im dieſem Falle wird gewöhnlich demjenigen, welcher 


das Wild zuerfi verwundet hat, die Ehre zuerfannt. Er muß 


aber beweifen, daß nach feinem Schuß das Thier gefhweißt 
habe. ©. Schußzeichen. | 

Anfchleichen. Wenn fich der Jaͤger mit der größten Bors 
fiht einem Wilde langfam und ſo viel wie möglicdy verborgen 
nähert, fo nennt man dies: onfchleichen. — Die erſte Erfors 
derniß beim Anfchleichen ift, daß man guten Wind habe, auf 
feine dürre Neifer trete, fich vom Wilde nicht ſehen laffe, und 
ſich deimfelben nur. dann nähere, wenn es den Kopf weggewandt, 
. oder an der Erde hat, um zu Ajen. Diefes Anfcleichen erfor, 
dert eine Gewandtheit, die man fi nur durch Hebung -werfchafs 
fen fan. ©. Pürfchen. 

- Anfchleichen, hinter einem Wiſche. Wo wilde Enten 
oft an fahlen Ufern der Teiche und Seen liegen, ift es bei 
‚der größten Vorſicht nicht möglich, ihußmäßig an fie heran 
zu fommen. Man bedient fich in diefem. Falle einer leichten, 3 
Fuß breiten und 5 Fuß hohen, unten mit 2 Spitzen verfehenen, 
leichten Wand von Schilf, um hinter diefer Wand, die man 
vor jih hält,. ganz langfam und für die Enten unmerflich 
heran zu fcjleichen. Iſt man nahe genug .gefommen, fo flicht 
man die Spitzen der Wand in den Boden, um ſchießen zu koͤn⸗ 

S. Aneudern — 
sd Wenn Hunde das defangene Wild zerreis 
fen und wohl theilweife oder ganz auffrefien, jo nennt man -dies; 
anfihneiden. Es iſt dies eine Untugend, die den Hunden 
fchwer abzugewöhnen if. Wenn man dergleichen Hunde nicht 
überrafcht und beftraft, während fie noch im — begrif⸗ 
fen ſind, ſo helfen alle Strafen nicht. 
Anfchreien nennt man es: 
1) wenn beim an eines folennen eingejtellten Tas 
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gens von der fan Jaͤgerei ein Ja gdseſch rei en 
hoben wird; 

2) wenn bei großen Woldtreiben das Zeichen zum. Anftellen 

der Treibleute, zum. Fortruͤcken derfelben, zum Haltmachen, 
und zum Zeugitellen gegeben wird; 

3) wenn .bei eingefiellten Jagen ein Zäger dem andern zu vert 
ſtehen giebt, daß er einen Hirfch ꝛc. gefehen habe. 

Am: meiften find folgende Ausdrüde im Gebrauch, oder 
waren es vormals: 

a) Jagdgeſchrei beieinem eingeſteilten Hirſchjagen: 
| Ha hoh! jo! Ha hohl jo! 

6) —— bei einem eingeſtellten Saujagen: 

- Hob, hoh! Rüd do! Haheh! 

c) Zum Anftellen der Treibleute: 
Hoh, ha hohl fiel an! fiel an! . 
d). Zum Borrüden der Treiblente: 
Sch, ha hob! geht zu! geht zu! 
e) Wenn die Treibleute Halt machen N um fe 
wieder in Drdnung zu fiellen: - 
Hoh! ha hoh! Wehr halt! macht ganz! 

ſ) Wenn Halt gemacht und die Treibleute zurüdı 
gezogen werden follen, um bei eingejtellten Ja 
.gen.das Treiben zu: wiederholen: 

..Hohlha ho! Wehr halt! zuräd! zurädt 

g) Um zu fragen: ob während des Zriebes Wild 
jurüdgegangen ſey: 
Hoh! was zurüd? 

bh) Antwort auf diefe Frage: 

SHohl! nichts zurüd! oder: Hirfch zuruͤck! 

3) Beim Erbliden eines Hirfches: 

Hirſch, Hirſch! juch Hirfch! oder: Tagod Tage! 
k) Beim Anfihtigwerden eines ffarfenSchweines: 
Sau, Sau! hui Sau! oder: Wallo, Wallo! 

Hoh bedeutet bei der Jagd das, was beim Militair: Adys 
tung bedeutet, Nämlich: Aufgepaßt auf das, was ” ſa⸗ 
gen werde! 

Anſchuß. Man nennt ſo: 

1) den Platz, wo das Wild ſtand, als man nach F— ſchoß. 
S. Eingriff. Und | 
2) die Wunde, die durch den Schuß —— iſt. 


* 





5 Anſchweißen. Anſitz. ern 


Es ift eine Fagdregel, daß man den Platz, wo fih das 
Wild befand, als man nach ihm ſchoß, genau. bezeichne, und die 
Fährte oder den Schweiß, oder die auf dem Anſchuß liegenden 
Haare durch einen Bruch bemerfe. Diefer Bruch muß fo ge 
fegt werden, daß der abgebrochene Theil deſſelben dahin zeige, 
wohin das Wild fich entfernt hat, und daß die untere Fläche 
der Blätter obenhin fommen,: damit ſich der Vruch beſſer aue⸗ 
zeichne. 

Zur Schlichtung des Streites, — von den Schlien, 
die zu. gleicher Zeit, von verfchiedenen Seiten, 3. B: nach einem 
Hirſch gefchoffen haben, denfelben getroffen hat, muß man wifs 
fen, daß die Kugel, wo fie hereinfährt, die Haare abfchneibet, 
hingegen wo fie herausfährt, die Haare ganz läßt. Es läßt ſich 
daher auch genau beſtimmen, von: welcher Seite her der Hirfch 
die Kugel bekommen hat. — Daß das Wild immer auf derjer 
nigen Seite liege, von welcher her es den Schuß befommen hat, 
ift nicht untruͤglich. Man findet e8 aber oft in dem Falle, wenn 
die Kugel nicht durch und durch gefahren ift, und das Thier 
noch einige Zeit nach der Verwundung gefeffen hat; bis es ders 
endete. 


Aufehweißen.. ©. Anſchießen. 


Anſitz, Anſtand. Um Wild mancherlei Art Abende und 
Morgens, wo e8 dem Geäfe nachgeht, oder auch zur Zeit, wo 
e8 die Suhlungen oder Salzlecken befucht, zu ſchießen, ſetzt 
oder ftellt man fi auf dem MWechfel oder dem Paß verſteckt 
und fo an, daß das erwartete Wild feine Wittrung oder 
feinen Wind vom Jäger erhalten kann. Erlauben es die Ums 
fiände, fo ſtellt oder feßt man fich auch fo, daß man das ers 
wartete Wild nicht (pi von vorn fchieße, fondern es dem Jäger 
die Seite darbieten muß, um einen fihern Schuß anbringen zu 
Fönnen. — Eine Hauptregel beim Anfige auf Wild. iſt es, daß 
man wenigftens eine halbe Stunde früher an Ort und Stelle 
ift, als man. das Wild erwarten darf, und daß man, wenn fein 
Wild erſcheint ohne Geräufc vom Anſtande fi nach derjeni 
gen Seite hin entferne, wo man vermuthet, daß man dem Wilde 
nicht in den Weg kommen werde. Daß man ſich übrigens fehr 
ruhig beim Anftande verhalten muß, und nicht eher abgehen darf, 
bis das Bühfenliht — en das — ſich von 
ſelbſt. S. Kur. nr 


- 


%- Er 


30 Anfig (auf Birfwid) — Anſitz (auf wilde Tauben), 


Aber nicht allein auf Haarwild, fordern auch auf Feder 
wild kann man’ fich anfegen oder anftellen. ’ 

Anſitz auf Birfwild. Im den Gegenden, wo es viele 
Birfhühmer giebt, gräbt man fich in einem lichten Holzbeftande 
eine 3 Fuß tiefe Grube, und überdedt dieſelbe mit belaubten 
Reiſern zu einer Hütte. Dann. befeffigt man auf einem ſchuß⸗ 

mäßig. entfernten Baume einen ansgejiopften Birfhahn fo, daß 

er von allen Seiten gefehen werden fann, und begiebt ſich im 

die Schiefhhtte. Hierauf läßt man durch mehrere Menfchen die 

Birfhühner langſam nach jenen Fallbäumen bin treißen, Die 

fih dann gewöhnlich zu dem ausgefiopften Birfhahne gefellen 

und. gefchoffen' werden »fönnen. Man- nennt Diet; das Birf 
wild beim Ballhahne ſchie ßen. 
Anſi itz auf wilde Enten. Im Winter, wenn die meiſten 

Waſſer zugefroren und nur noch wenige Steilen offen ſind, fal⸗ 
len Abends die Enten daſelbſt ein. Hat man fi da nun am 

Ufer. eine leine Hütte erbaut, fo fann man oft einige Schuͤſſe 

anbringen. Im Herbſte aber kann man da, wo gewoͤhnlich 

viele Enten Abends anfallen, ein hinlaͤnglich großes, oben offenes _ 

Faß durch Steine fo weit in das Waffer verfenfen laffen, daß 
‚nur die Wellen nicht hineinſchlagen. Weber dieſes Faß wird ein 
mit Schilf bededtes Klappdach gemacht, damit die Enten feinen 
Berdacht fchöpfen koͤnnen. Gegen Abend läßt. man ſich dann 
vermittelſt eines Kahnes in das. Faß bringen, -und wenn man 
nicht mehr ſchießen kann, wieder abholen, 

Anfiz Auf Kirſchvoͤgel. Alle Droffelarten Tieben die 
Suͤßkirſchen fehr, und. fallen zur. Reifezeit derfelben oft in 
großer Menge auf: die Holzkirſchenbaͤume, die nicht weit vom 
Walde fichen. Wenn man ſich daher neben einem ſolchen Baume 
ein Huͤttchen von Neifern macht, und. ih Morgens Früh und 
auch gegen Abend: hineinfegt:. fo fann man oft viele Drof 
ſeln ſchießen. In meiner Jugend habe ich. diefe Jagd Heißis 
BB: 
Anſitʒ auf wilde Tauben. ‚Die wilden ‚Tauben: fegen 
ſich gern auf trockene Aeſte oben auf den Bäumen, und fußen 
zur Zeit. im Frühjahre, wo andere Bäume ſchon grün, die Efchen 
aber noch nicht belaubt find, gern auf hobe Eichen, Findet man 

nun, daß fich die Tauben auf eine oder die. andere Ejche befon- 
ders gern niederlaſſen, ſo kann man ſich von Reifern eine kleine 
Huͤtte dabei errichten und viele Tauben ſchießen. Noch mehr 
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werden fie aber dahin gelockt, wenn man eine ausgeftopfte Taube 
auf einen von allen Seiten bemerkbaren trodenen Aſt befeftigt. 
— Auch bei fahigen Quellen und Sahleden fallen die wilden 
Tauben oft in großer. Meuge an, weil fie das Salz ungemein 
lieben. Man fann ſich daher auch au ſolchen Orten Fleine, in 
die Erde zum Theil vertiefte und mit Reiſern bedeckte Sitze mar 
chen, und. Tauben ſchießen. Auch im dieſem Falle wird man 
eine. ausgeſtopfte Taube, die man an die Salzquelle oder auf 
die Salzlecke ſetzt, von Nußen finden. . Diejelbe Wirkung" hat 
men auch, wenn man die erſte Taube, die man gefchoffen hat, 
mit Pleinen Gabelhoͤlzchen ſo aufrichtet, als wenn ſie lebend 
waͤre. 

| Anfprechen. Menn man aus 9 Fahrte eines Wildes 
beurtheilt, was es für ein Wildſtuͤck ſey, oder wir, viele Enden 
der gefplirte Hirſch, nach Verhaͤltniß der Stärfe oder Größe 
der Fährte, tragen- fan, fo nennt man Dies: anſprechen. 
Nur dadurch,. daß der Jäger die von geſehenen Thieren ge: 
machten Fährte, fleißig betrachtet; und fich deren Figur und 
Größe merft, kann er zu Diefer, einem jeden Jäger fehr noͤthigen 
Kunſt gelangen. Noch fehneller aber kann man dies, wenn man 
zugleich auch von einem erfahrenen Jäger an Ort und Stelle 
oft dardıber belehrt wird. Der blofe Theoretifer wind beim Ans 
fprechen .einer Fährte in große Berlegenheit fommen und felten 
richtig anſprechen. — Auch nennt man es anfprechen, wenn 
man aus ber Größe des Körpers dag Alter, z. B. beim Schwarz 
wilde, beftimmt, und, angiebt, ob es ein 2s, 3+ oder 4jähriger 
Keiler oder Bache if ce. » 

- Anfpringen, einen Auerhahn. Aus — Naturgeſchichte 
des Auerwildes iſt erſichtlich, daß zur Balzzeit der Hahn, waͤh⸗ 
rend er ſchleift, weder ſieht, noch hört. Man kann ſich da: 
her, ohne von ihm bemerft zu werben, durch einige rafche Sprünge 
nähern, und, wenn man dies öfter wiederholt, ihm. ſchuß maͤßig | 
nahe fommen. Da aber der Akt des Schleifens- nur: wenige 
Sekunden dauert, fo kann man gewöhnlich auch nur drei weite 
Sprünge machen, meil der Hahn nachher. wieder ſehr aufmerk⸗ 
fam ift, und fogleiih abfireift-oder abſteht, wenn er einen 
- verdächtigen Gegenjiand bemerft. Während des Schleifens iſt 
er aber fo fehr betäubt, daß er ſtehen ‚bleibt, wenn man ihm 
rein vorbei gefchoffen hat. Selbſt über eine Bloͤße kann man 
fich ihm durch Anfpringen nähern, wenn man nur ohne die mins. 


vu. 


32 Anftand (auf Waldfcehnepfen). Anſtellen (d. Schuͤtzen). 


— Bewegung ſtehen bleibt, ſobald das Schleifen vorbei ift. 
©. Jagd auf Auerwild. 

Anftend auf Waldfchnepfen. Zur Zeit bes Walde 
fchnepfenzuges, befonders im Frühjahre, ſtellt man fich, eine 
halbe Stunde vor dem Erjcheinen des Abendſternes, an einen 
Drt, wo, der Erfahrung nach, die Waldfchnepfen in der Daͤm⸗ 
merung gern umher fireichen. Dies find' gewöhnlich junge Didige 
in niedrig gelegenen Waldungen, Dort wählt man fich einen 
Platz, wo man zwar nicht ganz frei, aber doch fo flieht, daß 
man nach allen Seiten hin ungehindert fchießen fann, und auch 
von Üüberhängenden Aeſten daran: nicht gehindert wird. Kommt . 
nun eine Schnepfe geitrichen, fo ſchießt man fie, und läßt fie fo, 
gleich durch den Hühnerhund apportiven, weil, wenn man fie 
nicht alsbald befommt, fie noch weit un. oder vom Fuchſe in 
der Nacht geſpeiſ t werden koͤnnte. 

Auch in der Morgendaͤmmerung kann man n fih auf Wald» 
fähnepfen anftellen. Sie fommen alsdann von der Aeſung zus 
ruͤck und fallen in die Didige, wo fie am Tage rufen wollen. _ 
Der Morgenftrich dauert aber nur eine fehr kurze Zeit, umd- ift 


nicht fo angenehm, wie der Abendfteich, weil man Morgens fehr 


* und vor der Dimmsrung ſchon auf dem Stande feyn muß. 

S. Anfit. 

Anftellen, die Schlägen. Bei Sreibfagden mäffen.-die 
Schlägen an die geeigneten Plaͤtze poftirt werden. Dies kann 
nur'der revierfundige Jagd⸗ oder Forfibeamte, weil diefem die 
Wildwecjjel und Paͤſſe am beften befannt find.. Gewoͤhn⸗ 
lich fellt man die beiten Schäßen und diejenigen, welche man 
gern. zu Schuß bringen will, auf die beſten Wechfel. Dies bes 
wirft ‘aber bei den Uebrigen oft Verdruß und Mißmuth, und 


ſetzt dann den Anftellenden in Verlegenheit. Wil man den 


Borwürfen entgehen, fo läßt man alle Schüben — ‚außer dens 


. jenigen, die ihrem Range nach ex lex find — nummerirte Looſe 


ziehen, und ftellt fie der Nummerfolge nad) an, jedoch fo, daß 
beim erften Triebe Nr. 1 den erften Platz bekommt, ‚beim zwei⸗ 
ten ‚Triebe aber Nr. 2 den erſten Pla einnimmt, und fo fer 
ner. Bei einer ſolchen Einrichtung kann fich Keiner über Zus 


ruͤckſetzung beklagen, und dem Direftor der Zagd kann fein. Vor⸗ 


wurf gemacht werden, wenn Schüßen nicht fo oft zu Schuß 
fommen, als fie es wünfchen. — Vebrigens muß jedem Schuͤtz 
wo: möglich ein folcher Pla angewiefen werden, wo er das ans 

foms 
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kommende Wild früh genug’ fehen, und auch nach mehreren Rich⸗ 
tungen ‚bin fchießen kann. Der Unftellende muß Übrigens im⸗ 
mer der Letzte in dee Schuͤtzen wehr feyn, um jeden Schuͤtzen 
gehörig pofliren, und, wenn alle Schüen angeftellt find, das 
Zeichen zum Anfange des Treibens geben zu koͤnnen. Auch ift 
es Pflicht des Direktors der Jagd, beim Anfange der Jagd der 
Schüuͤtzengeſellſchaft möglihfte Ruhe auf ihren Pläßen 
oder Ständen, und Borfiht beim Schießen zu ems 
pfehlen, ihnen auch befannt zu madhen: was für Wild 
gar nicht gefhoffen werden foll, und wohin fie nad 
Beendigung des Triebes fommen ſollen. S. Abrw 
fen, Abpfeifen ıc. 

Anftellen, die Treibleute. ©. ——— die Treibs 
leute. j i 

Antvogel, Entrich, Erpel wird bie männliche Ente 
genannt, 

Anzieben. Der Hund zieht an, fagt man, wenn ein 
Huͤhnerhund zwar eifrig, aber vorſichtig und langſam eine Spur 
oder ein Geläuf verfolgt, aus Beſorgniß, er möchte das Wild 
aufjagen, oder aufthun, 

Appell. Der Hund hat Appell, fagt man, wenn er 
dem Rufe oder. dem Pfiff feines Herrn fogleich Folge leiftet. 
Dies ift eine vorzügliche Eigenfchaft eines Hühners oder Bor 
ftehhundes. Nur durch die Barforce-Dreffur fann man die 
Hunde folgfam machen, 

Appellblafen heißt: die Zäger durch das Jagdhorn zus 
fammeneufen. Bei der Parforcejagd kommt dies oft vor, 
und man hat dazu eine befondere Fanfare. 

Apportiren. Bei der niedern Jagd ift es nitzlich und 
noͤthig, daß der Huͤhnerhund das geſchoſſene Wild dem Jaͤger 
bringe, oder apportire. Dem Hühners oder Vorſtehhunde muß 
Daher das Apportiren gelehrt werden. Diefes fann man ihm 
entweder fpielend, oder parforce beibringen. — Wirft man 
einem jungen Hunde einen Ball oder etwas Aehnliches hin, fo 
läuft er ihm nach und bringt es jehr oft demjenigen, der es bins 
geworfen hat. Er thut dies aber nur, wenn er Luſt hat. Ein 
ſolches Apportiren kann dem Jäger nichts nüßen. Der Huͤh⸗ 
nerhund muß daher parforce, d. h. fo dreflirt. werden, daß er 
Alles, was er foll, unfreiwillig thut. Man nennt dies: die 
DarforcesDreffur ©. Dreffur bes Hühnerhundes, 
Zu 3 
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Arbeiten, einen Hund. Der Hund iſt gut gearbeitet, 
ſagt man, wenn er mit Fleiß dreſſirt iſt, und Alles thut, was 
er fol. S. Dreſſiren. Auch ſagt man: der Sun arbeis 
tet gut, wenn er fleißig fucht. 

- Arche. Die: ftarken Seile am Jagdzeuge — Archen, 
— Leinen genannt. Als: Ober; und Unterleine, Ober⸗ 
und. Unterarche bei den Züchern und Neben. 

Afchgraue Ente, Anas cinerea,* Ihre Länge beträgt 18° 
bis 19 Zoll, Der: oben fehwarze und unten gelbröthliche Schnas 
bel iſt 2 Zoll lang. Der Augenftern ift blaͤulich. Die Füfe 
ind blauſchwarz. Die Federn auf dem länglichen Kopfe find 
ea mit braunen Rändern. Die Seiten des Kopfes find 
dunfelgrau und gelb kantirt. Der Unterkopf ift weißlich "mit 
gelben Endfpiten ; die Zügel weißgelb; die Augenfreife weiß. Der 
Hals ift hinten: dunkel braunroth glänzend, vorn aber zum Theil weiß. 
Der Ruͤcken ift fchwärzlich, und die Federn find am Saume gelb 

punktirt. Der Schwanz ift jchwarz mit gelbem Rande. Bruft 
und Bauch find afchgrau. Dem Weibchen fehlen die gelben Zuͤ⸗ 
gel, und die Farbe it überhaupt weniger dunfel. Diefe Ente 
brütet im nördlichen Deutfchland. Ihre Nahrung befteht in Fleis 
„nen Fifchen, Würmern, Schneden x. Sie legt 8 bis 12 ſchmutzig⸗ 
gelbe Eier, und brütet fie in 3 Wochen aus. Das Wildbrät 
iſt wohlfchmedend. 

Assis! oder Ser dich! fpriht man zum Hühnerhunde, 
wenn er das Upportirte fißend überreichen foll. 

. : Atbem. In Athem fegen nennt man es, wenn Die 
Yarforcepfetbe und Hunde nad) und nach zum ſehr ſchnellen 
Laufen gewoͤhnt werden. | 

Age. ©. Elfier. 

Atzung heißt das Futter fuͤr Voͤgel, womit man ſie an⸗ 
vpoicht. 

Auergeflgel. S. Auerhuhn. 

Auerhahnenbeller. In den aͤlteren Zagbbächen wird 
von Fleinen Hunden gefprochen, die, wenn fie Auerwilb aufge 
than haben, demfelben nachlaufen, unter dem Baume, auf den 
es fich geftellt hat, frehen bleiben, und e8 verbellen. Waͤh⸗ 

rend dies gefchieht, full das Auerwild feine Aufmerffamkeit auf 

den Hund richten, und der Jäger um fo- viel leichter heranfchleis 
chen koͤnnen. Diefe Hunde nennt man Auerhahnenbeller. 
— Db es gleich faft feine Jagdmethode giebt, die ich nicht 


. 
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felbft ausgetbt habe, fo muß ich doch geftehen,. daß. ich vor 
dem Beller noch feinen Auerhahn gefchoffen, und fogar noch 


. feinen folchen Hund gefehen habe. Garz junge Auerhühner 


mögen fi wohl verbellen laffen; von:alten Hahnen und Habs 
‚nern aber glaube ich dies nicht, weil fie überaus Scheu find, 
©. Jagd auf Auerwild. 

Auerhuhn, Tetrao urogallus. Das Auerhuhn gehört zu 


‚den hühnerartigen Vögeln in die Gattung Waldyuhn — Te- 


trao — und wird allenthalben in Deutfchland zur. hohen. Zagb 
gerechnet. — Der männliche Vogel heißt Auerhahn, und: der 
weiblithe: Auerhenne.  Erferer hat ungefähr. die Stärke 
oder Größe einer Truthenne. Seine Ränge, von! der :Schnabeb 
fpige bis zum Ende des Steißes oder Schwanzes, beträgt 24 
bis 3 Fuß; die ausgebreiteten Flügel aber 35 bis 4 Fuß. Das 
Gewicht fällt zwifchen 10 bis 14 Pfd. — Der Kopf ift ſchwarz⸗ 
blau; ..der kolbig zugefpigte und ftarf gekruͤmmte, hornfarbige 
Schnabel ift 13 Zoll lang, und die Nafentöcher find! mit Fleinen 
ſchwarzen Federn bedeckt. Um Lie braunen Augen befindet ſich 
eine hochrothe warzige Haut, und unter dem Schnabel an der 
Kehle ein ziemlich ſtarker Federbart. Hals und Bruſt ſind ſchwarz⸗ 
blau und ſchillern gruͤnlich. Der Rüden 'und die Flügeldede 
find dunfelbraun, mit feinen grauen Punkten beſpritzt. Auf dem’ 
erjten Flügelgelenfe befindet fih ein harafteriftifcher weißer Fleck, 
der Spiegel genannt, und die fchwarzen Schwungfedern, -fo 
wie die ſchwarzen Steißfedern, find weiß eingefaßt oder gefprens 
fel. Der Bauch it ſchwarz, mit weißen. Federn einzeln 
durchfchoffen, und alle Pleineren Federn haben eine doppelte 
Fahne in einer gemeinfchaftlihen Spule, Der Steif ober 


Schwanz ift ſchwarz, mit mehreren. feinen ‘weißen Querbinden, 


Die Ständer oder Beine find, Eis zum Anfang-der Zehen, 
mit graubraunen Federn dicht bewachfen, und die Zehen find mit 
vielen feifen, hornartigen, feinen. Franzen befeßt. — Die Henne : 
ift um 4 geringer oder fleiner als der Hahn. Sie hat feinen 
Federbart und auch feinen fo großen. und lebhaften Fleck um die 
Augen. Die Fapbe des Oberleibes hat viel Aehnlichkeit mit der 
der allgemein bekannten Waldfchnepfe. Die Bruft ift rothbraun, 
und die Federn am Halfe und Bauche find rothbraun, ſchwarz 
und weiß gefledt. Die Ständer find gewöhnlich ‚noch. mehr 
befiedert, als die des Hahnes, der weiße Fleck auf dem Fluͤgel⸗ 
gelente aber iſt weniger groß, und das Gewicht der Henne be⸗ 
3* 
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trägt nur 6 bis 8 Pfund. — Das Auergefluͤgel iſt außeror⸗ 
dentlich fchen, Es kann zwar, wie alle huͤhnerartigen Voͤgel, 
nicht ſehr fchnell. fliegen ‚oder ſtrei chen, deſto ſchneller aber laws 
fen. Wegen. der verhaͤltnißmaͤßig Furzen Flügel ig es beim 
Fliegen ein ftarfes Geraͤuſch. 

Man findet diefes Federwild zwar allenthalben in Europa, 
wo große ruhige Waldungen ſind, doch ſelten in betraͤchtlicher 
Anzahl. Es liebt die Gebirgsgegenden und entfernt ſich niemals 
weit von feinem Geburts- oder Standorte. Laubholzwaͤlder 
ſcheint es zwar den Nadelholzwaldungen vorzuziehen; doch Fenne 
ich auch Nadelholzforfte, wa der Auerhahnenſtand vorzüglich 
gut iſt. Der befte Auerhahnenftand- war: vormals in den fürftl, 
Sain:Berleburgfchen und Bittgenfteinfchen Buchenforſten. Dort 
konnte man zur Balzzeit in einem Morgen leicht ein halbes 
Dutzend und mehr Hahnen ſchießen. Durch die uͤberhand ge⸗ 
nommene Wilddieberei iſt auch dieſer intereſſante Wildſtand in 
jeder Hinſicht ſehr ruinirt worden. 

Am Tage trifft man das Au ergeflügel meiſtens nur auf 
der Erde an, wo es fein Geaͤſe ſucht; bei Nacht aber ſtehen 
diefe Vögel anf Bäumen, um ſich vor den Naubthieren zu 
fichern. — Die Nahrung des Auergeflügels beſteht in Holzknos⸗ 
pen, allerlei Holzfamen, vorzüglich in Eicheln, Bucheln, Wald» 
beeren, Inſekten, Würmern, Ameiſeneiern ꝛc. Zur Beförderung 
der Verdauung verfchludt es, wie alle huͤhnerartige Vögel, Fleine 
Kiefelfteinchen, und badet fi auch im Sande und Staube, 

Die Begattungs oder Balzzeit nimmt gewöhnlich in der 
zweiten Hälfte des Monats März, oder fobald die Witterung 
im Fruͤhjahre gelind wird, ihren Anfang, und dauert bis zum 
Ausbruche des Busenlaubes, oder bis. Ende April und Anfang 
Mai. Alsdann verfammeln fich die Auerhahner — die bis zur 
Balzzeit einzeln im Walde ſich aufhalten — alle Abend auf ges 
wiſſen Balzplaͤtzen. Dazu wählen fie gewoͤhnlich gegen Mors 
gen abhängende erhöhte, mit jungem und altem Holze vermifcht 
bewachfene, und wo möglich mit Bruͤchen durchfchnittene Orte, 
Dort finden fih auch die Auerhennen aus der Umgegend alle 
Abend unfehlbar ein, um fich am folgenden Morgen von den Hahnen 
treten zu laffen. Hahnen und Hennen kommen in der Abends 
dammerung gewöhnlih fEumm geſtrichen, und fhwingen 
ſich auf einzelnen Bäumen — meiftens in der Mitte derfelben 
— mit ſtarkem Gepraflel ein. Doc habe ich auch einigemal 
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bemerkt, daß die Hennen im Fluge einen hellklaffenden Ton 
— mie ein kleiner Zagdhund — von ſich gaben, und daß die 
Hahnen nach dem Einfchwingen eine Stimme hören (ließen, 
die dem. Grunzen eines Pleinen Schweines ſehr ähnlich war; 
wenn fie, wie dies zuweilen gefchieht, vom Baume auf die Erde 
geftrichen waren, wahrfcheinlich um die Henne zu begrüßen; 
welches ich mehrmals im Gebüfch zu bemerfen Gelegenbeit hatte, 
— Iſt die Witterung Abends unfreundlich und ſtuͤrmiſch, fo find 
die Hahnen ganz flumm, und bleiben Eis zum Morgen auf dems 
felben Afte ſtehen, wo fie fih eingefchwungen haben. Iſt 
aber die Luft lau und das Wetter Überhaupt fchön, fo laſſen 
die Hahnen nach dem Einfchwingen von Zeit zu Zeit knappende 

Zöne hören, und balzen auch wohl in der Abenddämmerung foͤrm⸗ 
lich auf dem Baume, oder ftreichen auf. die Erde, um da zu 
-balzen, wobei ich felbft einige gefchöffen habe. Sobald am fols 
genden Morgen weiße Streifen am oͤſtlichen Horizonte erfcheis 
nen, fängt der auf dem Baume fichende Hahn wieder an zu 
fnappen. Diefes Knappen — welches man bei ftillem Wets 
ter auf mehrere hundert Schritte hören kann — folgt nach und 
nach ‚fchneller auf einander, und wenn es fo rafıh auf einander 
folgt,. daß man die Zwifchenzeit kaum mehr. unterfcheiden kann, 
fo -folgt. ein Ton, der dem. leifen Wegen, einer-Senfe- ſehr ähnlich 
ift und das Schleifen genannt. wird... Der Hahn wiederholt 
dieſes Balzen von Zeit zu Zeit, bis es Tag geworden iſt. Er 
läßt dabei die Flügel hängen, fächert. den: Steif, firäubt die Fe⸗ 
dern am ganzen Körper, hält den Kopf in die Höhe, ſtolzirt auf 
dem gewöhnlich wagrechten Afte hin und her, und feheint binnen 
einigen Sefunden — als fo lange das Schleifen dauert — gang 
taub und blind zu feyn, weil man während-des Schleifens 3 bis 
4 Sprünge vorwärts thun Fann, ohne vom Hahne bemerft. zu 
werden. — Iſt ed endlich vollfommen Tag geworden, fo ſteht 
der Hahn ab, d.h. er flreicht. vom Baume auf die, Erde, um. 
‘ die hier verfammelten Hennen — die ihn zuweilen mit einem 
freundlichen Rad! Kad! begrüßen, zu treten. IE dies gefches 
ben, fo entfernen fich die Hahnen und Hennen meiftens nach vers 
fchiedenen Richtungen, um Nahrung zu fuchen. — Bei fchöner 
trockner Witterung ift das Balzen immer ein Vorſpiel der Bes 
gattung; bei unfreundlichem, naffem Wetter aber geht die Ber 
gattung ohne alle Geremonie vor fih. Wo wenig Hahnen und 
viele Hennen find, tritt ein ruͤſſiger Hahn 6 und mehrere Heus 
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nen; im entgegengeſetzten Falle aber vertheilen ſich die Hennen 
mehr, und es entſtehen dann nicht ſelten hartnaͤckige Kämpfe 
zwifchen den Hahnen, wobei die jüngeren:und die ganz alten ges 
wöhnlich abg ekaͤmpft und ’am Kopfe oft uͤbel zugerichtet wer⸗ 
den. Bei dieſen Kaͤmpfen werden die Hahnen zuweilen ſo ſehr 
erbittert auf einander, daß fie ſich von Menſchen ergreifen Taf 
fen. ' Sa, man hat Beifpiele, daß Auerhahnen in der Balzzeit 
Menfcheri angefallen, nach ihnen gebiffen und mit den Flügeln 
“nach ihnen gefchlagen haben. 

Sobald die Begattungss oder Balszeit vorliber ift, die 3 
bis. 4 Wochen dauert, ftreichen die Hahnen nach ihren gewohns 
ten, oft einige Stunden vom Balzplage entfernten, Standorten 
zuruͤck, und die Hennen, welche fih dann ebenfalls trennen, bes 
reiten fih nun an einjamen ruhigen Orten — gewöhnlich in 
jungen Schlägen — ihre Nefter. Diefe find Außerft einfach, 
und, meiftens in oder an einem Strauche angebracht. Eine 
flache Bertiefung in der Erde wird gewöhnlich mit nur wenigen 
dürren Neifern, Grashuknen und Federn belegt, und es iſt dann 
das Neſt fchon fertig.: Die. Henne legt nun 5 bis 8 Eier, 
Diefe haben die Größe-der Haushühnereier, find graugruͤn, mit 
feinen braunen Spritzen, und werden binnen 4 Wochen ausge; 
brütet. Die braundunten wolligen Zungen laufen alsbald mit 
der Mutter davon, werden von ihe zum Aufſuchen der Inſekten, 
Würmer, Ameifeneier und Waldbeeren angeführt, unter den Fluͤ⸗ 
gelm gehubert, und. bei jeder Gefahr durch einen befonderen Ton 
gewarnt; worauf ſich fogleich die ganze Kette unter das Gras 
und. Gebüfch druͤckt. — In wenigen Monaten find die Jungen 
ſchon fo weit befiede't, daß fie baumen fünnen. Bis zum 
Winter, zuweilen auch bis zum Frühjahre, bleiben die jungen 
Auerhühner bei der Mutter. Die Hennen find bis dahin fchon 
völlig ausgewachfen, die Hahnen aber erreichen erft im zweiten 
Jahre ihre völlige Stärfe oder Größe, und haben im erften 
Jahre meiftens graubraune Hälfe und Rüden. Erft fpäterhin 
befommen fie das dunfele, oben befchriebene, fihöne Gefieder, 

Da die Auerhenne auf der Erde brütet, fo ift fie der Ges 

le, von Raubthieren erhafcht zu werden, um fo mehr ausge 
feßt, als fie fehr eifrig zu brüten pflegt, und nur felten die Eier 
verläßt, die fie alsdann mit wenigen Grashalmen überdedt. Sch 
felbft habe einmal einer brütenden Auerhenne mit der Hand 
über den Steiß geftrichen, ohne daß fie ſich vom Nefte entfernte. 
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Deswegen ‚wird, eine brütende Auerhenne fehr feicht die Beute 
der Wölfe, Luchſe, Katzen, Marder, Wiefeln und großen Raub; 
vögel. Selbſt die Schweine zerfidren die Mefter und erhafchen 
die ganz geringen Jungen. Das Auergeflügel würde ſich fonft 
gewiß zahlreicher vermehren, als es, bei aller möglichen Schos 
nung. von Seiten des Jägers, gefchieht. | 

Das Wildbrät von jungen Auerhühnern ift zart und wohl 
ihmedend, von alten aber meiſt zähe und hart. Einen alten 
Auerhahn kann man nur. geniefbar machen, wenn man ihm die 
Haut abfireift und ihn 8 Tage lang in verduͤnnten Efjig legt. 

Wo fih Auergeflügel in bedeutender Anzahl aufhält, da 
wird es im Winter durch das Abbeifen der Endfnosgen an den 
Mittelfchäffen der jungen Madelhölzer nachtkeilig; in den Laub⸗ 
holzwaldungen aber thut es feinen bemerklichen Schaden. ©. 
Jagd auf Auergeflügel. 

In Schweden findet man eine Art Auerwild, das 
dem vorhin beſchriebenen in Geſtalt, Farbe und Lebensweile 
gleich, aber um ein Drittel Pleiner oder geringer if, und Te- 
trao urogallus minor genannt wird. Ob dies wirklich eine- 
felbftftändige Art, oder nur durch das rauhe Klima fo Plein ges 

worden iſt, darlıber fehlen noch die genauen Unterfuchungen. 
Sollte es fih mit dem gewöhnlichen größeren Auerwilde nicht 
begatten, fo muß man e8 für eine felbitftändige Species halten, 

Aufbaumen, oder baumen. Wenn ein Marder ıc, auf 
einen Baum flettert, fo nennt man Dies: aufbaumen, oder 
baumen. ©. Abbaumen. 

Aufbrechen, einen Auerhahn Wenn Auerhahnen weit 
verfchitt werden follen, oder wenn das Wetter gelinde ift, fo 
müffen fie aufgebrochen werden. Man macht dann einen Schlig 
vom Weideloche an, der fo groß ift, daß man mit 3 Fingern 
hineingreifen kann, und nimmt das Gefiheide und den Magen 
heraus. Bei weiter Derfendung ift e8 nöthig, das Innere des 
Vogels mit Effig auszumafchen. ©. Ausziehen des Feder 
wildes, | 

Aufbrechen, ein Stüd Wild. Das Elens, Ebdels, 
Dam; und Rehwild wird auf folgende Art aufgebroden: 
Beim Aufbrechen wird das erlegte Thier auf den Rüden ges 
firedt, und, wenn es ein Hirfch ift, das Gehörn zu beiden 
Seiten neben den Hals gefchoben. Hierauf tritt der Jäger vor 
den Kopf, und fchärft die Haut vom Droffelfnopfe bis zur 
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Bruſthoͤhle mit einem ſcharfen Meffer auf. Nun Idf’t er am 
Deofjelfnopfe den Schlund ab, ſtoͤßt ihn bis tief in die Bruſt 
von der Droffel oder Luftröhre los, fchärft in der Mitte des 
Schlundes die aͤußere rothe, fleifchige Umgebung deffelben rundum 
vorfichtig auf, ohne die innere weiße eigentlihe Schlundröhre zu 
verlegen, und drüdt diefes, den Schlund umgebende, rethe Wilds 
brät nach oben und unten einige Zoll zuruͤck. Iſt auch dies 
gefchehen, fo macht man in die, auf folche Art entbloͤßte Schlund» 
röhre an diefer Stelle einen Knoten, daß feine Aeſung heraus; 
fließen kann, und fchiebt nun das zuruͤckgedruͤckte Schlundwilds 
brät von beiden Seiten nad dem Knoten hin. Iſt der Schlund 
auf diefe Art verknuͤpf t — welches beſſer iſt, als wenn, auf 
Art der Fleiſcher, nur ein Laͤngsſchlitz in den Schlund geſtochen 
und der vorderſte Theil einigemal durchgeſteckt wird — ſo tritt 
man zwiſchen die Hinterlaͤufe und fchärft die Haut zwiſchen 
dem Burzwildpret, und von da über die Mitte des Bauches 
bis zur Bruft auf, ohnejedocd etwas mehr, ald die Haut durchs 
zufchneiden. Hierauf wird die Brunftruthe ausgelöft, und 
ba, wo der Bauch an das Schloß flößt, ein Fleiner Einfchnitt 
in die Bauchmusfel gemacht. In diefen Einfchnitt fledt man | 
die zwei vorderften Finger der linken Hand, druͤckt damit die 
Blafe und das Gefcheide etwas zurüd, hält die Meſſerſpitze 
zwifchen diefen beiden Fingern, und fchligt nun den Bauch bis zur 
Bruft auf, ohne das Gefcheide zu verleben, Nun greift marı 
mit beiden Händen um den Panſen oder Wanſt, fucht den 
damit in Verbindung fehenden Schlund zu faffen und durch die 
Brufthöhle herein zu ziehen, und legt dann das ſaͤmmtliche Ges 
ſcheide auf der rechten Seite neben das Wild. Hierauf trennt 
man entweder das Schloß im Knorpel, und loͤſ't den Maſt⸗ 
darm am Weideloche ab, oder man läßt das Schloß zu, 
löf’t den Maftdarm mit dem MWeideloche ab, und zieht ihn nach 
innen aus dem Schloffe. Iſt auch dieſes gefchehen, fo fticht 
man die Brandadern an den Keulen auf, loͤſ't das Querfell 
oder die Wände, welche die Herzfammer bilden, von den Rips 
pen los, fticht den Droffelfnopf ab, zieht die Droffel, in 
die Herzfammer, reißt das Geräufd (Lunge, Herz und Leber) 
mit Gewalt heraus, füllt den von Schweiß befreiten Leib mit bes 
laubten Brücen, firedt das Wild auf Seite, und dann 
ift dee Aufbruch vollzogen. 

Das Schmwarzwild wird auf diefelbe At aufgebrochen, 


| Aufbruch — Aufnehmen (die Jagdzeuge). 4 


nur mit dem Unterfchiebe, daß man den. Hals nicht aufs 
- fchligt, fondern den Schlund am Panfen oder Magen nbreift. 
Man muß dann aber den abgeriffenen Schlund feſt zuhalten, 
damit das fonft herausfliegende Geäfe das Ganze nicht vers 
nnreinige. Bricht man in der Brunfts oder Raufchzeit einen 
Keiler auf, fo muß das Kurzwildpret fogleich abgelöft, und 
das gallertartige übelriechende Wefen, welches beim Ausgange 
der Brunfteuthe fich befindet, in der Größe eines Kartenblattes, 
über dem Bauche abgelöft und entfernt werden, weil fonft das 
Wildpret einen unangenehmen Gefhmad befommt, — Wird das 
erlegte Wild nach der Wohnung des Jägers gebracht, ſo nimmt 
man Zunge, Herz und Leber, oder das Geraͤuſche, erft dann 
heraus. S. Knebeln der Rebe. - 

Aufbruch, nennt man das Gefcheide und Geraͤuſch, 
welches man alsbald nad) dem Erlegen eines Wildes aus dem, 
felben nimmt. Auch das Talg oder Weiße gehört zum Aufs 
bruche, der gewöhnlich ein Accidenz desjenigen Jaͤgers ift, der 
die Jagd adminiſtrirt. ©. Aufbrehen. 

Aufdeden, den Falfen. ©. Abhauben. 

Aufdoden, eine Leine. S. Abdocken. Ä 

Aufbaben. Um zu fragen: wie viele Enden ein Hirſch 
trage, fagt man: wie viele Enden hat er auf? em 

Aufkluppen. ©. Anfedern. J 

Aufkoppeln, oder ankoppeln, die Hunde, heißt: fie 
wieder an die Halsbänder nehmen. 

Aufnehmen. Wenn ein Hühnerhund bei der Parforee⸗ 

dreſſur fo weit gebracht ift, daß er den hingeworfenen Gegens 
Rand willig anfaßt, und fo lange im Maule behält, bis ihn der 

-  Zäger abnimmt, fo fagt man: der Hund nimmt ſchon auf. 
©. Parforce dreffiren. ’ 

Aufnehmen. Wenn ein Thier bei der Begattung empfans 
gen hat, ‚fo jagt man: es hat aufgenommen. 

Aufnehmen, die Fährte. Wenn Hunde die Fährte eis 
nes Wildes anfallen und darauf fortfuchen, fo nennt man dies; 
die Fährte oder Spur aufnehmen. 

Aufnehmen, Zutter. Wenn junge Vögel ſchon allein 
frefien, jo fagt man: fie nehmen auf. Bei den jungen Fa⸗ 
ſanen aber ſagt man: ſie heben Koͤrner. 

Aufnehmen, die Jagdzeuge. Wenn man geſtellte Jagd⸗ 
zeuge wegnimmt, um ſie anders wohin zu bringen, ſo nennt man 
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dies: Die Zeuge aufnehmen. Es muß dies, fo gefchehen, 
daß man.die Zeuge nachher, ohne Berwirrung oder Verwicklung 
derfelben, wieder aufftellen oder. richten, oder im Fagdzeughaufe 
aufhängen kann. 

- Auffchärfen. Wenn man mit dem Meffer die Haut durchs 
ſchneidet, fo nennt man dies: auffchürfen, oder befier:, aufs 
fhärfen. en | 

Aufferzen nennt man es, wenn die Hirfche und Rehboͤcke 
neue Gehoͤrne befommen. S. Edelwild. 

Auffizen. - ©. Ubfallen. Ze: | 

Auffizen, :der Kugel. Wenn man die Fugel in ein 
Buͤchſe fo weit herunter gefioßen hat, daß der Ladeſtock beim 
Auffchnellen in die Höhe fpringt, fo ſagt man: die Kugel 
figt auf, — Eine Kugel, die nicht aufjigt, kann man ohne 
Gefahr das Gewehr zu zerfprengen, nicht abſchießen. 

Auffteben nennt man es, wenn auf der Erde fiende Jagd: _ 
thiere fich aufrichten, und wenn Federwild auffiegt. So z. D. 
die Rebhühner find aufgeftanden. 

Aufftieben jagt man, wenn kleine Vögel auffliegen. 

‚Yufftoßen, einen Hafen, heißt: ihn aus dem Lager freis 
ben. Auch -fagt man: der Hund hat die Nebhühner ꝛc. 
aufgeftoßen, wenn er fie aufgejagt hat. R 

Aufthun, ein Wild. Wenn man irgend ein Wild aufs 
jagt, fo fagt man: ich habe das Wild aufgethan, nicht: 
aufgejagt. So z. B. der Hund hat die Rebhühner ꝛc. 
aufgethan. ©. Aufſtoßen. 

Aufzug, Safanenaufzug. Die Gefammtzahl der jungen 
Fafanen, ‚die man während eines Sommers in einem Fafanens 
garten erzieht, wird der Aufzug genannt, 

Auge. Bei allen Zagdthieren nennt mandas Auge: Auge, 
nur beim Elen⸗, Edel, Dams und Rehwilde fagt man Lichte. 
" Man hält es aber jetzt nicht mehr für einen Fehler, wenn man 
Yuge jagt. Ä 

Augende. ©. Augfproffe. 

Augenkrankheiten der Hunde. Zu den am meiften vors 
Fommenden Nugenfranfpeiten der Hunde gehören folgende: 

4) Entzündung der Augen. Man nehme das Weiße von 
einem frifchen Ei, Iöfe eine Mefferfpige vol Alaun darin 
auf, feuchte damit ein Bäufchchen von feiner Leinwand 
an, binde es auf das franfe Auge, und wiederhole die 
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Anfeuchtung, fo oft das Bäufchchen troden ‚geworden iſt. 
Zugleich gebe man dem Hunde eine gelinde Laxanz von 
25 Gran Rhabarber und 10 Gran Glauberfalz mit 
etwas Pfaumenmus, und in das Saufen thue man etwas 
Salpeter. 

9) Triefende Augen. Man gebe die eben erwähnte Saranz, : 
und zum Außerlichen Gebrauche mifche man unter 2 Loth 
Roſenwaſſer 5 Tropfen Bleieffig, und lege es auf, wie 

das vorhin empfohlene Mittel, 

3) Fell auf dem Auge Man bereite von blauem Dady 
fchieferftein ein recht feines Pulver, und blafe davon, 
durch einen Federklel, täglich zweimal in das leidende Auge, 

’ Dber man vermifche diefes Pulver mit Baumöl, und bes 
ftreiche Morgens und Abends, vermittelt eines Federchens, 

‘ den Augapfel damit. — Durch Diefes fehr einfache Mittel 
find mir ſelbſt in meiner Jugend die Felle von beiden 
Augen vertrieben worden, an denen fchon mehrere berühmte 
Aerzte ihre Kunft vergebens verfucht hatten. 

Augfproffen, Augenden, nennt man die unterften En 

den an einem Hirfchgemweih., Sie find gewöhnlich ſehr fpik 
und einfach. Doc findet man auch — wiewohl felten — bei 
fehe alten und flarfen Hirfchen folche Augenfproffen, die zwei 


gabelfoͤrmige — haben, oder- wo die Spike fchaufelförmi,; 


erfcheint. 

Aus! Aus! it der Zuſpruch zu den Hunden, wenn ſie ein 
gefangenes oder angefaßtes Wild, oder ſonſt einen Gegenſtand 
loslaſſen ſollen. 

Ausbeeren. Wenn die Krammetsvoͤgel die an die Donen 
gehaͤngten Ebereſchenbeeren weggefreſſen haben, ohne ſich zu fans 
gen, ſo ſagt man: die Voͤgel haben die Donen aus⸗ 
gebeert. 

Ausbieſen wird das Repariren der Jagdnetze genannt. 

Ausbrechen. S. Durchbrechen. 

Ausfahren, auch ausführen. Die Roͤhre iſt friſch 
ausgefahren oder ausgeführt, ſagt man, wenn Daͤchſe 
oder Fuͤchſe friſche Erde aus der Roͤhre geſchoben haben. 

Ausflaͤmmen heißt: ein friſch gereinigtes Jagdgewehr nur 
mit wenigem Pulver laden und dieſes abſchießen, um den — 
ganz troden und etwas rauh zu machen. 

Ausführen des Dadfes. ©. Ausfahren. 
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Ausgang des Dach ſes. Wenn ein Dachs in der Nacht 
feinen Bau verlaffen hat, fo fagt man: er fey ſchon ausge 
gangen. —* 

Ausgeben der Hunde. Wenn Hunde auf einer Fährte 
oder Spur laut werden, fo fagt man: die Hunde geben aus. 

Ausgeben nennt man es, wenn man bei frifch gefallenem 
Schnee die Fährte oder Spur eines Wildes fo lange verfolgt, 
bis man e8 ausgemacht hat und fchießen kann. Diefe Art 
von Jagd ift befonders auf Sauen, „Hafen und Marder ans 
wendbar, wie fogleich gezeigt werden wird: 

Ausgeben des Dachſes. Wenn man bei der Dachshatz 


‚in der Nacht die Bezeichnung vor der Nöhre umgeftoßen fins 


det, fo fagt man: der Dachs ift ausgegangen. In diefem 
Falle hat man Hoffnung, den Dachs aufierhalb des Baues zu 
finden. Steht die Zekhnung aber unverrädt, fo ift der Dachs 
noch nicht ausgegangen, und man kann nur unverrichteter Sache 
nach Haufe gehen, weil das geringfte Gepolter auf den Bau 
den Dachs fo mißtrauiſch macht, daß er in derfelben Nacht ges 
wiß nicht ausgeht. ©. Dachsjagd. 

Ausgeben, die Hafen. Wenn man nad) einem: Mor— 
gens furz vor Tage gefallenen Schnee einen Hafen: fpürt, fo 
fann man verfichert feyn, daß er nicht fehr weit von da fißen 
werde. Man darf dann nür ‚feiner Spur folgen und Achtung 
geben, wo er einen Wiedergang und Abfprung gemacht hat. 
An diefem Orte fiht er gewiß, und man kann ihn entweder im 
Lager fchiegen, oder ihn berausjagen und erlegen. 

Ausgeben, die Marder. Ein Morgens vor Tage gefals 
lener Schnee giebt das befte Mittel an die Hand, die Marder 
ausfindig zu machen und zu ſchießen. Man darf dann nur der 
Spur folgen, bis man den Aufenthalt des Marders gefunden 
hat. ©. Auspochen und Ausräudern. Da die Marder 
gewöhnlich von einem Baume auf den andern fpringen, fo ift es 
fchwer, fie zu verfolgen, wenn man nicht an den heruntergefallenen 
Schneeflümpchen fehen fan, wohin der Marder feine Direktion 
genommen hat. Steht aber fein Baum fo nahe, daß er dens 
felben durch einen Sprung erreichen fann, fo ftedt er gewiß in 
oder aufden Baume, bis wohin man ihn verfolgt hat. Iſt der Baum 
hohl, fo ſteckt er in demfelben; wäre aber ein altes Vogelneſt 
darauf, fo liegt er gewöhnlich in demſelben. In diefem Falle 
darf man nur mit grobem Schrot in das Neſt fchießen, um den 
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Marder zu toͤdten. Stedt er aber in einem hohlen Baume, fo 
bleibt nichts übrig, als denfelben umbauen zu laffen, um ihn als 
lenthalben unterfuchen und den Marder. finden zu fönnen. Es 
it dann aber rathfam, während der Bifitation einen Schügen 
mit gefpanntem Gewehre aufpaffen zu laffen, und auch einen 


iharfen Sund zu löfen, damit der Marder nicht entfomme, | 


wenn, er aus dem Baume fpringen follte. Um dies zu verhins 
dern, verftopft man die meiften Deffnungen forgfältig, und fucht 
den Marder in einen hohlen Aſt zu treiben. Aus Diefen fann 
er dann durch einen Flintenfräßer hervorgezogen werden, oder man 
hält einen vorm zugebundenen Aermel von einem Rode vor das 
Aſtloch, und fucht. den Marder durch eine gehauene Deffnung in 
den Aermel zu treiben. 

AYusgeben, ein Schwein. Nach einem frifch gefallenen 
Schnee, oder Neuen, kann man den wilden Sauen vorfichtig 
auf der Fährte nachfihleichen, fie im Keffel oder Lager ent 
deefen und erlegen. Dan muß aber fehr behutfam fchleichen, 
und jeden Ort, wo die Sauen lagern koͤnnten, genau unterfuchen. 
Zwar nicht immer, aber doch oft glüdt es, ſchußmaͤßig heran zu 
kommen. — Ich habe mehrmals 2, und einmal 3 Zrifchlinge 
mit einem Schuß auf diefe Art erlegt. 

Ausgelegtes Beweib ift ein ſolches, woran bie Sta ns 
gen in einem flachen halben Zirkel ſtehen. Hirſche der Art nebs 
men ſich befier aus, als die, deren Gehörne mehr geradeauf 
fiehen. Die Nachkommenſchaft befommt gewöhnlich eben fo fies 
hende Gehörne oder Stangen, wie fie der Vater hatte, 

Aus geſchoſſener Kauf ift ein foldyer, der durch den fans 
gen Gebraudy des Gewehres fchon fehr dünn geworden ill. 

YAusgraben, Fühfe ©. Dachs ausgraben. 

Aushalten, halten. Wild, das nicht fehr ſcheu iſt, läßt 
fi) meifiens auf irgend eine Urt jo nahe fommen, daß man ihm 
einen Schuß anbringen fann, Oft ift dafjelbe aber beim gerings 
fien Verdachte fehr flüchtig. Man fagt dann: das Wild 
hält nicht aus, oder: es hält nicht. — Wo das Wild nicht 
oft beunruhigt wird, da ift es fromm und hält gut aus; wo 
dies aber nicht Statt findet, da reißt es aus, fobald es nur 
Gefahr beforgt. 

Ausbeben, eine Sau oder Schwein. Wenn die Hunde 
ein Schwein gefangen haben, fo muß es ausgehoben und fo 
lange gehalten werden, bis derjenige, der es abfangen fol, 
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berheigefommen if. Dies gefchieht auf-die Art, dag man dem 
Schweine die Hinterläufe faßt, dieſe in die Höhe hebt und es 
feſthaͤt. Es flieht dann nur auf den Borderläufen, und fann 
demjenigen der es hält durchaus micht ſchaden. Iſt die Sau 
hicht ſtark, fo fann fie Feder ausheben. Bei flarfen Schweis 
nen aber find 2 Mann nöthig, um ein folches Schwein auszu⸗ 
heben und feft zu halten. Gewöhnlich bricht man die Hunde 
ab, wenn das Schwein ausgehoben und abgefangen if, Soll 
es aber zu irgend einem Zweck am Leben erhalten werden, fo 
fucht man das ausgehobene Schwein am Gehör zu faſſen und 
auf die Seite zu werfen, Damit ihm hinter dem Gewehre ein 
Rnebel angebracht und es dann in einen Kafien gefchoben wers 
den kann. 

Ausjagen nennt man es, wenn das Wild in einem Bingen 
ftellten Sagen erlegt wird. ©. Abjagen. 

Auslöfen, die Keule. ©. Zerlesen. -.. 

Auslöfen, Bogelwild. Wenn man gefangenes Feder⸗ 
wild a.ıs den Neben oder Schleifen nimmt, ſo nennt man dies: 
ausloͤſen. 

Ausmachen, einen Hirſch ꝛe., heißt: den Aufenthalts⸗ 
ort deſſelben auskundſchaften. Dieſes kann geſchehen: 

a) vermittelſt Abſpuͤren ohne Hund, und : 
b) vermitteljt des Leithundes. 

S. Abfpären und Beftättigen: J 

Auspochen, einen Marder. Die Marder und Iltiſſe 
koͤnnen das Gepolter und Geklirre durchaus nicht ertragen, und 
werden flüchtig, wenn es zu arg wird. Wenn daher ein-Mar: 
der in einer mit Holz, Stroh oder Heu gefüllten Scheune ftedt, 
fo ſtellen fi ſich Schuͤtzen um die Scheune herum und laſſen, vers 
mittelſt Trommeln, Kropfendeckeln und Senſengewetze, einen moͤg⸗ 
lichſt großen Laͤrm in der Scheune machen. Der Marder wird 
dann gewoͤhnlich fluͤchtig, und kann von den draußen ſtehenden 
Schuͤtzen geſchoſſen werden. Dieſe muͤſſen aber ihre Gewehre 
mit Pfropfen von Hutfilz oder von Rehhaaren geladen haben, 
damit keine Feuersgefahr entſtehe. Auch muͤſſen die im Gebaͤude 
befindlichen Treibleute inſtruirt werden, daß es keiner wagen ſoll, 
aus einer Luke, oder unter dem Dache hervorzuſehen, damit er 
von hitzigen Schuͤtzen nicht für den Marder gehalten und todt⸗ 
gefchoffen werde. Man nennt diefe Jagd: das Auspocden. 

Ausräuchern, einen Marder ꝛc. Wenn ein Marder in 


N 5 = 
Ausrecken — Ausfetsen (Edel: und Damtwild). 47 


einem hohlen -Baume ftecft, den! man nicht umbauen darf, fo 
macht man unten vor der Höhlung ein Schmauchfener fo am, 
daß der Wind den Rauch in den Baum treibt. Dadurch ges 
lingt e8 zyweilen, den Marder aus feinen Schlupfwinfel zu 
treiben und auf die Aefte des Baumes zu jagen, wo er von dem 
aufpaffenden Schuͤtzen erlegt werden fan. — Das Ausräu 
chen der Marder und Füchfe gelingt aber ſehr felten,- weil 
der Rauch gewöhnlich nicht tief genug in die Nöhren dringt. 

Ausreden. Wenn die Hirfche ein, neues Gehoͤrn aufges 
feßt haben, und daffelbe völlig erwachfen und erhaͤrtet ift, fo. 
fagt man: der Hirfch hat völlig ausgeredt. 

Ausreißen heißt fo viel als: flüchtig werden. 

Ausfchlagen, die Jagdtuͤcher oder Jagdnetze. Wenn 
ein Jagdtuch oder ein Netz aufgerichtet oder gerichtet werden 
ſell, ſo muß es vorher ſo auf die Erde geſtreckt werden, daß es 
ſich nicht verdrehen oder verwickeln fann, wenn man die Ober 
feine auf die Stellfiangen hängt, Man nennt: dies: das 
Tuch oder Netz ausfchlagen. 

Ausfchießen. Wenn man- bei einem Scheibenſchießen einen 
Gegenſtand zum Preis ausſetzt, ſo ſagt man: dieſer Gegen— 
ſtand wird ausgeſchoſſen. S. Scheibenſchießen. 

Ausſchwingen, oder Abſtreichen, nennt man es, wenn 
Auergeflugel von einem Baume wegfliegt. Einſchwingen 
aber, wenn es ſich auf einen Baum ſtellt. 

Aus ſeilen. Den Hunden, die Über das Haͤngeſell, Hetz⸗ 
riemen, oder Leine getreten haben, fpricht man zus Seil aus! ° 
das heißt: trete über! — Die Hunde merken fich diefen Zus 
fpruch bald. | 

Ausfezen, Edels und Damwild. In Gegenden, wo 
das Edel» oder das Damwild ganz ausgerottet iſt, oder wo feit 
langer Zeit, oder roch niemals dergleichen Wild geweſen ift, 
fann man es anfiedeln, wenn die Waldung groß genug, und von 
der Befchaffenheit ift, daß fich dergleichen Wild darin aufhalten 
und ernähren kann. — Fuͤr Edelwild müffen die Waldungen 
groß ſeyn, d. h. eine faft zufammenhangende Flächendröße von 10 
bis 20,000 und mehreren SRorgen haben, und fo wenig wie möglich 
durch_ große Felder getrennt feyn. Fuͤr Damwild aber Fönsen die . 
Waldungen etwas Pleiner feyn, und aus ifolirten, jedoch nahe beis 
ſammen liegenden Diftriften von. einigen taufend Morgen beftehen. 
Fuͤr beide Wildarten Fönnen fowohl Laubs als Nadelholzforfte 


. 


48 Ausſetzen (Edelr und Damwild). ' 


dienen. Am liebften aber flieht alles Wild in Forſten, die theils 
mit Laubholz und theils mit Nadelholz bewachſen find, und das 
Edelwild hält fich vorzüglich gern. in gebirgigen Gegenden auf. 
Außerdem muß das Maldrevier, worin man einen Wildftand 
gründen will, mit fliefendem Waffer, oder mit Seen und Teis 
chen verfehen feyn, damit das Wild an Waffer niemals. Mans 
gel leide. Auch muß der Boden grasreich feyn, oder das Wild 
doch Gelegenheit haben, allenthalben Wieſen zu befuchen; und 
außerdem muß dem Wilde Ruhe vor zu vielem Weidvieh, und 
vor Raubſchuͤtzen verichafft werden koͤnnen. Sn einer Wald 
gegend von dieſer Beichaffenheit läßt ſich ein Edelwild⸗ ober 
Damwild⸗Stand anlegen. — Soll diefes nun gefchehen, fo geht 
man auf folgende Art zu Werk: In der Mitte des zum Wild 
ftande beftimmten Waldes läßt man einen Difirift von unges 
fähr 15 bis 20 Morgen mit einem 9 Fuß hohen Pallifadenzaun 
umgeben, und wählt dazu einen ſolchen Platz, der Wafler, einige 
Dickige und einige Morgen Wiefen enthält. — Nun fängt man 
bald nach der Brunft 6 bis 8 alte Thiere, 3 bis 4 Schmals 
thiere, und einige Hirfche von 6 bis 8 Enden ein, bringt fie in 
den Pleinen Park, und fuͤttert fie reichlich mit gutem Heu, oder 
Shaflaub, und wo möglich auch mit nicht ausgedrofchenen Has 
fergarben.. — Unmittelbar an der einen Seite außerhalb des 
Parkes beſaͤet man im Herbfie vor der Befegung einen vorher 
fhon urbar gemachten Ader von einigen’ Morgen mit Roggen, 
bald im Fruͤhjahre aber ein eben fo großes Stud mit Hafer und 
Erben vermengt. — Zu Ende Mai und im Juni werden dann 
die alten Thiere Kälber fehen. Iſt dies gefchehen, fo nimmt 
man ganz in der Stile einen Theil des an das befärte Acker⸗ 
land grenzenden Zaunes weg, und läßt dem Wilde den freien 
Wechſel auf daffelbe. Dadurch gewöhnt fih das Wild an bie 
Gegend, und wird diefelbe nicht verlaffen, wenn dafür geforgt 
wird, daß es weder durch Hunde, noch durch fonjt Etwas ges 
ftört umd beunruhigt wird. Bald nachher kann auch der übrige Theil 
des Zauns weggenommen werben, der bis dahin an- feiner Güte 
ald Brennholz nichts verloren hat. — Auf diefe ſehr wenig koſt⸗ 
bare Art erreicht man die Abficht gewiß. Geht man aber das 
anderswo eingefangene Wild fogleich ins Freie, fo ift es fehe 
felten der Fall, daß es da bleibt, wo man es ausgefeßt hat. 
Es fucht feine Heimath, und wenn diefe zu weit entfernt if, fo 
vertheilt es fich in ſolche Gegenden, wo man ed nicht. haben 

will, 


| Ausſetzen (Hafen). 49 / 


will, und wo es gewöhnlich von anderen Jagdberechtigten todts 
gefchoffen wird, F. Fang des Edelwildes in Negen. 

Aus ſetzen, Hafen. Die Hafen fommen zwar in Europa 
faft allenthalben fort; fie gedeihen und verinehren fich aber da 
. am beften, wo das Klima nicht zu rauh und nicht zu heiß ift, und _ 
wo der Boden gute Früchte und ſchoͤnes gebeihliches Gras mans 
cherlei Art hervorbringt. Iſt dabei die Lofalität eben oder hir 
gelig, und mit Nemifen und Zeldhölzern durchichnitten, fa iſt es 
um fo leichter, da ein Hafengehege anzulegen, wo durch unfluge 
Behandlung die Hafen faft ganz verfchwunden find. — Durch 
mehrjährige Hegung diefer Thiere, und durch Wegichaffung 
des Haars und FedersRaubzeuges, kann man- zwar auch die 
Hafenjagd nach und nach wieder verbeſſern; fchneller erreicht 
man aber den Zwed, wenn man anderswo gefangene Hafen in 
bedeutender Menge ausfegt, und dafür forgt, daß in den großen 
Feldern allerwärts Fleine Nemifen von Strauchhölzers angelegt 
werden, um den wehrlofen Hafen den. nöthigen Schuß gegen 
Raubthiere zu verfchaffen. — Wil man nun Hafen ausſetzen, 
fo läßt man die beftimmte Anzahl Hafen im Winter einfangen, 
md in Kaften dahin transportieren, wo fie ſich anſiedeln und 
fortpflanzen follen. Dort ſetzt man fie am Abend, oder wo 
möglich bei Schneegefiöber, in ‚der. Mitte der zum Hafengehege 
beftimmten Felder, und, wenn es feyn kann, nicht weit von eis 
nem Feldholze, oder in der Mähe von Nemifen aus, und forgt 
daflır, daß diefe Felder auf feinerlei Art. beunruhigt, die in. der 
Nahbarfchaft befindlichen Füchfe aber fo viel wie möglich weg» 
gefhafft werden. Fallt tiefer Schnee, fo läßt man die neuen 
Koloniften mit Kohl, gutem Klechen und nicht ausgedrofchenen 
Hafergarben an mehreren Orten füttern. — Bei diefer Behands 
lung werden die Hafen die: Gegend nicht verlaffen.und ſich nach 
und mach zahlreich vermehren. — Beim Ausfegen der Hafen 
fehe man darauf, daß fich die Anzahl der Rammler zur Zahl 
der Häfinnen verhalte, wie 1 zu 3. Man wird dann mehe 
Nachzucht befommen, als wenn eben fo. viele Rammier wie Haͤ⸗ 
ſinnen ausgeſetzt werden. ©. Fang der Hafen. — Könnte 
man auf der Jagd den Rammler von der Hafin mit Gewiß⸗ 
heit unterfcheiden, und dann immer mehr Rammler als Haͤſin⸗ 
nen ſchießen, ſo wuͤrden ſich die Haſen viel zahlreicher vermeh⸗ 
ten, da ein Rammler für 3 und mehr Haͤſinnen genügt. 
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‚Ausfezen, Rebhühner. Die Nebhühner lieben das milde 
Klima, und Fönnen die firengen Winter mit lange anhaltendem, 
tiefem Schnee durchaus nicht ertragen. Man fieht daher im 
nördlichen Deutfchland bei ungewöhnlich firengen und ſchneerei⸗ 
Shen Wintern die Rebhuͤhner faft ganz ausfterben. Um dieſem 
Vebel vorzubeugen, läßt man in jedem Herbfte mehrere Ketten 
Rebhuͤhner einfangen, und bis zum Frübjahre in einer fogenanns 
ten Hühnerfammer (f. diefen Artikel) füttern und pflegen, 
Sobald nun-der Winter vorhber ift, feßt man im März die 
Rebhühner Paarmweife aus, wo man wuͤnſcht, daß fie fich vers 
mehren follen. Man wählt dazu den Abend eines nebeligen 
ober regnerifchen Tages, damit fid die Hühner nicht weit vers 
ſtreichen. Auf diefe Art ift man gefichert, bei firengen ungüns 
fligen Wintern die Rebhühner nicht ganz zu verlieren. — Will 
man aber diefes Mittel nicht anwenden, fo muß man bei firens 
gen und fehneereichen Wintern die Rebhühner wenigfiens an mehs 
reren Orten täglich fuͤttern laffen, damit fie nicht verhungern, 
wenn fie wegen bes tiefen Schnee's nicht an die Winterfaat 
‚und den Boden fommen fönhen. Zu diefer Fütterung nimmt 
man nicht ausgedrofchene Hafers und Weizengarben, die man 
immer an beflimmten Orten fo aufftellt, daß die Hühner die 
ehren ausfreffen Pönnen, Weil alsdann aber alle Waffer zus 
gefroren find, fo fiedt man auch neben die Garben Weiß⸗ und 
Grünfohl. Diefen freffen die Hühner ſehr gern, und bekemmen 
dadurch die, noͤthige Feuchtigkeit auf eine geſundere Art, als 
wenn fie gendthigt find, Schnee zu ſich zu nehmen, um den 
Durſt zu ſtillen. 

Ausſetzen, Rehe. Die Rehe lleben die Laubholzwaldun⸗ 
gen und vorzuͤglich die Nieder- und Mittelwaldungen. Doch 
kann man auch in den Radelholzwaldungen einen Rehſtand an⸗ 
legen. Sind die Waldungen groß und mit vielen Wieſen und 
mit Laubholz bewachjenen Brüchen durchfchnitten, fo ift dieſes 
vorzüglich guͤnſtig. Doc; kann man auch in Felbhölern von 
einigen Zaufend Morgen‘ Rehe ausjehen, wenn man ihnen nur 
Nude und Schuß zu verfchaffen. im Stande ift. 

Will man nun Rehe an einem fchidlihen Orte ausſetzen, 
fo geht man dabei gerade fo zu. Werfe, wie beim Ausfegen 
des Edel: und Dammildes gelehrt worden iſt. Man legt 
aljo in der Mitte des zum Rehftande: beftimmten Ortes einen 
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Fleinen Park von 10 bis 12 Morgen an, der einige Morgen 
gute Wiefen, Waffer und einige Dickige enthält. Außerhalb des 
Zaunes beftellt man im Herbite vor der Beſetzung einige Mor 
gen zu Aderland, das im folgenden Frübjahre mit Safer, Erbs 
fen und Klee, unter einander gemengt, befäct wird, — 
Zum Beſatz des Pleinen Parkes fängt man im December oder 
Januar mehrere alte Rehe und einige Schmalrehe, nebft einigen 
Böden ein, Bringt fie in den Park, und füttert fie mit gutem, 
wo möglich Kleeheu, nicht ausgedrofchenen Hafergarben, Eicheln 
und Kartoffeln. Haben die Hehe Kälber gefeßt, fo nimmt man 
den an die beſaͤeten Aecker grenzenden Zaun ohne Geräufch weg, : 
und gejtattet den Neben den Wechſel auf die junge Saat. 
Diefe werden fie bald annehmen und in ihren Park wieder zus 
ruͤckkehren, oder fi doc nahe dabei aufhalten. Im Herbfte 
endlich wird der ganze Zaun ohne Geräufch weggenommen, und 
die Rehe werden den ihnen angewiefenen Stand nicht verlaffen, 
wenn für ihre Nühe und Sicherheit gehörig geforgt wird. Wäre 
der zum Rehſtande beftimmte Forft fehr groß, und wäre es 
gleichgültig, an welchem Drte defelben die Nehe ſich aufhalten, 
fo fann man auch die. eingefangenen Rehe in der Mitte deffels 
ben, wo viele Dickige find, ohne Weiteres ausfeßen und es ihnen 
überlaffen, fich einen beliebigen Stand zu wählen. Die serfte 
Merhode iſt aber viel ſicherr. ©. Fang der Rehe in 
Nepen. | 

Ausferzen, wilde Schweine. Es ift nicht rathfam, wilde 
Schweine in fultivirten Gegenden auszufegen, weil fie auf den 
Feldern und Wiefen allzu vielen Schaden anrichten. Will man 
aber in einer großen zufammenhängenden Waldung Sauen anfiedeln 
— wozu die Eichens und Buchenwälder am geefgnetften find — fo 
kann dieſes fehr leicht auf folgende Urt gefchehen: Man verfchafft 
fi) im Herbite auf irgend eine Art einen 2jährigen wilden Keis 
ler, und fperrt diefen mit 3 oder 4 zwei⸗ oder dreijährigen zah⸗ 
men, bitigen Mutterfauen von grauer Farbe in einen nur 2 
Morgen großen Park, der, wie beim Saufange gelehrt wor 
den iſt, eine dichte und 43 Fuß in der Erde fiehende Umzaͤunung 
von Pallifaden haben, und Waller und Didig enthalten muß, 
— In diefem kleinen Parke, den man in der Mitte des Neviers 
an einem ruhigen Drte anlegt, füttert man die Sauen mit Kar⸗ 
toffeln, Mohrrüben, Eicheln, Bucheln, Erbfen, Gerſte zc., und 
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52. Ausftieg (der Otter) — Ausſtreichen laffen. 


forgt dafuͤr, daß es an Waſſer niemals fehle, und daß auch 
eine fchlammige Suhlung vorhanden ſey. Die oben erwähnte 
Fütterung giebt man täglich zweimal, auf einem dicht am Zaune 
liegenden Plabe, und fucht fich dabei ſo wenig wie möglich den 
‚ Sauen zu zeigen. Dadurch werden die zahmen Mutterfauen 
oder Bachen bald menfchenfcheu, und fie werden in der Folge 
ihre Baftartfrifchlinge eben fo vorfichtig führen, wie die fchon 
länger wild gewefenen Bachen. Auch erhalten die Frifchlinge meiftens 
diefelbe Farbe des Vaters, und werden eben fo ſcheu und wild, 
wie diefer. — Im Herbite fann man den ganzen Zaun wegs 
nehmen; man muß aber die Fütterung auf derfelben Stelle noch 
fo lange fortfegen, bis fich die Sauen im Herbfie durch Ederig, 
Schwaͤmme, Gras, Wurzeln ꝛc. ſelbſt ernähren können, — Bei 
diefer Behandlung werden die Sauen ganz wild, und verlaffen 
die ihnen zum Stand angewiejene Gegend nicht, wenn fir Ruhe 
und Schuß geforgt wird. — Geht man aber die anderswo eins 
- gefangenen Sauen ohne Weiteres im Walderaus, fo bleiben fie 
felten da, wo man fie ausgefeht hat, und werden gewöhnlich 
den benachbarten Zagdberechtigten zu Theil. — Da fich leichter 
4 oder 6 zahme graue Mutterfauen anfchaffen laffen, als eben 
fo viele wilde Bachen, und jede zahme Mutterfau meiftens 6 6 
und mehr Frifchlinge bringt, fo kommt man auf diefe Art fehr 
bald zu einer bedeutenden Anzahl Saum. ©. Fang der 
Sauen. 
| Ausftieg, der Otter, Den Ort, u wo die Fifchottern oft ' 
aus dem Waffer auf das Land fleigen, nennt man den Aus, 
ftieg. Auf ſolche Ausftiege legt man gewoͤhnlich die Teller 
oder Schlageifen, um die Otter zu fangen. ©. Fang der 
Fiſchotter. 


Ausſtreichen, die Faͤhrten, heißt: ſie austreten oder 
auslöfchen, um fie nicht mit ſpaͤter gemachten oder neueren 
Fährten zu verwechſeln. Auf den Wildfuhren und bei den 
Salzlecken fireicht oder tritt man daher wo möglich alle Mors 
gen die. Fährten aus, 


Ausftreichen Iaffen. Wenn man auf den Rebhühnerr, 
Becaffinens und anderen Bogeljagden nicht zu dibereilt ſchießt, 
fondern dieſe Vögel erft fo weit fortfliegen läßt, daß die Schrote 
eine größere Fläche decken, fo nennt man dies: ausftreihen. 


Ausweiden. Auswerfen (einen Haſen). 653 


laffen. Hitzige Schuͤtzen beobachten diefe Regel gewöhnlich 
nicht, und ſchießen daher öfter vorbei, als diejenigen, welche das 
Wildgefläigel gehörig weit ausftreichen laffen, ehe fie ſchießen. 
Bei der Becaffinenjagd ift dies befonders zu empfehlen, weil 
dieſe Dögel, wenn fie aufgethan werden, im Zickzack eine Fleine 
Strecke fehr fehnell fliegen, dann aber geradeaus fireichen, und 
befier auf's Korn zu nehmen, folglich leichter su treffen find. 
©. Jagd auf Becaffinen. 

Ausweiden. ©. den folg. Art. 

Auswerfen, auch ausweiden, einen Hafen, , Das 
Auswerfen oder Ausweiden eines Hafen gefchieht auf folgende 
Art: Man macht, etwa 2 Finger breit vom Weidelode ent 
fernt, einen Querfchnitt in den Balg, und drüdt den Balg 
über, dem Bauche des Hafen mit den Fingern fo weit los, daß 
man einen 6 Zoll langen Längsfchnitt in den Bauch machen 
fann. Iſt der Balg fo weit losgedrüdt, jo macht man beim 
Anfang des Bauches, dicht vor dem Schloß, mit dem Meffer 
einen fo langen Einfchnitt in die Bauchmusfel, daß man mit 


den beiden vorderen Fingern der linfen Hand hinein fommen 


Fann, hält dann die Meſſerſpitze zwifchen diefe beiden Finger, 


und 1öj’t den Bauch 5 bis 6 Zoll lang auf, ohne das darunter 


liegende Gefcheide zu verlehen. Iſt dies gefchehen, fo fährt 
man mit der rechten Hand im dieſe Deffnung, und zieht das 
Gefcheide nebit denn Magen vorfichtig heraus, ohne irgend eis 
nen Theil deffelben zu verlegen. Hierauf löf’t man den Mafls 
darm im Weideloche ab, und zieht denfelben heraus. Oder 


man öffnet das Schloß, wo es durch einen Knorpel zufammens 


gewachſen ift, vermittelft des Meſſers, und löf’t dann den Mafts 
darm am Weideloche ab. Die erfie Art iſt aber zweckmaͤßiger, 
weil der Haſe alsdann beim Braten beſſer an. den Spieß bes 
fefligt werden fann. Iſt das Ausweiden fo weit vollendet, fo 
läßt man den Schweiß ablaufen, fticht eine Fleine Deffnung in 
den Balg, ftedt die Blume des Hafen durch diefe Deffnung, 
und macht einen Schlitz hinter der Sehne des einen Pinterlaus 
fes, durch welchen der andere Hinterlauf geftecdt wird, — Zur 
gelinden Zahreszeit müffen die Hafen baldmoͤglich ausgeweidet 
werden, weil fie fih dann befjer Fonferviren; bei Faltem Metter 
aber pröfjirt dies fo fehr nicht, und die. Wildhändler haben es 
'gern, wenn fie die Häfen unausgeweidet kaufen koͤnnen. Gie 
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verfihieben dann diefe Operation, bis fie die Hafen zu Markt 
bringen wollen, damit die Käufer, wenn fie den frifchen Schweiß 
fehen, glauben, die Haſen feyen erft ganz kuͤrzlich geſchoſſen 
worden. — Auch hat man die Erfahrung gemacht, daß fich die 
nicht ausgeweideten Hafen im Winter viel länger und beſſer 
— ja ſelbſt 4 bis 6 Wochen lang — — laſſen, als die 
ausgeweideten. 


Auswirken, ein Wild. S. —— 


Auswiſchen, einen Weg. Wenn Herrſchaften an einen 
beſtimmten Ort zur Jagd fahren, fo müffen fie auf dem beſten 
und bequemften Wege dahin gelangen. Der Revier Forfibeamte 
ift daher verbunden, Diefen Weg ausfindig zu machen, ihn nds 
thigen Falls in guten Stand ſetzen zu laffen, und denfelben 
durch auf Stangen geftedte Strohmwifche genau und fo zu bes 
. ‚zeichnen, daß der Vorreiter ihn finden fann, wenn der Forſtbe⸗ 
amte felbft abgehalten ift, der Herrfchaft vorzureiten. Man 
nennt dies: den Weg auswiſchen. 


Auswiſchen, ein Gewehr. Durch oͤfteres Schießen ſetzt 
ſich im Gewehrlaufe Pulverruß an, der von Zeit zu Zeit ent 
fernt werden muß. Um dies zu bewirken, fhraubt man das 
Schloß ab, verfiopft das Zuͤndloch und füllt den Lauf mit Waſ⸗ 
fer, damit der Ruß losweiche. Nun fehüttet man das Waffer 
heraus, bewidelt einen hölzernen Stod unten mit Heede ober 
Flachs, macht diefes naß, und reinigt durch Öfteres Aufs und 
Niederziehen des Wifchftodes den Gewehrlauf, bis fich fein Ruß 
am Mifchfolben mehr zeigt. - Dann bewidelt man den Wiſch⸗ 
folben mit trodenem Flache, und wifcht den Lauf fo lange, bis 
er ganz rein und troden ift, 


Auszieben, zur Jagd. Wenn die Zägerei zu Holz zieht, 
oder wenn Borfuchjäger mit dem Leithunde ausgehen, fo 
nennt man dies: ausziehen. 


‚Augzieben, einen Schuß, heifit: den Schuß oder die 
Ladung vermittelft eines. Kraͤtzers oder eines Kugelziehers 
aus dem Gewehr nehmen. 


Auszieben, einen Bogel. Wenn man Fafanens, Reb⸗ 
oder Haſelhuͤhner ꝛc. bei gelinder Witterung verfenden, oder laͤn⸗ 
gere Zeit konſerviren will, fo zieht man fie aus, das heißt: 





Avance. 55 


man nimmt ein kleines hoͤlzernes Häfchen, ſticht damit in das 
etwas erweiterte Weideloch, dreht es einige mal um, und 
zieht die Daͤrme oder das Geſcheide heraus. Der Magen 


aber bleibt zuruͤck. | 
Avance! Wenn ein Hühnerhund irgend ein Wild am 


zieht, und zu langfam fortruͤckt, ſo ſagt man zu ihm: Avanuce! 
it er aber deutfch abgerichtet: Vorhin! . 


® 
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Mache. Ein weibliches wildes Schwein wird Bache 
genannt, Die männlichen Thiere der Art heißen Keiler. — 
Um die Körpergröße der Bachen anzuzeigen, fagt man: Bas 
hensgrifchling, überlaufener oder überjähriger Bas 
chen⸗Friſchling, 2jährige Bade, Zjährige Bache ıc. 
Bei den Keilern aber fagt man: Keilersgrifchling, übers 
laufener KeilersFrifhling, Zjähriger Keiler, 3jähs 
riger Keiler, angebendes Schwein und Hauptfchwein. 

Dachftelze, die weiße. Motacilla alba. Diefer kleine 
Singvogel ift 7 Zoll lang, wovon der Schwanz 34 Zofl weg; 
nimmt, Der Schnabel iſt 5 Linien lang, gerade, rund, fpißig, 
und, wie die 1 Zoll hohen dünnen Füße, ſchwarz. Der Augens 
ftern ift braun, der Dberfopf' bis zum Naden jchwarz, der 
übrige Oberleib, mit den Seiten der Bruft und den fleinen - 
Dedfedern der Flügel, bräunfich afchgrau. Die Stirn, Baden 
und Seiten des Haljes find weiß, die Kchle und Gurgel bis 
zur Hälfte der Bruft fchwarz; der uͤbrige Unterleib weiß. Auf 
dem dunfelbraunen Klügel ftehen einige fchiefe weiße Binden, 
und der ſchwarze Schwanz hat zu beiden Seiten weiße Federn. 
Der Bogel bewegt denfelben beftändig auf und nieder, — Man 
findet diefen munteren Vogel, deffen leiſer Gefang angenehm ifl, 
fajt überall in der Nähe von Ortfchaften und Gewäffern, auf 
frijch gepflügten Feldern, Viehweiden ꝛc. — Die Bachſtelzen 
ziehen im Dftober weg, und formen bald im Frühjahre wieder, 
— Shre Nahrung beficht in Würmern und allerlei Inſekten. 
Sie nijten unter die hohlen Ufer, in hohle Bäume, Felfen und 
unter die Strohdaͤcher, legen 5 bis 6 blauweiße Eier, und brüs 
ten diefe binnen 14 Tagen aus. Sie heden 2 mal im Jahre, 
und nüßen durch die Verminderung der Inſekten und deren 
Eier, Man fucht fie daher zu ſchonen. 


Bachſtelʒe (die graue) — Dir. 57 


Bachftelze, die graue. Motacilla boarula. Die Größe 
diefee Bachſtelze ift der der vorhin befchriebenen gleich; in der 
Farbe aber ift fie ſehr verfchieden, denn ihr Oberleib iſt dunfel 
aſchgrau, Bruſt und Bauch aber find hochgelb. Die Kehle des 
Männchens iſt fchwarz, beim Weibchen hingegen röthlich weiß, 
Der 4 Zoll lange Schwanz hat zu beiden Seiten weiße Federn. 
Ades Vebrige hat fie mit der weißen Bachftelje gemein; nur 
find die Eier ſchmutzig weiß und fleifchfarben gewölft. 

Bachſtelze, die gelbe. Motacilla fava. Diefe Badys 
ſtelze unterfiheidet fich von der zuerft befchriebenen weißen das 
durch, daß fie etwas kleiner ift, und daß der Oberleib oliven, 
grün, der Unterleib aber ſchoͤn hochgelb ift. Alles Uebrige hat 
fie ebenfalls mit der weißen Bachflelge gemein; nur find die 
Eier weiß, mit braunen und ſchwarzen Fleden. 

Bär, Ursus arctos., Die Geftalt und Größe des Bären 
find befannt. Die meiften find fhwarzbraun, mit ſchmutzigem Grau 
überlaufen, und ein völlig erwachfener Bär wiegt 200 bis 300 
Pfunde. Er hat ein jeher ſcharfes Gebiß, farfe Klauen und 
eine außerordentliche Stärfe in den Borderläufen, womit er 
ſtark fchlagen und umarmen fann. Er fällt nur, wenn er gereizt 
wird, oder fehr hungrig ift, Menfchen an, — Aus Deutfchland 
find die Bären laͤngſt verdrängt, inder Schweiz find fie felten, und ſelbſt 
in Litthauen, wo es viele Bären gab, ift vor 40T. der leßte im Pup⸗ 
penſchen Forfte erlegt worden. Gegenwärtig findet man fie noch 
in den großen öÖftreichifchen, ruffifchen und ähnlichen Waldungen; 
aber auch dort follen fie nicht mehr in großer Anzahl feyn. In 
den einfamften, dichteften und felfigiten Waldgegenden find fie 
am liebjten, und bereiten fid dort ein Lager, zu dem fie jeden 
Morgen zurldfehren, fo lange fie e8 für ficher halten. In dies 
fem Lager liege der Bär den ganzen Winter hindurch, ohne 
Nahrung zu ſich zu nehmen; fobald aber die Witterung gelind 
wird, macht er nächtliche Streifereien, um Nahrung zu fuchen.. 
Diefe befteht vorzüglich in Baumfrüchten jeder Art, in Wurzeln, 
Kräutern, Inſekten, Honig und in allen Thieren, deren er habs 
haft werben kann, meiftens aber in Gegenftänden des Pflan 
jenreichs. Bei guten, Maftjahren wird der Bär fehr fett. 
— Die Begattungss oder Bärzeit fällt in den Monat Aus 
guft, und nah 30 Wochen wirft die Bärin 1 bis 2 Junge, 
die fie forgfältig pflege und nöthigen Falls herzhaft vertheidigt. 
Erſt gegen das bte Jahr iſt der Bär völlig ausgewachfen und 
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wird Hanptbär nenannt. — Don Naubthieren hat ber Bär 
nichts zu fürchten, und auch nur viele und ſtarke Hunde fönnen 
ihn bezwingen. Wird er von diefen angefallen, fo fucht er eis 
nen nach den andern zwifchen die Borderläufe zu faſſen und zu 
erdruͤcken, oder. todt zu beißen. Eben fo fucht er aud die Mens 
“ fchen, wenn er gereizt wird, oder fehe hungrig üft, zu umarmen, 
und felbft durch Beſteigen eines Baumes fann man fich nicht 
retten, weil der Bär ein gefchidter Kletterer if. — Die Spur 
vom Sinterlaufe hat viele Aehnlichfeit mit dem Abdrude eines 
nackten Menfchenfußes; fie laͤßt fih aber von dieſem durch die 
ſpitzen Nägel leicht unterfcheiden. Die, Spur vom Vorderlaufe 
ift faft fo gebildet, wie die feines Derwandten, des Dachſes. — 
Das Bärenfleifch wird nur von armen Leuten gegeflen; dagegen 
werden die Branten oder Taten für einen Lederbiffen gehalten. 
Das Fett wird in den Apotheken gebraucht, und, wie das Dachs⸗ 
fett, in Zampen verbrannt. Die Bärenhaut, oder auch Bäs 
rendede ift ein fehr dauerhaftes Pelzwerf, und dient zu Fußs 
fäden, Ueberdecken, Muffen, Muͤtzen ꝛc. Vormals lag und, 
fchlief nıan gern auf Bärenhäuten, und e8 mag wohl das Schimpfs 
wort Bärenhäuter für diejenigen entjtanden feyn, die zu oft 
und zu lange auf Bärenhäuten ruhten. 

Baͤrzeit wird bei den Bären die Begattungszeit genannt. 
Sie fällt gewöhnlich im Monate September oder Oftober vor. 

Dalg. Die Haut von den Hafen, und auch von allen viers 
füßigen Naubthieren, wird Balg genannt; nur der Bär hat 
eine Dede. Sauen und Daͤchſe haben Schwarten. Beim 
Elens, Edels, Dams und Rehwilde fagt man im Allgemeinen: 
Haut; in einigen Ländern aber: Dede, 

Balgbrett, auch Fuchsbrett. Zum Abtrodnen der erft 
abgeftreiften Fuchs, und anderer Bälge hat man verfchiedene 
Bretter, über die man die Bälge zieht, miit der Haarfeite nach 
dem Brette gekehrt. Am meiften gebraucht man das Balgbrett 
zum Abtrodnen der Fuchsbaͤlge. Das einfachſte Fuchsbrett befteht aus 
einem 44 bis 5 Fuß langen und 9 Zoll breiten gewöhnlichen Brette, 
das oben zungenförmig oder ftumpfipig behauen iſt. Weber dies 
fes Brett kann jeder Fuchsbalg gezogen und abgetrodnet werden, 
nachdem man durch eingefchlagene Nägel die Läufe feſt ange 
fpannt und den Balg mit Afche dünn beſtreut hat. — Beſſer 
aber find die auf folgende Art gemachten Balgipanner: Man 
läßt zwei 44 Fuß lange und 23 Zoll breite Latten an einem 
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Ende durch ein Charnier zuſammenfuͤgen, und 13 Fuß von ums 
ten eine nur 2 Zoll breite, 4 Zoll dicke und 2 Fuß lange Latte 
durch die beiden Schenfel des Balgfpanners fo anbringen, daß 
die Querlatte an einem Schenfel feft if, im andern fi aber 
bewegt. Zn diefe Querlatte werden mehrere Löcher gebohrt, das 
mit man, vermittelt eines kleinen Pfloͤckchens, die beiden Schens 
fel nach Belieben von einander entfernen fanı, — Will man 
nun einen Fuchsbalg abtrodnen, fo zieht man ihn über diefe 
Mafchine, nagelt ihn bei den Hinterläufen daran feſt, und zieht 
nun die beiden Schenfellatten, fo weit es gehen will, aus eins 
ander. Auf diefe Art fann man einen geringen oder Pleinen 
Fuchsbalg viel größer machen, als wenn man ihn auf ein ges 
wöhnliches Brett ſpannt. Für wilde Katzen und Fifchottern iſt 
dieſes Brett ebenfallg brauchbar; flr Marder aber müffen die 
Bretter viel Fleiner, und fir Wolfsbälge viel größer ſeyn. 

Dalgfpanner. ©. den vor. Art. 

Ballhahn, Ballban. In den mehr nördlich gelegenen 
Ländern, worin es viel Birfroild giebt, ſchießt man dieſe Vögel 
zur Balzzeit auf die Art, daß man einen ausgefiopften Birk 
hahn auf einen Baumaft befefligt, oder, in Ermangelung. deffel- 
ben, einen alten Filzhut fo formt, daß er einem Birfhahne aͤhn⸗ 
lich ſieht. Die aufgefchrediten, oder fonft vorbei frreichenden, eis 
ferfüchtigen Hahnen ftellen fih dann auf einen foldhen Baum, 
und fönnen von dem verborgen aufpaffenden Jaͤger gefchoffen 
werden. Man nennt diefe Jagd: Birkhahnen beim Balk 
bahn fchießen. 

Balz, Balzzeit. Die Begattung des Auers und Birfwil 
des und der Fafanen wird die Balz genannt, Bei den Gaͤn- 
fen und Enten nennt man ed: das Reihen, und bei allen 
übrigen Bögeln: das Paaren. 

Bandläufe. Wenn die Gewehrläufe aus ſchmalen Eifens 
fireifen über den Dorn gewidelt und zufammengefchmiedet wers 
den, fo nennt man fie: Bandläufe. Dergleichen Läufe fprins 
gen oder berften nicht fo leicht, als ſolche, wo ein breiter Eis 
fenftreifen längs dem Dorne zufammengefchmiedet worden if, 
Noch beffer aber ift es, wenn die ſchmalen Bandftreifen aus 
Eifendraht zufammengefchmiedet find. Man nennt dergleichen 
Läufe: damascirt. Sie ſchießen gewöhnlich fehr fcharf, und 
fpringen aͤußerſt felten. 

Barbiren, oder Rafiren. Wenn man fiarfe Keiler eins 


* 
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fängt, um fie in einen Saugarten zu feßen, und fie ſpaͤterhin 
parforce zu jagen, fo ſaͤgt man ihnen die Gewehre halb ab, 
Damit fie den Hunden nicht viel fchaden koͤnnen. Man nennt 
dirfe Operation: Barbiren, oder auch: Raſiren. 

Bartiger Geieradler, f. LZämmergeier. 

Daft heißt die rauhe, mit furzen, gewöhnlich grauen Haas 
ren bejegte Haut, die das Gehören der Cervus-Arten umgiebt, 


fo lange, bis das Gehörn völlig erwachfen, oder ausgeredt _ 


und erhärtet iſt. Hat es feine Bollfommenheit erlangt, fo fegt 
das Thier diefen Baſt ab, indem es das Gehörn an Stangen 
reibt: Dies geichieht oft in einer Nacht, und der Baſt zers 
fliebt in fo Pleine Theilchen, daß man fehr felten eine Spur das 
von. finde. Man nennt dies: fegen. S. Schlagen. 

Batterie. Derjenige verftahlte Theil an einem FZeuerfchloffe, 
wo der Stein anfchlägt, um durch die entfichenden Funfen das 
Pulver auf der Pfanne zu entzunden, wird Batterie ges 
nannt, ? 

Darteriefeder ijt diejenige, welche die Batterie an die 
Pfanne drüdt. 

Bau. Die Höhlen; welche fich die Dächie, Füchfe, Kanins 
chen ꝛc. in die Erde graben, um fich darin aufzuhalten, werden 
Baue genannt. Sind es nur Burze, einzelne Röhren, die dazu 
dienen, um ſich im Nothfalle hinein zu begeben, fo nennt man 
fie: Noths oder Fluchtroͤhren. — Die Baue der Dächie 
und Kaninchen find. oft ſehr weitläuftig, und haben viele, in 
mancherlei Nichtung fich durchfreuzende und über einander bins 
ziehende Röhren. — Die Baue der Biber werden Burgen 
genannt, und befinden fih an den Ufern der Flüffe und Seen. 
Sie haben gewöhnlich mehrere Etagen, damit fich die Biber bei 
hohem Wafferftande in die höher liegenden: Burgröhren begeben 
fönnen. Die Biberburgen find oft fehr fünftlich gebaut. — Die 
nächiten Biber findet man jegt noch in der Nuthe, die nicht 
weit von Magdeburg in die Elbe ausmündet, — 

Daumen. Wenn Marder, Haben x. auf einen Baum 


Blettern, fo nennt man dies: baumen. Auch fagt man: der 


Fafan, ober font ein Vogel habe gebaumt, wenn er fih auf 
einen Baum ‚fett. — Alle Bögel, wenn fie fih überhaupt auf 
Bäume zu fehen pflegen, baumen Abends, und bringen die Nacht 
auf Bäumen zu, um fid) vor Raubthieren zu ſchuͤtzen, befons 
ders vor denjenigen, Die nicht Plettern koͤnnen. 
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Baumfalk, Falco subbuteo. eine Länge beträgt 1 Fuß 
2 Zoll, wovon der Schwanz 5 Zoll mift. Der fehr gekrummte 
blaue Schnabel it 8 Linien lang, hat einen großen Zahn und 
gelbe Wachshaut. Der Augenftern ift braum, und die 14 Zoll 
hohen Fänge find gelb. - Der Scheitel iſt ſchwaͤrzlich, roͤthlich ⸗ 
grau überlaufen; die Wangen find weiß, und vom Kopfe läuft 
ein fchwarzer, faſt halbmondförmiger Fleck auf diefelben herab, 
Genick und. Seiten des Halfes find gelblich weiß, der Rüden 
und die Dedfedern der Flügel find fchwärzlich-blaw. Bruft und 
Bauch find gelblich weiß mit länglichen ſchwarzen Fledeh. Die 
Schenfelfedern und der After find blaß orangenroth, erfierer zus 
weile. mit feinen dunkelbraunen Streifen, Der Schwanz ift 
blaugrau mit röthlich gelben matten Binden, Diefer Falke liebt 
die Bor: und Feldhölzer, zieht im Herbfte weg und fommt bald 
im Frübjahre wieder. Seine Nahrung befteht in kleinen Voͤ—⸗ 
gen, Mäufen x. Er horjtet aufhohen Bäumen und in Felfens 
rigen, legt 3 bis 4 weiße, roͤthlich gefleckte Eier, und’ bruͤtet ſie 
in 3 Wochen aus. 
Baumlaͤufer, Certhea familiaris. Seine Länge beirögt 
54 Zoll, wovon der Schwanz 25 Zoll mißt. Der 9 Linien Tange, 
etwas fichelförmig gebogene, dünne Schnabel ift hornbraun, und 
die 8 Linien hohen Füße find graulich fleifchfarben. Der Aus 
genftern ift braun. Die Farbe des Oberleibes ift grau, röthlich 
gelb, jchwarz und weiß gefprenfelt.: Der aus fteifen, feilförmig 
zufammengefpigten "Federn beſtehende Schwanz ift braun, und 
‘der Unterleib weiß. Diefer Bogel klettert ſehr geſchickt an den 
Bäumen hinan, er kann aber nicht unterwärts laufen. Geine 
Stimme lautet wie: zieh! sieh! — Sm Sommer hält er ſich 
in den Waldungen auf, und im Winter fommt er in die Baums 
garten, Er nährt ſich von Fleinen Inſekten, die er aus den 
Riten der Baumeinde herborholt, niftet in hohle Bäume, legt 6 
bis 9 weiße, braun punftirte Eier, und brütet fie in 14 Tas 
gen aus, Ä 
Baumlerche, Alauda erboren. Die Baumlerche ift et 
was Fleiner, als die allgemein befannte Feldlerche. Ihre Länge 
beträgt nur 6 Zoll, wovon der Schwanz 2 Zoll mift, An 
Farbe gleicht fie der Feldlerche, nur iſt fie etwas dunkler braun, 
und die Außerfien Schwanzfebern find nur zum Theil weiß. Auch 
ift der Kopf mit einem weißlichen Kranze, von einem Auge bis 
‚ jum andern, umgeben, und an den Flügeleden find einige weiße 


— 
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Gleden. — Der Gefang diefer-Lerche iſt fehr melodiſch. Sie 
läßt ihn vom Frübjahre bis indie Mitte des Zuli, fowohl in 
ber Luft fchwebend, als auf dem Gipfel eines Baumes ſitzend, 
hören. — Man findet diefe Lerche am meiften in den Feldhoͤl⸗ 
jern. — Im Spätherbfie zieht fie in wärmere Länder, und 
tommt im Frübjahre etwas fpäter, als die Feldlerche, zuruͤck. 
Ihre Nahrung find allerlei Früchte und Saͤmereien, grüne Saat, 
Würmer und mancherlei Infeften, und deren Eier und Larven. 
Sie niftet gern in das Heidefraut und in niedriges Gefträuch, 
legt 4 bis 5 braungefledte Gier, und brütet fie binnen 14 Tar 
'gen aus. Sie heit 2 mal im Sommer. Das Wildbrät von 
dieſer Lerche ijt fehr zart und fihmadhäft; man fann fie aber 
nicht in folder- Menge fangen, wie die Feldlerchen, deren es 
überhaupt ungleich mehrere giebt. i 
Baummarder, auch Buchmarder, Edelmarder, Gold⸗ 
marder, Mustela martes. Der Baummarder hat ungefaͤhr die 
Groͤße einer halb gewachſenen Katze. Der runde Kopf laͤuft 
nach der Naſe hin I ee zu. Die Ohren oder Ger 
höre find kurz und rund; der Hals hat faft gleiche Dicke mit 
dem Kopfe und Leibe; die Läufe find kurz, und felbfi die uns 
tere Fläche, worauf er tritt, ift mit Haaren dicht bewachfen, 
Eine behaarte Schwimmhaut reicht bis zur Mitte der Zehen. 
Am Nande des Afters oder Weidloches find 2 kleine Drüss 
chen, die eine bifamartig riechende Feuchtigkeit enthalten. Die 
5 bis 6 Zoll lange Ruthe iſt mit langen Haaren bewachfen. 
Die Farbe der fehr feinen Grundwolle ift gelblich, und Die das 
zwifchen ftehenden längeren und glänzenden-Haare find Faftaniens 
braun. Die Kehle ift dottergelb, bei jungen Thieren aber blaßs 
gelb. Der Baummarder kann zwar nicht fehe fchnell laufen, 
aber defto fertiger Plettern und von einem Baume zum andern 
fpringen. Seine Pläffende und fnurrende Stimme läßt ſich 
nicht befchreiten. Man findet diefen Marder überall in Europa, 
doch nirgends in großer Menge, weil- ihm wegen des fchönen 
Bolges allenthalben ſehr nachgefiellt wird. Er hält fih, am 
Aiebſten in großen ruhigen Waldungen auf, und fiedt am Zage 
entweder in hohlen Bäumen, oder er liegt. in großen Bogelnefiern 
und Horften.. Nur wenn er fehr hungrig if, befucht er im Wins 
tee die Gebäude in den Walddörfern. — Geine Nahrung bes 
fieht in Pleinen Vögeln, jungen Hafen, Eichhörnchen, Mäufen 
ꝛc. Er liebt die Kirfchen, Bogelbeeren, Heidelbeeren und andere. 


\ 
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Maldbeeren, und frift auch Eier und Honig. Aber nur bei 
Nacht geht er auf Raub und Nahrung aus; bei Tage liegt 
er fill und meiftens fchiafend. — Die Nanzzeit fällt in 
den Februar. Nah 9 Mochen wirft das Weibchen 3 bis 4 
anfangs blinde Junge in einem- hohlen Baume, unter eis. 
nem Reiferhaufen, oder in einem großen alten WBogelnefte. Im 
zweiten Jahre find dieſe Marder völlig erwachfen. — Die Baums 
marder befommen zuweilen räudige Stellen am Leibe, die man 
Honigfleden nennt, und den Werth des Balges ſehr vermins 
dern, oder denfelben ganz unbrauchbar machen. — Die Spur, 
des Baummarders ſteht meiftens entweder fo: 


* 
* * 


oder fo: 
Da die Läufe auf der Sorte mit Haaren ftarf bedeckt find, fo. 
drüden ſich — wie bei den Hafen — die Zehen und Ballen 
nicht deutlich ab. Bei den GSteinmardern ſieht man fie viel 
auffallender. — Ein Baummarderbalg koſtet gewöhnlich doppelt 
fo viel, wie ein Zuchsbalg. Aus der Nahrung erhellet der Schade, 
und in den Donenfteigen werden diefe Marder durch das 
Wegnehmen der gefangenen Voͤgel und durch das. Wegfreſſen 
der Eberefchen dem Jäger oft ſehr laͤſig. S. Fang vermit— 

telfi der Mordfalle. | 

Deden wird die Knochenhöhlung zwifchen den Keulen des 
Wildes genannt, durd die der Maftdarm bis zum Weids 
loche zieht. 

Beflogen. Die jungen Bögel find ſchon Beflogen, fagt 
man, wenn fie ſchon fliegen koͤnnen, alfo flügge find, 

Behaͤngezeit ik die Jahreszeit, wo die Arbeit mit dem 
Leithunde betrieben wird. Sie fängt an, fobald das Wild vers 
färbt hat, und endigt, fobald Frost ‚eingetreten iſt. 

Behang, des Hundes, nennt man die ſchlaff herunter 
"hängenden Ohren mehrerer Hunderacen. Man liebt befonders 
einen ftarfen Behang an den 2eits, Schweiß⸗, Hühners und 
Dachshunden, weil man daraus aaa fann, daß fie vor 
reiner Nace feyen. 

Behauen, der Feuers Be Stintenfeine, Die Form 
der Feuers oder Flinfenfteine ift meiſtens fo, daß fie nicht für 
jedes Feuerjchloß paßt. Die meiften Steine müflen daher erſt 
dem Feuerfchloffe angepaßt oder behauen werben. Dies gefchieht 


64 Beigarten — Beitreiben. 


auf folgende Art: Man macht den Stein naß, legt ihn auf eis 
nen harten Körrer, und ſchlaͤgt, vermittelt eines Schlüffels, an 
der Kante nach und nach Pleine Splitter ab, bis der Stein die 
gehörige Form hat. Naß gemachte Steine fpringen nicht fo 
leicht entjwei, wie trodene, man darf aber nicht zu große Stüde 
auf einmal abfihlagen wollen. ©. garen der Feuen 
fteine. 
Beigarten. Unmittelbar. an einem Sau fa nge wird ges 
wöhnlich noch ein umzäunter, mit Holz bewachfener und mit 
Waſſer verfebener Raum angebracht, den man Beigarten 
nennt. Er dient dazu, die im Saufange gefangenen Sauen 
aus demfelben in den Beigarten zu freiben, und fie fo lange 
darin zu füttern, bie fie eine andere Beftimmung erhalten. Sind 
die gefangenen Sauen in den Beigarten getrieben, fo kann der 
Saufang wieder fängifch geftellt, und es fönnen andere Sauen 
darin gefangen werde. S. Saufang. 

Dein. Der Jäger nennt die Beine aller vierfüßigen Jagd⸗ 
thiere, ſo wie der Auer⸗ und Birkhühner und Faſanen, nicht 
Beine, fondern Läufe. Die Beine der Gaͤnſe und Enten nennt 
er: Ruder, die der großen Sumpfvögel: Ständer, und bie. 
der Raubvögel: Zange. Bei allen übrigen Bögeln aber: 
Beine. | 

Deinbrecher. ©. Seeadler. 

Deinbruch, an Hunden, Wenn fih ein Jagdhund ein 
Bein gebrochen hat, ſo iſt er gewoͤhnlich für die Folge zur Jagd 
nicht mehr brauchbar, Wird der Beinbruch auch völlig geheilt, 


fo behält der Lauf oder das Bein doch immer eine Schwäche, 


die den Hund am fehnellen und langwierigen Laufen hindert. 
Will man aber die Heilung an einem Lieblinge verfuchenz fo 
muß das gebrochene Bria gut eingerichtet und feſt gefchient wer⸗ 
den, wobei e8 vorzüglich darauf anfommt, daß die zerbrochenen 
Knochen wieder dicht vor einander gerudt werden. Die Hei⸗ 
lung erfolgt dann gewöhnlich, ohne Weiteres, fehr bald, Gut 
ift e8 aber, wenn man den Verband täglich einigemal mit fals 
tem Goulardifchen Waffer anfeuchter, 

Deifchlagen. Man fagt: die Jagdhunde oder Braden 


j 


fhlagen gut bei, wenn fie, fobald einer von ihnen laut wird, 


ſich fogleich bei diefem einfinden, und das gefundene Wild ges 
meinfchaftlich verfolgen. 

Beitreiben. Wenn man in einem eingeftellten Jagen 

’ noch 


l 
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noch mehrere Treiben macht, um das Wild noch mehr zu kon⸗ 
centriren, fo nennt man dies: Beitreiben. 

Beitritt, des Hirfches.- Zumeilen tritt der Hirfch mit 
dem Hinterlaufe neben die Fährte des Vorderlaufs. Man 
nennt dies: den Beitritt. Weibliche Ihiere thun dies fehe 
felten; fie müßten denn hochbeſchlagen oder hochträchtig feyn. 

Deizen, oder Baitzen, heißt: mit Raubvögeln andere 
Voͤgel, und auch Pleine vwierfüßige Thiere fangen. Man benuft 
‚ dazu mehrere, ſehr ſchnell fliegende Falfens und Habichtsarten, 
Bormals war die Beize der Reiher, oder die Reihen 
beize, das vorzüglichfte Tagbvergnügen. Man benußte dazu 
die isländischen Falken, die, wenn fie recht gut und fchnell flo 
gen, und einen Weiher hoch aus der Luft herunter fchlagen 
Fonnten, fehr theuer bezahlt wurden. Späterhin begnügte man 
fich auch damit, Elftern, Krähen und andere Vögel, vorzüglich 
aber. Rebhühner, zu beizen, Mir ſelbſt hatdiefe Beizjagd zus 
weilen Bergnügen gemacht, und meine Beizpögel haben mir 
nicht felten in einem halben Tage 5 bis 6 Rebhuͤhner gefangen, 
Diejenigen, welche die Habichte von einer gefprengten Kette 
nicht fangen fonnten, lagen dann aber, aus Furcht vor ihrem 
Feinde, fo fell, daß man fie kaum aufthun Fonnte, wund daf 
mehrere vom Hühnerhunde ergriffen wurden, | 

Beiziagd ift eine folche, wobei Reiher, Faſanen, Rebhuͤh⸗ 
mer, Krähen ıc. mit dazu abgerichteten oder abgetragenen 
Falken oder Habichten gefangen werden. ©. Abtragen. 

Belaufen. Die Hündin hat fi ‚mit diefem Hunde be 
laufen, heißt: fie hat fih mit ihm begattet. 

Belegen laffen nennt man es, wenn man eine Hhndin 
fi) mit einem Hunde bat begatten laffen, | 
Dengeln, einen Hund, Wenn Hunde allein auf die 

Jagd laufen, fo haͤngt man ihnen entweder einen gehörig lan 
gen und fchweren Knuͤppel, oder ein hölzernes Kreuz an den 
Hals, damit ihnen das Laufen dadurch ſehr befchwerlich und 
läftig gemacht werde. Die meiften Hunde bleiben alsdann zu. 
Haufe. Manche aber nehmen den Anüppel ins Maul und ber 
luſtigen fich dennoch mit der Jagd. Man nennt dies: bie 
Hunde bengelm 

Berechnung des Geldwerthes eines Sagdrevieres. 
Wenn ein Zagdrevier bisher pfleglich behandelt und beſtmoͤglich 
benußt worden ift, fo darf man nur den bisherigen Natural: 

5 
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ertrag ausfindig machen; den lokalen Geldwerth des erlegten 
Wildes berechnen; die Koſten, welche die Jagd nothwendig vers j 


urfachte, davon abziehen; den Meft als den Geldwerth der jähr, 
lichen Benußung betrachten,“ und hiernach den Kapitalwerth bes 
rechnen. Wäre aber das Zagdrevier bisher verpachtet geweſen, 
oder fonft unwirtbfchaftlich behandelt worden, fo kann die bit 


herige Benutzung deffelben nicht zur Berechnung des Geldwerthes 


dienen. Durch eine dreijährige totale Schonung der 
Jagd — wobei aber Naubzeug und Strich⸗ und Zu gvoͤ— 


‚gel gefchoffen und gefangen werden müffen und ohrfen — läßt‘ _ 


fich die Jagd wieder fo verbeffern, daß fie in der Folge doppelt 


und dreimal fo viel Natural⸗ und Geldertrag giebt, als bisher. 


Wenn daher das Zagdrevier bisher jährlih 50 Thlr. reinen Ges 
winn gab, und demnach einen Kapitalwerth von 1000 Thlr. 
hatte, fo fann es nach Ablauf von 3 Fahren jährlich wenigfiens 
4100 Thle. bringen, folglich 2000. Thlr. werth feyn,; und. auch, 
bei :fortgefeßter pfleglicher Behandlung, diefen Werth für immer 
behalten. Dagegen muß dem Aequirenten der Jagd die auss 
fallende Zjährige Nuhung der. Jagd, nebſt den Zinfen, vergütet 
werden, wenn er das Kapital fogleich bezahlen fol. — Bei ber 
Berechnung des Fünftigen höheren Geldertrages muß natürlicher 
weife beruͤckſichtigt werden: in wie. weit die Lofalität und die 
Umftände, befonders aber die Grenznachbarfchaft, es erlauben, 
den Wildftand zu verbeffern. Dies bleibt dem Ermeſſen eines 


Jagdverſtaͤndigen Überlaffen. . . . 


* 


Bergfink auch Tannenfink, Fringilla montifringilla. 
Die Länge dieſes Vogels beträgt 6 Zoll, wovon der etwas gas 
belförmige Schwanz 24 Zoll wegnimmt. Der Fegelförmige fpige 
Schnabel ift 4 Zoll lang, der Augenftern braun, und die Beine 
find 2 Zoll hoch. Kopf, Kehle und Rüden jind glänzend ſchwarz, 
mit rothgelber Einfaffung der Federn; Genid und Baden weiß 
punftivt; Hals und Bruſt orangengelb; der Bauch weiß; bie 


Schwungfedern dunfelbraun mit gelben Rändern, und der Schwanz 


fhwarz.: Die Farbe des Meibchens ift blaffer, und da braun, 
wo fie beim Männchen ſchwarz iſt. Der leife Gefang  diefes 
Bogels ift nicht beionders angenehm. — Diefe Finfen bewohnen 
die Waldungen nördlicher Länder, und fommen nur zuweilen im 
Dftober in großen Flügen nad den in milderen Gegenden ges 
legenen Waldungen. Im Frühjahre Fehren fie nach Norden 
wieder zurüd. — Ihre Nahrung befieht in Buchedern, Fichtens 
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und anderem Holzſamen, Getreide, Wuͤrmenn Raupen ıc. Cie 
bauen ihre Nefter auf hohe Madelholsbäume, legen 4 bis 5 gelbs 
lich gefleckte Eier, und brüten fie binnen 14 Tagen aus. — Ihr 
Wildbrät ſchmeckt angenehm bitter. — Da diefe Vögel zumeis 
len in Schwärmen von mehreren Hunderttaufenden kommen, 
jo koͤnnen fie alsdann in den Buchen» Befamungsfchlägen und 
auf.den Nadelholzfanten einpfindlichen Schaden thun. 
Derliner Eifen. ©. Schwanenhals:Eifen. 
Beſcheid geben. Bei großen eingeftellten Jagden ift es 
nöthig, daß Abends dem gefammten Jagdperſonal gefagt werde, 
was am andern Tage geidjehen foll, und was ein Jeder zu 
verrichten hat, damit Alles in der nöthigen Ordnung gehe, und 
feine Konfufion entfiche. Man nennt dies: den Beſcheid 
geben. | * 
Beſchießen. Man ſagt: die Rebhuͤhner ꝛc. ſind ſchon 
beſchoſſen, wenn ſchon einige, oder mehrere davon erlegt wor⸗ 
den ſind. 
Beſchießen, eine Jagd, heißt: die Jagd auf einen 
Walds oder Felddiftrifte aushben. ©. Abſchuß. 
Beſchlagen nennt man es, wenn ein Hirfch, Rehbock oder 
Keiler den Akt der Begaftung vollzicht, | 
Deftätigen, einen Sirfch, heißt: durch den Leithund 
ausfindig machen,. in. welchem Walddikeift ein Hirſch ſteckt. 
Da ein fermer.Leithund alle frifchen Fahrten von demjenigen 
Wilde, worauf er gearbeitet if, anfallen. und zeichnen, 
der Jaͤger. aber diefe Fährten genau Fennen muß, fo kann man 
aus den verfchiedenen Auss und Eingängen fchließen, ob der 
Hirſch noch im dem umfchlagenen oder umzogenen Wald» 
diftrifte Het, oder nicht. Findet man mehr Eingänge als Aus; 
gänge, fo fiedt der Hirfch im umfchlagenen Diftrifte; bei gleis 
cher Anzahl der Auss und Eingänge aber bleibt die Sache zweis 
felhaft, und es kommt dann vorzlglicd darauf an, zu prüfen: 
welcher Bang der, frifchefte oder der letzte iſt, d. b. welche 
Fährten der Leithund am eifrigſten anfällt. ©. Leithund. 
Beſtaͤtigungs⸗Jagen ift ein folhes, wenn man zuvor die 
Hirfche ꝛc. vermittelft des Leithundes beftätigt hat, che man 
einen Walddiftrift mit Zagdzeugen umſtellt. Stellt man aber 
die Zagdzeuge auf Gerathewohl, fo nennt man dies: Hazard 
jagen. 
Beluchjäger wird derjenige genannt, der ſich mit der Leit; 
5#r 
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hundsarbeit befchäftigt; und das Wild beftätigt, worauf Jagd 
gemacht werden foll. S. Betätigen. 

Bett, des Wildes. Den Platz, wo Elens, Edel, Dams 
und Rehwild gefeffen hat, nennt. man das Bett. Wo eine 
einzelne wilde Sau gelegen, heißt Lager; wo aber mehrere 
Bauen beifammen gelegen haben, wird der Keffel genannt. 
Hafen haben ein Lager, und den Ort, wo andere vierläufige 
Jagdthiere gefeffen haben, nennt man: den Sitz. 

Betze, oder Döle, wird an einigen Drten die Hündin 
gmannt. 

Beziehen. Wenn eine Hündin ſich begattet bat, fo fagt 
man: fie hat ſich bezogen. 

Diber, Castor fiber’ Diefes Nagethier findet man in 
Deutfchland nur noch an wenigen Orten an den Ufern großer 
Fluͤſſe. Man fchont den Biber bei uns abjichtlih, um diefe 
Thiergattung nicht ganz zu verfilgen, ob fie gleich am Holze 
vielen Schaden thut. Die Geftalt des Bibers ift ganz eigener 
Art, Seine Länge beträgt gewöhnlich 2 Zuß 3 bis 4 Zoll, die 
Höhe 1 Fuß 2 Zoll, und der mit Gedigen Schuppen bededte, 
42 Zoll lange: Schwanz ift 4 bis 5 Zoll breit. Das Gewicht 
fällt zwifchen 40 bis 60 Pfund. Der Kopf iſt kurz, dick und 
zuſammengedruͤckt, mit einer ftumpfen dien Schnauze. Die Aus 
gen find Flein und braun; die Gehöre Purz, zugerundet und in. 
die Haare verfiedt. Hals und Läufe find kurz, und die Hins 
terläufe find zwifihen den Zehen init Schwimmhaut verſehen. 
Am After oder Weidloche befinden ſich 2 Beutel, die mit. eis 
ner fchmierigen, uͤbelriechenden Materie gefuͤllt find, die man ges 
trodfnet unter dem Namen Bibergeil kennt und in den Apo⸗ 
thefen benußt. Die feine Grundwolle des Bibers iſt gelblich, 
die längeren, fleifen und glänzenden Stachelhanre aber find mehr 
oder weniger dunfelbraun, und die Biberbälge werden theuer bes 
zahlt. — Der Biber kann nicht ſchnell laufen, aber vorzuͤglich 
gut ſchwimmen und untertauchen. Er wohnt an den Flußufern 
in Höhlen, die man Burgen nennt, und die oft fehr kuͤnſtlich 
und fo angelegt find, daß mehrere Nöhren über einander liegen, 
damit der Biber bei freigendem Waffer fih in die oberfte Röhre 
flüchten und im Trodnen feyn kann. Auch wiffen fie ihre Burs 
gen durch Reiferdämme und ſtarke Holzſtuͤcke fehr gefchidt gegen 
das Eindringen des Waffers zu ſchuͤtzen. Sie nagen zu diefem 
Zwei 8 bis 12 Zoll dicke und noch dickere Stämme ab, fürzen fie 
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in 3 bis 4 Fuß lange Stuͤcke, und ſchieben dieſe mit der Bruſt 
an den Drt ihrer Beftimmung. Zu meinem Erftaunen habe ich 
bei einer Biberburg an der Nuthe, die in der Elbe ober 
halb Magdeburg ausmündet, Afpen und Weiden gefunden, die 
mehr als 12 Zoll Durchmeffer haften und von den Bibern ge: 
fällt worden waren, wie man folches an den Spuren der Zähne 
deutlich fehen fonnte. Diefe Staͤmme hatten die Biber gefällt, 
um die Knospen und die weiche Rinde der jungen Aeſte abzunagen. 
Dies: iſt die Haupfnahrung der Biber, die ſich wahrfcheinlich 
nur von. Begetabilien nähren, weil man in ihrer Looſung 
niemals Spuren von Fifchen und anderen Wafferthieren findet. 
— Die Biber, die wahrfcheinlich in Monogamie leben, begatten 
fih im Februar in aufrechter Stellung, und nah 9 Wochen 
wirft das Weibchen 2 bis 4 blinde Zunge Das Biberfleifh 
ſoll thranig fehmeden; der Schwanz aber, der 3 bis 4 Pfunde 
wiegt, wird von’ Manchen für einen Zederbifien gehalten. Der 
Bibergeil_ wird 8 bis 14 Tage in Rauch gehängt, getrocdnet und 
für hohen Preis an die Apotheker verfauft, Die Haare des 
Balges werden zu Hüten, Handſchuhen, Malerpinfeln ꝛc. verar⸗ 
beitet. Der Schaden, den die Biber am Holze anrichten, ii 
viel größer, als der Vortheil, den man von ihren Bälgen zichen 
fann. Man duldet fie jegt nur noch in den Fultivirten Gegen 
den in wenigen Eremplaren, um diefe Thierart nicht ganz 
auszurotten. — Im ganzen preußifchen Staate, wo es fonft viele 
Biber gab, eriftiren jeht nur noch wenige Biberfamilien. 

Diberburg ©. Ban. | 

* Dibergeil. Die Teftifeln des Bibers werden Bibergeil 

genannt und in den Apotheken theuer bezahlt, weil fie officinell 
find. Der Jaͤger hängt fie 8 bis 14 Tage lang in gelinden 
Nauch, und verkauft fie, wenn fie hart oder troden gewors 
den find, 

Bill! fpricht man zum Hühnerhunde, wenn er ein Wild, 
wovor er bisher geſtanden hat, herausjagen oder aufthun ſoll. 

Birkfuchs. Fuͤchſe, die weiße Kehlen und Baͤuche, und 
weiße Blumen, oder weiße Spitzen am Ende der Ruthe, oder 
der Lunde, oder Standarte haben, werden Birkfuͤchſe ge 
nannt. Iſt aber die Kehle und der Bauch ſchwaͤrzlich, und die 
Spitze der Ruthe ſchwarz, ſo nennt man einen ſolchen gu 
Brandfuchs oder Kohlfucs. 
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Birkhuhn, Tetrao tellix. Dieſer Vogel gehoͤrt zum 
Huͤhnergeſchlecht, und wird meiſtens zur Niederjagd, an 


einigen Orten aber zur Mitteljagd gerechnet. — Das Birk⸗ 


gefluͤgel iſt betraͤchtlich geringer oder fleiner, ald das Auerges 
flügel, und die Birfhenne ift um 3 geringer, als der Birkhahn. 


Die Länge des Hahnes beträgt felten dber 2 Fuß, die Entfer⸗ 


nung von einer Flügelfpite zur andern faft 3 Fuß, und das Ges 
wicht felten über 4 Pfund. Der hornfarbene, gefrümmte Schnas 
‚bel des Hahnes ift 1 Zoll lang und folbig. Die Nafenlöcher 
- find mit Federn bededt. Die Augen find blaugrau, und über 
denfelben befindet fich ein großer rautenförmiger, warziger, hoch⸗ 
rother Fled, der zur Balzzeit vorzüglich feurig erfcheint. Der 6 
Zoll lange Schwanz ift nach beiden Seiten hin fichelförmig ges 
bogen (=), und die Käufe oder Beine find, bis auf die ges 
franzten Zehen, fiarf mit grauen oder braunen Federn bewach⸗ 


fon. Die Farbe am Kopfe, Hals und Bruſt ift * ſchwarz⸗ 


blau glänzend, und auf dem Nüden ſchwarz, mit feinen braus 
nen und grauen Punkten. Die ſchwarzen Schwanz und braus 
nen Schwungfedern find zum Theil weiß eingefaßt wodurd auf 
den Flügeln einige weiße Binden entſtehen. Die Federn am Afs 
fer und unter den Flügeln find ganz weiß, und. auf dem erfien 
Flügelgelenfe befindet fich ein charafteriftifcher weißer Fled, der, 
wie beim Auerwilde, der Spiegel genannt wird. Die Henne 
iſt braunroth, mit fchwarzen, weißen und grauen Wellen und 
Yunften. Der warzige Fled über dem Auge ift weniger groß 
und feurig, und auch der Steiß iſt weniger fichelförnig, als 
beim Hahne, Es giebt auch, wiewohl fehr felten, weißes und 
fchediges Birfwild. — Die große Scheuheit und Lift haben dieſe 
Voͤgel mit dem Auergeflügel gemein. 

Das Birfwild bewohnt vorzüglich die grofen ruhigen Wal 
dungen in den Falten nördlichen Gegenden. Man trifft. es aber 
‚auch im gemäßigten, niemals aber im fehe warmen Klima an. 
Es liebt did mit Strauchwerf, Haidefraut und einzelnen Bäus 
men bewachfenen Waldgegenden, und zieht die Birfenmwälder, 
werm Brüche darin liegen, allen anderen vor, Selten entfernt 
es fich weit von feinen Geburtsorte, und iſt daher Standwild. 

Die Nahrung des Birkwildes beſteht in allerlei Holzknos⸗ 
pen, Blürhefäschen, Gämereien, Beeren, Inſekten, Würmern, 
Ameiſeneiern u. da: Zur Verdauung verſchluckt es fleine Kies 


ſelſteine, und badet ſich gern im Sande, Vorzuͤglich liebt es 
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die Knospen und Bluͤthekaͤtzchen der Birke, die Wachholderbee⸗ 
ren, Heidelbeeren und ſelbſt die ganz jungen Kiefernzaͤpfchen. 
Die Begaftungss pder Balzzeit des Birfwildes fällt in 
die Monate April und Mai, und fängt folglich an, wenn die 
Auerhahnenbalz beinahe oder ganz geendigt if. Die Hahnen 
und Hennen verſammeln ſich alsdann an befonderen Orten im 
Walde, und wählen gewöhnlich erhabene, gegen Morgen gefehrte, 
mit Haide, Strauchwerf und einzelnen Bäumen bewachſene Ges 
genden zu ihren Balzpläßen. Mit anbrehendem Tage bes 
ginnt hier das Balzen und Kämpfen der Hahnen, wobei fir, 
wie die Haushahnen, die Federn ſtraͤuben, die Flügel hängen 
laffen, den Schwanz fächern, feltfame Sprünge machen, und: 
verfchiedene unnachahmliche Toͤne hören laſſen. Diefes Spielen 
md Kämpfen, theils auf Bäumen, tbeild auf der Erde, dauert 
fo lange, bis die fchwächeren jungen Hahnen flüchtig werden, 
oder bis die auf dem Balzplate hin und her ftreichenden verlieb 
ten Hennen diefem Borfpiele ein Ende machen, und die ſiegrei⸗ 
chen Hahnen zum Genuß des Minnefoldes einladen. Iſt dies 
vorüber, fo ſchwingen die Hahnen und Hennen auf den bes 
nachbarten Bäumen ſich ein, um auszuruhen, und vertheilen 
fit) nachher im Walde, um Geäs zu fuchen. Auf diefelbe Art 
wird 4 bis 5 Wochen lang alle Morgen das Balzen fortgefeht; 
doch find die Hahnen nur bei fchönem Wetter laut. — Iſt die 
- Balzzeit vorüber, fo flreihen die Hahnen einzeln nach ihren 
Standorten zuruͤck, und die befruchteten Hennen trennen ſich eben- 
falls, um an einfamen ruhigen Orten ihre Neſter zu bereiten. 
Die Henne ſucht ſich einen Pleinen Strauch, kratzt darunter eine 
flache Vertiefung in die Erde, belegt diefelbe mit dürren Reifern, 
Gras und Federn, und legt nach und nach 8 bis 12 Eier. Diefe 
haben die Größe der ungewöhnlich Fleinen Haushühnereier, find 
ſchmutzig grüngelb mit braunen Punkten, und werden in 3 Wo; 
chen ausgebrütet. , Die gelbröthlichen wolligen Zungen laufen 
alsbald mit der Mutter davon, werden von ihre gehudert, zum 
Suchen der Nahrung angeführt, und bei der geringiten Gefahr 
durch befondere Töne gemahnt, dap fie-fid unter das Gras ꝛc. 
drücden und ſich verbergen follen. In kurzer Zeit find die jun: 
gen Birfhühner fo weit befiedert, daß fie ſich auf Bäume ſchwin⸗ 
gen koͤnnen. Bis zum Winter find die Hennen ausgewachfen, 
die Hahnen aber befommen erſt im andern Zahre ihre vollfoms _ 
mene Stärke und das oben befchriebene ſchwarzblaue fchöne 


„# 
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Gefleder. Bis dahin iſt Hals und Ruͤcken mehr graubraun. — 
Da die Birfhenne auf der Erde brütet, fo werden viele von 
den Raubihieren jeder Art erhaſcht. Dies iſt auch die Urfache, 
warum fich Diefes Wildgeflügel nicht ftärfer vermehrt. — Zunge 
Birkhuͤhner find zart und wohlichmedend, befonders wenn fie 
viele Wachholderbeeren geAf’t haben. ©. Jagd auf Bir 
hühner, 

Blaten, oder befier: Blatten, heißt: einen Rehbock zur 
Brunftzeit durch den Ton einer Ride herbeiloden. : Man ber 
dient ſich dazu eines feifen Birns oder anderen Blattes, oder 
dünner ſteifer Rinde, und nennt e8 daher: Blatten. Auch bat 
man dazu ein Fleines Inſtrument erfunden, das man Rehpfeif— 
chen nennt. Auf diefem Bfeifchen fann man den Ton einer. 
fiependen. Ride und eines geängftigten Rehfalbes täufchend 
nachahmen, ohne das Inftrument mit den Fingern anzufaffen. 
Man hat daher die Hände frei, und ift fogleich fchußfertig, 
wenn oin Rehbock anfpringt oder anläuft. Da aber auch 
alte Rebe auf's Blatten laufen, fo muß man erft nachfehen, 
ob das anlaufende Thier ein Bock oder eine Ride if, weil man 
in der Negel die Ricken nicht fchießt, und dies am mwenigften im 
Auguſt, wo die Böde auf das Blatt fpriugen, die Riden 
aber Kälber fangen, ©, Zagd auf Rebe. a 
Blatt, am Laufe des Wildes. Der breite fchaufelför 
mige Knochen oben am Borderlaufe wird das Blatt genannt. 

Dlaufüßiger Falk, Falco lanarius. Seine Länge beträgt 
4 Fuß 11 Zoll, wovon der Schwanz 84 Zoll mift. Der horn⸗ 
blaue Schnabel ift 44 Zoll lang, und hat einen ſchwachen Zahn 
und eine grünlichblaue Wachshaut. Der Augenftern ift gelb, 
und die flarfen, 25 Z0U hohen Fänge find blau. Der Oberleib 
ift braun mit helleren Wellen; Kopf und Bruft ſchmutzig weiß 
mit fchwarzen, theils ſchmalen, theils länglichrunden, der Länge 
nach fiehenden Flecken bezeichnet. Der braune Schwanz hat 9 
fchmußig weiße Binden, die durch ovale Fleden entſtehen. Er 
liebt die hohen Gebirgswälder, und kommt in Deutichland nur 
als Zugengel vor. Seine Nahrung beſteht vorzüglih in Ges 
flügel, fo weit er es bezwingen fann. Weber feine Fortpflanzung 
im hohen Norden weiß man noch nichts Zuverläffiges. Diefe 
Falkenart läßt fih zur Beize der größeren Vögel und der Has 
jen fehr gut abtragen. 

Blaukehlchen, Sylvia suecica. Die Geftalt und Größe 
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des Blaukehlchens ift der bes bekannten Nothkehlchens fehr ähnlich, 
in der. Farbe aber unterfcheidet es ſich dadurch, daß fein Oberleib 
afhgrau braun, die Kehle und der Unterhals aber ſchoͤn blau find. 
Diefes niedliche Voͤgelchen haͤlt ſich gern am Waſſer auf; es 
giebt deren aber nur wenige. Es zieht im Oktober weg, und 
kommt im April zurücd, Seine Nahrung befteht in Wuͤr⸗ 
mern, Inſekten ꝛc. Es niftet gemöhnlich unter hohle Ufer, oder 
in eine Erdhöhle, legt 5 bis 6 bläulichgrüne Eier und brütet fie 
in 14 Tagen aus, 

Blaumeiſe. ©. Meife. 

Dlaurade, auch Mandelkraͤhe, Coracias garrula. "Die 
fer fehe fchöne Vogel iſt 125 Zoll lang, wovon der Schwanz 
44 Zoll mift Der gerade ſchwarze Schnabel ift 14 Zoll lang, 
und der Augenjtern ift grau, Die Beine find 44 Zo hoch und 
ſchmutzig gelb. Kopf, Hals, Bruft und Bauch find hell blaͤulich⸗ 
grün; der Rüden und die Schultern leberfarben; die Dedfedern 
am Rande der Flügel fchön blau und hellgruͤn; der Steiß duns 
felblau, und der Schwanz theils blau, theils gehn und ſchwarz. 
Das Gefieder des Weibihens ift weniger lebhaft. Die Stimme 
diefes fchönen Vogels if ein unangenehmes Gefchrei. Die Blaus 
racke bewohnt nur die,nördlichen Länder. Sie zieht im Herbfte 
einzeln durch Deutfchland, und Fehrt im Fruͤhjahre nach Norden 
zuruͤck. In den nördlichen preuß. Provinzen brüten mehrere. ; Sie 
naͤhren fich von Inſekten, Würmern, Eicheln, Bucheln, Getreideförs 
nern, ZBaldbeeren ꝛc. Sie nijten in hohle Bäume, legen 4 bis 
6 glänzend weiße Eier, und brüten fie in 16 Tagen aus, Man 
fann diefe Voͤgel effen, fie ſchmecken aber nicht fonderlich aut. 

Dlei, der Bühfe. Die Buͤchſe ſchießt ein ſtarkes 
Blei, heißt: fie fchießt eine große Kugel. Einige fagen in dies 
fem Falle; die Büchfe ſchießt ein ſtarkes Loth, 

Blenden. Zuweilen tritt der Hirfch mit dem Hinterlaufe - 
fo in die Fährte des Vorderlaufes, daß er diefe etwas breiter 
macht, und daher der Jäger verleitet werden kann, diefe Fährte 
für die eines färferen Hirfches anzufprehen. Man nennt 
dies: blenden. Nur junge, voreilige Jäger können ſich dadurch 
täufchen faffen, denn vorfichtige Jaͤger betrachten erſt mehrere 
Fahrten ganz genau, she fie anſprechen. 

Blenden, einen Hund, heißt: ihm die Hand vor die Aus 
gen halten, Damit er nahe ftehendes Wild nicht jehe, unruhig. 
werde, oder wohl gar Laut ausgebe. | 


A: Blendling — Bock. e 


Hlendling. Diejenigen Hatzhunide, die von einem Hate 
hunde und einem ftarfen Windhunde abſtammen, und dadurch 
ſehr flüchtig find, werden Blendlinge genannt. Sie werden. 
bei der Sauhatz dazu gebraucht, um die Sauen fchnell einzuhos 
‚ Sen und- fie fo lange zu neden und aufzuhalten, bis die fehweren 
Haghunde herbei fommen. ©. Jagd auf Sauen. Auch lafs 
fen fih die Blendlinge — die gewöhnlich eine gefällige Figur 
haben — leicht dazu dreffiren, daß fie auf Treibjagden die ges 
icheffenen Füchfe und Hafen apportiren, und auch die angefchofs 
fenen' fchnell einholen, wenn fie — im Auge behalten 
koͤnnen. 

Blendzeuge nennt man die Tuch⸗ and Federlappen. 
S. dieſe Art. 

Blind ſchießen heißt: blos mit Pulver ſchießen, um 
nur einen Knall zu bewirken. — Wenn mehrere Jaͤger ausges 
gangen find, um ein Stuͤck Wild zu fchießen, und nur eins er— 
legt werden foll, fo verabreden fie, daf derjenige, welcher zuerfi 
ein Stud gejchoffen oder tödtlich verwundet hat, ſogleich noch 
einen blinden Schuß thun foll, damit die übrigen Jäger nicht 
noch eins fchießen. — So nothwendig diefe Verabredung ift, fo 
unangenehm ift es aber, einen ſolchen Signalſchuß zu hören, 
wenn man eben im Begriff ift, felbft zu ſchießen. 

Blocken. Die Falfeniere nennen es bloden, wenn ſich 
ihr Beizvogel aufeinen Baum, oder auf ſonſt einen erhöheteh 
Ort ſetzt. 

Blume. Der — des Haſen wird Blume genaunt. 
Auch nennt man die weiße oder ſchwarze Spitze an der Ruthe 
des Fuchſes: Blume. 

Einige Jaͤger nennen den Schwanz des Edel» und Dam 
wildes: Blume; doch ift die Benennung: Wedel zweckmaͤ⸗ 
ßiger. a 
Blutabgang, der Hunde, Der Blutabgang durch die 
Nafe, den Schlund, den Harnweg, oder den Maſtdarm entſteht 
gewöhnlich durch zu ftarfe Erhigung. Wider diefe Krankheit 
gebe man alle Morgen eine Pille von der Größe. einer Hafel 
nuß, die aus folgenden Ingredienzien Ben: 

1 Sfrupel Salpeter; 

40 Gran terra de catechu, Re 

8 Gran Alaun, mit Honig und etwas Mehl verfegt. 
Bock fagt ınan oft Statt Rehbock. 


: Boͤckſern — Bollhatz. 75 


Boͤckſern nennt man es, wenn das Elen⸗ Edeb und Dam⸗ 
wildbrät bei den Hirfchen in der Brunft einen unangenehmen 
Bocksgeruch hat. Bei dem Elenwilde iſt diefer Geruch auch 
etwas bifamartig. 

Bogenſchuß. Wenn man weiter als auf die tee 

Schußweite nach einem Ziele fchießen weil, fo muß man, je nach⸗ 
dem die Entfernung beträchtlicher ift, weniger oder mehr über 
den bezielten Fleck vifiren, weil fih ſowohl die Kugeln als die 
Schrote fenfen, wenn fie über die gewöhnliche Schußweite hins 
fahren. Man nennt einen folhen Schuß: Bogenſchuß. Bor 
genfchliffe find nie fo ficher und fräftig, als Kernſchuͤſſe, d. h. 
ſolche, Die in gerader Linie das Ziel erreichen. — Die Büchfens _ 
fugel fährt zwar immer in einer ſehr flachen Bogenlinie nach dem 
Ziele, und das Viſir ift fo gerichtet, daß die ‚Kugel auf die Ent⸗ 
fernung, worauf die Buͤchſe eingefhoffen if, 3. B. auf 120 
Schritte, das Ziel trifft. Schießt man aber weiter hin, fo finft 
die Kugel, die anfangs flieg. Wenn man daher nach einem ganz 
nahen Ziele,fchießt, fo muß man unter das Ziel halten, weil 
es unter: der Bogenlinie liegt, die von der Kugel befchrieben 
wird. Wie viel man, nad den verfchiedenen Entfernungen, 
unter oder Über das Ziel vifiren muß, das läßt ſich nur durch 
Probiren erforfchen,; weil e8 bei mancher Buͤchſe mehr beträgt, 
ald bei einer andern. Da man im Walde oft viel näher bins 
fhießt, als die Entfernung beträgt, worauf die Kugel den beziels 
ten Fleck frifft, fo ift es in-diefem Falle eine Waidmannstegel, 
ſchon abzufeuern, wenn man einer Handbreit Haare von der 
Bruft gefaßt hat. Die Kugel fährt dann doch faſt auf die Mitte 
des vorderen Körpertheiles und durd die Herzfammer, Zielt 
man aber bei nahen Schüffen mitten auf das Blatt, fo 
bringt man die Kugel zu hoch an, oder man ſchießt auch wohl 
über das Wild weg. 

Bollbarz ift eine ſolche, wo man Die Hatzhunde ſchon ab⸗ 
hetzt, wenn der Saufinder im Dickige eine Sau ſtellt. Eine 
ſolche Hatz ſchlaͤgt oft fehl, weil ſich die Hatzhunde im Dickige 
oft trennen und nicht gemeinſchaftlich anfaſſen. Auch koͤnnen die 
Hunde von dem gepackten Schweine zwiſchen den Stangen leicht 
abgeſtreift werden. Beſſer iſt es, wenn man die Schweine 
erſt auf's Freie kommen laͤßt, und dann hetzt. Hat man aber 
nicht Hatzen genug, um den Diſtrikt an mehreren Orten damit 
beſehen zu fönnen, fo bleibt freifich nichts uͤbrig, als auf Gera 
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thewohl auf das Verbellen zu hetzen. Man muß dann aber ſchon 
ungefähr wiffen, was für Schweine der Finder verbellt, das 
mit man nicht zu wenig Hunde zuheßt, wenn man vermutet, 
daß es ein flarfer Keiler feyn Pönne. 

Bolzenbächfe. Obgleich die Bolzenbüchfe nicht zu den 
Zagdgewehren gehört, fo dient fie doch dazu, um junge Jaͤ⸗ 
ger das Gerader Schießen damit.zu lehren. Aber auch Älteren 
Schuͤtzen gewaͤhrt ſie Vergnuͤgen, weil man im Zimmer damit 
nach einer kleinen Scheibe ſchießt. Die kurze Beſchreibung die⸗ 
ſes Jagdgewehrs mag daher hier einen Platz finden. — Die 
Bolzenbuͤchſe hhat einen gewöhnlichen leichten eiſernen Flintenlauf, 
der inwendig mit einer nur K Zoll weiten meffingenen Roͤhre, 
und zwiſchen dieſer und dem eiſernen Laufe mit Blei ausgefüllt 
ift. Unten, wo fonft die Schwanzfchraube ift, fpringt der Lauf, 
durch den Drud auf eine Feder, aus dem Schafte, fo, daß 
man in die Nöhre einen Kleinen Bolzen, der mit einer Quafie 
von Eichhornhaaren befegt ift, ſtecken kanu. Iſt Dies gefchehen, 
und auf diefe Art die Büchfe geladen, fo drüdt man den Lauf 
wieder in den Schaft. Im Kolben des Gewehrs liegt ein Fleis 
ner Blafebalg, der vermittelft einer Kurbel aufgezogen wird, und 
deffen Deffnung ſehr genau auf die Deffnung der Röhre im 
Laufe paffen muß. Will man nun den Bolzen abfchießen, fo 
fpannt man den Blafebalg, und läßt denfelben, vermittelt einer 
ftarfen Feder, die durch ein Stechſchloß abgedruckt wird, zus 
fammenfchnellen. Die Luft fährt dann mit Gewalt aus dem . 
» Blafebalge und treibt den Bolzen pfeilfchnell an das Ziel, wo 
er mit der fpißen, 4 Zoll langen, eifernen Stachel fteden bleibt. 
Da ein folches Gewehr mit Viſir und Korn verfehen ift, fo 
kann man fehr genau damit fchiefen. Die en darf 
aber nicht über 15 bis-25 Schritte feyn. 

Hier in Berlin werden von dem Mecanifus Baden 
dergleichen Gewehre gemacht, wo der Bolzen nicht durch eimen 
Blafebalg, fondern durch eine ſtarke Feder fortgetrieben wird. 
Gin ſolches Gewehr Foftet, wenn ich nicht irre, 8 bis 10 Ihr, 

Borften nennt man die fieifen Haare der Sauen. 

Dorachvogel, der große, Numenius arquata. eine 
Länge beträgt 2 Zuß. und das Gewicht gegen 3 Pfund, Der 
Schnabel iſt 5 Zoll lang, dünn, rund, au den Seiten gereift, 
von der Mitte nach der Spitze zu unterwärts gebogen, olivens 
braun, an der Spitze ſchwaͤrzlich und an der Wurzel fleiſchfar⸗ 


Brahvogel (der mittlere), Bracken. 77 


ben. Der Augenſtern iſt braun, und der Sieiß 3 Zoll lang. 
Die vorn geſchildeten blaͤulichen Schienbeine find 34 Zoll hoch. 
Die Farbe diefes hanghalfigen Bumpfvogels ift der Farbe der 
Lerche fehr Ahnlih. Der’ Steiß iſt dunkelbraun und roͤthlich 
weiß bandirt, und auf den mittleren Schwungfedern befinden ſich 
weiße Querbinden. Die Farbe des Meibchens ift am Kopfe 
und Halfe etwas heller, fonft aber: dunflee als beim Männchen, 
Es giebt auch ſcheckige und weiße Vögel der Art. Diefe Brady» 
vögel find fehr fcheu und laufen jehr fchnell, fliegen aber lang⸗ 
fam, Ihre Stimme, die fie bei Veränderung des Wetters oft 
hören laſſen, ift ein lautes Pfeifen, das wie Karlei und Klas 
rit! klingt. Man findet fie nur in den noͤrdlichen Ländern von 
Europa, wo fie ſich in den großen Suͤmpfen aufhalten. Sie 
ziehen im Herbſte in waͤrmere Laͤnder. Auf ihrem Zuge fallen 
fie auf die Saat» und Brachfelder, naſſe Wiefen und Brüche. 
Ihre Nahrung beficht in Würmern, Schnecken, Infeften und 
junger Saat. Sie bereiten ſich ihr Neft in einem Binfenbufch, 
legen 4 bis 5 blaß olivengrüne, braun gefledte Eier, und bruͤ⸗ 
ten fie in»3 Wochen aus. : Die Zungen laufen alsbald mit der 
Mutter davon. Das Wildbrät von jungen Bögeln der Art ift 
wohlfchmedend. 

Brachvogel, der mittlere, Numenius phaeopus. Seine 
Länge beträgt 15 Zoll, wovon der Steiß 4 Zoll mißt, Der 
Schnabel iſt faft 3 Zoll lang, dünn, rund, ſtark gebogen, vorn 
fhwärzlich ımd an der Wurzel röthlih. Der Kopf ift klein, 
der Hals lang, und-die Schienbeine find. 2, Zoll hoch. Leber 
den Kopf ziehen 2 fchwarze, und zwifchen denfelben 4 weißer 
Streifen; fonft hat diefer Vogel große Aehnlichfeit mit dem vor 
hin befchräebenen großen Brachvogel, und auch in feinen Eigens 
fchaften ſt immt er mit’ demfelben überein. 

Bracken nennt man die mittelmäßig großen Jagdhunde, 
die dazu gebraucht werden, Wild aufjufuchen und lange zu vers 
folgen. Sie müfjen beim Sagen des Wildes befländig laut 
feyn, gut zufanımenhalten oder beifchlagen, und das. Wild 
fo lange verfolgen, bis man es gefchoffen hat, oder bis fie der 
Fäger ‚durch das Horn, oder duch Juchen zurüdruft.. Die 
Braden find gewöhnlich ven gefälliger Figur, haben flarfen Be 
hang und meift verfchiedbene Farben. Weiß und braun oder 
gelb, oder weiß und fchwarz gepladt oder gefledt find die meis 
ſten. Doch giebt es auch ganz weiße, braune, gelbe, ſchwarze ıc. 


78. Brlune (der Hunde) — Brandfuchs. 


Bräune, der Hunde. Dabei entzlindet fich det hintere 
Rachen und Schlund, und es ſchwillt auch die Zunge ſehr auf. 
Der Hund athmet daher. fchmerzhaft, die Augen treten vor und 
find inflammirt; man bemerft zuweilen alich Neigumg zum Erbres 
chen, die Frepluft vergeht ganz, und Der Tod erfolgt oft fehr 
bald. Bei diefer Krankheit Öffnet man dem Hunde alsbald uns 
ter der Zunge und an den Ohren eine Aber, gießt ihm alle 
Stunde einen Efilöffel voll warmen Weineffig, mit Bienenhonig 
vermifcht, ein, und läßt ihn, wenn er beſſer wird, viele faure 
Molfen oder Milch trinfen. 

Brand. Bei manchen Gewehren wird der Rand der Deffs 
nung, die durch die Kugel oder die Schrote entjtanden ift, oder. 
die Schußwunde, fogleich fehr inflammirt, und roth und blau, 
Man nennt dies: den Brand. — Am Blei fann dies nicht 
liegen, denn wenn man aus. demfelben Blei Kugeln- gießt und 
fie aus einer Büchfe fchießt, Die überhaupt feinen Brand bewirkt, 
fo bemerfe man. diefen Brand niemals. Was nun die Urſache 
des Brandes ift,:das wird wohl fchwerlich ergründet werden, 

Brand. Aufrden Brand laden heißt: das Geweht 
alsbald nach dem Schuß wieder laden. Bei feuchter Witterung 
ift Dies nöthig, weil fonft der abgefchoffene Lauf inwendig feucht oder 
felbft na wird, und dann das hineingefchüttete Pulver au dem 
Umfange des Rohrs großen Theile hängen bleibt, naß wird, 
und nicht in den. Pulverfad fommt, oder Doch fchlecht zufams 
men brennt. | 

Brand, am Hirfihe. Zur Brunftzeit werden die Haare 
am Bauche des Hirfches, wo die Brunftruthe ihre Deffnung 
hat, fchwarz und. hbelriechend. Man nennt. dies: den Brunfts 
brand. Diefer Geruch ift fo durchdringend, daß man ihn auf 
ziemlich weite Entfernung empfinden" fann. Wo viele Brunfts 
birfche beifammen find, fann man ihren Bocksgeruch von weitem 
wittern. 

Brandader. Man nennt die ausgezeichnet ſtarke oder 
große Pulsader, die man beim Aufbrechen des Wildes inwen⸗ 
dig an beiden Keulen bemerkt, die Brandader. — Da ſich 
alles Fleiſch, folglich auch das Wildbraͤt, am laͤngſten konſervirt, 
wenn es keinen oder doch nur wenig Schweiß enthaͤlt, fo ſticht ˖ 
man, nachdem das Wild aufgebrochen ift, die Brandadern 
auf, und läßt den Schweiß herausfließen. 

- Srandfuchs. ©. Birkfuchs. 
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‚Brandfchaden, bei den Hunden. Iſt ein Hund ir 
gendwo verbrannt worden, fo beitreiche man den leidenden Theil 
täglich dreimal ‚mit folgender Salbe, die in diefem Falle auch 
bei Menfchen vorzüglich gute Dienfte leiftet. Man nimmt 
namlich z. B. für 2 Grofchen präparirten Galmei. und flr 
4 Srofchen Silberglätte, und rührt Beides mit gleichviel Wein⸗ 
efig und Baumoͤl zu einer klaren didlichen Salbe. Sehr 
große und gefährliche Brandfchaden find ſchon mit diefer Salbe 
auch. bei. Menfchen. geheilt worden, und. es ift jedem Familien 
vater, der auf dem Lande lebt, zu empfehlen, die trodenen Zus 
geedienzien dazu, Die durch langes Aufbewahren nicht verderben, 
fih immer vorräthig zu halten. Ä 

Branken heißen die unteren Theile an den Läufen der Bis 
ten. In den Bärenländern hält man die Branfen, oder auch 
Branten, für eine Delikateſſe. 


Bratenwildbraͤt. Dazu gehört der Rüden und die Bew 


im. Alles Uebrige wird zum Kochwildbrät gerechnet, und we⸗ 
niger theuer, meift um vn halben Preis vo Bratenwildbräts, 
verfaufti 

Brechen. Wenn veilde Sauen die Erde aufwuͤhlen, ſo 


nennt man dies: brechen. Zumeilen, wenn es an.anderer Nabs _ 


rung fehlt, brechen die Sauen da, wo viele Farrenfraut: Wurs 
jeln fieden, fo tief, daß man fie von der Seite kaum fehen 
fan, Eine folhe Vertiefung nennt man: den Brud. 


Brecben, die Jasdtücher, heißt: ſie winkelig 


ſtellen. 
Brechmittel, für mittelmäßig große Hunde. Man 
nehme 8 Gran fein gepulverte weiße Nieswurzel, nder eben fo 
viel Ipecacuanha, und mifche diefes unter friſche Butter, von der 
Größe eines. Hühnereies.: Davon bilde man 4 bis 6 Kugeln 
und gebe dem Hunde alle halbe Stunde eine folche Pille, bis’ 


Wirkung erfolgt. Sollte diefe aber zu ftarf feyn, fo fann die » 


Wirfung durch Einſchuͤttung einiger Löffel voll Leins oder Baumoͤl 
gemildert werden. — Beim Eingeben der Pillen muß man den 
Hund zwifchen die Beine nehmen, ihm :die Pille. in den Hals 
feden, ihm das Maul zuhalten,, und ihm die Gurgel fo lange 
fanft ftreicheln, bis der, Hund die Pille geſchluckt hat. Die Pors 
tion für Dächfel, oder auch fuͤr noch junge Hunde, darf nur 
halb ſo groß ſeyn. 

Breitſchuß iſt ein ſolcher, den man einem Wilde auf der 
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Seite beigebracht hat, Spipfchuß aber nennt man es, wenn 
man das Mild von vorn oder von hinten gefchoffen hat. Man 
fagt alsdann: fpig von vorn, oder: fpi von hinten. Nach 
Hochwild ſchießt man nur im Nothfalle von hinten. Gute 
Schäten Tönnen es aber fpig von vorm fchießen. Die Fläche 
ift dann freilich ſehr ſchmal, und man fchießt leichter vorbei, als 
wenn man einen Breitfchuß anbringen fann. Trifft man aber 
ein Thier fpig von vorn, fo ſtuͤrzt es alsbald zufammen, weil 
die Kugel durch die Herzkammer fährt, oder den Halstnochen 
zerfchmettert. 

Bringen, Junge, nennt man es, wenn Fleinere vierflißige 
Naubthiere Zunge zur Welt bringen. Bei groͤßeren heißt dies: 
wölfen; beim Elens, Edel, Dam; und Rehwilde und den Has 
fen aber: ſetzen, und bei den Sauen: frifchen, 

Brüche nennt man die Aeſtchen, die dazu dienen: 

4) die Fährten, den Anfchuß und den Schweiß zu Ba: 

2) das gefchoffene Wild damit zu bededen; 

3) den Leithunden damit zu fchmeicheln, und 

4) fie auf den Hut zu fleden, um damit anzuzeigen, daß man 

ein zur hohen Jagd gehdriges Wild erlegt habe. In 
diefen Falle nimmt man belaubte Eichenzweige, wenn 
man fie haben kann. Sonſt dient auch jeder belaubte 
Zweig dazu. 

Soll einer Herrfchaft ein Bruch Überreicht werben, fo barf 
dies nur der erfie anmwefende Jagd⸗ oder Forfibeamte, im Range, 
thun; die übrigen ziehen, während dies: gefchieht, die Hüte ab. 
Den Bruch legt man auf den Hut und überreicht ihn. 

Bruch wird auch die Vertiefung genannt, die von wilden 
Sauen gemacht ift, um Farrenkrautwurzeln x. aufzuſuchen. ©. 
Breden. 

Brummen nennt man es, wenn Bären fich hören laſſen. 

DBrunftsder. Auf den Brunftpläßen befärt man ums 
zäunte Aecker mit Getreide, Klee, Kartoffeln und Rüben, um 
diefe zue Zeit der Brunft dem verfammelten Wilde preis zu ges 
ben. Man nenne dies: Brunftäder. Diefe tragen viel dazu 
bei, dem Wilde den Aufenthalt angenehm zu machen und es auf 

den Brunftplag zu loden. — Bon Zeit zu Zeit eröffnet man 
einen diefer Brunftäder, damit nicht Alles auf einmal verwuͤſtet 
und in Boden getreten werde. ©. Brunftplan. — Hat man 

feine 


— 
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feine Aecker anſaͤen koͤnnen, fo befeſtigt man Hafergarben ver⸗ 
mittelſt Pfaͤhle auf dem Brunftplatz, und ſtreut Eicheln, Wild⸗ 
obſt, Kartoffeln und Ruͤben hier und da täglich ‚ ‚oder von Zeit 
zu Zeit aus. 

Brunftbrand. S. Brand am —— 

Brunften. Wenn das Elen⸗, Edels, Dam⸗ und Mehr 
wild füch begattet, fo nennt :man- dies: brunften. Bei dem 
Schwarjwilde: raufchen oder rollen, bei den Hafen: ram⸗ 
meln, und bei den bierfüßigen Naubthieren: ranzen, ©. die 
Naturgefchichte diefer Thiere. | 

Brunftgeruch. ©. Brand des Hirfhes. 

Brunftbäuschen. Zagdfreunde,. die Liebhaber von den 
Brunftvergnügungen find, laſſen ſich Fleine Häusıhen, 
nicht, woeit von den Haupt Brunftpläßen, erbauen, um Abends, 
Nachts und Morgens: zunächft bei dem Brunftplage zu feyn, 
die Hirfche fihreien zu hören, und ihr Weſen mancherlei Art 
ungeftört an einem ſolchen abgefchiedenen Orte treiben zu. füns 
nen. — Bormals, als die Großen der Erde auch große Jagds 
liebhaber waren, fand man bei jedem Hauptbrunftplage im Yande 
ein kleineres oder größeres Jagdſchloß, wo fich die Herrjchaft 
während der Hirfchbrunft aufhielt. Jet, wo nur noch wenige 
Sandesherren große Zagdfreunde find, hat man. diefe Schlöffer 
meiftens entweder abgebrochen, oder fie zu Wohnungen für Forſt⸗ 
beamte ıc. beſtimmt. 

Brunfthege wird die Zeit genannt, wo die Waldungen, 
werin Hochwild ſich aufhält und brunftet, auf keinerlei Art bes 
unruhigt werden dürfen. Vormals wurde die Brunfthege puͤnkt⸗ 
li beobachtet: jeßt aber, wo faft allenthalben auf die Erhals 
tung des Wildftandes feine Rüdficht genommen wird, it auch 
die Brunfthege in. den meiften Ländern aufgehoben. 

Drunftig nennt man die weiblichen Thiere beim Elens, 
Edel⸗, Dams und Rehwilde, wenn fie den Trieb zur Begats 
tung fühlen, und zur Befriedigung defjelben nicht abgeneigt find, 

Brunftplan wird der Det genannt, wo fich das Elens, 
Edel⸗ und Damwild zur Brunftzeit verfammelt. — Der befuchtefte 
jegige Brunftplan in Deutichland dürfte wohl der auf der ſo⸗ 
genannten Schorfhaide, im Grimnifer Forſte, 8 Meilen 
von Bertin, feyn, wo fich oft mehe als taufend Stuͤck Edel⸗ 
wild verfammeln, und gegen zwei hundert fchreiende Hirſche 
gehört werden können. Auf diefem Plane wird während der 
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Brunft durchaus nicht geſchoſſen, oder das Wild auf irgend eine 
Art beunruhigt. — Die meiſten von den Hirſchen ſind Fremd⸗ 
linge, die oft 10 Meilen weit — ſelbſt uͤber ſehr große Felder 
— wandern, um ſich auf der Schorfhaide zu beluſtigen. Nach 
der Brunft kehren ſie gewoͤhnlich in ihre Heimath zuruͤck, und 
das Mutterwild oder Kahlwild vertheilt oder verzieht ſich in die 
benachbarten Reviere. Doch mag wohl der gewoͤhnliche Wildſtand in 
dem 50,000 Mg. großen Grimnitzer Forſte gegen 500 Stuͤck betragen. 
Sonderbar iſt e8, daß die fremden Hirfche nicht fogleich nach 
ihrer Ankunft auf die Schorfhaide: zum Mutterwilde treten, fons 
dern gewöhnlich einige Tage lang in benachbarten Kevieren eins 
zen ftehen bleiben. Bekommt aber. das Mutterwild- Wind von 
biefen Liebhabern, fo hoft es, rudelweife vereinigt, Diefe 
blöden Fremdlinge ab, und führt fie auf den gemeinfchaftlichen 
Vergnuͤgungsort. Dort fallen dann nicht felten hartnädige 
und gefährliche Kämpfe zwifchen den. flärferen Hirſchen vor; 
wobei.oft mancher auf dem Platze bleibt, oder hart verwundet 
wird. und als Kuͤmmerer in feine Heimath zurhdfehren muß. 
Es gewährt viel Vergnügen, das Kämpfen und. Treiben der 
Hirfche ze. zu fehen, und das. immerwährende Schreien ‚zu 
hören, da man fich ihnen viel mehr als fonft nähern Bann, 
Man denft dort nicht daran, zu ſchießen; wodurch man die 
gluͤcklichen Thiere ſogleich nach allen Ridytungen verjprengen 
würde. 

Brunftplatz. ©. ben ‚vor. At. — 

Brunftruthe. Man nennt ſo das männliche Glied der 
Hirfche, Nehböde und Keiler. Bei den übrigen Zagdthieren 
nennt man es: Nuthe. 

„ Drunftftollen waren unterirdifhe Gänge oder Stollen, 
die man an einigen Orten bei den Brunftplägen anbrachte, um 
fih dem Wilde’ unbemerft nähern zu können. Sie wurden fo 
angelegt, daß man aus diefen Stollen, vermittelt angebrachter 
Schießfcharten, das Wild fehen und erlegen konnte. Gewoͤhn⸗ 
lich mündete det Stollen in einem Pürfchhäuschen aus, wo; 
hin man alfo, ohne vom Wilde. bemerkt zu werden, via 
fonnte. 

Bruthaus. Das Haus in einer Fafanerie, worin die Fa: 
fanen und Truthuͤhner die Fafanen-Eier ausbrüten, wird Brut 
haus genannt. ©. Fafanerie. 

Buchmarder. ©, Baummarder. 


Buͤchſe. Büchfenlicht. 83 


| Buͤchſe, Pürfchbüchfe, ift ein, mit einem gezogenen 
Laufe verfehenes, kurzes Jagdgerehr. Man fhießt daraus blos 
Kugeln, weit Schrote fehr aus einander geftreut werden, wenn 
man fie aus einer Büchfe fchießt,, deren Züge gewöhnlich 14 
mal, oder auch nur 3 mal, gewunden find. Die Länge des 
Laufes einer Pürfchblchfe beträgt gewöhnlich 20 bis 30 Zoll, 
und die Kugeln find. fo di, daß 18 bis 22 auf ein Pfund ges 
hen. Mit Pleineren Kugeln gefchoffene Thiere Schweißen ge 
wöhnlich nur wenig, und es ift daher fchwer, ihnen nachzufus 
hen; bei größeren Kugeln aber fchießen die Buͤchſen matt. — 
Hinten auf dem Laufe ift ein Viſir, und vorn ein filbernes 
Korn angebracht, um recht genau zielen zu fönnen. Das Eis 
fen am Laufe ift viel dicker, als an einem Flintenlaufe, ob dies 
gleich nicht nöthig ift, und die Büchfe oft unnöthig fchwer macht. 
Iſt der Lauf von recht weichem Eifen aus gewidelten Streifen 
gefchmiedet, oder fogenannter Damaft, fo ift es hinreichend, 
wenn er nur noch einmal fo di, als ein einfacher Flintenlauf 
it. Man fann daher zwei folder Läufe neben einander legen 
und eine Doppelbücfe machen laffen, ohne zu fürchten, daß 
das Gewehr zu ſchwer werde. Seit der Erfindung der Per 
kuſſions⸗Schloͤſſer werden an allen Pürfchbüchfen dergleichen 
angebracht. Sie find vortheilhafter, als die Keuerfchlöffer, 
weil fie felbfi bei Negens und Schneewetter nicht keicht verfas 
gen, und weil man während des Schuſſes das Wild genau bes 
obachten kann, da am Schloß fein Rauch entficht. — Der Las 
deſtock zu einer Pürfchbüchfe muß am untern Ende 'mit einem Las 
demaaße verfehen feyn, und im Kolben muß ein geräumiges 
Shiebfäfichen angebracht werden, um wenigftens 6 Kugeln, eine 
mit dem dazu gehörigen Pulver gefüllte blecherne Patrone, 6 
bis 8 gefchmierte Pflafier, die nöthigen Zuͤndhuͤtchen und einen 
Küugelzieher bineinlegen zu koͤnnen. Letzterer wird in eine, in 
den Kolben gebohrte Nöhre gefchoben, damit er im Kugelfaften 
feinen Raum wegnehme. Auch läßt ſich auf diefe Art ein Pleis 
ner pfriemförmiger Genidfänger anbringen. Iſt die Büchfe 
auf diefe Art mit allem, beim Puͤrſchen Nöthigen verfehen, fo 
fann niemals der Fall vorfommen, etwas Erforderliches vergefs 
fen zu haben. - 
Buͤchſenlicht. Man fagt: das Buͤchſenlicht if aus 
gegangen, wenn es Abends fo duͤſter geworden il, daß man 
| 6 
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mit der Buͤchſe nicht mehr vifiren und ein Stud Wild ſchie⸗ 
en fann. - 
Buͤchſenſpanner. S. Leibjäger. 
Buͤchsflinte ift ein doppelläufiges Jagdgewehr, wovon ber. 
eine Lauf gezogen, der andere aber glatt, wie ein Flintenlauf 
if. Der Büchfenlauf wird vermittelft eines Stechfchloffes 
abgeichoffen, und mitten auf den zufammengefügten Läufen fteht 
ein Büchfenpifir, das für beide Läufe dient. — Dergleichen 
Büchsflinten find auf ſolchen Treibjagen fehr EN wo man 
Wild jeder Art zu erwarten hat. Ä 

Buͤgel find: entweder in einen ZTriangel, — in ‘einen 
Halbfreis gebogene Stäbchen, in denen Eberefchen, und Schleis 
fen von Pferdehdaren angebracht find, um Voͤgel darin zu fans 
gen. ©. Hängedonen. | 

Dügel nennt man auch die halbrunden Eifen an einem 
fogenannten Berliner Fuchseifen, die, wenn das Eifen ge 
fpannt ift, einen Zirfel bilden, und, wenn die Stellung loss 

-fchlägt, den Fuchs ꝛc. am Halfe fangen und fefthalten. 

Bügel heißt auch die Bedeckung des Schnellers oder 
Abdruͤckers an einem Schießgewehre, Sie ift entweder von Mes 
tal, oder von Holz, oder Horn. 

Bülow, oder Vogel Bülow. S. Goldamfel. 

Bug nennen Einige das Blatt am Borderlaufe des Wil⸗ 
des. ©. Blatt. 

Bugfiren. Wenn man einen Hafen oder Fuchs auf 
freiem Felde fo lange zu Pferde verfolgt, bis er ermuͤdet ift und 
fich drückt, fo nennt man dies: bugfiren. Einem Reiter als 
lein gelingt das Bugfiren felten; wenn aber, mehrere beifammen 
find, wovon fich diefer oder jener dem Hafen ꝛc. vormwirft, fo 
fchlägt eine folche Zagd felten fehl. — Die Kofaden verftchen 
fih auf diefe Jagd vortrefflich, und haben fich in Deutfchland 
und Franfreic dadurch manchen Braten verfchafft. — Iſt der 
Hafe fo müde, daß er fich druͤckt, fo läßt man ihn einige Zeit 
ruhig fißen, feige dann vom Pferde, und fann ihn oft mit den 
Händen ergreifen, oder mit der Peitfche, oder einem Knuͤppel 
erfchlagen, weil er fo fieif geworden ift, daß er nicht mehr 
fort kann. 

Dullenbeißer. ©. Hatzhunde und Hund. 

Bundlappen. ©. Federlappen und Tuchlappen. 

Buntſpecht, Picus major. Seine Länge beftägt 9 Zoll, 
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wovon der Schwanz 34 ZoU mißt. - Der hornfarbige Schnabel 
it 14 Linien lang, der Augenſtern heilblau, und die grünlis 
chen Kletterfüße find 4-Zol hoch. Die Hauptfarbe it ſchwarz 
und weißbunt, der Hinterfopf und After aber, farmoifinroth. 
Dem Weibchen fehlt der rothe Naden. Im Sommer findet 
man diefen Specht nur in den Waldungen; im Winter kommt 
er auch in die Baumgärten. Seine Nahrung befteht in Holz⸗ 
würmern und. allerlei Inſekten, auch in Holzſamen und ſelbſt in 
Hafelnüffen, die er geſchickt aufzupicken verficht. Er niftet in 
hohlen Bäumen, legt 4 bis 6 weiße Eier und brütet fie in 44 
Zagen aus. Er ift ein Standvogel, 

Burg, des Bibers. ©. Bau. 

Burgssente, Anas marila. Die Länge beträgt 16 bis 
17 Zell. Der 2 Zoll lange Schnabel ift bläulih grau, breit 
und in der Mitte etwas gebogen. Kopf, Hals und Bruft find 
ſammetſchwarz, und beide erſtere goldgruͤn glänzend. Der Obers 
ruͤcken ift weiß, mit vielen ſchwaͤrzlichen Strichen, und der Uns 
terruͤcken fchwarzbraun mit weißen Querlinien. Der fpißige 
Schwanz ift ſchwarz, der Unterleib weiß. Das Weibchen ift 
da braun, wo der Erpel ſchwarz if. Diefe Ente bewohnt die 
nördlichen Gewäffer, und fommt in Deutfchland felten vor. Die 
Nahrung hat fie mit allen Enten gemein. Sie legt 10 bis 12 
grünliche Eier, und brütet fie in 3 Wochen aus. Das Wild, 
brät ſchmeckt thranig. 

Burgftall, in der Fährte. Die Schalen an den Laͤu⸗ 
fen der Cervus-Xrten find auf der unteren Flaͤche Fonfav. 
Wenn daher z. B. ein Hirfch anf weiche Erde oder Schnee 
tritt, fo entftcht in der Mitte der Fährten eine Konverität oder 
Erhöhung. Diefe Erhöhung nennt der Jaͤger: Burgſtall. 
In alten Jagdbüchern wird der Burgſtall als ein Zeichen anges 
geben “daß ein Hirſch dieſe Faͤhrte gemacht habe. Dem iſt 
aber nicht alſo. Auch in den Faͤhrten der weiblichen Thiere fin— 
det man den Burgſtall. Doch iſt in denſelben die Woͤlbung 
nicht ſo hoch, wie in den Faͤhrten der ſtaͤrkeren oder groͤßeren 
und ſchwereren männlichen Thiere der Art, weil dieſe mit den 
Ballen feſter auftreten, und mit den Spitzen der Schalen die 
Erde ſtaͤrker anziehen, als die geringeren oder leichteren weibs 
lichen Thiere. 

Bufen. Wenn man irgend ein, Jagdnetz oder Jagdtuch 
nicht prall aus- oder anzieht, ſo, daß Falten entſtehen, ſo ſagt 
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man: es habe Bufen, Alle Nebe, worin man etwas fangen 
will, müſſen mit Bufen, oder bufenreich aufgeftellt werden, 
damit fich das Wild in ihnen verwideln fann. In prall auf 
geftellten Neben Fann fi Fein Thier fangen. Jagdtuͤcher aber, 
die nur zum Zurädhalten des Wildes aufgejtellt werden, 
dürfen deswegen feinen Bufen haben, fondern müfjen ganz prall 
fiehen, weil fie alsdann am längfien, oder weiteſten ftellen, 
und auch das Wild am beften abhalten. S. Prellgarn. 

Buſenreich nennt man ein Meg, wenn es faltig “oder 
fchlaff hängt, damit fich die hineinfommenden Thiere darin vers 
wideln fönnen. Prall nennt man aber die Mebe, wenn fie 
fharf angezogen find. | 


2 
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Ga . Wax: ift der Ruf, der Varfottnager wenn die * 
auf einer falſchen Fährte jagen, oder bie Sähete" berloren he 
ben. 2. Hourvari. 


- Canon tortu. Man nennt fo die Buchlen ⸗ und Flin⸗ 
tenläufe, die aus eiſernen, um den Dorn gewidelten Bandſtrei⸗ 
fen. zuſammengeſchweißt ſind. S. Bandlaͤufe. 


Cartouche nennt man bie kleine ſteife Taſche, worin 
manche Jaͤger die Patronen mit ſich fuͤhren. Es ſtecken darin 
2 Reihen Patronen, die mit einer Klappe bedeckt ſind. Auch 
iſt an der vorderſten Seite eine kleine, mit langhaarigem Pelze 
gefutterte Taſche angebracht, um die Zundhuͤtchen darin vers 
wahren. zu, koͤnnen. Der Pelz verhindert, daß die Zuͤnd⸗ 
huͤtchen herausfallen. Man trägt dieſe Cartouche an eis 
nem“breiten Gurte oder Riemen uͤber die Schulter auf der lin⸗ 
fen Seite. - 


Change: Jagd. Wenn die — * PAR ans 
gejagten. Hirſch verlaſſen, und auf der Fährte eines. ande; 
vem Hirfcheg jagen, Bi: ‚neunt man dies; hangiren, , oder 
Changer Sagen. Die Meute wird in. biefem, Falle ge— 
ſtopft, und auf der Fährte des al Dal ‚wieder 
angelegt. 

Cherche! fagt man zum Hühnerhunde, wenn er f uchen 
fol. Iſt der Hund an deutfchen Zufpruch gewöhnt, fo fagt 
man: fuch! 

Connoissance, Wenn fih in der Fährte des Hir 
[ches irgend ein fonft nicht gewoͤhnliches Zeichen bemerfen laͤßt, 
fo nennt man dies: connoissance. Auch nennt man es fo, 


. 
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wenn ſich ein Hirſch durch ſeine Farbe, oder durch die Bildung 
ſeines Gehoͤrnes vor anderen auszeichnet. Bei der Parforcejagd 
iſt es den Piqueuren ſehr wichtig, eine Connoissance des An⸗ 
jagdhirſches ausfindig zu machen, um nur immer dieſen und 
feinen andern zu verfolgen. 


Contrafaden. ©. Shmanenbalseifen. 


Eontrajagen. Wenn man einen Walddiftrift, worin ein 
Hirſch ſteckt, Abends auf derjenigen Seite, wo der Hirfch nicht 
heraus zu wechfeln pflegt, mit Tüchern umftellt, und am . 
Morgen die andere Seite, wo der Hirfch gewöhnlich heraus 
und. herein wechfelt, ebenfalls mit Zagdzeug zuftellt, fo nennt 
man-. ein ſolches Jagen: Contrajagen. — Auch wird «in 
Eontrajagen auf die Art gemacht, daß man um Mitternacht 
den Zuruͤckwechſel des Wildes, das Felder befucht, durch Jagd⸗ 
zeuge Herfpetrh, und am Morgen, wenn das Wild zu Holz ger 
zogen iſt, auch die noch offene Seite des Waldes mit Jagd⸗ 
zeug umſtellt. — Auf diefe Art Fantt man dem. Grenjnachbar 
viel fchaden. — Außerdem .nenht.man auch jede Treibjagd, wos 
bei das Wild von zwei Seiten * den ſchůten ——————— 
— — 


Contralauf nennt man eine is Einrichtung des Lau⸗ 
fes bei einem eingeftellten Sagen, wo das Wild von zwei 
gegen einander über liegenden Seiten her aus dem Walde auf 
einen freien Platz getrieben wird. "Läufe der Art find angeneh⸗ 
mer, als De, wo das Wild auf dem von Holy entblößten Laufe, 
fo lange umher laufen muß, bis es todt gefchoffen iſt. 


Couche! fagt man zum Hühnerhunde, wenn er ſich mit 
dem Bauche auf die Erde legen fol. Er muß in dieſer Lage 
die Hinterläufe beiziehen, und den Kopf zwifchen die Vorder⸗ 
läufe legen. Iſt der Hund an beutfchen Zufpruch gewöhnt, ſo 
ſagt man: leg dich! oder: nieder! 


| Erabatten nennt man die langen Iedernen Riemen, die 
man den Hunden an den Hals hängt, um fie zu hindern, daß 
fie zu ſchnell fuchen, oder die Hafen zu lange verfolgen: 


Euree machen. Wenn ein parforce gejagter Hirfch 
oder Schwein halali iſt, und mit dem Hirfhfänger, Fang⸗ 
eiſen oder einem Schießgewehre erlegt wird, fo wird ein fol 
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bes Thier zerlegt, und theilmeife den Hunden zur Ergoͤtzlich⸗ 
feit gegeben, um fie deſto feuriger zu machen, Man nennt dies 
fes: Eur&e mahen. Dabei wird-gemöhnlih eine dazu ber 
fimmte muntere Fanfare geblafen. — Man macht in der Res 
gel nicht eher Eurde, bis die ganze Fägerei beifammen ift, Die 
durch den Fuͤrſten ruf verfammelt wird, um diefen Hauptaft 
der Jagd mit anzufehen. 


— — — — — 


D. 


Da, da! Juch da! ie, bie! if der Zuruf fir 
Braden oder Jagdhunde, wenn fie ſich verloren haben und 
wieder herbeifommen follen. Wo man aber bei einer folden 
Jagd Horne führt, da werden fie durch dieſe zufammenges 
rufen. » 

Dachs, Ursus meles. Obgleich der Dachs fich viel von 
Begetabilien, Würmern, Käfern ꝛc. nährt, fo frißt er aber doch 
auch junge Hafen, Vögel, Mäufe ꝛc., und fein Gebiß ift dem 
der Raubthiere gleih. Man zählt ihn daher zu den Naubthier 
ren. — Der Dachs hat die Größe eines ſtarken Fuchfes, doch 
find feine Läufe fürzer, umd der hintere Theil des Körpers ift 
dicker. Der Kopf ijt oben breit, und läuft bei der hundeartigen 
Nafe fpi zu. Er hat ein fcharfes Hundegebiß, Fleine Augen, 
furze, abgerundete Gehoͤre, und eine furze, far mit Haaren 
befeßte, etwas breite Ruthe, unter welcher fich eine, mit fettis 
gem Schmier angefüllte Vertiefung, das Fettloch, befindet. 
Sein Gewicht beträgt 18 bis 20, felten mehr Pfunde. — Die 
gewöhnliche Farbe des Dachfes ift grau mit Schwarz melirt; der 
Kopf aber ift weiß, und hat auf jeder Seite einen fchwarzen 
Streifen von der Nafe, durch die Augen, bis zum Halfe. Auch 
find Kehle und Bauch ſchwarz oder ſchwarzbraun. Die fleifen 
Haare find ungefähr 2 Zoll lang, und auf der Haut fiht eine 
furze weiche Grundwolle. Farbenvarietäten find felter. Bors 
mals glaubte man, es gäbe Dächfe mit Schmweinsräffeln. Dies 
ift aber eine Fabel. — Der Dachs fann nicht ſchnell laufen, 
und es holt ihn jeder Hühnerhund bald ein. — Der Dachs liebt 
das milde Klima und die Waldungen in Pultivirten Gegenden, 
weil er da in den Feldern feine Nahrung an Wurzelgewächfen, 
Obſt ꝛc. am beguemften finden fan. Am meiften liebt er wes 
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gen der Eicheln und Bucheln die Eichen- und Buchenwaͤlder. 
Hier graͤbt er ſich, wenn es die Umſtaͤnde erlauben, nicht weit 
von den Feldern und Weinbergen — gewöhnlich ander Sons 
nenfeite eines Abhanges — oder an einem Orte, der vor Wind 
gefchäßt ift, feinen Bau, der aus mehreren in einander laufen⸗ 
den Röhren und aus einem etwas weiten Keffel befteht, den 
er fich, durch hineingefchafftes Moos oder Laub, zu einem Fauk 
bette bereitet. Den ganzen Tag liber liegt hier der Dachs in 
gänzlicher Unthätigkeit, und nur-bei Nacht geht er aus, um 
Rahrung zu ſuchen. — Im Frühjahre und Sommer verläßt 
der Dachs jedesmal, fobald es Macht geworden ift, den Bau, 
und kehrt erſt in der Morgendämmerung dahin zuräd; im Herbfte 
aber, befonders wenn er fchon recht fett ift, geht er immer ſpaͤ⸗ 
ter, und zuweilen erft eine Stunde vor Mitternacht aus. Ja, 
er bleibt alsdann, wenn ihm das Wetter zu fchlecht, oder die 
Gegend nicht vollkonnnen ficher ift, zuweilen einige Nächte ganz 
zu Haufe. Doc jeht er das unterbrochene Ausgehen fo lange 
fort, bis es friert oder Schnee fällt. Alsdann bleibt er beftäns 
dig und fo lange im Bau, bis der Schnee im Fruͤhjahre weg⸗ 
geht. Nur der Durft und große Hunger treiben ihn zuweilen 
aus feiner Wohnung. Hat er aber im Herbfte viel Fett aufges 
legt, und dauert der Winter nicht allzu lange, fo verläßt er den 
Bau nicht, weil ihm alsdann fein geſammeltes Fett, das er ſich 
felbft aus dem Fettloche faugt, Statt der Nahrung dient. — 
Die Ranzzeit des Dachſes ift im November und December. 
Man findet alsdann oft mehrere Dächfe bei einer Dächfin im 
Baue. Nah 9 Wochen wirft die Dächfin 3 bis 5 anfänglich 
blinde Zunge, die von der Mutter genährt werden, bis fie mit 
auslaufen Fönnen. — Ganz jung eingefangene Dächfe laſſen fich 
zähmen; fie werden aber wegen des unangeriehmen: Geruches 
bald läftig. — Wenn der Dachs durch Pleine Hunde im Bau 
verfolgt wird, und die Hunde nicht immer nahe hinter ihm find, 
fo fucht er fih zu verflüften, d. h. die Nöhre hinter ſich mit 
Erde zu verfiopfen. — Die Spur des Dachſes läßt fih an den 
auffallend breiten Ballen, an den langen Nägeln und am furs 
zen Schritt leicht erkennen. Wenn er trabt, fo fegt er die Spur 
je 2 und 2 — ſchraͤg — Fe 


‚ Wenn er aber Aüchtig iM n nor er m e al: 
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Das Fleiſch vom Dachſe wird nur von manchen armen Leuten 
gegeſſen, weil es einen erdigen Geſchmack hat; das Fett 
aber, wovon der Dachs ſelten viel im Leibe, ſondern faſt alles 
auf dem Leibe hat, und das gewoͤhnlich 4 bis 6 Pfund wiegt, 
dient in den Apotheken, und zum Verbrennen in der Lampe. 
Die Haut oder Schwarte, die im Herbſte am beſten iſt, wird 
zu Jagdtaſchen, Kummetdecken, Kofferuͤberzuͤgen ꝛtc. benutzt. 

Dachsfett wird das Fett des Dachſes genannt. Man fin⸗ 
det dieſes nicht in, ſondern auf dem Leibe des Dachſes, uͤber 
deſſen Rippen es oft 2 Finger die verbreitet iſt. Es liegt uns 
. mittelbar unter dee Schwarte, und kann von den Rippen abs 
gefchält werden. Es dient, wenn es ausgelajfen worden ift, zum 
Derbrennen in den Lampen, zum Einfchmieren des Lederwerkes, 
zur Erweichung der Geſchwuͤre ıc. 

Dachsgabel iſt eine, an einem 4. Zuß langen hölzernen 
Stiel befeftigte, zweizinfige, ſpitze, 5 bie 6 Zoll lange, eiferne 
Gabel, womit man die bei Nacht gefangemen Dächfe erfticht. 
Damit man fich felbjt und Andere mit diefer Gabel bei Nacht 
nicht befchädige, fo läßt man einen Veberzug von ftarfem Leder 
darüber machen. 

Dachsgraben. Zum Dachsgraben find fcharfe Dice 
fel erforderlich, die den Dachs im Bau fo lange verfolgen, bis 
fie ihn in eine Sadröhre getrieben haben, aus der er nicht 
entweichen kann. — Will man einen Dachs graben, fo läßt 
man einen, befjer aber zwei Dächfel — niemals aber drei — 
in. den Bau, animirt fie durch den Zufpruh: Hui faß! den 
Dachs! und wartet nun, bis die Hunde laut werden. Liegen 
die Röhren nicht tief unter der Oberfläche, fo fann man den 
Lauf der Hunde gut hören; bei tief liegenden Röhren aber hört 
man dies nicht fo gut, und wenn fie fo fehr tief liegen, daß 
man. die Hunde gar nicht hören Fann, je it es auch nicht moͤg⸗ 
lich, den Dachs auszjugraben. — Anfänglich hört man es am 
fortruͤckenden Laut der Hunde, wie fie den Dachs verfolgen und 
aus einer Nöhre in die andere treiben. Iſt der Dachs aber 
in eine Sackroͤhre geflüchtet und feft, fo hört man die vors 
liegenden ‚Hunde nur an einer Stelle laut, welches man 
verbellen nennt. Um aber zu erfahren, ob der Dachs wirfs 
lich feft jey, fo fchlägt man mit einem Prügel ıc. dafelbft derb 
auf die Erde, und ein Anderer fpricht den Hunden an der Müns 
dung der Möhren Muth zu. Weicht Dann der Dachs doc) nicht 
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von der Stelle, ſo iſt er feſt, und man kann nun einen Durch⸗ 
fhlag machen, um den Dachs aus der Roͤhre zu ziehen. Dies 
fer Durchfchlag, oder, wie ihn Einige nennen, Kaften, muß fo 
angebracht werden, daß er zwifchen die Hunde und den Dachs 
kommt, und die Röhre wahrfcheinlich quer durchfchneidet. Man 
macht diefen Durchfchlag oder Graben gewöhnlich 24 bis 3 Fuß 
breit, und muß fich in Acht nehmen, daß man mit der Hade oder 
Spate feinen Hund befchädige. Iſt man endlich bis zur 
Nöhre gedrungen, und ficht man den Dachs, fo faßt man ihn 
entweder mit der Dachszange, oder mit dem Dachshaken, 
zieht ihn hervor und ſchlaͤgt ihn todt. 

Oft ſtecken mehrere Daͤchſe in einem Bau, Man läßt 
daher die Hunde etwas ausruhen, und verfucht es, * ſie noch 
einen Dachs finden. 

Iſt die Jagd geendigt, fo legt man über die — Roͤhre 
einige Knuͤppel und ein Bund Reiſer, und laͤßt nun den Durchs 
fihlag oder Kajten mit Erde wieder zuwerfen, wenn man will, 
daß der Ban immer gangbar bleiben foll. 

Junge Dachshunde Fann man genoffen machen, wenn. 
man dem gefangenen Dachfe die Fangzaͤhne abfägt, ‚oder abs 
bricht, und ihn in einem feft verwahrten Hofe mit den jungen 
Hunden eine Zeit lang behetzt, ihn dann todt ſchlaͤt, und die 
Hunde an ihm tüchtig wuͤrgen läßt. 

Auf diefelbe Art werden auch Füchfe ausgegraben. Beil 
aber der Fuchs den Bau gern verläßt, wenn e8 auf dem Bau 
fill ift und die Hunde ihm drängen, fo. muß man auf dem Bau 
viel Lärm machen, damit der Fuchs höre, daß er ohme große | 
Gefahr nicht entweichen fann._ Deffen ungeachtet kommt nicht 
felten der Fall vor, daß der Fuchs zu entfliehen fucht. Es müf 
feh daher die Möhren entweder mit Decknetzen belegt, oder ein 
gewandter Schüße mit gefpanntem Gewehre auf den Bau ges. 
ftellt werden, weil der flüchtige Fuchs pfeilfchnefl aus dem Bau 
fährt, und leicht vorbei gefchoffen werden fann. * | 

Dachshaken ift ein, an einem. 2° Fuß langen hölzernen 7 
Stiel befeftigter, eiferner, fpiger Hafen, womit die Dädhfe 
und Füchfe, wenn fie die Dächfel fe haben und ein Durchs 
ſchlag gemacht ift, hervorgezogen werden. Dieſe Operation iſt 
zwar etwas grauſam, ſie iſt aber unvermeidlich, weil man dieſe 
beißigen Thiere auf keine andere Art herausziehen kann. 

Dachshatz. Aus der Naturgeſchichte des Dachſes iſt bes 
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fannt, daß derfelbe am Tage unter der Erde in feinem Bau 
ſteckt, und nur bei Nacht feiner Nahrung nachgeht. Will 
man daher Dächfe heben, fo fann dies nur bei Nacht gefchehen. 
Diefe Art von Jagd iſt befonders da anwendbar, wo die Dachs⸗ 
baue zwifchen Felfen, ‚oder fo tief unter der Erde find, daß man 
die Dächfe nicht ausgraben fann. — Bei der Dachshatz gebt 
man auf folgende Art zu Werf: Man begiebt fi) Vormittags 
auf den Dachsbau, ohne: dabei feft auf den Boden zu treten, 
oder irgend ein Geräufch zu machen, — Dachs Arg⸗ 

wohn ſchoͤpfen koͤnnte. Hierauf ſtellt man vor jede gangbare 
Röhre ein ganz dünnes Neischen, oder einige lange Grashalme 
faſt fenfrecht, und entfernt fih nun eben fo behutjam, wie man 
‚ gefommen ill. Man nennt dies: den Bau oder die Roͤh— 
ren zeichnen. Hierauf begiebt man fich gegen 11 oder 12 
Uhr Nachts auf einem Wege, wo man den alsdann ſchon außs 
gegangenen Dachs nicht zu beunruhigen fürchtet, ganz behuts 
fam auf den Bau; wobei man ſich mit dem an die Leine ges 
bundenen Dachsfinder, einem Hatzhunde, den nöthigen 
Dahsfäden, einer Dahsgabel und einer Blendlaterne vers 
fehen hat, worin fih ein Wachslicht befindet. Dort angefoms 
men, zündet man das Licht an, und fieht zu, ob der Dachs 
fhon ausgegangen ift, welches man daraus ſchließen fan, wenn 
‚ an irgend einer Röhre die Zeichnung umgefiogen if. Wäre 
dies nun der Fall, fo hängt man die Dachsfäde in die Röhren, 
läßt den Dachsfinder los, und folgt demfelben in die Gegend, 
wohin er feinen Lauf nimmt, ohne ihn irre zu machen, _ Findet 
er aber in der Nähe des Baues den Dachs nicht, fo umfreif't 
man den Bau in größerer Entfernung, und wenn der Finder ' 
laut. wird, fo heit man mit dem Hatzhunde zu.  Diefer wird 
den Dachs bald fefihalten und würgen. Iſt der Hund dazu 
aber nicht Fräftig genug, fo erflicht man'den- Days mit der 
Gabel; wobei man aber die Blendlaterne öffnen muß, damit 
man feinen Hund fleche. — Sollte der Dachs vor den Hunden 
einen zu weiten Borfprung haben, und den Bau früher erreis 
chen, als fie ihn einholen und feſthalten fönnen, fo wird er fich 
in einem der eingehängten Säde fangen. — Gut ift e8, wenn 
ein Jäger ganz ftil auf dem Bau bleibt, um den Dachs, wenn 
er in den Sad gefahren iſt, alsbald aus der Röhre zu ziehen, 
damit er fich nicht durch die Mafchen fchneiden oder durchbeis 
Ben kann. — Zuweilen fommt auch der Fall vor, daß der lange 
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ſam ankommende Dachs zuruͤcklaͤuft, wenn er findet, daß Saͤcke 
in den. Röhren angebracht ſind, oder wenn er den Jaͤger merkt. 
Es muß daher der Jaͤger, welcher auf dem. Bau zuruͤckgeblie⸗ 
ben iſt, ſich ganz ſtill verhalten, dann. aber fogleich Laͤrm mas 
chen, wenn ber Dachs bis nahe vor die Röhre gefommen 
it. Er fährt dann gewiß: in den Sad, Macht man aber zu 
fruͤh Lärm, fo. kehrt der Dachs oft um, und fucht fich einen 
andern Bau, wenn einer nicht weit davon entfernt ift. — Diefe 
Jagd ift für junge Jäger ſehr angenehm, und ich habe oft in 
einer. Nacht 2 bis 8 Dächfe-gefangen. Meiftens ift man aber 
zufrieden, wenn man nur einen befommt. — Da die Dachs— 
hatz zw Ende Oktobers und im November erercirt- wird, weil als 
dann die Dächfe erft recht fett. find, fo muß fich derjenige, weh 
cher die Wache auf dem Bau hält, warn anziehen. Die Nächte 
find. alsdann oft fchon fehr kalt, — Noch muß bemerft werden, 
daß bei diefer Jagd nicht allein die win den Bau herum liegen: 
den Waldtheile, fondern auch die Felder, befonders Diejenigen, 
worin wilde Obfibäume, Mohrrüben ꝛc. fiehen, mit dem Dachs⸗ 
finder -abgefucht werden müffen, weil die Dächfe-fich oft weit 
vom Bau entfernen und diefe Felder befuchen. ' 
Dachsbaube, oder Dachsſack, it ein aus grobem Bind⸗ 
faden geſtrickter ſtumpfſpitziger Sad, deren mehrere man bei der 
Hab der Dächfe zur Nachtzeit in die Röhren hängt, um darin 
die Dächfe zu fangen, die von den Hunden nicht gepadt und 
feftgehalten werden koͤnnen. Der enge Theil des 3 Fuß langen 
Bades ift an- einen 3 Zoll im Durchmeffer haltenden eijernen 
Ring geſtrickt, welcher Nafenring genannt wird. Er dient 
dazu, daß, indem der in den Sad. gefahrene Dachs die Nafe 
gewöhnlich Durch diefen Ring ftedt, er dadurch vom Zerbeißen 
des ſackfoͤrmigen Netzes abgehalten werde. Un der 45 Fuß weis 
ten Definung des Gades ift eine flarfe Schnur oder Leine 
durch die Maſchen gezogen, die mit fleinen-Häfchen, oder mit 
fleinen, an den Sad gehängten Hefteln am. Umfang der . 
Röhre nur fo befeftigt, wird, daß der Dachs, nachden er einges 
fahren iſt, diefelben leicht herausreißen kann, damit fich der Sad 
wie ein Geldbeutel zuziehe, aber nicht tiefer in den Bau foms 
men fann, als die Zugleine;lang iſt. Diefe muß daher ent 
weder an eine Wurzel, oder an einen hinlänglich flarfen Hefr 
. feft angebunden oder angelegt feyn. ©. Dachshatz bei 
acht. 
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Dachsſchwarte wird die Haut des Dachſes genannt. 
Man benuht fie zu Zagdtafchen, Kofferkberzügen und zu Bors 
lagen vor die Thhren, um fih die Schuhe daran abzumwifchen. 

Dachsſucher, oder Dachsfinder, ift ein Hund, der zum 
Yuffuchen der Dächfe bei Nacht gebraucht wird, und der nur 
Laut ausgeben darf, wenn er einen Dachs gefunden hat 
und verfolgt. Ein folder Hund darf daher hinter feinem ande 
ven Wilde jagen, und wird alsdann reiner Dachsſinder ges 
nannt. Man findet dergleichen Hunde am meiften unter den 
Schäferhunden, deren man daher mehrere probiren muß, um eis 
nen guten Dachsfucher zu finden. 

Dachszange- Um einen Dachs beim Ausgraben aus 
der Röhre zu ziehen, bedient man fich, außer dem Dach sh a⸗ 
fen, auch einer eifernen Zange, die man Dachszange nennt. 
Es werden nämlich 2 dünne, eiferne, etwa 3 Fuß lange Stans 
gen, die kreuzweiſe über einander liegen, und fi um einen Nas _ 
gel oder Dorn drehen laffen, unten rechtwinflig gebogen, und je 
dem Theile eine halbzirfelförmige Form gegeben, fo daß, wenn 
man die Zange zudrüdt, am rechtwinklig gebogenen Theile ein 
“ Zirkel entjteht, der etwas Fleiner, als der Hals des Dachfes dick 
ift. Mit diefer Zange, womit man den Dachs am Halfe faßt, 
laͤßt fich derfelbe feiihalten und aus der Röhre ziehen, wenn 
diefe durch Einfchlagen fo weit eröffnet ift, daß man den vor 
dem Dächfel liegenden. Dachs fehen- fan. S. Dachs— 
graben, 

Dächfel nennt man die Bleinen Prummbeinigen Hunde, die 
zur Dachs- und Fuchsjagd unter der Erde, d. h. zum Krie⸗ 
chen gebraucht werden. Ihre Farbe ift gewöhnlich ſchwarz mit 
gelben Ertremitäten. Man hat aber auch weiße, weiße mit 
braunen, fchwarzen oder gelben Pladen, ganz braune oder gelbe, 
und ganz rehfarbene ıc. Es find fehr beherzte, muntere und beis 
ige Hunde, die auch gern an Reben, Füchfen, Hafen ıc. jagen. 
Da fie wegen der furzen fchiefen Beine nicht ſehr fehnell vors 
wärts kommen fönnen, fo läuft das von ihnen verfolgte Wild 
auch nicht fchnell, und dies ift nicht gewandte Schuͤtzen ſehr 
erwuͤnſcht. 

Daͤle, oder Doͤle, wird an einigen Orten die Huͤndin 
genannt. 

Daher! ſpricht man zum Brit, und Schweißhunde, wenn 
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er, fich rechts wenden fol; dahin! aber, wenn er ſich links 

wenden ſoll. Die Hunde merken ſich dies bald. | 
Dabin!. ©. daher! | 
Damaſtlaͤufe. ©. Bandlaͤufe. 
Damascirte Läufe. ©: Bandlaͤufe. 

Damhirſch. ©. Damwild. F 
\ Damtbier. ©. Damwild. 

' Damwild, Ceryus dama. Das Männchen heit Dams 
hirſch, an einigen Orten auch Dambock, und das Weibchen 
im erſten Falle Damthier, im andern aber Damgeiß. — 
Diefe zur Hirſchgattung . gehörige Wildarf gehört Überall jur 
hohen Jagd. — Die Geſtalt des Damwildes hat viel Aehns 
lichkeit mit der des Edelwildes, doch iſt es faſt um die Haͤlfte 
kleiner oder geringer, denn gs wiegt ein ſtarker Darmbirfc 

oder Damſchaufler in der guten Jahreszeit unaufgebtos 
chen gewoͤhnlich nur 200 bis 250 Pfund. Die Laͤufe und der 
Hals des Damwildes ſind, verhaͤltnißmaͤßig gegen den Koͤrper. 
etwas kuͤrzer, der Wedel aber iſt um die Haͤlfte laͤnger, als 
beim Edelwilde. Auch iſt das Gehoͤrn nach Proportlon ſtaͤr— 
fer und nach oben ſchaufelfoͤrmig; im Uebrigen iſt die Bil 
dung deflelben dem Edelwild-Gehoͤrn ziemlih Ahnlih. — Die 
gewöhnliche Farbe des Damwildes ift im Sommer rothbraun, 
mit’ Fleinen weißen. $leden auf dem Rüden, den Blättern 
und, den Heulen. Das Schild iſt weiß, mit einem ſchwaͤrz⸗ 
lihen Streifen zu beiden Seiten eingefoßt, und der Bauch und 
die inwendige Seite der Läufe find ebenfalls weiß. Im Herbſte 
wählt ibm, wie dem Edelwilde, ein längeres Winterhaar, deffen 
Farbe ſchmutzig grau. und ohne Fleden it. Die Färbezeit 
fällt, wie beim Edelwilde, in die Monate April und Mai, wors 
auf die vorhin befchriebene Sommerfarbe erfcheint. Auch giebt 
es bein Damwilde weißes, fchwarzes, jchwärzliches und 
lappig gefchedtes. — Das Gehörn des Damhirſches beficht 
aus eben folder Maffe, ‚wie das des Edelhirfches, nur hat es 
feine, oder nur wenige, nicht ſehr erhabene Perlen, und läuft 
nach oben in eine breite, mit kurzen Enden beſetzte Schaufel 
aus. Dieſe Enden laſſen ſich, ſelbſt in geringer Entfernung, 
nicht zaͤhlen, und man ſpricht daher auch den Damhirſch nicht 
nach Enden an. Wenn der junge Hirſch, oder der Dam 
Schmalfpießer, 3 bis 9 Monate alt ift, fo wächft ihm das 
erfte Gehoͤrn. Diefes befteht, wie beim Edelhirſche, in Spies 
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ben, die 4 bis 6 Zoll lang find, Dieſe mit rauhem Baſt be⸗ 
deckten Spieße find gewoͤhmich zu Ende Auguſſts völlig aus ge⸗ 
reckt, und werden auf dieſelbe Art, wie beim Edelwilde beſchrie⸗ 
ben iſt, gefegt. * folgenden Jahre, und zwar im Juni, 
wirft der Damfpießer feine Spieße ab, und befommt dagegen 
binnen 10 bis’ 12 Wochen gewöhnlich ein Gehörn von 6 bis 10 
Enden, dag er, wie die Härferen Schaufler, Anfangs Sep⸗ 
tember fegt. So lange er diefes, noch mit Feiner Schaufel vers 
jehene Gehden trägt, heißt er: geringer Damhirſch. Im 
naͤchſten Jahre wirft er dieſes Gehoͤrn im April oder Mai ab, 
und bekommt dagegen ein ſolches woran fi ch über dem Aug⸗ 
ende und dem Eisfproffen ausgezackte geringe Schaufeln bes 
finden, Alsdann heißt er: geringer Damfchaufler. Inden 
folgenden Zahren werden die Gehörne immer ſtaͤrker und die 
Scaufeln breiter, und nun nennt man vinen ſolchen Hirſch: 
tarfen Damſchaufler, oder Kapital⸗Damſchaufler, 
und es wiegt ein ſolches Gehoͤrn oft. 8 bis 10 Pfund. Auf der 
Oberfläche des Gehoͤrns fieht man fehr deutlich den Abdrud der 
Mdern,,die vormals, als das Gehörne noch weich war, unter 
Bafle lagen, ‚der, gewöhnlich die Farbe des Hirfches hat. 
Das Damwild iſt urfpränglich in den wärmeren Gegenden 
Europa’s zu Haufe; 08 if aber feit vielen Jahren auch in mehr 
nördlichen Landern in Thiergärten erzogen, und daraus entweder 
bfichtlich, oder zufällig ins Freie verpflanzt worden. In der 
arf Brandenburg , hat die Landesherrfchaft und eine Gefells 
ſchaft großer Jagdbeſitzer vormals das Ausfeßen des Damwils 
des bewirkt, und daber kommt es, daß nicht alle zur hohen Jagb 
Berechtigte Damwild ſchießen dürfen. Wer damals ar den Kos 
ſten nicht Theil nahm, der hatte auch an der Damwildjagd kei⸗ 
nen Antheil, In neuerer Zeit baben aber die meiften zur hohen 
Jagd. Berechtigten, durch Bezahlung einer Geldfumme, fich die 
Befugniß, Damwild zu erlegen, erworben. — Das Damwild 
liebt das milde Klima, und wir finden es im preußifchen Staäte 
faum bis an die Weichfel. Weiter nach Nord: Oft und Öften 
giebt es jet fein Damwild. Es hält fih gern in Waldungen 
auf, die guten, mehr krocknen, als naffen Boden haben, 'und 
durch Wiefen und Felder oft unterbrochen ſind. Laubholzbeſtaͤnde 
ſcheint es dem Nadelholze vorzuziehen; am liebften hält es ſich 
aber da auf, wo Laub⸗ und Nadelholzbeſtaͤnde oft abwechſeln, und 
an Dickigen kein Mangel iſt. Hat es eine Gegend zu ſeinem 
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Stande gewählt, fo verläßt es diefelbe nicht leicht wieder, und 
wechfelt überhaupt nicht fo weit weg, wie:das Edelwild. Nur 
Mangel an Nahrung, tiefer Schnee und fehr heftige Kälte zwins 
gen das Damwild zuweilen, fich nach milderen Gegenden zu zies 
ben; felten betragen aber diefe Wanderungen mehr, als eine oder 
einige Meilen Weges. — Das Damwild hält ſich gewöhnlich in 
zahlreichen Nudeln beifammen; doch bilden die Schaufler au 
fer der Brunft, wie die Edelhirfche, befondere Rudel, erlauben 
aber nicht felten einem geringen Hirfche, in ihrer Gefellfchaft zu 
fen; Damthiere und geringe Hirfche hingegen trifft man aus 
fer der. Brunftzeit meiftens beifammen. | 

Alles, was das Erelwild. Afet, genießt auch das Damwild; 
nur liebt es noch mehr als jenes die neuen Triebe und Blätter 
und die Knospen der meiften Laubholzarten. Im Winter aͤſ't 
es fogar Nadelholzfnospen, und thut durch das Schälen ber 
weichrindigen Holzarten oft vielen Schaden. Wilde Kaftanien, 
Birnen, Aepfel, Eicheln und Bucheln liebt es fehr. Es müflen 
daher dergleichen Bäume in den Thiergärten ımd Wildbahnen 
angepflanzt, und, fo lange es nöthig if, mit. Pfählen und Dow 
nen gefchligt werden. — Die Brunft des Damwildes fängt ges 
gen die Mitte des Oktobers an, und dauert bis zur Mitte des 
Novem bers. Die ftarfen Schaufler jagen alsdaun die Spies 
fer und geringen. Hirfhe vom Rudel, wobei nicht felten hart, 
nädige Kämpfe vorfallen, wenn ſich 2. gleich. ftarfe Schaufler 
begegnen. Gewöhnlich muß, «wie überall, der Schwächere dem 
Stärferen weichen, und diefer nimmt nun das Rudel in Befig. 
Mit diefem treibt er fich aber nicht die ganze Brunftzeit hin 
durch herum, fondern er ſchwaͤrmt, wenn es feyn kann, von eis 
nem Rudel zum andern, wenn das Nudel nit fehr zahlreich ift. 
Ein rüftiger Schaufler Fann zwar 12 bis 16 und mehrere Thiere 
befhlagen; da aber die nebenher ziehenden geringeren Hirs 
fche feine‘ gleichgültigen Zufchauer find, fondern jede günftige Ge; 
legenheit benußen, fo darf man felbft in einem folchen Falle, wo 
ein: ſtarker Damfchanfler 20 und mehr Thiere im Nudel hat, 
wegen der Befruchtung nicht beforgt feyn. — Zu Anfang der 
Brunft fchreien die Damhirſche gar nicht, oder jelten; gegen das 
Ende der Brunft aber, . bis. wohin. ihnen der Hals fehr ans 
ſchwillt, fchreien. fie öfters, und zuweilen felbft um Mittag. Dies 
ſes Schreien hat zwar einige Aehnlichfeit mit dem des Edelhir⸗ 
fches; doch iſt es nicht fo anhaltend, auch weniger ſtark, und 
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hat uͤberhaupt etwas Eigenthuͤmliches, das ſich nicht beſchreiben 
läßt. Auch bekommen alsdann die Hirſche den Brunftbrand 
unten am Bauche, und ihre Ausduͤnſtung iſt zu dieſer Zeit eben 
ſo bockartig, wie der Geſchmack des Wildbraͤts. 

Acht Monate nach der Brunft, alſo im Monate Juni und 
Juli, ſetzt das Thier ein Kalb, nicht ſelten aber auch zwei. 
Diefe Kälber find eben fo zierlich gefleckt, wie die Kälber des 
Gdelwildes,; wenn die Mutter roth iſt; fie folgen aber nicht fo 
bald der Mutter aufs Geäfe,. wie. diefe. Gewöhnlich halten 
ſie ſich 8 bis 14 Tage in dem Didige verborgen, wenn die Muts 
ter aufs Geaͤſe zieht; fpäterhin aber folgen fie dieſer allenthalben 
nach. Wenn man daher zur Zeit, wo tie Kälber noch fehr ger 
ring find,. einzelne Damthiere auf dem Geäfe findet, fo darf 
man fie nicht für Gellthiere halten und fhießen, weil man 
fonft dadurch das Kälbihen mit umbringen würde, das fich ohne 
Mutter noch nicht ernähren kann. — Bon der Geburt bis Mars 
tinitag nennt man das junge Damwild: Kälber. Von da, 
bis dem: jungen Hirfche die Spieße auf der Stirn hervorfoms 
men, heißen diefelben: Dam» Schmalfpießer, nachher: Dams 
fpießer, in der Folge: geringer Dambirfd, ‚geringer 
Damfhanfler und ſtarker Damfchaufler, wie oben ſchon 
bemerkt wurde, Die weiblichen Thiere aber heißen von Martinis 
tag bis zur naͤchſten Brunft: Dam-Schmalthiere, und nach⸗ 
her: Damthiere, Im Gten Zahre it der Damhirſch gewähns 
lich völlig-ausgewachfen; das Damthier aber vollendet fein Wachs⸗ 
thum ſchon mit dem 3ten oder Aten Jahre — Jung eingefans 
gene Damfälber laſſen fih mit Milch leicht aufziehen und fehe 
zahım machen. Die Hirfchfälber aber muß man von einem Schäs 
fer bald kaſtriren laffen, weil ſie, wenn fie. ein Gehoͤrn bekom⸗ 
men, unartig. werden «und fchaden koͤnnen. Nach der Kaftration 
aber.wächft ihnen fein Gehörn, oder doch nur einige monffröfe, 
$noten, womit fie nicht fchädlich werden koͤnnen. — Den beim 
Edelwilde angeführten Krankheiten iſt auch das Damwild uns 
terworfen, und auch die bei jenem bemerften Eigenheiten findet 
man beim Dammilde. Doch fuhlt fi das Damwild. niemals, 
und macht, wenn es von Hunden verfolgt wird, viele Wieder, 
.‚gänge und Abjprünge, welches bei der Parforcejagd fehr 
unangenehm ift. Auch drüdt es fich ac lieber in einen 
diden Strauch, als das Edelwild. 

Die Fährte des Damwildes bet mit der des Edelwildes 
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viele Aehnlichkeit; doch iſt fie bedeutend Peiner oder geringer. 
Die Fährte eines alten Damthieres if" gewöhnlich nur -fo 
ftarf, wie die eines Edelwild⸗Kalbes zur Brunftzeit, und die 
Fährte eines ſtarken Damfchauflers ift der Fährte eines 
EdelwildsSpießers ziemlich. ateih. Doch. zeichnet fich die 
Fährte des Damwildes durch eine ganz eigene Bildung aus, 
die man aber nur durch Bergfeichung beider Fährten finden kann. 
Uebrigens laͤßt fich auch der Damhirſch vom Damthiere in der 
Fährte eben fo gut unterfcheiden, wie dieſes beim Edelwilde ge⸗ 
ſchehen kann, und dort gelehrt worden iſt. 

Den Schaden und Nutzen hat das Damwild mit dem Edel⸗ 
wilde gemein. Das Damwild wird aber gewöhnlich noch feis 
fer, als das Edelwild, und das Wildbraͤt iſt * S. 
Edelwild. 

Daumenſchild wird das kleine metallene Schild genaimt, 
das man am Kolben, hinter der Schwanzſchraube, an 
ielen Jagdgewehren angebracht findet, um den Anfangsbuchſta⸗ 
ben vom Namen des Eigenthümers hineinftechen zu laſſen. 
Decke, Wilddede, wird an einigen Orten die Haut des 
Hochwildes genannt, 

Deden nennt man es, wenn Hatzhunde eine Sau gefan⸗ 
gen haben und feſthalten. 

Decken nennt man es auch, wenn man Lerchen bei Nacht 
unter dem Dedgarne fängt. ©, Lerchenjagd. 

Deden. Die Flinte dedt gut, fagt man, wenn fie 
die Schrote nahe zufammenhält. . 

Deden, der Schrote ©. Streuen. 

Deckgarn, oder Decknetz, ift ein Garn, das man über 
die auf der. Erde figenden Vögel zieht, um: fie zu fangen, Man 
hat deren mehrere, nämlich: 

41) das Dedgarn für NRebhühner, oder der Hühner 
Tyraß, ift gewöhnlich 20 Ellen breit und 30. Ellen lang. 
Er wird von recht ſtarkem grauey Zwien fpiegelig und 
fo geſtrickt, daß die Entfernung der Knoten an den Mar 
ſchen 14 Zoll beträgt. Dorn wird eine 26 Ellen lange 
und eine Federpofe dicke Leine durchgezogen, und das 
Garn fo daran. gebunden, daß zu jeder Seite 3 Ellen von 
der Peine zum Anfaffen und Zufammenbinden des Tyraf 
fes- übrig bleiben. 

Will man mit diefem Apparate Rebhuͤhner oder Faſanen 
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fangen, fo läßt man den Borfiehhund die. Nebhähner ze. auffus 
hen, und wenn er vor ihnen flieht, fo ruft oder pfeift man ihn 
ab, Schlägt das Dedgarn aus, läßt deu Hund wieder vor den 
Hühnern oder Fafanen fiehen, geht etwa 30 Schritte zuräd, 
und zieht nun den Thraß, nach dem Hunde hin, uͤber die Huͤh⸗ 
ner. Diefe ſtehen, wenn fie das Garn über fich bemerfen, 
auf, und find gefangen. Zu diefer Jagd find 2 Perfonen nds 
thig, wovon jede auf ihrer Seite die Leine hält und ſcharf ans 
zieht. Auch muß man dazu einen ſehr fermen Vorſtehhund 
haben, der während der Operation nicht einfpringt, bis. man 
es ihm befiehlt. Stehen die Hühner auf, fo fucht man fie mit 
ben ausgezogenen Nöden zu bededen, damit fie das Garn nicht 
jerreißen. — Auf diefe Art kann man auch Fafanen, Wachteln 
und Becaffinen tyraffiren. 
2) Dedgarn für Lerchen. Diefes ift gewöhnlich 16 bis 
+. Ellen lang, und 10: bis 12 Ellen breit. Es wird von 
ftarfem grauen Zwirn fpiegelig geftridt, und die Anoten 
der Mafchen müffen 14 Zoll von einander abfiehen, damit 
man die gefangenen Lerchen, wenn man ihnen die Flügel 
an ben Leib druͤckt, durch die Mafchen ziehen fann, An 
‘den beiden langen Seiten dieſes Netzes wird eine feders 
fpuldide Leine durchgezogen, die fo lang wie das Garn ift 
und an den Enden Defen bat, um die Tragſtangen an 
fchleifen zu koͤnnen. Auch wird durch die Endmafchen der 
beiden fchmalen Seiten eine dünne Leine gezogen, und alle 
Ellen weit ein 1 Fuß langer ſtarker Bindfaden angefnäpft, 
um die 10 oder 42 Ellen langen und 2 Zoll dicken, “glatt 
gehobelten tannenen Tragfiangen allenthalben feſt an das 
Garn binden zu fönnen. Diefe, an den Enden mit Kers 
ben oder Einfchnitten verfehenen Tragftangen werden an 
die Defen der oben und’unten befindlichen Querleinen ges 
fchleift, und damit ſich das Garn zwifchen den Tragſtangen 
nicht zu fehr fenfe, fo werden zwei ſtarke Bindfaden ins 
Kreuz durch die Mafchen gezogen und an den Enden der 
Tragftangen befeftigt. | 
‚ Mill man, im Herbfte mit diefem Garne Lerchen fireichen 
oder fangen, fo wartet man, bis es ganz Nacht geworden ift, 
und beobachtet vorher, auf weldhem Hafer; oder Gerfien«Stops 
pelfelde viele Lerchen liegen. Dann fchlägt man das Garn 
aus und bindet die Zragftangen daran. Nun faßt ein Mann 
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die eine Tragfiange in der Mitte mit dem rechten Arme, ein 
jmeiter. aber die andere Stange mit dem linken Arme, und Beide 
tragen nun das prall angezogene Garn, hinten etwas geſenkt, 
über die Meder. Stehen Lerchen auf, welches fie durch. einen 
eigenen. Ton anzeigen, fo wird das Garn auf den Zuruf: deck! 
jue Erde gefenft, die gefangenen Lerchen durch die Mafchen 
hervorgezogen und ihnen die Köpfe eingedruͤckt, oder fie durch fer 
fies Zufammendrüden der Rippen getödtet. — So fährt man 
die ganze Nacht hindurch fort. Weil man aber durch dag pralle 
Anziehen des Garnes bald müde wird, fo wechfelt man zumeis 
len fo, daß derjenige, welcher die Tragfiange unterm rechten 
Arme hatte, fie nun, unter den linken Arm nimmt. — Auf diefe 
Art Fann man zuweilen in einer Nacht viele Lerchen fangen ober 
reichen. 

Decknetʒe, für den Fuchs fang, auch Suchsbaube. Bei | 
regnerifcher Witterung und zur Ranzzeit ſiecken die Füchfe 
fehr oft in den Bauen. Um fie alsdann zu fangen, bedient man 
ſich der Dednepe oder Fuchshauben. . Ein ſolches Decknetz 
it 5 Zuß im Quadrat groß, und wird von feinem, aber ſtarkem 
grauen Bindfaden fpiegelig und fo geftridt, daß die Mafchen 
von einem Knoten zum andern 3 Zoll meſſen. An die 4 Eden 
diefes Garnes werden 3 Zoll fange Schnüre, und an diefelben 
2 Loth fchwere Bleifugeln gebunden, 

Will man mit diefen Neben, deren man ſich ein Dußend 
verschafft, Füchfe fangen, fo bedeckt man bei recht ungeftümer 
Witterung, oder zur Nanzzeit, jede Röhre des Fuchsbaues mit 
einem ſolchen Nee, ohne Geräufch oder Lärm dabei zu machen, 
und lLaͤßt nun den Fuchs durh Dächfel aus dem Baue ja 
gen. Da der von den Hunden verfolgte Fuchs fehr flüch— 
tig aus der Röhre fährt, fo ſchlagen die Bleifugeln ſchnell hin⸗ 
ter ihm zuſammen, und verwickeln ihn dergeſtalt, daß er nicht 
entweichen kann. — Dies iſt eine Fangmethode, die vielen Jaͤ⸗ 
gern und Jagdliebhabern nicht bekannt iſt, die aber nur wenige 
Umſtaͤnde verurſacht und ſicher zum Ziele fuͤhrt. Zur Ranzzeit 
habe ich mehrmals einige Fuͤchſe auf einem Bau auf dieſe Art 
gefangen. Die Decknetze der Art find uͤbrigens auch ſehr wohl 
feil, Hefonders wenn man fie felbft firiden kann. 

Derritrel fagt man zum Hühnerhunde, wenn er zuruͤck⸗ 
gehen fol. Bei den deutfch dreffirten aber fagt man: zurüd! 

Deutfches Schloß. Vormals aaa man zum Entzünden 
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des Schuſſes im Gewehrlaufe Statt der Lunte ſolche Schloͤſſer 
In Deutſchland erfunden, die dadurch Feuer geben, daß ſich ein 
fchnetf herum laufendes Raͤdchen von Stahl an einem Feuers 
fteine rieb. Durch diefe Reibung fam das Gewehr nicht leicht 
ans feiner ihm gegebenen Ridjtung, und man fonnte daher mit 
einem folchen Gewehre fehr genau fchiegen. Weil aber das Aufs 
ziehen eines deutfchen Feuerfchloffes durch einen Schlüffel 
gefchehen mußte und zu viele Zeit erforderte, fo erfand man in 
Frankreich das jetzt allgemein gebrauchte franzöfifhe Schloß. 
Diefes giebt befanntlicy dadurch Feuer, daß der mit einem Feuers 
fteine verfehene Hahn an die verftahlte Batterie fchlägt, und 
durch die dadurch entſtehenden Funfen das auf der Pfanne bes 
findliche und fomit auch das im Laufe enthaltene Pulver entzlns 
det, Gin ſolches Schloß kann man mit dem Daumen fehr 
ſchnell ſpannen; es hat aber den Fehler, daß das heftige Ans 
fchlagen des Hahnes an die Batterie eine ſtarke Erſchuͤtterung 
“gerurfacht, wodurch die Richtung des Laufes leicht verrüdt wers 
den kann, wenn das Gewehr nicht ſehr Feit gehalten wird, 
Könnte man eine Vorrichtung erfinden, wodurdy der Schuß ohne 
die mindefte Erfchütterung des Gewehrs abgefeuert werden fönnte, 
fo würde man ungleich beffer oder genauer das Ziel freffen, 
Es würde dies aber freilich auch ein großes Unglüd für das 
arme Wild feyn. 

Didfuß. ©. Didfnieiger Trappe. 

Dickgehen heißt bei den Hunden und Raubthieren: trächs 
tig ſeyn. 

DidEnieiger Trappe, Didfuß, Steinwälzer; Otis 
oedicnemus, Einige rechnen diefen Vogel zu den Trappen oder 
Odis, Andere zählen ihn zu den Regenpfeifern ober zu der Gat⸗ 
tung Charadrius. 

Die Länge diefes Vogels beträgt 17 bis 18 Zoll, und die 
Breite 2 Fuß 4 Zoll. Der Schnabel iſt 14 Zoll lang, gerade 
und grünsgelblich mit ſchwarzem Rande. Der Augenftern ift 
heilgelb, und um das Auge zieht ein gelber häufiger Kreis. "Der 
Steiß it 5 Zoll lang, und wird zu 3 von den Flügeln übers 
deckt. Die grüngelben gefchuppten Beine find 24 Zoll hoch, 
über den dien Knieen 4 ZoU hoch nadt, und mit kurzen Zehen 
verſehen. Der ziemlich die Kopf und der ganze obere Körper 
find roftgelb mit fhmalen ſchwarzbraunen Längsftrichen,; Kinn, 
Bauch, After und die unteren Deckfedern der Flügel find weiß, 
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und der Pegelförmig zugerundete Stelß iſt rothgelb mit ſchwar⸗ 
jen und weißen Bändern und Flecken. Diefer Vogel hält in 
Rüͤckſicht feiner Lebensart das Mittel zwifchen einem Trappen 
und einem Negenpfeifer. Er iſt fehr fcheu, und fein Ton ift 
ein lautes Flagendes: Gluth! — Zur Paarungszeit, und bei Ders 
Anderung des Wetters läßt er auch einen pfeifenden Ton hören.“ 
— Er bewohnt die gemäßigten Gegenden, und’ hält fih mei⸗ 
ſtens auf unfruchtbaren großen Steppen auf. Im Dftober zieht 
er weg, und kommt im April wieder. Seine Nahrung beftcht 
ous Inſekten, Würmern, jungen Fröfhen, Schneden, Getreide 
förnern, grüner junger Saat x. Die Paarungszeit faͤllt in den 
- Mai, und das Weibchen legt in eine, zum Nefte kunſtlos einge 
richtete, Vertiefung der Erde 2 bis 4 ſchmutzig weiße, olivens 
braun gefledte und geftrichelte Eier, die binnen 3 Wochen auss 
gebrütet werden. Die wolligen Zungen laufen alsbald mit der 
Mutter davon. — Das Wildbrät der Zungen ift zart, von Als 
ten aber nicht befonders gut. 

Diftelfinf, auch Stiegelitz, Fringilla carduelis. Die 
Länge diefes fchönen Vogels beträgt 54 Zoll, woven der Schwanz 
2 Zoll wegnintnt. Der 4 Zoll lange, fehr fpitige Schnabel: ift 
an den Seiten etwas gedrüdt und weißlich. Der Augenftern iſt 
braun. Die bräunlichen Beine find 3 Zoll hoch. Der Border 
fopf ift hoch ſcharlachroth, und der Schnabel unten eben fo eins 
gefaßt. Halfter, Zügel und Scheitel find ſchwarz; Genick ımd 
Wangen weiß. Der Hinterhals und der Nüden find "braun; 
Brut, Bauch und After weißlich mit braunen Flecken. Die 
Schwungfedern und der etwas gefpaltend Schwanz find ſchwarz 
mit weißer Einfafjung. Auf dem Flügel ſteht ein fchöner gel 
ber, ‘weiß geränderter Fled. Das Gefieder des Weibchens if 
weniger lebhaft, und was beim Männchen ſchwarz ift, erfcheint 
Helm Weibchen dunkelbraun. — Diefe Vögel haben einen zwar 
feifen, aber fehr angenehmen Gefang. Sie bewohnen die Bor 
hoͤtzer und Baumgärten, und find Strihvägel. Ihre Nah 
rung befteht in allerlei Pleinen Gämereien, wovon fie den Diſtel⸗ 
famen fehr lieben. Sie bauen ihr ſchoͤnes Neſtchen meiſtens in 
die Gipfel der Baͤnme, legen 4 bis 6 blaßgruͤne, roth gefleckte 
Gier, und brüten fie in 14 Tagen aus. — Wegen des angenehr 
men Gefanges unterhält man diefe Vögel in den Zimmern, 

Doble, Corvus monedula. Die Länge der Dohle beträgt. 
433 Zoll, wovon der Schwanz 5 Zoll wegnimmt. Der 11 Zoll 
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lange, kegelfoͤrmige Schnabel iſt an den Seiten gedruͤckt und 
ſchwarz. Der Hinterkopf, Nacken und die Seiten des Kopfes 
und Halſes find lichtgrau, Bruſt und Bauch dunkel aſchgrau, 
und alles Uebrige ſchwarz. Ihre Stimme iſt ein helles Jack! 
Jack! Man findet die Dohle faſt uͤberall, doch mehr in den 
ebenen als den gebirgigen Laͤndern. Sie halten ſich gern in den 
bewohnten Gegenden auf alten Schloͤſſern und Thuͤrmen auf, 
und niſten in den Vertiefungen der Mauern, Es find Zugvoͤ— 
gel, die im Herbſte nach waͤrmeren Laͤndern ziehen, und dabei 
ein unaufhoͤrliches Geſchrei machen. Mehrere uͤberwintern auch 
im ſuͤdlichen Deutſchland. Sie legen 4 bis 6 hellgruͤne, braun⸗ 
gefleckte Eier, und bruͤten fie in 3 Wochen aus. Da fie zwei⸗ 
mal brüten, fo vermehren fie fich ſtarf. 

Done. Man nennt fo die, entweder in einen Triangel, 
oder in einen Halbzirfel gebogenen hölzernen Stäbchen, in deren 
Mitte Schleifen von Pferdehaaren, unten aber Eberefchen oder 
Vogelbeeren angebracht werden, um Voͤgel darin zu fangen, 

Man macht fie verfchiedener Art, und nennt fie: 

” a) Hängedonen, oder 

b) Steddonen, ober 

c) Laufdonen. | 
S. diefe befonderen, Artifel, 
.  . Donenfteig, oder Dogelfchneiße, nennt man den Steig, 
auf welchem die Donen zum Krammetsvogelfang aufgehängt find. 
— Diefer oft. ergiebige Hang beginnt gewöhnlich in der Mitte 
des September, und dauert bis Ende Oftobers, 

Bei Anlegung eines Donenfteiges oder einer Vogelſchneiße 
wird vorzüglich auf den Fang dee Strich» und Zugvoͤgel 
mehr NRüdficht genommen, als, auf die wenigen Heckvoͤgel. 
Man muß daher für den Donenfteig eine folche Gegend wählen, 
wo erfahrungsmäßig viele Strichvoͤgel anfallen, wozu alle 
Droffelarten gehören. | 
> Mil man nun einen Donenfteig anlegen, fo fuche man zu 
Anfang des Septembers die alten Holzs oder Schleifwege in 
den Didigen auf, und bringe zu beiden Seiten derſelben, bald 
rechts, bald links, etwa 8 bis 10 Schritte von einander entfernt, 
und 5 bis 6 Fuß vom Boden erhöhet, die Donen oder Buͤ⸗ 
gel an; doch laſſe man vorerfi die Haarfchleiien noch gerade 
herunter hängen. Bemerkt man in der Folge, daß Voͤgel da 
find, fo beert man die Donen ein, d. h. man hängt die zu 
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Ende Augoßs abgebrochenen Dolden der Ebereſchenbeeren unten 
an die Donen, und ſtellt die Schleifen faͤngiſch, naͤmlich fo, 
daß fie Rundungen bilden, und daß fein leerer Raum zwifchen 
den Schleifen entfteht, durch ben der Vogel die Beeren freffen 
könnte, ohne fi) zu fangen. — Nun werden fich, befonders bei 
nebeligem und .regnerifchem Faltem Wetter, bald mehrere Bügel 
Morgens und Abends in den Schleifen fangen, und es muß das 
her der Donenfteig jeden Morgen gegen 9 oder 10 Uhr began; 
gen werden, um die gefangenen Vögel auszulöfen, auch da, wo 
die Beeren gefreffen find, wieder andere einzuhängen, und Die 
Schleifen gehörig zu richten. Da man gewöhnlich viele hundert 
Donen aushängt, fo muß der Donenfteig fo geführt werden, daß 
man möglichit bald zu demfelben gelangt, und daß das Ende befr 
felben ebenfalls nicht weit vom Wohnorte des Donsnftellers ent 
feent ifi. ©. Hängedonen, Laufdonen und Steddonen. 

Doppelgarne, ober Sted’garne, find ſolche, die 2 Spies 
gelmände und ein Ingarn haben. Man nennt diefe, zum 
Fangen ber Fafanen, Rebhuͤhner, Wachteln x. nuͤtzlichen Garne 
meiftens Stedgarne. 

Das Steckgarn für Nebhähner ift gewöhnlich 20 bis 24 
Ellen lang, und 12 bis 14 Zoll hoch. Es beficht aus 2Spie 
gelmänden, deren Mafchen 4 Zoll im Quadrat haben und 
von feinem Bindfaden geftrit find, und aus dem Ingarne, 
- das aus fharfem grauen Zwirn geſtrickt ift, und deffen Mafchen 
13 Zoff von einem Knoten zum andern mefjen. Diefes fehr bus 
fenreiche Ingarn hängt zwifchen den Spiegehwänden, und, zieht 
fich beutelförmig zufammen, wenn ein Rebhuhn hineinfährt, cs 
mag kommen, von welcher Seite es wolle. Damit aber ein 
folhes Garn vertifal auf die Erde geftellt werden fann, fo find, 
von 4.oder von 5 zu 5 Fuß, 18 Zoll lange Stellftäbchen oder 
Spriefe oben und unten am Garne fo angebunden, daß ſie 
mit dem gefpiäten Theile 6 Zoll in die Erde geſteckt werden 
können. Dergleichen Garne, die nicht theuer find, muß man 8 
bis 12 Säd ſich anfhaffen. ©. Fang der Nebhühner in 
Stedgarnen. 

Doppelgarne, oder Sted'garne, für Faſanen. Diefe 
unterfcheiden fich nur dadurch von den Stedgarnen für Rebhuͤh— 
ner, daß fie etwas länger und 48 Zoll hoch ſind, und daß die 
Mafchen an den Spiegelwänden 6 Zoll im Quadrat, an den 
Ingarnen ‚aber 2 Zoll von einem Kuoten zum andern meffen. 


® 


< 


108 Doppelgarn (f. Wachteln) — Doubliren (d. Jagdz.) 


Doppel / oder Sted’garn, für Wachteln. Zum Wach⸗ 
telfange hat man nur ein Stedgarn, von 30 bis 40 Fuß lang, 
nöthig. Es hat diefelbe Einrichtung, wie das Nebhlihner-Steds 
garn, nur find die Knoten in den Spiegelmänden 24 Zoll, in 
dem Ingarne aber 1 Zoll von einander entfernt, und das Garn 
ift 9 bis 10 Zoll hoch. — Im Nothfalle fann man auch Wachs 
teln im Hühnerfiedgarne fangen. ©. Fang der Wahteln 
im Stedgarne. u | 

Doppelgewehr, auch Zwilling, ift ein ſolches, wo 2 
Läufe neben oder über einander liegen. "Beides find entweder 
Flintens oder. Büchfenläufe, oder es ift der eine ein Büchfenlauf, 
und der andere ein Flintenlauf. Im letzten Falle wird ein fol 
ches Gewehr Birch sflinte'genannt.- In den beiden erften Faͤl⸗ 
len aber: Doppelflinte oder Doppelbüchfe. ©. Dreher. 

Doppelfchnepfe. ©. Mittelfchnepfe. | 

Dorn. Man nennt die eiferne runde Stange, Über die 
man die Gewehrläufe zufammenfchweißt, den Dorn. 

Doublerte machen. ©. den folg. Art. | 

Doubliren, die Fagdzeuge, heißt: entweder zwei Jagd⸗ 
tuͤcher, oder zwei Nebe dicht vor einander fteffen, oder auch ein 
Tuch und ein Neb vor einander aufrichten, oder auch zwei Neis 
hen Zuchs oder Federlappen über einander hängen. — Bei al 
ten, fchon etwas mürbe gewordenen Fagdzeugen ift das Doublis 
ren nöthig, wenn das Wild fchon in's Enge gebracht worden’ 
ift, wo es die Tagdzeuge oft zu forciren pflegt, die es ſonſt fuͤrch⸗ 
‚tet, fo lange das Jagen nody im Weiten ſteht. Auch müffen 
das Zwangtreiben, die Kammern und der Lauf bei einem 
eingeftellten Saujagen nothwendig und zwar fo doublirt wers 
den, daf vor die Tücher noch Prellnetze fommen, wodurd die 
Saunen verhindert werden, fich durch die Tücher zu fchlagen und 
zu entweichen. Außerdem doublirt man auch die Tuchs und 
Bederlappen, wenn man, in Ermangehing der Tücher oder 
Nebe, Bergleichen Lappen gebrauchen muß. In diefen Falle 
werden zwei Reihen Tuch- oder Federlappen Kber einander ges 
hängt, wodurch fie mehr abfchreden oder bienden, als wenn fie 
nur einfach hängen. — Go lange das Jagen noch im Weiten 
fteht, und das Wild nur behutſam fortyetrichen wird, refpeftirt 
es hbefonders die Tuchlappen. Wird es aber in, einem engen 
Raume foreirt, fo fältt es leicht durch die Lappen, beſon— 
ders wenn es ſchon Öfter dergleichen Kagdzeuge gefehen hat. Am 
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meiften refpeftiren die Wölfe, Füchfe und Hafen die Rappen 
und wenn es auch nur Federlappen find, ©. Berlappen. 

Doubliren nennt man es, wenn man mit jedem Laufe eis 
ns Doppelgewehrs Furz hinter einander ein Wild oder, Wildges 
flügel ſchießt. Bei gewandten Schüßen kommt dies, befonders 
auf der Rebhlihnerjagd, nicht ſelten vor, daß fie Doubletten 
machen. 

Drahtſchleifen. ©. Fang des Sohwildes in 
Schleifen. Ze 

Draſſel⸗Ente. S. Krick⸗Ente. 

Dreher iſt ein doppeltes Zagdgewehr, wo 2 Laufe über 
einander liegen, und. wo, wenn der oberfte Lauf abgefchoffen ift, 
der untere Zauf erft oben hin gedreht werden muß, um ihn. eben» 
falls abfeuern zu koͤnnen. Diefes Drehen verurfacht auf der 
Jagd einen nachtheiligen Aufenthalt, und es ‚werden daher jeßt 
ſelten mehr ſolche Gewehre gemacht. Doppelgewehre, wo dies 
Laͤufe neben einander liegen, ſind viel beſſer zur Jagd, weil 
man beide Laͤufe abſchießen kann, ohne das Gewehr abſetzen 
zu müſſen. — 

Dreijaͤhriger Keiler. ©. Frif ati ing. | 

Dreiläufer. Man nennt fo den Hafen, wenn er 4 feiner 

gewöhnlichen Größe oder Stärfe reicht hat.. Iſt er aber 
nur halb fo ſtark, als er zu werden pflegt, fo nennt man ihn: 
halbgewachſen, oder halbwüchſig. 
Dreizehiger Specht, Picus tridactylus. Seine Länge 
beträgt 9 Zoll, wovon der Schwanz 24 Zoll mißt. Der Schna⸗ 
bet ift 40 Linien lang, und die. Beine, die nur, 3 Zehen has 
ben, find 1 Zoll hoch. Der Oberleib iſt ſchwarz, der. Unterleib 
ſchmutzig weiß, und ber Scheitel des Maͤnnchens goldgelb; beim 
Weibchen aber weißgrau. Im Sommer hält fich diefer Specht 
im Walde auf, im Winter kommt er aber auch in die Baum 
Härten. Er nährt ſich von Inſekten, die er aus den Ritzen der 
Baumrinde hervorholt. Er niſtet in hohle Bäume, legt 4 bis 5 
weiße Eier, und brütet.fie in 44 Tagen aus. 

Dreffirband. ©. Korallen. 

Dreffirbod. Man nennt fo ein 6 bis 8 Zoll langes und 
3 Zoll dies rundes Holz, durch das an beiden Enden kurze Hoͤlz- 
hen Preuzweife geſteckt find, damit der Dreffirbod nicht platt 
auf die Erde fallen und vom Hunde beſſer angefaft werden 
kann. Umgiebt man den Dreſſirbock mit einem leinenen Lap⸗ 
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pen, fo faſſen ihn die Hunde noch lieber an, Noͤthig iſt dieſe 
Bewicklung Aber nicht. S. Dreffür des Hühnerhundes. 
Dreſſirleine. Diefe Leine hat die Dicke einer: Federpofe, 
und ift vorerft, und fo lange die Stubendreſſur des Hühner 
hundes dauert, nur 5 bis 6 Ellen lang. An dem einen Ende 
derfelben wird ein 2:30: langes Dehr angebracht, und dann 
werden, in der Entfernung von 3 Zoll, Knoten gefnüpft, die von 
- der Die einer Heinen Wallnuß find. Solcher Knoten macht 
man fo viele, daß, wenn man das andere Ende der Leine durch 
das Dehr zieht und das Dehr vor den letzten Knoten bringt, 
alsdann ein etwas zu enges Halsband für den Hund entfteht. 
— Bei det Dreffur eines Hühnerhundes legt man dem Hunde 
dieſes Knotenhalsband an, und wenn er das, was er thun fol, 
zu thun verweigert, fo giebt man dem Hunde einen Ruf mit der 
Leine, wodurch das Dehr vor den lebten Anoten fommt und: den 
Hund’ etwas flrangulirt. Diefe Beſtrafung iftibei weichen 
Hunden hinreichend. Bei halsftarrigen. oder harten Hunden 
aber iſt Das -Anotenhalsband nicht ſcharf oder wirffam genug, 
Für folhe Hunde muß man 3 Zoll die, mit 4 Zoll langen, 
ftumpffpißen,, eifeernen Stiften befeßte, hölzerne Kugeln — die 
man Korallen nennt — machen laffen, Diele Kugeln, welche 
in der Mitte ein Loch haben müflen, werden auf eine Leine jo 
gezogen, daß fie 2301 von einander entfernt find, ‘welches durch 
Knoten leicht zu bewirken -ift.- An diefes -Korallenhalsband 
befeftigt men die Dreffirleine, durch welche man nun dem Hunde 
einen bei; weitem empfindlicheren Schmerz; am Halfe- verurfachen 
kann, als durch das vorhin beſchriebene Knotenhalsband. Auch 
die widerſpenſtigſten Hunde kann man durch‘ die Korallen zum 
Gehorfam bringen. - Sind aber die Korallen nicht noͤthig, fo 
verſchone man-den Hund damit. 

Dreffur, des Hühner; oder Borfiehhundes. - Die 
Dreffur des Hühnerhundes ift mühfam. Man verwende daher 
diefe Mühe nur auf einen folden Hund, wovon man erwarten 
darf, daß die Mühe auch belohnt werde... Diefe Hoffnung kann 
man aber nur dann haben, wenn man einen Hund dreſſirt, der 
bon guter reiner Abfunft-oder Race iſt, und wo die beiden 
Eltern als vorzuͤgliche Hühnerhunde befannt find;. denn die Zur 
genden und Untugenden der Eltern erben gewöhnlich. auf Die 
Nachfommen fort. — Hat man fich von guter Race einen jums 
gen-Himd verfchafft, und ift derfelbe ein. Jahe alt geworden, fo 
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fann er in "die Dreffur genommen werden, um feine Talente 


mehr auszubilden; und ihn dasjenige zu lehren, "was ihn’ der na⸗ 
tutliche Inſtinkt nicht gelehrt hat. Dieſe Belehrung nennt man 
Dreffur, oder ParforcesDreffür. Ehe ich aber befchreibe, 
auf welche Art ich vormals meine Hühnerhunde mit glücklichen 
Erfolge Felbft dreffirt habe, muß ich erfi vorausfchiden, worin 
die Haupteigenfchaften eines ‘guten oder, fermen Hlhnerhundes 
oder Vorſtehhundes beftehen. 

41) Es muß nämlich ein folcher Hund aufs voltennmente ge⸗ 

horſam feyn, oder Appell haben; 


2) er muß recht fleißig, md mit der Nafe body, folglich im | 


Winde fuchen, ohne ſich lange auf einet Stelle u vers 
weilen; 

3) er muß, wenn er einen Hafen, einen Fafan, Rebhuhn, 
Wachtel, Waldſchnepfe, Becaſſine, wilde Ente ꝛtc. auffindet, 
davor ſtehen bleiben, bis der Jaͤger hinzu kommt und ihm 
beffehlt, einzuſpringen und das Wild aufzüuthun;— 

4) man muß einen ſolchen Hund, wenn er vor Wild ſteht, 
nach Belieben abrufen oder abpfeifen, und auch wieder an⸗ 
bringen koͤnnen; 

5) er darf kein herausſtreichendes Federwild, die — aber 
nur ſo lange verfolgen, bis man ihn abpfeife‘ ober 
abruft; 

6) er muß das Gefchoffene — und ohne es zu rühfe 
oder zu quetſchen, oder wohl gar anzuſchneiden, dem 
Jaͤger bringen, es mag auf dem Sande oder im Waffer 
liegen, und 

7) er: muß bie auf der Jagd verlorenen‘ Sadyen auffuchen 
und bringen, wenn fie nicht zu weit entfernt Tiegen. 

Das fleißige und mit hoher Nafe Suchen, fo wie das Vor 
fiehen, find Naturgaben; alles Üebrige muß dem ‘Hunde duch 
die Dreſſur beigebracht werden. — Ehe man dieſe aber anfängt, 
bringe man den jungen Hund in das Feld, wo man Hafen und 
Rebhlihner finden fann, und beobachte den Hund, ob er gehörig 
fucht, und wenn er Hafen oder Hühner findet, davor ſtehen bleibt, 
oder fie wenigflens anzieht: und davor ſtutzt. Thüt er diefes, 
und zeigt er Überhaupt Luft zur Jagd, fo hat man Hoffnung, 
daß er gut werde, ımd dann lohnt es die Mühe, wenn man 
ihn in Die Dreſſur nimmt. Diefe zerfällt in die Stubendrep 
fur und in die Felddreffur. Erſtere iſt gewiffermaßen bie 


— 
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Theorie, und letztere Die Praris, — Die Stubendreffur nimmt 
man ‚entweder im. Februar und März, oder im Juli und Auguſt 
vor Doch finde ‚ich. Die im Juli ı und Auguft zweckmaͤßiger, weil 
der Hund. dan, nach vollendeter Stubendreffur, fogleich auf dem 
Felde gearbeitet und zur Jagd gebraucht werden kann; nach der 
im Fruͤhjahre vollendeten Dreſſur aber manches Gelernte bis zur 
Jagd vergißt, wenn er nicht a im Sommer ge 
übt wird, 


Die Dreffur felbft wird nun auf folgende Art bewirft: 


Man legt den Hund in einem reinlihen Stalle an eine Kette, 
und- defjenige, welcher ihn dreſſiren will, verſorgt ihn immer 
ſelbſt mit dem möthigen Futter, ohne. andere- Menfchen oder 
Hunde. zu ihm zu laffen. — Hat er einige Tage in diefer Abs 
gefchiedenheit zugebradit, fo nimmt man ihn Morgens an die 
Dreffirleine An diefer Leine führt man den Hund entwer 
der auf eine Scheuerntenne, oder in ein großes Zimmer, oder 
auf einen. geräumigen Boden, und fängt die Arbeit damit an, 
daß man ihn auf den Zuſpruch: derriere! oder, wenn man 
ihn überhaupt: deutſch dreſſiren will, zurüd! hinter dem Jar 
ger auf der linfen Seite folgen lehrt. Thut er dies, fo läßt 
man ben Hund etwas zuruͤck, und lehrt. ihn auf den befannten 
Doppelpfiff und darauf folgenden Zufpruch: hierher! oder ici! 
zum Zäger fommen. ill er nicht kommen, fo giebt man ihm 
. einen. Ruck mit der Dreffirleine, wodurd das Knotenhalsband 
enger und druckend wird. Achtet der Hund aber einen ſolchen 
Ruck nicht, ſo muß er an der Dreffirleine mit Gewalt herbeige⸗ 
zogen, und nachher deſſen ungeachtet belobt und durch Streiheln 
über den Kopf gefchmeichelt werden, damit er Zutrauen befomme 
und wiffe, was er thun. ſoll. Durd) wiederholte Uebung und 
Strafen wird er auch diefes Uebungsſtuͤck bald lernen. Iſt dier 
fer Unterricht, den man täglich Morgens und Abende eine Stunde 
lang vornimmt, worüber, fo wird dem Lehrlinge etwas Brod ger 
geben, ‚und er dann wieder an die Kette gelegt. Am andern 
Tage werden die Uebungen von. geftern wiederholt, und ein neues, 
ebenfalls leichtes Uebungsfitit angefangen. Dieſes beſteht darin, 
dag mon den Hund ſich anftändig hinlegen umd halb erhoben 
fortrüden lehrt. Man drüdt ihm nämlich, unter dem Zufpruce: 
halt! oder tout beau! fanft zur Erde, und giebt ihm eine 
ſolche Lage, daß der Kopf auf den vorgefiredten Vorderlaͤufen 
ruht, die Hinterläufe untergezogen find, und der ganze Körper 
auf | 
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auf der Bruſt und dem Bauche liegt. So laͤßt man den Hund 
anfänglich nur eine" Minute, in der Folge aber länger liegen,‘ 
bleibt mit einem warnenden Salt! oder tout beau! Amico! 
— oder wie er heißt — vor ihm fichen, oder geht um ihn herum, 
und läßt ihm nachher unter dem Zufpruch: Hierher! oder 
avance! heran friechen. Diefes muß fo lange und fo oft wie 
derhoft werden, bis der Hund auf den Zurufs Halt! oder tout 
beau! die vorhin befchriebene Lage fogleih von ſelbſt nimmt, 
und auf den Zufpruch: Hierher! oder ici! avance! halb ges 
hend und halb kriechend zu dem einige Schritte von ihm fiehens 
den Jaͤger kommt, von welchem er jedesmal, wenn er etwas 
recht gemacht hat, gelobt und geftreichelt werden muß, Macht 
der Hund auch diefes Uebungsſtuͤck nach Wunfh, fo muß er 
nn das Bringen oder Apportiren erlernen, das ich deswe⸗ 
gen zuleßt vornehme, weil es für den Hund das ſchwerſte iſt, 
und leichter von ihm begriffen wird, wenn er durch das zuvor 
Gelernte ſchon an augenblidlichen — und beſtaͤndige Aufs 
merffamkeit gewöhnt ifk, 

Will man nun den Hund das — lehren, fo nimmt 
man denfelben an der Dreffirleine ganz nahe an fich, und hält 
ihm den Dreffirbod ganz dicht an das Maul, mit dem Zus 
ſpruch: Faß! oder tiens! Dabei druͤckt man diefes Holz ims 
mer dichter an die Zähne, bis der Hund das Maul Öffnet und 
ihm der Dreffirbod oder das Drefjirholz hinter die Fangzähne 
gefchoben werden fann. Iſt dies gefchehen, fo hält man dem 
Hunde das Maul fanft zu, fpricht dabei: fo recht! Amico! 
läßt ihn das Holz eine Minute lang halten, und nimmt es ihm 
nachher unter dem Zufpruche: Aus! oder laissez! fanft wies 
der ab. Diefes wiederholt man in jeder Unterrichtsftunde oͤf⸗ 
ters, läßt den Hund den Dreffirbod nach und nach auch laͤn⸗ 
ger halten, und bringt ihn fo weit, daß er auf den Zufprudh: 
Faß! oder tiens! das vorgehaltene Holz felbft nimmt und fo 
lange hält, bis man es unter dem Zufpruch: Aus! oder lais- 
sez! wieder abnimmt. Thut er dies ftehend, fo läßt man ihn 
_tout beau machen, legt ihm den Dreffirkod vor .die Naſe, und 
fpricht: tiens! apporte! oder Faß! Apport! — Faßt er 
ihn an, fo ruft inan ihm zus hierher bring’s! oder avance 
sei apporte! läßt ihn heranfommen, drüdt ihn, unter dem 
Zufpruche: fe dich! oder la bas! hinten fanft nieder, hebt ihm 
den Kopf in die Höhe, und nimmt ihm den Drefficbod unter 
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Schmeichelei ab. Nach und nach läßt man fich das vorgelegte 
oder hingeworfene Dreffirholz immer weiter nachtragen, und 
nimmt es jedesmal nur dann von ihm, wenn er es. auf den 
Zuruf: ſetz dich! oder la bas! in fißender Stellung überreicht. 
Hat man den Hund nad etwa 14 Tagen fo weit gebracht, daß 
er alles diefed, in Beziehung auf den Dreffirbod, thut, fo muß 
er nun auch Holz von manczerlei Form und Größe, Knochen, 
zufammengeballte Federn oder Haare, Steine, Metalle, Naubs 
vögel, und furz Alles, was man will und der Hund faffen kann, 
willig apportiven, und er muß jedesmal, wenn er fich weigern 
folfte, es fogleich zu thun, fo lange gearbeitet und durch Nude 
mit der Dreffirleine, oder nöthigen Falls mit dem Korallen 
Halsbande dahin gebracht werden, daß er fünftig nichts mehr 
verweigert. — Apportirt dee Hund Alles ferm, fo muß er nun 
auch gewöhnt werden, Hafen zu fragen. Man ftopft daher eis 
nen Hajenbalg, in deffen Mitte einige Steine angebracht wers 
den, mit Heu aus,’ läßt den Hund davor tout beau machen, 
und ihn dann den in der Mitte gefaften Hafen apportiren und 
immer länger nachtragen. — Damit aber der Hund fich Fünfs 
tig auch abrufen laffe, wenn er vor Hafen oder Rebhühnern ꝛtc. 
fteht, fo legt man den Hafenbalg etwas weit von ihm hin, 
und läßt den Hund tout beau machen, Unter dem Zurufe: 
vor! oder avance! laͤßt man ihn etwas näher rüden, dann 
aber, unter dem Zufpruche: arr&tez! oder'Halt! tout beau 
machen, und nun, unter dem Zufpruche: hierher! oder ici! 
ganz abgehen, Hierauf halt man den Hund eine Minute zus 
rüuͤck, läßt ihn dann, wie vorher, wieder avanciren, und endlich 
den Hafenbalg, oder das ausgeftopfte Nebhuhn apportiren. Diefe 
Vebung, welche in der Folge auf dem Felde Außerft nuͤtzlich ift, 
muß vecht oft und fo lange wiederholt werden, bis der, Hund als 
les diefes im Zimmer, und auch ohne an der Dreffirleine 
zu feyn, nach Wunfch thut. Hiermit ift dann die Stubendrefs 
fur geendigt, weil ich e8 für ganz unnüß halte, den Hund das 
Tourne: Machen zu lehren, und es viel anftändiger ifi, wenn 
der Hund das, was er bringen fol, in fißender Stellung 
dem Jäger Überreicht. 

Sf die Stubendreffur geendigt — wozu, wenn der 
Hund gelehrig und weich ift, etwa 3 bis 4 Wochen, wenn er 
aber hart iſt, 5 bis 6 Wochen nöthig find, fo muß nun die 
Dreffur oder Abführung im Felde alsbald darauf folgen. Es 
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muß nämlich dem Hunde: auf dem Felde oder im Freien gelchet 
werden: 

4) auf der linfen Seite neben und hinter dem Jäger zu ges 
hen, und, wenn man ihn irgend wo.anbindet, ruhig zu 
liegen, bis man ihn abholt; 

2) aus dem Waſſer zu apportiren; 

3) das Derlorene zur fuchen und zu bringen; 

4) kurz zu fuchen, und fich nicht durch Lerchen, Mäufe ıc. 
irre machen zu lajfen; 

5) vor den Hafen, Zafanen, Rebhühnern und Wachteln feſt 
zu fiehen, und fich nach Belieben daron abrufen oder ab⸗ 
pfeifen zu laſſen, und 

6) weder dem Federwilde nachzulaufen, noch die Haſen laͤn⸗ 
ger zu jagen oder zu verfolgen, bis man ihn abruft oder 
abpfeift. 

Ad 1) Da der Huͤhnerhund bei der Stubendreſſur ſchon 
daran gewoͤhnt ſeyn muß, immer neben dem Jaͤger auf der lin⸗ 
ken Seite zu gehen, ſo wird er auch im Freien dieſes thun, 
wenn man ihn mehrmals dazu angewieſen hat. Das Ruhig⸗ 
liegen nach dem Anbinden aber bringt man ihm am leichteſten 
auf folgende Art bei: Man bindet den Hund an ein mit Leins 
wand überzegenes dünnes Kettchen, an einen Baum oder Strauch, 
und lege etwas, z. B. das Sadtuch, zum Troſte in feine Nähe, 
Hierauf entfernt man fich zuerft eine kurze Strede, und dann 
immer weiter, jedoch im.Ungefichte des Hundes. Wird diefer 
unruhig, und beilt oder heult er, fo kehrt man zurüd und ſtraft 
ihn gelinde, bis er ruhig bleibt. Thut er diefes, fo bindet man 
den Hund an der Ede eines Dickiges an, und entfernt fich fo, 
daß einen der Hund nicht fehen und auch feinen Wind befoms 
men fann. Wird er unruhig, fo kehrt man bald zuruͤck und bes 
firaft den Hund. Diefes fegt man fo lange fort, bis der Hund 
auch bei längerem Ausbleiben des Jägers fih ruhig verhält. 
Hierdurch kann man den Hund gewöhnen, daß er Stunden lang 
ruhig auf feinen Heren wartet. Mam muß aber bei diefer Abs 
rihtung anfänglich ein mit Leinwand überzogenes Kett— 
hen nehmen, weil viele Hunde fi fonft losbeifen und — 
nachher immer thun. 

Ad 2) Das Apportiren aus dem Waſſer bringt man 
dem Hunde auf folgende Art am leichteften bei: , 

Man nimmt den Hund an der Dreffirleine mit zu einem 
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Waſſer, das am Ufer ſeicht und vn immer tiefer ift, Hier 


wirft man ein Stüdchen Holz fo nahe am Ufer ins Waſſer, 
daß es der Hund, ohne tief baden zu muͤſſen, holen kann. Bringt 
er es, fo muß er gelobt werben; wo nicht, fo muß man ihn vers 
mitteljt der Dreffirleine dazu zwingen, und deswegen eine folche 


Stelle wählen, daß man dem Hunde die Korrektur wie auf dem 


Lande geben fann, ohne felbft tief ins Waffer gehen zu müffen. 
Nadı und nach wirft man das Holz immer ‚weiter vom Ufer 
und ins tiefere Waffer, daß der Hund ſchwimmen muß, und 
bringt ihm auf.diefe Ark das Apportiven aus dem tiefiten und 
fältefien Waſſer parforce bei, wodurch er fi dann auch zum 


- Suchen im Waffer bei der Entenjagd leichter bequemt. 


Ad 3) Das Verlorenſuchen lernt der Hund bei folgen» 
der Behandlung am leichteften: Man geht mit dein Hunde ins 
Feld, und laͤßt, ohne daß es der Hund bemerkt, ein weißes Sack⸗ 
tuch fallen, Nun bleibt man, etwa 20 Schritte davon entfernt, 
fiehen, zeigt dem Hunde das weiße Tuch, und läßt es apportis 
ren, ‚unter dem Zufpruche: fuch verloren! oder perdu ap- 
porte! Nach und nach ſchickt man ihm immer weiter zurück, 
wirft ihm auch in der Ferne nicht bemerkbare Gegenftände, jes 
doch unter Wind, neben den Meg, den man gegangen ift, 
und bringt es durch fleißige Hebung leicht fo weit, dag man den 
Hund auf eine beträchtliche Entfernung zuruͤckſchicken und das 
BDerlorene holen laſſen ann, Cr wird es gewiß finden, wenn 
er auf dem Gange des Jägers zurücdläuft: 

Ad 4) Das Kurzſuchen lernt der junge Hund bald, wenn 
ihm der Zäger niemals erlaubt, weit bin zu revieren, fondern 
nur 20, höchftens aber 50 Schritte um den Jaͤger herum zu 
fuchen. Und follte der junge Hund den Lerchen nachlaufen, oder 
nach Mäufen und Hamſtern graben, fo muß er unter dem Zus 
rufe: pfui Vogel! oder: pfui Maus! zurüdgerufen und ges 
lind beftraft werden. 

Ad 5) Das Stehen vor den Fafanen, Rebhühnern ꝛc. 
ift ein natürlicher Snftinft, der nur bei manchen Hunden noch 
mehr befefligt werden muß. Zunge Hunde von guter Race fies 
ben ohne Anleitung vor dem Federwilde und den Hafen; fie hal, 
ten gewöhnlich aber nicht fo lange aus, wie ed auf der Jagd 
erforderlich ift. Will man daher bewirken, daß der Hund lange 
vorjiche, fo muß ihn der Jäger auf folgende Art behandeln: 

Man nimmt den Hund an die, bis zu 20 Ellen verlängerte 
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Dreffirleine, und führt ihn in die Gegend, wo Nebhähner — 
entweder Gepaarte, oder Zunge — liegen. Hier läßt man den 
Hund unter dem Zufpruche: ſuch! fuch! oder cherche! 
cherche! gegen den Wind an der Leine fuchen, und giebt 
genau Achtung, wie er fih benimmt. Zieht er das Geläufe 
von aufgeftandenen Lerchen an, fo verweiſ't man ihm dieſes mit 
den Zurufe:,pfui Vogel! oder: fi donc!— Zieht er aber 
wahrfcheinlich Hühner oder einen Hafen an — welches man am 
größeren Eifer fehen fann — fo faßt man die Dreffirleine fürs 
zer, läßt den Hund tout beau mächen, und dann wieder .anans 
civen, bis er feft ſteht. Thut er dies wirklich, fo faßt man 
die Dreffirleine ganz furz am Halfe des Hundes, fchmeichelt 
ihm, wiederholt dabei das. warnende Halt! wahre dich! oder 
tout beau! mehrmals, und wenn er 3 bis 4 Minuten vorge 
fanden hat, jo fucht man die Hühner — indem man den Hund 
mit der einen Hand blendet — aufzuthun, und befiraft den 
Hund durch einen Ruck, wenn er hinterher wollte, Auf diefe 
Art fucht man den Hund öfters an Hühner oder Hafen zu 
bringen, und läßt ihn in der Folge immer länger davor fichen 
oder aushalten. Hätte aber der Hund die Hühner ꝛc. hei 
ausgejagt oder aufgeftoßen, ohne fie lange genug zu fliehen, 
fo muß er jedesmal vor dem Lager des Hafen, oder da, wo 
das Federwild gelegen hat, tout beau machen, und wenn er das 
Wild mehrmals auffiößt, durch derbe Schneller mit der Dref 
firleine beftraft werden. Iſt der Hund fo weit, daf er Hafen 
und Federwild, an der Dreſſirleine fuchend, ferm fteht, und hat 
man ihn auc dahin gebracht, daß er fich abrufen und wieder 
anbringen läßt, fo muß man nun auch einigemal einen Hafen 
oder ein Huhn vor ihm im Sitze todtjchießen . und apportiren 
laſſen. Shut er alles bisher Erwähnte willig, fo nimmt man 
ihm die Dreffirleine ab, und verfucht es, ob ex alsdann auch 
Alles thut, was er fol Der Hund muß dann aber vorerſt 
immer fehr kurz gehalten werden, und der Jäger muß genau 
auf ihn Achtung geben, damit er ihn früh genug warnen kann, 
wenn er zu raſch aufdringen und nicht vorfichtig feyn ſollte. — 
Steht der Hund, fo fuche man ihn — fo lange er noch nicht 
ganz ferm ift — beim Halsbande zu faffen, damit er nicht bins 
terdrein kann, wenn das Wild herausfährt. Sollte dies aber 
fchon früher gefchehen, als man ſich dem Hunde fo weit nähern 
fann, und der Hund auf das Rufen und Pfeifen des Jägers 
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nicht alsbald zuruͤckkommen, fo muß er jedesmal "unter dem 
Zuſpruche: pfui Vogel! oder: pfui Has! oder: fi donc! 
mit einer empfindlichen, dem Naturell des Hundes angemeffenen 
Strafe belegt, und diefe immer mit einer Furzen Peitfche, nies 
mals aber durch einen Knuͤppel, oder durch Treten mit dem 
Fuße, oder durch Zupfen am Behange, vollſtreckt werden. 
Die gewöhnlichen Untugenden und. Unarten vieler jungen 
und alten Hühnerhunde find leider: 
4) das Quetfchen des Federwildes, welches fie apportiren fols 
fen, und 
2) das unerlaubte Jagen hinter Hafen. | 
Das Quetfchen verlernen die Hunde oft dadurch, wenn 
man fie einen Ball, noch beffer aber ein ausgeftopftes Rebhuhn, 
oft apportiren läßt, worin fpitiger Draht Freuzweife fo anges 
bracht if, daß er den Hund in den Nachen flicht, wenn er den 
Hühnerbalg zu ſtark zufammendrüdt. — Das unbefugte Jagen 
der Hafen aber ift noch viel mühfamer, und oft gar nicht abs 
jugewöhnen. Das ficherfie von allen befannten Mitteln iſt, 
wenn man den Hund an einen Ort bringen fann, wo es recht 
viele Hafen giebt, wovon aber feiner vor dem Hunde gefchoffen 
wird. Dort wird er des Hafenjagens. bald überdrüßig, wenn 
er fieht, daß cs ihm nichts hilft, und daß noch obendrein jedes, 
mal Strafe erfolgt; Wer aber diefe Gelegenheit nicht hat, der 
muß es dem Hunde durch jedesmalige, dem Naturell des Huns 
des angemeffene Strafe nach und nach abzugewöhnen fuchen, 
Alle anderen Mittel, als: der Storhfchnabel, das Hafen 
ſchleppenlaſſen, die Krabatte x., helfen felten. Eine 
Defperationskur ift e8 freilich, fie wirft aber zuweilen vortreffs 
lid), “wenn man dem Hunde, falls er auf den Ruf oder Pfiff 
vom Hafen nicht abläßt, einen Schuß Vogeldunſt in der 
Entfernung von 30 Schritten auf die Keulen fchießt. Diefes 
fhadet dem Hunde nicht, und er wird dadurch oft fo fehr abs 
gefchredt, daß er Fünftig feinen Hafen mehr verfolgt, felbft Feis 
nen folchen, der angefchoffen ij, welches dann aber ebenfalls 
jehr unangenehm ift, — Wer daher diefes Mittel nicht anwens 
den will, dem bleibt Fein anderes, als die Peitfche uͤbrig. Diefe 
muß aber mit vieler Vorſicht gebraucht und der Hund. nicht 
verfchlagen werden, Schlägt man zu hart, fo wird der Hund 
oft fo furchtfam, daß er nach einer Erfurfion, worauf feiner Ers 
fahrung nad) rine berbe Züchtigung folgt, gar, nicht mehr zum 
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Jäger kommt, in der Entfernung fißen bleibt, oder wohl gar 
sach Haufe läuft. Ein.fo verfchlagener Hund iſt felten wies 
der in Ordnung zu bringen, und wenn es gefchehen foll, fo muß 
er einem andern, dem Hunde ganz unbefannten Jäger überges 
ben werden, der ihn die-Stubens und Felddreffur wiederholen 

‚läßt, und durch freundlichere Behandlung und gelindere Beftras 
fung zuweilen das wieder gut machen fann, was der erfte * 
rer durch Unklugheit verdorben hat. 

Fuͤr die Behandlung eines jungen Hahnerhundes muß ich 
fchließlich noch folgende Regeln hierher ſetzen: 

41) Man lafje den jungen Hund gewöhnlich. nur 15 bis 25 
Schritte, niemals aber weiter ald 40 bis 50 Schritte vom- 
Fäger entfernt fuchen, und behalte den Hund immer im 

Auge; 

2) man laſſe den jungen Hund niemals zugleich mit“ einem 
andern fuchen, und fondere fi) immer weit genug ab, wenn 
mehrere Hunde bei der Jagd find, die den jungen Hund 
gewöhnlich zu hitzig und unvorfichtig machen; 

3) man gebe den jungen Hund feinem fremden, noch weniger 
aber einem unerfahrenen Jäger oder Schuͤtzen unter die 
Haͤnde, ſondern arbeite ihn — wenigſtens im erſten Jahre 
— immer ſelbſt; 

4) man laſſe feine Unart ungeruͤgt; dagegen lobe man aber 
auch den Hund, wenn er feine Sache gut gemacht hat; 

5) man fommandire den Hund nicht zu oft, damit er nicht 
gleichgültig werde; man fpreche und pfeife zu feiner Er 
munterung aber auch nicht zu wenig, damit er nicht ver 
drieglich werde, und 

6) man fchiege nicht nach Hafen, die der junge Hund unvor; 
fihtigerweife aufgethan, oder gegen den Willen des Jaͤ—⸗ 
ders gejagt hat. 

Ein fermer Hühnerhund ift abrigens ein wahres Kleinod 
fuͤr den Jaͤger, der die niedere Jagd jeder Art zu betreiben hat. 
Es iſt daher auch der Muͤhe werth, auf die Dreſſur deſſelben 
allen Fleiß zu verwenden. Da aber die Hunde von einem und 
eben demſelben Wurfe nicht gleiche Talente haben, ſo iſt zu 
empfehlen, daß man ſich einige davon erziehen laſſe, um hers 
nah den talentvollften auszuwählen. Sind diefe Hunde 4 
Jahre alt geworden, und nimmt fie mit in das Feld, fo kann 
man fchon ihre Suche beurtheilen, und fehen, welcher von ihnen 
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das Wild am beften anzieht und fieht. An diefen vers 
wende man die Mühe ber Dreffur. 

Droffel wird die Luftröhre am Wilde genannt. Wo fie 
ihren Anfang nimmt, iſt fie gewöhnlich etwas dicker, und diefen 
Theil nennt man den Droffelfnopf. 

Droſſelknopf. ©. den vor.. Art. 

Drüden, ſich. Wenn ſich wilde Thiere über die Erde 
oder einen Aſt hinftreden, um fich vor Menfchen, Hunden oder 
Raubthieren zu verbergen, fo fagt man: fie drüden fi. 
‚ Wenn fie fih aber im Gebüfch verbergen, fo fagt man; fie 
ſtecken ſich. Man ſagt jedoch auch: es ſteckt Wild in die— 
ſem Walddiſtrikte, wenn man ſagen will, daß ſich Wild 
darin aufhalte. 

Druͤcken, der Hunde. Wenn Huͤhnerhunde das ergrif— 
fene Wildgefluͤgel quetſchen, ſo wird dies: drüden genannt. 
Es iſt dieſes eine große Unannehmlichkeit, die man dem Hunde 
nur dadurch abgewoͤhnen kann, wenn man ihn ein ausgebalgtes 
Rebhuhn, in deſſen Koͤrper ein ſtumpfſpitzes Kreuz von ſtarkem 
Draht verborgen iſt, oft apportiren läßt. Beim zu feften. Ans 
fafien diefes Balges wird der Hund in den Gaum geftochen, 
md er gewoͤhnt fich nach und nach, die Haben sc. leifer ans 
äufaffen. 

Drüder, Schneller, auch Abzug, wird der breite eiferne 
Stift genannt, den man beim Abfeuern eines Schießgewehrs 
nach fich bin ziehen muß, um es abzufenern, oder das Schlofi 
losfc,lagen zu lafien. Bei manchen Büchfen, wo der Drüder 
in einem duͤnnen runden Stifte befteht, nennt man ihn Nadel, 
oder auh Tupfer. Im diefem Falle ift hinter der Nadel noch 
ein befonderer breiter Drhder angebracht, womit die Buͤchſe ge— 
ftochen wird. Die franzöfifchen Stehfchlöffer aber haben 
eine ſolche Einrichtung, daß man den Drüder vorwärts fchiebt, 
um das Stehfihloß zu fpannen, und daß man denfelben Drücker 
nachher nach fich zieht, um das Gewehr abzufeuern, - 

Dünnungen. Der. dünne fleifchige Theil, von den Keulen 
bis zu den Nippen des Wildes, wird die Dünnungen, oder 
auch die Flämen, oder Wamınen genannt, Diefer Theil wird 
zum Kochmwildbrät gerechnet. 
Dunkele Zeuge nennt man die Jagdtücher; lichte _ 

Zeuge aber die Jagdnetze. ©, Blendzeuge, Hohe Tuͤ⸗ 
cher und Jagdnetze. 
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Dunft ‚wird der allerfeinfte Schrot genannt. Sie Körner 
find nur ſo dick wie Hirſekoͤrner und Mohnkoͤrner. a ſchießt 
damit nur kleine Voͤgel. 

Durchbrechen, einen Trieb, heißt: ihn in: zwei Theile 
theilen und jeden befonders abtreiben. 

Durchbrechen, des Wildes. Wenn Hochwild durch die 
Treibleute zuruͤckgeht, fo fagt man: es ſey durchgebrochen. 
Geht es aber an der Seite eines oe heraus, fo fagt man: 
es ſey ausgebroden. 

Durchfall, der Hunde. Diefer entfieht gewöhnlich. durch 
Grfältung, ‚und kann, wenn er in Nuhr übergeht, anftedend 
werden. Zur Heilung diefes- Uebel giebt man dem Hunde tägs 
lich zweimal 8 Gran Rhabarber und 4 Gran Magnefia 
mit einander vermengt, und läßt ihn Morgens einen Mchlbrei, 
mit 2 Skrupel Siegelerde, oder eben fo viel magnesia alba 
vermifcht, freffen. 

Durchfallen nennt man es, wenn Wild die Jagdtuͤcher 
oder Netze forciert, fie zerreißt und dadurch ins Freie fommt. — 
Ueberfallen oder überflichen fagt man aber, wenn Hoch 
wild über die Tuͤcher oder Nebe fpringt. | 

Durchgeben, einen Walddiftrift. Ich will diefen 
Walddiſtrikt durchgehen laffen, heißt: ich Will Treibleute oder 
Fäger mit Hunden durchgehen laffen, um das darin fledende 
Wild hervor zu treiben. 

Durchgeben, des Wildes. Wenn Bil entwichen iſt, 
ſo ſagt man: es ſey durchgegangen. 

Durchrichten, das Jagdzeug. Wenn man Jagdzeug 
durch einen Walddiſtrikt ſtellt, ſo nennt man dies: das Jagd⸗ 
zeug durchrichten. 

Durchrinnen nennt man es, wenn Wild durch das Waſ⸗ 
ſer ſchwimmt. In neuerer Zeit ſagt man mehr: durch— 

fhwimmen. | 

‚ Durchfchlagen nennt man es, wenn Sauen fi durch 
die Tücher oder Netze eine Oeffnung machen und ins Freie foms 
men. Nur die Keiler fönnen fih mit ihren Gewehren oder 
Gewerfen durchfchlagen. Die Bachen können dies nicht. Hat 
fi) aber ein Heiler durchgefchlagen, fo folgen ihm alsbald affe 
übrigen Sauen im Rudel nah. Durch Doubliren der Tuͤ— 
her mit Reben fann man das Durchſchlagen faſt immer ver⸗ 


hindern. 
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Durchfchlagen, auf einem Dachs⸗ oder Fuchsbaue. 
Beim Ausgraben diefer Thiere wird da, wo die Dachshunde den 
Dachs oder Fuchs feft gemacht haben, ein Quergraben bis 
auf die Röhre gemacht, um den Dachs oder Fuchs mit der 
Zange oder dem Hafen herausziehen zu koͤnnen. Man nennt 
diefes: Durchſchlagen, oder einen Durchſchlag machen. 
S. Dahsgraben. 

Durchfchlagen, der Kugel. Wenn ein Schießgewehr die 
Kugel oder die Schrote Durch, oder tief in ein Brett treibt, fo 
fagt man: es fchlägt gut durch, oder: es jchießt ſcharf. 
Diurchſchneiden, die Nebe. Wenn Fifchettern oder ans 
dere Raubthiere ein Netz entzwei beißen, um zu entweichen, fo 
nennt man bie: durchſchneiden. 


E. 

Edelmarder. S. Baummarder. 

Edelwild, Rotbwild, Cervus elaphus. Das Maͤnn- 
chen vom Edelwilde heißt Edelhirſch, Rothhirſch, und das 
Weibchen Edelthier oder Roththier. Dieſes Wild gehoͤrt 
zur hohen Jagd, und da ſeine Geſtalt faſt allgemein bekannt 
iſt, ſo bedarf ſie keiner weitlaͤuftigen Beſchreibung. Die Laͤnge 
eines ausgewachſenen Hirſches — wenn man ihn von der Naſe 
bis zum Weidloche mißt — beträgt 64 bis 7 Fuß, die Hoͤhe 
4 bis 4% Fuß, und das Gewicht zue Sommerszeit, vor dem 
Aufbruche, 300 bis 500 Pfund; das eines alten Thiers 
aber nur 180 bis Wo Pfund. Der Kopf des Hirfches ift 
wohl gebildet und fpitig, die Laufcher oder Ohren find groß, 
eirund und fehr beweglih. Die ebenfalls großen Augen oder 
Lichter find braun und lebhaft, und vor denfelben befinder fich 
eine fchmale längliche Vertiefung, die man die Thraͤnenhoͤhlen 
nennt; weil fi darin die Thränen und die aus dem Auge flies 
enden Unreinigfeiten fammeln, die nach und nach eine gelbs 
braune, fchmierige Maffe bilden, die unter dem Namen Hirfchr 
bezoar befannt ift. In der unteren Kinnlade ftehen 8 breite 
Schneidezähne und 12 Badenzähne, und zu beiden Seiten oben, 
ſteht ein rumdlicher, ftumpfer Zahn, der Hafen oder Gran gu 
nannt wird, und bei alten Thieren der Art eine fchöne braune, 
zuweilen auch. ganz alänzend ſchwarze Farbe befommt. Die 
mit zue Welt gebrachten Schneidezähne fallen nach und nah 
paarweife aus, und werden durch neue erfeht. — Das Ges 
weih oder Gehörn ift fnochenartig, mit mehr oder weniger ges 
Prämmten ſpitzen Zaden oder Enden befeßt, feitwärts auss 
gelegt und liegt, wenn der Hirſch flüchtig if, fat wagerecht 
über den Rüden; im Kampfe mit anderen Hirfchen aber, oder 
wenn der Hirfch einen Menfchen oder Hund begehrt oder 
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annimmt, hält er das Geweih, role das Rindvieh, vor ſich 

bin, — Der Hals ift ziemlich lang, erhaben; und nach dem 
Rüden gekruͤmmt. In der Brunfts oder Begaftungszeit wird 

der Hals faſt noch einmal fo did, und befommt lange fteife 
dunkle Haare, Der Rüden iſt geftredt, die Keulen oder Schlägel 

find fchön gerundet, umd der Schwanz oder Wedel ift 9 bis 

F 40 Zoll, lang. Die fleiſchige Maſſe deſſelben iſt grünlih, und 
ſchmeckt fo bitter, daß fie fein Hund frißt. Man glaubt daher, 

daß in dieſem Körpertheile die Galle abarfondert oder bereitet 
werde, weil der Hirfch an der Leber Feine Gallenblafe hat — 

Die Brunftruthe oder das männliche Glied if dünn, und 

- Bas KRurzmwildpret, oder die Zeftifel haben die Größe 
der Gänfeeier; zur Brunftzeit ſchwillt es aber mehr an und 
tritt auch mehe aus dem Leibe. — Die Läufe oder Beine 

= find unter dem Knie -fehe dünn, aber doch flarf. Die Scha; 
len oder Klauen find glänzend ſchwarz, und Über denfelben fie 

ben nad hinten zwei Dberriden oder fleine Afterflauen, 

die fih nur. auf der Flucht, oder in tiefem Boden und Schnee 
abdrüden, fonft fich aber bei der Fährte nicht. beinerfen laſ⸗ 

fen. — Die Farbe des Edelwildes if vom Mai bis zum Herbſte 
braunroth, oder gelbroth, mit grauweißem Bauche und gelblichem 
Schilde auf den Keulen, zu beiden Eriten des Wedels. 
Im September und Oftober aber waͤchſt ihm ein längeres, 
dichteres, und auf der Haut mit feiner Wolle durchmifchtes, 
ſchmutzig graues, am Bauche aber. lichteres Haar, das im naͤch—⸗ 
fien Fruͤhjahre, gewöhnlich im April und Mai, als der eigent 
lichen Färbezeit, ausfällt, und durch fürzeres und duͤnneres 
glänzendes, brauns oder gelbrothes erfeht wird. Das Thier, 

oder weibliche Gefchlecht ift zwar wie der Hirjch gefärbt und 
gefialtet; doch iſt e8 viel geringer von Leib, hat auch einen 
ſchmaleren Hals, fein fo imponirendes Anſehen, und es fehlt 

ihm das Gehörn; ob es gleich — wiewohl fehr felfen — 
Thiere giebt, die ein geringes Gehören haben, jo wie auch Hirs 

fche, die niemals ein Gehoͤrn auffegen. Außer dem gewöhns 
lichen rothen Edelwilde giebt es auch rothes mit weißer Bläffe, 

mit weißen Läufen und weißen Fleden; auch fildergraues und 

ganz weißes. — In der Negel werfen die Hirfche alle Fahre 

ihe Gehoͤrn im Frübjahre ab, und befommen dagegen ein neues 

und gewöhnlich ſtaͤrkeres. Starke oder alte Hirfche werfen 
ſchon im — und Maͤrz ab, geringere aber im April, 
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und die Spießer oft erft im Mal. Das Gehören trennt fich 
alsdann unter der Roſe vom NRofenftode, und fällt bei eis 
ner ftarfen Erfchütterung, oder beim Anſtoßen an irgend einen 
Gegenftand, vom Kopfe. Hierauf kommt fehr bald aus dem 
Roſenſtocke ein knorpeliger, mit einem grauen behaarten Bafte 
überzogener Knoten hervor, woraus fich binnen einem Biertel 
jahre das Gehörn mit feinen Enden nad und nach entroidelt 
und erhärtet. Während diefer Zeit, und fo lange die jütigeren 
Theile des Gehoͤrns noch weich find, nennt man diefelben: Kol; 
ben, und den Hirfch: Kolbenhirfch. Iſt das Gehörn aber 
ganz erhärtet, oder völlig ausgeredt — welches bei alten 
Hirfchen im Zuli, bei jüngeren aber im Auguft geſchieht — fo 
vertrocknet der rauhe Baft, und dann fucht der Hirſch denfelben 
abzufegen. Dies gefchieht, indem er, gewöhnlich bei Nacht, 
das Gehden an dünnen, oft aber armediden Stangen von 
weichrindigen Holzarten veibt, und oft in einer Nacht das 
mit fertig wird. Staͤrkere Hirfche wählen ſich zu dieſem es 
gen dickere Stangen, ald die geringeren Hirfche, und reichen 
auch an denfelben höher hinauf, Man kann daher aus der 
Die der gewählten Stangen — die gewöhnlich, fo hoch der 
Hirſch reichte, ganz entrindet find — mit ziemlicher Zuverlaͤſ⸗ 
figfeit beurtheilen, ob ein flarfer oder geringer Hirfch daran 
gefeget habe. Gewöhnlich findet man von dem abgeriebenen 
Bafte nichts, weil diefer in feine Theilchen zerrieben, und durch 
die vielerlei Bewegungen des Hirſches in den Boden getreten 
worden iſt. — Nun erfcheint der Hirſch mit einem weißgrauen 
Gehörn. Diefe Farbe verändert fi) aber bald durch die auss 
deingende natürliche Feuchtigkeit, durch die Einflüffe der Witte 
rung, und durch das Suhlen in,oft torfartigen Pfüsen, im 
die mehe oder weniger dunfelbraune Farbe, und es bleiben in 
der Folge nur die Spitzen der Enden weiß, weil der Hirfch 
damit oft anftößt, und Theils aus Muthwillen, Theil aus Boss 
heit in den Boden ſticht; welches man fcherzen nennt, 
Sobald das männliche Edelwildfalb 8 bis 9 Monate alt 
ift, bemerkt man das Hervorfommen des erfien Gehörnes. Die, 
fes beſteht, wenn es ganz ausgeredt ift, aus zwei 6 bis 12 
Zoll langen, fait gerade in die Höhe fiehenden Spießen, und 
es heißt dann der junge Hirfh: Spießer oder Spießhirſch. 
Im zweijährigen Alter wirft er im Mai diefe Spieße ab, und 
ſetzt Dafıır gewöhnlich etwas längere Spieße, zuweilen aber auch 
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ſogenannte Gabeln — naͤmlich Spieße mit einem unten her⸗ 
ausgewachſenen Ende — auf. Dadurch bekommt er denn 
den Namen Gabelhirſch oder Gabler. Im dritten Jahre 
bekommt jede Stange des Gehoͤrnes gewoͤhnlich 3 Enden, 
naͤmlich eins, das nahe uͤber der Roſe ſteht, und Augende 
oder Augſproſſe genannt wird, ſodann ein geringeres oder 
kuͤrzeres, das Eisſproſſe heißt, und die Spitze der Stange 
ſelbſt. Der Hirſch wird alsdann ein Hirſch von ſechs Enden, 
oder ein Sechſer genannt; weil man beim Anſprechen der 
Hirfche immer die Zahl der an einer Stange befindlichen Ens 
den doppelt zählt. Im Fall aber die eine Stange mehr Enden 
hat als die andere, fo werden die Enden an derjenigen Stange, 
woran die meiften Enden find, jedesmal. doppelt ‚gezählt, und 
es wird die Ungleichheit der Endenzahl durch das Beiwort uns 
gerade bezeichnet. Wenn daher an der einen Stange 3 und 
an der andern 4 Enden ftehen, fo heißt der Hirſch nicht ein 
° Giebenender, fondern ein Hirſch von ungerade acht En: 
den. — Im vierten Jahre fegt der Hirſch gewöhnlich 8 oder 
40 Enden, iM fünften Jahre 10 oder 12 Enden, im fechsten 
Jahre 12 bis 14 Enden, und fo fort immer mehr, Enden auf; 
In älterer Zeit waren Hirfche von 20 bis 24 Enden feine große 
Seltenheiten, und man fand fogar Hirfche, die 30, ja 66 Ens 
den trugen. Jetzt aber erreichen die Hirfche Fein fo hohes Al 
ter mehr, und die Hirfche von 16 bis 18 Enden fommen felten 
vor. Gehörne von 12 bis 14 Enden wiegen gewöhnlich 8 bis 
42 Pfunde, Ich befige aber in meiner Sammlung neuere 
Hirfchgeweihe von 22 bis 24 Enden, die 20 bis 24 Pfund wies 
gen. — Hirfche, die zehn Enden tragen, oder nach der Stärfe 
ihres Körpers tragen Fönnten, werden jagdbar ‚genannt; noch) 
ftärfere Hirfche nennt man ſtark jagdbar, oder Kapitals Hirs 
ſche. — Obgleich in den erfien 6 Zahren die Zunahme der 
Endenzahl faft immer fo fortrüdt, wie vorhin bemerft worden 
ift, fo geſchieht es Doch fpäterhin oft, daß Hirfihe diefelbe Ems 
denzahl wieder befommen, die fie im vorigen Zahre hatten. 
Fa, es ſetzen die alten, oder die ſchlecht genährten Hirfche zus 
weilen weniger Enden auf, als fie vorhin hatten. Man nennt 
diefes: zurüdfegen. Daß aber Hirfche im Freien mehr Ems 
den auffeßen, als fie dem Alter nach haben follten, ift ein fel 
tener Fall, der aber bei gezähmten. und vorzliglich gut genährs 
ten Hirfchen oft vorkommt. Dieſe wechfeln zuweilen zweimal im 
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Sabre ihre Gehoͤrn. — Durch, Derlekung der weichen Kolben, 
oder durch Befchädigung des Kurzwildprets — welches mit 
dem Gehörne in auffallender Verbindung ſteht — bilden fich die 
Gehörne zuweilen monftrös. Der Jäger. nennt foldye abnorme 
Gehörne: widerfinnig. Außerdem findet man aud an ganz 
regelmäßig gewachfenen Gehörnen die oberfien Enden fo gebil— 
det, daß fie einer Krone, einer Hand, oder einer Schaufel aͤhn⸗ 
lih find. In dieſem Falle .nennt man fie: Krongehoͤrne, 
Handgehörne und Schaufelgebörne. Bei ganz alten 
Hirfhen find die Spiken der Enden oft nicht fo fiharf auss 
geredt, wie bei jüngern fräftigen Hirfhen. Doch beſitze ich 
ein folches Krongehörn von 24 Enden, an dein alle Enden jehr 
ſpitz find und aͤußerſt regelmäßig fiehen. — Selbſt der Aufents 
haltsort -bewirft einen Unterfchied in den Gehoͤrnen. Die Gr 
birgs hirſche haben gewöhnlidy fürzere, aber dickere, mit weniger ’ 
Enden, aber flarfen Perlen befehte Stangen, und find auch 
von Leib fiärfer, als die fogenannten Landhirſche. Auch find 
die Gehörne in Rüdjicht ihrer Stellung verfchieden. Es giebt 
Hirfche, die immer ein flark neben ausgelegtes Gehoͤrn tra 
gen, und andere, wo die Stangen viel näher beifammen ſtehen. 
Nach jedesmaligem Abwerfen befommt das Gehörn dieſelbe 
Stellung, und es pflanzt fih auch die Stellung. des Gehörnes 
auf die Nachkommenſchaft fort; wie man diefes “ Thiergaͤrten 
bemerken kann. 
Die Stimme des Edelwildes iſt nach — Affekte ſehr 
verſchieden. In der Brunft ſchreit der Hirſch ſehr laut, und 
diefe Töne find dem Gebrüll eines ergrimmten Bullen ſehr aͤhn⸗ 
lich. Außerdem laffen Hirfche und Thiere, wenn fie-einen ges 
fährlihen Gegenſtand nicht ganz deutlich erfennen, einen oder 
einige laute, kurz abgeftoßene, plarrende Töne hören, die man 
fhreden oder jhmälen nennt, und die fäugenden Thiere lok⸗ 
fen ihre Kälber durch einen leifen, aͤchzenden Ton, der ſich nicht 
befchreiten, aber doch gut nachahmen läßt, Auch Flagen die 
Kälber zuweilen. ängfilich, wenn ihre Mütter in der Brunft von 
den Hirfchen ſtark getrieben und verfolgt werben, ehe fie ſich 
ihrem Willen ergeben. — Die Bertheidigung des Edelwildes 
befteht Darin, daß fich die Hirfche mit dem Gehörn wehren und 
ihren Feind zu fpießen oder zu forfeln fuchen. Wollen fie 
hingegen. die Thiere, oder andern Hirfche im Rudel vor ſich 
ber. treiben, fo fuchen fie ſolches durch gelindes Schlagen mit 


. 
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dem Gehoͤrn u: bewirken. Das weibliche Geſchlecht und die 
nicht gehoͤrnten Hirſche aber ſchnellen und treten mit den Vor⸗ 
derläufen, befonders nach den Naubthieren, die ihnen oder ihren 
Jungen fchaden wollen. Doch habe ich auch oft gefehen, daß 
gezähmtes Wild ſich auf die Hinterläufe flellte und, obgleich im 


Scherz, fehr unfanft auf Menfchen losſchlug. Dieſes thun auch - 


die Schmalthiere und Kälber unter fih im Freien, und man 


nennt diefes plumpe Spiel: ſcherzen oder frangen. Sonſt 
ifb das Edelwild im Allgemeinen gutmüthig; doch darf man zue 
Brunftzeit den in Thiergärten eingefperrten und den gezähmten 
Hirfchen, -und foldyen, die angefchoffen, oder auch ohmedies 
durch Menfchen oder Hunde fehr in die Enge getrieben- worden 
find, nicht trauen. In folchen Fällen werden fie den Menfchen- 
und Hunden zuweilen fehr gefährlich, und es ift dann fchmer, 


ſich ihrer Wuth zu entziehen, wenn man nicht in der Nähe 


einen diden Baum, findet, hinter den man fidy retiriren kann. — 


‚ Daß das Edelwild mit einem vortrefflichen Gefichte und Ge 


Geäs eintritt. Hingegen im Sommer und Herbſte, wo ſich 


höre, und mit aͤußerſt ſcharfen Geruchsorganen begabt worden, 
das iſt bekannt. 

Das Edelwild iſt allenthalben mehr oder weniger — 
in Europa zu Hauſe. Sein gewoͤhnlicher Aufenthalt iſt der 
Wald, und vorzüglich die ruhigen Dickige in demſelben. Cs 
fiebt die großen ruhigen Gebirgewaldungen und zieht die Laubs 
holzwälder den Nadelholzwaidungen vor. Am Morgen zieht 
es gewöhnlich, fobald der Tag anbricht, zu Holz, thut ſich, 
wenn es feyn fann, faft immer auf Anhöhen, den Kopf nad 
dem Thale gerichtet, nieder, und bleibt da bis zum Abend 
ruhig fihen, wenn es durch den Hunger, oder durch Mücken, 


oder durch ftarfe Negengüffe, oder durch die Luft fih zu fuhr 


fen, nicht zum früheren Aufitehen beftiimmt wird. "Gegen 
Abend, gewöhnlih Furz vor Gonnenuntergang, ſteht es auf, 
zieht eine Zeitlang auf den begraf’ten Pläken in den Dickigen 


nmber, und tritt dann meiftens erft in der Dämmerung hervor, _ 


um die jungen Schläge, Wiefen und Felder zu befuchen, und 
fich dort während der Nacht fatt zu fen. Iſt dies gefchehen, 
To eilt es gewöhnlich in der Morgendämmerung wieder zu Holz. 
Braucht es aber viele Zeit, um. die Nahrung zu fuchen, fo zieht 


es erjt bei hellem Morgen in feinen Stand zuruͤck. Dies ge 


fchieht meiftens im Winter und im Frühjahre, wo Mangel an 


das 
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das Wild ſehr bald ſaͤttigen kann, verweilt es nicht lange auf 
der Aeſung, und zieht oft ſchon ehe der Tag graut zu Holz. 
— Gewöhnlich führt eins der aͤlteſten weiblichen Thiere das 
ganze Nudel an, wenn ed aus dem Didige tritt, oder dahin 
jurüd wechfelt, und man muß die außerordentliche Vorſicht 
bewundern, welche dieſe fogenannten Kopfthiere beobachten, 
um das Rudel ficher zu führen. Glaubt ſich die Zührerin durch 
unaufhörliches Winden, Horchen und Umfichfchauen hinlänglich 
gefihert, fo tritt fie hervor, und das ganze Rudel folgt ihe 
ohne Mißtrauen nah. Gewöhnlich bildet das zum Nudel ges 
hörige Wild eine Reihe, wenn es von Holz, oder zu Holz 
zieht. Es folgt dann hinter jedem Altthiere fein Kalb oder 
Schmalthier, und zuleßt kommen die Hirfche., Diefe befchlies 
fen den Zug, und verlaffen ſich ganz auf die Fluge Führung 
des Kopfthierd. Doc, findet man außer der Brunft nur felten 
ftarfe Hirfche bei einent foldhen Nudel. Gewöhnlich find es 
nur Spießer, Gabler und Sechsendner, weldhe die Ges 
fellichaft des weiblichen Geſchlechtes zu jeder Jahreszeit lieben, 
und ſich noch nicht von ihren Muͤttern trennen koͤnnen; ſtarke 
Hirſche hingegen bilden außer der Brunft beſondere Rudel, und 
vertragen ſich fo lange freundſchaftlich, bis zu Ende des Mus 
nats Auguſt der Trieb zur Begattung erwacht. Alsdann trens 
nen ſich die Hirſchrudel, und vereinigen ſich erft nach der 
Brunft wieber. 

Obgleich das Edelwild die weitläuftigen und hohen felfigen 
Gebirgsgegenden fehe liebt, fo verläßt es diefelben doch, fobald 
der Winter eintritt, und zieht fi in die wärmeren Vorberge 
und Vorhoͤlzer. Bon da aus befucht es in der Nacht, und zus 
weilen felbft am Tage, die benachbarten Felder, um die junge 
Winterſaat zu genießen, die es auch, felbft wenn Schnee darauf 
liegt, bald zu finden weiß. Auch zieht fih das Wild gern in 
die Holzſchlaͤge, um die Knofpen von den gefällten Bäumen abs 
zupflüden, oder die junge Rinde von den weichen Holzarten ab» 
zufchälen. Gewöhnlich wählt es in falten Wintern die an der 
Sonnenfeite der Berge liegenden Didige zu feinem Stande, 
weil es da der Kälte weniger ausgefeßt iſt. Zu Diefer Zeit 
fieht man zuweilen alles Wild aus einem ganzen Forfireviere 
in einem oder einigen Nudeln vereinigt, und auch die ftärferen 
Hirſche geſellen fih auf eine Zeit lang zu den Thieren, und 
befuchen mit ihnen die Fütterung, Felder und Schläge, So—⸗ 
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bald aber der Schnee weggeht, zieht ſich das Gebirgswild wie⸗ 
der nach feinem gewohnten Stande zuruͤck, und die ſtarken Hir⸗ 

fche trennen fich nun wieder von den Thieren und den geringen 
Hirſchen, die nun ebenfalls in weniger zahlreichen Nudeln fich 
verteilen und die Sommerftände ſich wählen. — Gewoͤhn⸗ 
lich wechſeln die Hirfche dahin wieder zurüd, wo fie vormals 
ſich aufzuhalten gewohnt waren; wenn aber eine ſolche Gegend 
ſehr ſtark mit Wild befegt ift, fo finden es zuweilen einzelne 
ftarfe Hirfche angenehmer, ein ifolirtes, ruhiges, oft Fleines 
Feldholz; zum Sommerfiand zu wählen; wo fie dann ein neues 
Gehoͤrn auffegen und, wenn es die Umftände erlauben, fo lange 
bfeiben, bis der Trieb zur Brunft in ihnen rege wird, 


4 


Vorhin ift gefagt worden, daf das Edelwild vorzüglich bei 


Nacht der Nahrung nachgehe, und meiftens auf den jungen 
Schlägen, Wiefen und. Feldern. Geäs ſuche. Diefes Geäs iſt 
nach der Jahreszeit fehe verfchieden, und beficht Überhaupt „aus 
mancherlei Grass, Getreide: und Gemüfearten, Schwämmen, 
Blättern und Fruͤchten von mancherlei Holzpflanzen ꝛc. Im 
Frühjahre befucht dag Edelwild die junge Winterfaat und den 
Klee fleißig; fpäterhin aber dient ihm das junge Gras auf den 
Schlägen und Wiefen, der junge Hafer, die jungen Erbfen und 
die neuen Triebe. der meiften Laubholzarten zur Nahrung. Im 
Sommer werden die reifen Erbfen, Linfen und Widen, der reife 
Roggen, Dinkel, Weizen und Hafer, die Flachsknoten, der Klee, 
die Schwamme ı. von ihm aufgefucht. * Im Herbte liebt es 
vorzüglich den weißen und grünen Kohl, die gelben und weißen 
Nüben, die Kartoffeln, den jungen Klee, das wilde Obft jeder 
Art, die Eicheln und Bucheln, Kaftanien und auch die Weins 
trauben. Im Minter. aber wird’ ihm oft nur dirres Gras, 
Haide und Flechten, wenige. Himbeer und Brombeerblätter, die 
männliche Blüthe des Safelftrauches, mancherlei Holzknoſpen, 
die Rinde der: jungen Efchen, Ahorne, Aſpen und Salweiden, 
die Brunnkreffen ꝛc. zu Theil, wenn e8 Feine Gelegenheit. fins 
det, die mit Winterfaat beftellten Felder zu erreichen. . Gelbft 
durch Abfchälen der 10; bis 20jährigen Fichten und Tannen 
thut es oft vielen Schaden. — Bei fo farger Nahrung und 
bei lange. liegendem Schnee und ftarfer Kälte wird es zuweilen 
fo ausgehungert, daß es bei Nacht in die Gärten und Walds 
Dörfer Fommt, um die Gartengewächfe herauszufcharren und 
das verfireute Heu vor. den Ställen aufzufuchen. Iſt aber der 
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tiefe Schnee auch mit einer Eisdecke uͤberlegt, ſo iſt das Schick⸗ 
ſal dieſer Wildart noch viel trauriger, beſonders wenn ihm nicht 
mit hinlaͤnglichem und gutem Heu zu Huͤlfe gekommen wird, 
damit es nicht weit um ſich zu gehen braucht, um ſich zu fättis 
gen. Gefchieht dies aber nicht, fo verwundet e8 fih beim Durchs 
brechen der Eisdecke die Läufe fo, daß es ſich fürchtet, weiter 
zu gehen, und zuweilen im Schnee ftehend verendet. — Außer 
den vorhin genannten Nahrungsmitteln hat man auch Beifpiele, 
daß gezähmtes Edels und Damwild Fleifh, Talg, Leder, 
Band, Spitzen, Papier ꝛc. verfehlungen hat. — Ich felbit bes 
foß einen zahmen Hirſch, an dem ich oft diefe Bemerkung ge 
macht habe, Auch genießen die wilden. und zahmen Thiere der 
Urt, fo wie alle wiederfäuenden Thiere, gern Salz, weswegen 
. man ihnen Salzleden oder Sulzen im Walde bereitet. (©. 
diefe Art.) — Da das Edelwild faft zu alien Zeiten faftige 
Kräuter zu ſich nimmt, fo trinft es feher wenig, Nur im Wins 
ter, wo die Nahrung troden ift, let e8 zuweilen Schnee, um 
den Durft zu flillen, und bei ſehr heißer Zeit im Sommer fieht 
man es an Plaren Bächen, Zeichen und Quellen trinfen. Auch 
fucht es fich alsdann im Waſſer, oder in fchlammigen Pfüßen . 
abzufühlen und die Fliegen und Müden zu verfcheuchen, welches 
man fuhlen nennt. Dies thut aber nur das Edels und Elch⸗ 
wild; das Damwild und die Rehe ſuhlen ſich niemals. | 
"Die Begattungss oder Brumftzeit des Edelwildes nimmt 
mit dem Monate September ihren Anfang, und dauert bis in 
die Mitte des Oktobers. Alsdann verlaffen die ftarfen Sir 
fche ihre Sommerftände, eilen den oft weit entfernten Brunft 
plaͤtzen zu, und fuchen: dort die weiblichen Thiere auf. Finden 
fie ein folches Rudel, fo treiben fie die geringen Hirfche davon 
ab, und wenn ſich 2 gleich ſtarke Hirſche begegnen, fo fucht eis 
ner den andern abzufämpfen. Dabei fallen zuweilen gefährs 
liche Berwundungen vor, und man hat Beifpiele, daß ſich gleich 
ffarfe Hirfche mit ihren Gehörnen fo in. einander verfangen 
hatten, daß fie nicht wieder aus einander fommen konnken und 
auf der Stelle verhungern mußten. — Der Sieger behauptet 
nun alle Gattenrechte, ‚bleibt gewöhnlich,: fo lange die Brunft 
dauert, beim. erfämpften Rudel, und wird vom Jäger Platz⸗ 
birfch genannt. Doch werden. dem Ueberwinder die Freuden 
der Liebe deswegen nicht allein zu Theil. Auch die geringen 
Hirfche, die ſich in befcheidener Entfernung um das Rudel her 
g %* 
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aufhalten, und die guͤnſtigen Zeitpunkte abwarten, genießen nicht 
felten der 'erhörten Liebe Gluͤck. Cie laſſen fih gewöhnlich vom 
eiferfüchtigen Plaghirfihe wechfelsweife jagen, und während 
deffen Abweſenheit jucht ein anderer ruͤſtiger Nebenbuhler feine 
Apficht ſchnell zu erreichen, welches fich die fchlichternen Thiere 
auch recht gern gefallen laffen. — Dergleichen Auftritte fallen 
gewöhnlich in der Nacht und in der Morgendämmerung vor, 
und da der ganze Akt des Befchlagens nur wenige Sefuns 
‚den dauert, fo bleibt dene Begünftigten immer Zeit. genug, der 
” Rache des wiederfchrenden Plaßhirfches zu entfliehen. Sch habe 
einige mal das Vergnuͤgen gehabt, Augenzeuge diefer Neckereien 
zu feyn, die zwar oft vorfallen, aber nur felten beobachtet wers 
den koͤnnen, weil die Nacht gewöhnlich fie mit einem dichten 
Schleier bedeckt. — In der erften Hälfte der Brunft, wo die 
Begattung am meiften vorfällt, jchreien Die Hirfche gar nicht, 
oder nur felten. Sie laffen beim Treiben der Thiere, wovon 
fich keins vom Rudel entfernen darf, nur das fogenannte Trens 
zen hören. Gegen den 18, September aber fangen die Hirfche 
im nördlichen Deutfchland an, ſehr laut zu ſchreien, wodurch 
ihnen der Hals ſehr auffchwillt. Diefes Schreien, welches man 
außer der Brunftzeit aͤußerſt felten hört, hat viele Achnlichkeit 
mit der Stimme eines ergeimmten Bullen, und fann bei fiiller 
Nacht weit gehört werden. Starke Hirſche fchreien lauter und 
in einem tieferen Tone, al$ die geringen. Man fann daher aus 
der Stimme die Stärfe des Hirfches, wenn man ihn nicht fieht, 
ziemlich ficher beurtheilen. Am meiften fohreien die Brunfthir⸗ 
fche in der Abends und Morgendämmerung und bei Falter Witz 
terung. In der Nacht fchreien fie zwar auch auf großen Brunfts 
plägen, doch felten.fo anhaltend, wie Morgens und Abends, — 
"Sobald e8 Tag ift, zieht der Brunfthiefch mit feinem Rudel 
— das er vor fich hertreibt, oder zur Seite trollend beobach⸗ 
tet — zu Holz; felten aber thut er fih da nieder, wo die 
Thiere während des Tages ſich aufhalten wollen. Gewöhnlich 
begleitet er feine Geliebten nicht einmal ganz bis zu diefer Stelle, 
und feßt fich, mehe oder weniger weit davon entfernt, ganz als 
lein in ein Dielig, um auszuruhen. Abends aber jucht er das 
Rudel wieder auf, und. verfündigt feine Ankunft gewöhnlich durch 
lautes Schreien. Iſt das Nudel zahlreich, fo bleibt der Hirſch 
während der ganzen Brumftzeit. bei demfelben; fonft aber verläßt 
er ed, wenn er feinen Zweck erreicht hat, und fucht fich ein zahl⸗ 
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reiheres Rudel auf. Nur geringe Hirfche find fo genhgfam, 
daß fie während der Brunftzeit mit einem oder einigen Thieren 
berumgiehen, und diefe thun fich auch gewöhnlich da nieder, wo- 
die Thiere am Tage fiten. — Während der Brunft aͤſen be 
fonders die ſtarken Hirfche fehe wenig, und werden dadurch und 
dur das Befhlagen und Schreien fo fehr erfchöpft, daß 
man am Ende der Brunft weder Feift, noch Talg bei ihnen 
findet. Ihre Ausdünftung hat alsdann einen Bocksgeruch, und 
felbft das Wildbrät nimmt diefen unangenehmen Gefchmad an, 
Die Haare unten am Bauche werden — mwahrfceinlich von der 
Samenfeuchtigfeit — ſchwarz, welches man den Brunftbrand 
nennt, und auch am fehr aufgefchwollenen Halfe verlängern ſich 
die Haare merflih. Das Anfchen eines ftarfen Brunfthirfches 
it kuͤhn und troßig, und fein ganzes Benehmen verrät, weniger 
Schächternheit, als fonft. Bemerkt er in der Nähe einen kraͤf⸗ 
tigen Nebenbuhler, fo fcharrt er mit den Borderläufen die Erde, 
auf — welches man Pläben nennt — fchlägt mit dem Gehörn 
an die Böfche, und fcheint dadurch zum Kampfe herausfordern 
zu wollen. Selbſt für Menfchen ift es alsdann gefährlich, eis 
nem ftarfen Brunfthirfche in einem Thiergarten zu begegs 
nen; in einem Walde aber, wo das Wild nicht fehr ftarf ge 
hegt wird, und daher immer ſchuͤchtern bleibt, hat man fait 
nichts zu fürchten. 

Sonderbar ift es, daß ſich das Edelwild zur Brunftjeit auf 
gewiffen Plaͤtzen im Walde zufammenzieht, und ſich da jährlich 
verfammelt, fo lange der Holzbeftand feine merfliche Berandes 
rung erleidet, und eine firenge Hegung Statt findet. Gewöhns 
lich find es etwas hoch gelegene, mit Holz licht bewachfene Orte, 
in der Mähe von Wiefen und jungen Dickigen. Auf den Raums 
den des Brunftplages pflanzt man gewöhnlich auch wilde Obſt⸗ 
baume, Eichen und Kaftanien an, befäet einige Flächen mit Has 
fee, Rüben, Kartoffeln zc., und legt Salzleden und Suhlun⸗ 
gen an, um dem Wilde diefe Pläße noch angenehmer zu mas 
hen, ©. Brunftplan. 

Nach der Brunft, gewöhnlich in der Mitte des Dftobers, 
verlaffen die ſtarken Hirfihe den Brumftplaß, und die bisher hier 
verfammelt geweienen Rudel ziehen nad; ihren alten Stäm 
den zurüd. Jetzt gefellen fich die geringen. Hirfche wieder zu 
den Thieren, und machen oft beiden fpäter brunftendem Sch mals 
thieren ihr Glüf; die ſtarken Hirfche aber bilden entweder bi 
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ſondere Hirſchrudel, oder ziehen allein umher. — Die be; 
fhlagenen Thiere, welche bald nad der Brunft ihre Kälber 
nicht mehr faugen laffen, bleiben nun beim Rudel, bis der Zeit: 
punkt des Setzens nahe iſt. Alsdann aber fchleicht ſich ein 
Thier nach dem andern vom Nudel ab, fucht ſich eine recht heim: 
liche Dickung, und feßt in der zweiten Hälfte des Monats Mai 
oder im Juni — alfo nach Berlauf von 40 Wochen — ein, 
felten zwei Kälber, die nach wenigen Tagen der Mutter fchon 
folgen, und, fobald fie fräftig und flüchtig genug find, dem Ru: 
del zugeführt werden. Diefe Kälber, welche, fo lange fie noch 
fehr jung find, von der Mutter forgfältig angeführt und fo gut 
wie möglich gegen Raubthiere beſchuͤzt werden, find Anfangs 
fehe niedlich weiß und braun gefledt; fpäterhin verlieren fich diefe 
Flecke aber fo, daß man im Monat Dftober bei Manchen feine 
Spur davon fieht. — Nah Martinitag heißt das weibliche 
Kalb: Schmalthier, und das männlihe: Schmalfpießer. 
Erjteres behält diefe Benennung bis zur naͤchſten Brunftzeit, 
nach deren Ablauf es Altthier heißt; foldhe Thiere ader, die 
in dee Brunft nicht aufgenommen haben, folglich feine Kaͤl— 
ber fegen, werden Gellthiere genannt. Die Schmalfpießer 
behalten diefe Benennung fo lange, bis ihnen im nächften Fruͤh⸗ 
jahre Spieße wachen. Alsdann heißen fies Spießer oder 
Spiefhirfhe. — Wie die Hirfche in der Folge nach dem 
Gehörn angefprochen werden, ijt oben ſchon bemerkt werden, 
Die weiblichen Thiere vollenden gewöhnlich in 3 Jahren ihe 
Wachsthum; die Hirfche aber nehmen bis zum Sten oder Hten 
Fahre an Stärfe des Leibes zu, und man hat Beifpiele, daß 
Hirfche in Thiergärten über 30 Jahre alt geworden find. Im 
Freien koͤnnen fie vielleicht noch Alter werden. — Ganz jung 
eingefangene Kälber laffen fih mit Kuh-⸗ und Ziegenmilc; leicht 
aufziehen und zähmen. Ich hatte einen folchen Hirfch, der mich 
auf. meinen Erfurfionen im Walde begleitete, und viel Bergnits 
gen daran fand, auf der Nebhühnerjagd mit den Hunden die 
Felder zu durchftreichen. Auf Zreibjagen fand er ganz ruhig 
neben mir, und bemerfte e8 viel früher, als ich felbft, wenn ein 
Fuchs oder Hafe im Dickige anfam. 

Die Feinde des Edelwildes find der Wolf und der Luchs. 
Auch werden ganz junge Kälber von den Füchfen, wilden Kagen, 
felbft von wilden Sauen, Adlern und Uhuen geraubt. Der 
Menfh und der Hund aber find feine gefährlichiten Feinde. 
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Auch wird diefes Wild durch die Ochfenbremfe (Oestris bo- 
vis) fehr geplagt. Diefe legt ibm im Herbſte ihre Eier in die 
Haut, woraus dicke Maden oder Larven entfichen, die man En: 
gerlinge nennt. Diefe freffen fih im SFrühjehre durch die 
Haut und verpuppen fich in der Erde. Zu diefer Jahreszeit find 
daher die alsdann ohnehin duͤnnen Wildhaͤute voller Löcher und 
von geringem Werthe. Sie heilen aber bald wieder zu, und man 
bemerft im Zuli feine Spur davon, — Auch die Nafenbremfe 
(Oestrus nasalis). macht zuweilen den Edelwilde viel zu ſchaf— 
fen. Sie legt ihre Eier in die Nafe des Wildes, woraus Mas 
den entftehen, die in die Schleimbeutel unter der Zunge kriechen 
und vom Wilde gewöhnlich ausgehuftet oder ausgeniefet werden. 
Selbſt die Hirſchlaus (Pediculus cervi) und mehrere fliegende 
Inſekten quälen diefe Wildart, befonders im Sommer, fehr. — 
Auch von Krankheiten wird das Wild, wiewohl felten, befallen. 
Die gefährlichfte ift die Nuhr. Sie entficht gewöhnlich, wenn 
das Wild ſehr ſchmal oder ausgehungert aus dem Winter 
fommt, und bei ungewöhnlich warmer Frühjahrsmitterung auf 
einmal zu viel Grünes Af’t. Es erfolgt alsdann ein flarfer 
Durchfall, der dem Wilde oft tödtlih wird und viele Stüde 
wegrafft. Wer fein Wild im Winter nicht Noth leiden läßt, 
und es hinlänglich füttert, der hat diefe Krankheit nicht leicht zu 
fürchten. Auch grafjirt zumeilen die Leberfäule unter dem Edel, 
Dam: und Rehwilde, wobei Gefchwüre in der Leber entftehen, 
die vielen Stüden den Tod zuzieht. Auch hat man ſchon Beis 
fpiele, daß das Wild über den ganzen Körper Gejchwüre be; 
fommt, und es fo Franf macht, daß viele Stüde davon einge 
ben. Man nennt diefe Krankheit die Knotenkrankheit. 
Gegen diefe und die Leberfäule giebt es fein Mittel, das am 
wendbar wäre. 

Zu den befonderen Eigenheiten des Edelwildet kann man 
folgende rechnen: 

1) daß der Hirſch, wie oben ſchon bemerkt wurde, alle Jahre 
ſein Gehoͤrn abwirft und ein neues aufſetzt; 

2) daß das Edelwild an der Leber keine Gallenblaſe hat, 
und daß im Wedel, deſſen Maſſe ſehr bitter ſchmeckt, die 
Galle fi ch zu koncentriren ſcheint; 

3) daß ſich unter den Augen Thränenhöhlen befinden; 


4) daß das Edelwild, wenn es angefchoffen if, oder lange ge: 
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be&t wird, zum Waffer, oder zu hoben Felien, und felbft 
zu Rindviehheerden feine Zuflucht nimmt; 

5) daß Hirfche, um ihren Aufenthaltsort zu verbeimlichen, 
Wiedergänge machen, und ſich zumeilen auf hohe, mit 
Heften ummwachfene Stöde ſetzen, oder durch das Waſſer 
fhwimmen oder rinnen, um fih auf einer Inſel zu 
fieden, und 

6) daß man den Hirſch von dem weiblichen Thiere in ber 

* Fährte unterfcheiden, und auch die Stärke der Hirſche 

daraus beurtheilen fann. ©. Fährtefenntniß. 

Das Edelwild liefert uns, kefonders wenn es jung, oder 
fehe feift if, wohlichmedendes und gefundes Wildbrät, und ſehr 
dauerhafte Häute zu Beinfleidern, Handſchuhen ꝛc. Doc find 
die Häute, wenn fiereine rothe Farbe haben, vorzüglih aber im 
Auguſt, beffer, als wenn das Haar grau iſt. Am fchledhtefien 
find fie im Frübjahre, befonders wenn viele Engerlinge dar 
unter liegen, oder fich erfi durchgefreffen haben. Das Gehörn 
benußt man zu DBerzierungen, meiftens aber zu Hirfchfängergrifs 
fen, Mefferftielen und Drechslerarbeiten; gerafpelt hingegen zu 
Nbflärung des Kaffee's und zu Gelcen, und die ganz weichen 
Gehörnfolben follen bei guter Zubereitung vortrefflid 
fhmeden. Auch wird eine Schwärze, nämlich das gebrannte 
Hirſchhorn, und ein fiarfer Spiritus, der in den Apotheken 
befannte HSirfhhorn:-Spiritus, daraus gemacht. Das 
Zalg heilt die Hautverlegungen, dient zu Pflaftern, und giebt 
vortreffliche, bellbrennende Lichte. Die Haare dienen zum Nuss 
politern, und die Hafen oder Gräne laffen fich die Jäger und 
Fägerfrauen oft in Ringe, oder zu Vorſtecknadeln, Hemd⸗ und 
Weftenfnöpfchen faſſen. — Der Schaden ergiebt fich aus der 
eben angezeigten Nahrung, und es iſt nicht zu leugnen, daß ein 
fiorfer Wildſtand für die Felds und Forftwirthichaft ſehr nach⸗ 
theilig if. Deswegen braucht man aber diefe harmloſe, aͤußerſt 
gefaͤllige Wildart nicht ganz amsjurotten. Alle Ertreme 
taugen nid. 

Phrenlauf. Wenn bei der Parforcejagd der Hirſch ges 
fangen ift und Eure gemacht wird, fo wird der rechte Vorder⸗ 
lauf des Hirſches in dem Knie fo abgelöf’t, dag noch 5 bis 
6 Zoll von der Haut Über dem Knie am Laufe fiten bleibt. 
Durch diefes Stud Haut wird ein Schlig gemacht, und die 
Haut einige mal durch dieſen Schlitz gefiet, damit man dem 
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Lauf an den Hirſchfaͤngergriff haͤngen kann. Dieſer Lauf wird 
nun vom Oberjaͤgermeiſter, oder in deſſen Abweſenheit vom Ober⸗ 
piqueur, dem Herrn der Jagd praͤſentirt, und der Ehrenlauf 
genannt. ©. Curée machen und Parforcejagd. 


Eichhorn, Sciurus vulgaris. Die Geftalt des Eichhorns 
ift zu bekannt, als daß eine Befchreibung davon nöthig wäre. 
Die gewöhnliche Farbe ift rothbraun;' doch giebt es auch ganz 
ſchwarze, fchmärzliche, graue, weiße und gefledte. Kehle und 
Bauch find immer weiß. Im tiefen Norden werden die braus 
nen Eichhörnchen zur Winterszeit alle grau. Diefe munteren 
Thierchen koͤnnen fehr geſchickt Plettern und fehr weit von einem 
Baume zum andern fpringen. Die Begattungs; oder Ranzs 
zeit fällt in den Februar oder März. Ihre Stimme ift als 
dann ein Pfeifen, in der Furcht ein Klatfchen, und im Zorn ein 
Knurren und Zifchen. Man findet überall in Europa Eichhoͤrn⸗ 
chen. Sie halten fich meiftens in den Waldungen auf, fommen 
aber auch zumweilen in die Gärten, um Obſt zu nafchen. ie 
fieden bei fchlechtem Wetter in den hohlen Bäumen und in als 
ten großen Bogelneftern. Sie bauen fi) aber auch felbft Neiter 
aus trocknen Reifern, anı denen fie nur eine Deffnung laffen, die 
fie bei übler Witterung verftopfen. Die Nahrung diefes Nages 
thierchens befieht in allerlei Holzfamen, befonders aber in Nas 
delholzfamen, Nüffen, Eicheln, Bucheln und Obftfernen, Eiers 
ihwämmen und mancherlei Knospen. Bon Nüffen, Bucheln ꝛc. 
bereiten fie fich in den hohlen Bäumen Magazine für den Wins 
ter. Wenn fie etwas freffen wollen, fo feßen fie fih auf die 
Keulen, und halten die Speife fehr geſchickt zwiſchen den Bor 
derläufen. Das nur 4 Wochen did gehende Weibchen wirft 
gewöhnlich 3 bis 4 Zunge, die 9 Tage lang blind find. — Die 
Spur des Eichhoͤrnchens hat folgende Stellung: 


Der Balg von den rethen Eichhörnchen wird nicht geachtet; die 
grauen Baͤlge aber, die man unter dem Namen Fehpelz oder 
Grauwerk kennt, werden von den Kuͤrſchnern zu Unterfutter 
verarbeitet. Ro | 


$Einbeeren, die Donen. ©. Donenfteig, 


Einbeißen. Die angefchoffenen wilden Enten beißen fid) 
zuweilen unter dem Waffer an das Schilf ꝛc. fo feſt, daß fie, 
wenn fie verendet oder todt find, daran hängen bleiben. Man 
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nennt dies; einbeißen, und es geht Dadurch manche Ente für 
den Jäger verloren, wenn er feinen. ſehr guten Hund hat. 

Einfahren. Man fagt: der Dachs oder Fuchs ift 
in den Bau dder die Röhre gefahren, nicht aber: hinein 
gelaufen. 

$Einfallen nennt man es, wenn Federwild in einen Frucht: 
ader, Wieſe oder Gefträuch fich nieder läßt. 

Einfallen, in die Neße, fagt man, wenn Mild in die 
Netze läuft oder fliegt; nicht aber: hinein fpringen oder fliegen. 

Eingaͤnger. Die Hauptſchweine, die gewöhnlich aus 
fer der Brunftzeit allein umher ziehen, und fich zu feinen ans 
dern, auch felbft nicht zu ſtarken Sauen gefellen, nennt man: 
‚ Eingänger, an einigen Orten auch: Einfiedler., 

Eingang, des Wildes. Wo ein Stüd Wild zu Holz 
gezogen ift, das nennt man: den Eingang, oder Einwech— 
fel. Wo es aber herausgezogen ift: den Ausgang, oder 
Auswechſel. | 

Eingehen. Wenn Wild eines natürlichen Todes gefiors 
ben ift, fo fagt man: es ift a oder. gefallen, 
nicht aber: krepirt, oder verredt. ©. Fallwild. 

Eingerichtetes oder eingeftelltes Jagen iſt ein foldhes, 
wobei ein Fleinerer oder größerer Walddifteift mit Jagdzeug 
umftellt ift, damit das Wild nicht entweichen fann. Man theilt 
dieſe Jagen: | 

4) in Keffeljagen; 
2) in Eontrajagen; 
: 3) in Beftätigungsjagen, und 
4) in Hauptjagen. 
S. diefe Art. Ä 

Eingeſtelltes Tagen. ©. den vor, Art. 

Eingriff, des Wildes. Wenn man nad einem ruhig 
fiehenden, oder nur, langfam gehenden oder ziehenden Stück 
Wild fchießt, fo wird. es augenbliclich fehr flüchtig, und greift 
daher mit den Schalen ungewöhnlich tief in den Boden. Diefe 
Vertiefungen nennt man Eingriffe. Iſt das Wild von einer 
Kugel ꝛc. getroffen, fo erfchricdt es um fo mehr, und greift dess 
wegen auch um fo tiefer in die Erde. Man kann daher aus 
den fehr tiefen Eingriffen ziemlich beftimmt urtheilen, daß das 
Thier getroffen fey. Auch Fann man dadurcd den Platz finden, 
wo das Wild fand, als man nach ihm fchoß, um nachzuſehen, 
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ob es ſchweißt, oder abgefchoffene Haare verloren hat. Diefen 
Pla nennt man: den Anfchuß. ©. dief, Art. 

Einheeſen nennt man e8, wenn man zwifchen der dien 
Flechfe oder Sene und dem Knochen am Hinterlaufe einen Längss 
fhnitt macht, um den andern Hinterlauf durchfteden und das 
Bild beifer tragen zu fönnen. Auch nennt man e8 Heefen, 
wenn man einem Milde die dien Senen an den Hinterläufen 
mit dem Hirfhfänger durchhaut, oder mit einem Meffer entzwei 
fchneidet, damit das Thier nicht mehr entweichen fann, ©. 
Krellen. 

Einhetzen heißt: junge Hetzhunde zur Hetzjagd ats 
führen. Dies gefchieht am beften auf die Art, daß man die 
jungen Hunde zugleich mit ſchon erfahrenen älteren an Wild 
heit. Man nennt diefes: einhetzen. Die jungen Hunde lers 
nen dann, unter Ahführung der Altern, wie fie fich zu benehmen 
haben. Man nimmt deswegen z. B. zu einem Strid Wind 
bunden einen guten alten Hund und zwei junge, oder zwei alte 
Hunde und einen jungen, um junge Hunde der Art einzuheßen- 

Einjagen, die Hunde. Wenn die Hunde zur Hetzjagd 
fhon geuͤbt und recht brauchbar find, fo ſagt man: fie find 
eingejagt, oder auch eingehetzt. Des erfteren Ausdrucks 
bedient man fich vorzüglich bei den Braden, des leßteren aber 
bei den Saurüden oder Padern und bei den Windhunden. 

Einkehle. Man nennt fo die in oder an cınem Jagd: 
oder Fifcherneß angebrachte trichterförmige Paflage, wo zwar 
Thiere hinein, aber nicht wieder zuruͤck kommen Fönnen. 

Einkreiſen. Wenn man nach einem frifch gefallenen 
Schnee oder Neuen die Walddiftrifte umgeht oder umveitet, 
um aus den Fahrten oder Spuren zu fehen, was fir Wild 
hinein und heraus gewechfelt iſt, und noch darin ſteckt, fo 
nennt man dies: umfreifen oder freifen. S. Woltsjagd. 

Einlegen, des Hirfches. Wenn der Hirfch das Ger 
börne vorhält und einen Jaͤger oder Hund verfolgt, fo fagt man: 
der Hirfch legt auf den Jaͤger ıc. ein. 

Einlegen, fi. Wenn Leit: oder Schweifhunde zu hitig 
vorwärts wollen, und das Hängefeil oder den Heßriemen 
zu ſtark anziehen, fo fage man: der Hund legt fich zu ſtark 
ein, oder: er iſt zu hißig. 

Einrichten, ein Jagen, nennt man es, wenn man eis 
nen Walddiftrift mit Tüchern oder Neben umſtellt. S. Con— 
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trajagen, Hauptjagen, Seffeljagen und Richten, die 
Jagdzeuge zc. 

Einſchieben. Wenn eine wilde Sau ſich ein Lager 
bricht, und ſich hinein legt, ſo ſagt man: ſie ſchiebt ſich ein. 
S. Keſſeln. 

Einſchießen, ein Gewehr. S. Anfaiefen, ein 
Gewehr. 

$Einfchießen, fi. Wenn ſich ein junger Jäger im Schies 
Gen übt, fo fagt man: er fchießt fich ein. — Zuerſt übt 
man fich nach einem fefiftehenden Ziele. Kann man diefes im 
mer genau treffen, fo uͤbt man fich auch nach einem fich fortbe; 
wegenden Gegenftande, > B. nach, einem geworfenen Stüd Holz, 
Stein ꝛc., oder nach einer über die Erde gerollten Kugel, und 
zuletzt nach laufenden oder fliegenden Thieren. — Wenn man 
ein ſcharfes Auge hat, ſo kann man es durch oͤftere Uebung 
zu einer außerordentlichen Fertigkeit bringen. Ich habe Jaͤger 
gekannt, die zwei, mit einer Hand gefaßte Steine in die Luft 
warfen, die an der Erde liegende geſpannte Doppelflinte aufs 
nahmen, und beide Steine mit den Schrotſchuͤſſen trafen. 

Einſchlag. Man nennt fo die abgetretenen Grastheile, 
die der Hirfch, wenn er über Grasboden zieht, in den Scha 
len behält, und dann in der Fährte liegen läßt, fobald ‚er auf 
wunde Erde tritt. ©. Abtritt. 
| infchlagen nennt man es, wenn fi & der Bar in fein 

Winterlager begiebt. 

Einſchlagen. ©. Durchſchlagen beim Dachs gra⸗ 
ben. ©. dieſ. Art. » 

Einſchlagen, der Hunde. Der Hund iſt eingeſchla— 
gen, heißt: er leiſtet Alles, was er ſoll. 

Einſchwingen. Wenn ſich die Auerhuͤhner auf Baͤume 
ſtellen oder ſetzen, ſo nennt man dies: einfhwingen. — Zur 
Balzzeit kann man es bei windſtillem Wetter weithin hoͤren, 
wenn ſich die Auerhahnen in der Abenddaͤmmerung auf den 
Baͤumen einſchwingen, wo ſie die Nacht uͤber ſtehen wollen. 
Der Schlag mit den kraͤftigen Fluͤgeln an die Zweige verurſacht 
ein ſtarkes Gepraſſel. S. Abſtreichen, Auerhahnenbalz 
und Ausſchwingen. 

Einſiedler, der Sauen. ©, Eingaͤnger. 

Einſprengen. Wenn man ein Waldrevier mit Jagd: 
zeugen umſtellen und darin mehr Wild einfperren will, als ges 


” 
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woͤhnlich darin ſteckt, ſo ſucht man auch noch Wild aus ans 
grenzenden Diſtrikten hinein zu treiben. Man nennt dies: eins 
fprengen, und geht dabei auf folgende Art zu Werfe: Mor; 
gens, fobald das Wild zu Holz gezogen iſt, umgiebt man 
den Umfang des zu einem eingeftellten Jagen beftimmten 
Walddiſtrikts in möglichfier Stille mit hohen Tüchern, 
und läßt nur diejenige Seite offen, von welcher her man noch 
Wild einfprengen will. Hierauf läßt man den Difteift, woraus 
das Wild eingefprengt werden foll, durdy eine möglichft gefchlofs 
fene Treibwehr ganz langfam nach der offenen Seite des’ zum 
eigentlichen Jagen beftimmten Diftrifts treiben, und ſtellt dann 
auch Diefe Seite mit. dem Jagdzeuge zu, das man fchon vors 
her au die beiden Seiten der Deffnung hat bringen laffeh, um 
es fogleich bei der Hand zu haben. Man muf hier aber das 
Zeugftellen ſehr fill und ſchnell verrichten, weil das eingefprengte 
Wild gern wieder zuruͤck läuft, und oft auch einen Theil des im 
Diftrifte ohnehin befindlichen Wildes mit fih nimmt. — Durd 
ein folches Einfprengen fann man oft mit wenigem Jagdzeuge 
das Wild aus einem Äroßen Waldbezirke einftellen. 

Auch bei Treibjagden im Freien läßt ſich ein ſolches Eins 
fprengen mit Bortheil anwenden, wenn man in einem Zriebe 
gern mehr Hafen, Fuͤchſe ꝛc. haben möchte, als gewöhnlich darin 
iteden. Man läßt dann früh Morgens von einigen Seiten her 
das Wild nach dem Haupttriebe hin einfprengen, legt die Treibs 
wehr auf diefer Seite an, und treibt dann den ımter der Hand 
angefommenen und auf ihre Stände gebrachten Schuͤtzen das 
Wild zu. Natürlicherweife kommt dann mehr Wild zu Schuß, 
als wenn man Feind eingefprengt hätte. 

einfpringen, des Hühnerhundes. Wenn ein Hühner 
hund lange genug vor einem Hafen, oder vor Federwild getan 
den hat, fo muß er es auf Befehl des Jägers herausjagen oder 
aufthun. Man fpricht ihm dann zu: Avance! oder Bill! 
und nennt dies: einfpringen laffen. Beſſer ift es äber, 
wenn man das Aufthun felbft bewirkt, weil die Hunde dann 
in der Folge länger aushalten, und nicht fo higig —— 
als wenn man ſie oft einſpringen laͤßt. 

Einſprung. Wenn ein Thiergarten in oder an einem 
Walde liegt, in dem ſich Edel- oder Damwild aufhaͤlt, ſo kann 
man oft dadurch die Zahl des Wildes im Thiergarten vergroͤ⸗ 
fern, wenn man hier und da im Zaune Einſpruͤnge anbringt. 
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Ein folher Einfprung wird auf folgende Art gemaht: Man 
läßt außerhalb des Thiergartens, unmittelbar vor dem Zaune, 
‚eine Pritfche von Erde, oder einen halbzirfelförnigen Hügel ans 
beingen, der fo hoch wie der Zaun, und fo deffirt ift, daß das 
Wild gemächlich hinauf fommen kann. Außerdem aber läßt 
man dem Ginfprunge gegenüber, und etwa 6 Schritte” davon 
entfernt, im Thiergarten ebenfalls einen fleinen, aber nur halb 
fo hohen Hügel aufwerfen, um die Flucht, oder den Sprung 
des einfpringenden Wildes dadurch abzufürzen.. Kommt nun 
Wild in die Nähe, oder an den Zaun, und ficht oder hört die 
Gefchlechtsverwandten im Thiergarten, fo läuft es gewöhnlich 
am Zaune hin, kommt auf einen oder den andern. Einfprung, 
und flieht oder fpringt hinein. Zuruͤck Fann es nicht wieder, 
weil der fenfrechte Theil des Einfprunges zu hoch if. — Ges 
woͤhnlich ſpringt das meifte Wild zur Brunftzeit, befönders 
aber die Hirfche ein, wenn fie die Hirfche im Park fchreien 
bören, und auch das Mutterwild fehen oder wittern, ©. 
Thiergarten, 

Einſtellen, einen Walddiſtrikt. ©, eingeftelltes 
Tagen. | 
Einftreichen. Wenn Vögel in die aufgeftellten Nee 
fliegen, fo nennt man dies: einftreichen, | 

Eiskeller. In Zagdrevieren, wo viel Wild geſchoſſen wird, 
das im Sommer und Herbſte leicht verdirbt, iſt ein Eiskeller 
unentbehrlich. Man legt ihn am zweckmaͤßigſten ganz nahe bei 
der Wohnung des Jagdbeamten an. Ein folcher Eisfeller ift 
nicht Eofibar. Man läßt in einen 40 bis 15 Fuß hohen Hügel 
eine 8 Fuß im Quadrat große und 10 Fuß tiefe, ſenkrechte 
Grube graben, und diefe an allen 4 Seiten, bis auf eine fchmale 
Thür, aufmauern, oben aber zuwölben. . Auf die Sohle der 
Grube legt man mehrere Balfen von Eichenholz, und, über das 
Gewölbe läßt man einen 8 bis 10 Fuß hohen Hügel von bins 
dender Erde oder Lehm aufgehäuft. Bon der Sohle der Grube 
oder des Keller aus muß ein unterirdifcher Kanal zum Abflug 
des nach und nach fchmelzenden Eifes angebracht, und die 
nur 5 Fuß hohe Thuͤroͤffnung muß mit recht paffenden dop⸗ 
pelten Thuͤren verfchloffen werden. Oben an die Dede des Kel⸗ 
fer und an die Seitenwände werden ’eiferne Hafen zum Aufhängen 
des Wildes angebracht, und. der Hügel überall dicht mit Strauch 
hölzern bepflanzt. Sobald man dies Eis haben fann, läßt 
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man den Keller 6 bis 7 Fuß hoch dicht mit Eisfhollen füllen, 
die bis zur Zeit, wo der Eiskeller nöthig ift, fo weit ſich gefenft 
haben werden, daß man Wild jeder Art darauf legen, ‚oder an 
die Hafen Hängen fann. Ein ausgemauerter Keller der Art 
ift von fehr langer Dauer. Wer ihn aber etwas wohlfeiler her 
fiellen will, der fann die Grube mit eichenen, 3 bis 4 Zoll 
dicken, Bohlen ausjchälen laffen. Doc find die gemauerten und 
gemölbten Keller Fühler, und koſten nicht viel mehr. Die zum 
Keller führende 5 Fuß hehe Thür ift unter dem oberen Gebälfe 
oder Gewölbe angebracht, und ıder untere Theil. des Kellers 
unter der Thür, wo inwendig das Eis liegt, wird mit Erde die 
verfchlittet, damit fo wenig warme Luft wie möglich in den Kel⸗ 
ler dringen kann. — Zn einem folchen-Keller läßt fich das Wild 
ſehr lange friſch und gut erhalten. 

Eisſproſſen. Die zunächfi über den Augfproffen am 
Gehörn eines Hirſches hervorfichenden Pleinen Enden werden 
Eisfproffen genannt. ©. Augfproffen, 


$Eisvogel, Alcedo ispida. Die Länge diefes fchönen Bos 
gels beträgt 7 Zoll, wovon der Schwanz 14 Zoll mißt.“ Der 
ftarfe, gerade, zufammengedrüdte, dunfel hornbraune Schnabel 
it 14 Zol lang, und die rothgelben Beine, wovon die Außere 
Zeche mit der mittleren vermachfen ift, find nur 4 Zoll hoch. 
Der Augenftern ift rothbraun. Der Scheitel des unfoͤrmlich 
difen Kopfes und die Dedfedern der Flügel find dunkelgrün, der 
Rüden aber ift glänzend grünblau. Bon den Nafenlöchern bis 
hinter die Augen läuft ein orangerother breiter Streifen, hinter 
den Ohren ſteht ein weißer led, und vom Gchnabelwinfel bis 
zum Halfe zieht ein dunfelgrüner Strich. Die Kehle ift roͤth— 
lich weiß, der uͤbrige Unterleib ſchmutzig orangeroth, und der 
jugerundete Schwanz ift oben glänzend dunfelblau, unten aber 
ſchwaͤrzlich. Das Weibchen iſt mehr grüns, als blauglaͤnzend. 
Seine Stimme if: gieb! gieb! Der Eisvogel hält ſich ims 
"mer am Ufer der Seen, Fluͤſſe und Bäche auf, und zieht nicht 
weg. Beine Nahrung befieht in Fleinen Fiſchen und allerlei 
Waffers Infeften. Er niftet unter die hohlen Ufer, legt 6 bis 
8 weiße Eier, und brütet fie in 14 Tagen aus, 

Eisvogel, der tollige ober faupige, Alcedo cristata. 
Dieſer ſehr ſchoͤne Vogel gleicht dem zuvor beſchriebenen Eis vo⸗ 
gel vollkommen; nur iſt er um + Pleiner, und hat eine uͤber die 
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Augen haͤngende Tolle, oder Kaupe. Alles Uebrige hat er mit 
jenem gemein. Er kommt ſelten vor. | 
Eiterbiſſig nennt man diejenigen Hunde, die einen ſchwaͤrz⸗ 
lihen Gaum oder Rachen haben. Man fagt, daß die von 

folchen Hunden gebiffenen Wunden fchwer heilen. 
Elchwild. ©. den folg. Art. | 
$Elenwild, auch Elchwild, Cervus alces. Das Männs 
chen heißt: Elenhirfch, und das Weibchen: Elenthier. Diefe 
MWildart gehört zur hohen Jagd. — Das Elenwild hat zwar 
viele. Aehnlichkeit mit dem Edelwilde, doch ifi es viel plumper 
gebaut, und hat im Verhältniffe einen dickern und längern Kopf, 
fürzeren Hals und dickere Läufe, als diefes. Auch ift ein auss 
gewachſener Elenhirfch viel größer oder ftärfer, als ein ausge, 
wachſener Ebdelhirfch, denn man findet Elenhirfche von 6 bis 7 
Gentnern an Gewicht. Die Augen oder Lichfer find Flein, die 
Ohren oder Laufcher und die Nafenlöcher aber find groß, und 
die bis auf einen Fleinen Fled in der Mitte mit Haaren bewady 
fene Oberlippe ijt ſtark vorftchend und uͤberhaͤngend. An der 
Kehle, zwifchen den Kinnbaden, befindet ſich beim männlichen 
Gefchlechte ein dichter Bart, der bei flarfen Schauflern 8 bis 
45 Zoll lang ift, und auf dem Halfe haben diefelben- eine 4 bis 
5 Zoll lange Mähne. Auch viele weibliche Thiere haben Baͤrte, 
die aber viel fürzer find, als beim Elenhirfche. Der Wedel oder 
Schwanz ift nur einige ZoU lang, und die Thränenhöhlen find 
fehe klein. — Das Gehörn if, 4 bis 6 Zoll von der Rofe 
an, fchaufelförmig, und faft wagrecht neben ausgelegt. Es 
hat oft 20 und mehrere Enden, und erlangt ein Gewicht von 
30 und mehreren Pfunden, wenn der Hirfch fehr ftarf if. Man 
hat foffile Gehörne der Art in der Erde gefunden, die gegen 40 
Pfund wogen. — Der ftarfe Elenfchaufler wirft fein Gehörn 
gewöhnlich fehon im Movember oder December ab, geringere 
Hirfche aber erft im Januar und Februar, Hierauf wachen 
ihm, gerade fo, wie beim Edelwilde befchrieben worden ift, meue 
Gehörne, die, wenn fie völlig ausgereckt und erhärtet find, im 
Zuli und Auguft an den Stangen weichrindiger Holzarten ger 
fegt werden. — Die Farbe des Elenwildes ift im Sommer 
fhmugig dunfelbraun, und im Winter ſchmutzig braungrau. Zu 
allen Fahreszeiten aber find Bauch und Läufe ſchmutzig weiß, 
die Nafe und der innere Theil der Ohren oder Gehoͤre aber 
find graugelb, | 
Das 
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Das Elenwild, welches vormals im noͤrdlichen Deutſchland 
nicht ſelten war, findet man gegenwärtig nur noch in den mehr 
nördlich gelegenen Ländern von Europa, nämlich in Preußen, 
Litthauen, Polen, und weiter nach Norden und Often. Es liebt 
große ruhige Waldungen und mit Holz bewachfene Brüche. Es 
halt fi, wie das Edelwild, rudelweife beifammen. Auch 
bilden die ftarfen Elenfhaufler, wie, die ſtarken Edelhirſche, 
außer der Brunftzeit befondere Rudel. Im preußifchen Staate 
haben. wir in der Nähe von Königsberg noch etwa 50, Stüd 
dergleichen Wild; am furifchen Haff in Litthauen aber- beträgt 
der Etand noch jeht gegen 200 Stüd. Mehr will man aber 
auch an beiden Drten nicht haben, weil fie am Holze vielen 
Schaden thun. 

Die Nahrung des Elenwildes . befteht. mehr in Blättern, 
Rinde, Knospen und Sumpfgewäcfen, als in Feldfrüchten. 
Borzüglich liebt e8 die gelbe Butterblume oder Kuhblume, das 
Dreiblatt und manche andere Sumpfgräfer, fo wie die jungen 
Blätter der meiften Laubhoͤlzer. Im Winter Af’t es die Rinde 
und die Knospen von der Salweide, Pappel, Erle, Eberefche, 
Ahorn, Eiche, Birke ꝛc, auch Moosbeers und Haidefraut, Auch 
liebt e8 die Knospen von der Kiefer. Um dieſe zu erreichen, 
nimmt es oft armsdide Stangen zwifchen die Vorderläufe, und 
drüdt fie mit der Bruft fo weit herunter, daß es. den Gipfel 
derfelben erreichen und die Knospen abäfen kann. 

Die Brunft des Elenwildes fängt ſchon in der Mitte 
des Augufis an, und datert den September hindurch. Alles, 
was bei der Brunft des Edelwildes geſagt worden iſt, findet 
auch hier ſeine Anwendung; nur ſchreit der Elenhirſch in der 
Brunft ſelten, und hat alsdann einen bifamartigen Geruch, der 
fih auch dem Wildbräte mittheilt. — Nah 40 Wochen feht 
das Elenthier gewöhnlich zwei Kälber; junge Thiere aber nur 
eins. Die Mutter befchägt ihre Kälber fo gut fie Fann gegen 
die Naubthiere, und fchlägt, wie der Elenhirfch, mit den Bor 
derläufen derb drein. Die beim Damwilde angeführten Benen; 
nungen: Kalb, Schmalfpießer, Spießer, geringer und 
farfer Schaufler, fodann: Schmalthier, Altthier und 
Gellthier, find auch beim Elenwilde gebräuchlich. — Obgleich 
das Elenwild fehr ſchwer von Leib if, fo weiß es fich Doc, 
‚wiewohl mit vieler Anftrengung, durch die Brüche zu arbeiten, 
und es ift-eine Fabel, daß es fih auf Die Seite lege und 
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ſich mit den Laufen fortrudere. Ich habe es durch fehr weiche 
Grienbrüce auf mich zufommen fehen, und die Kraft bewundert, 
womit es vorwärts fam, Doch hat man auch Fälle, wo Elen—⸗ 
wild im Bruche fieden geblieben und ein Raub der Wölfe ges 
worden: war.‘ 

Auch beim Elenwilde laͤßt fih der Hirfh vom Thiere in 
der Fährte unterfcheiden. Die beim Edelhirſche angegebenen 
Zeichen findet man großen Theil auch in der Fährte des Elens 
biefches. Diefe ift aber natürlicherweife fehr viel größer, und 
ihre Breite beträgt von einem mittelmäßigen Schaufler 34 Zoll, 
von einem ſtarken aber 4 Zoll und mehr. — Das Wildbrät 
von alten Thieren ift gewöhnlich zähe und nicht: fo ſchmackhaft, 
als vom Edelwilde; von einem Kalbe aber, das ich im Septem⸗ 
ber erlegte und das dreihundert Pfund wog, fand ich es 
recht gut. — Das Marf aus Elenwildfnochen foll fehr ſchmack⸗ 
haft feyn, Man jchiefte daher vormals Marffnochen aus 
Preußen an den koͤnigl. Hof hierher. Diefe Lieferungen haben 
aber. fchon feit langer Zeit aufgehört, weil man den ii an 
Wohlgeſchmack nicht bemerken fonnte. 

Uebrigens fcheint mir das Elenwild bei weitem nicht fo 
fchlau zu feyn, wie das Edel: und Damwild. Schon fein Yeus 
feres verrätb Dummheit. Ich habe Stunden lang ein altes 
Thier mit feinem Kalbe beobachtet, während welcher Zeit Muts 
ter und Kalb unbeweglich, mit zur Erde gefenftem Kopfe, neben 
einander fianden, und fi auf feinerlei Art bewegten, bis ich 
fie abfichtlich flüchtig machte, weil ich diefe unbegreifliche Gleich» 
gültigfeit nicht länger anfehen konnte.“ 

Elſter, auch Atzel, Corvus pica. Ihre Ränge beträgt 
48 Zoll, wovon der feilförmige Schwanz 85 Zoll wegnimmt. 

Der 14 Zoll lange Schnabel ift fhwarz, ftarf, und vorn etwas 
gefrummt. Der Augenftern ift braun, und die gefchildeten 
Beine find ſchwarz und 14 Zoll hoch. Kopf, Hals, Dedfedern 
der Flügel, Kehle und Bruſt find fammetfchwarz; der Nücden 
und Schwanz aber grünglänzend fchwarz; der Bauch, die Fer 
dern am Flügelrande und die Schulterfedern find weiß, und 
durch letztere entjteht ein großer, eirunder, weißer Fled auf dem 
Flügel — Diefe Vögel findet man meiftens in den Baumgärs 
ten, oder .in der Nähe der Städte und Dörfer, Im Herbfie 
fireihen fie in Fleinen Gefellichaften umher, ziehen aber nicht 
weg. Ihre Nahrung befieht in Würmern, Schneden, Raupen, 


gr 


Enden, — Entenfang. . 147 


Puppen, jungen Vögeln, Eiern, Beeren und Knospen verfchier 
dener Art. Sie niften in die Spitzen hoher Baͤume, und bauen 
ihr Neſt bis auf wine Oeffnung ganz zu, Sie legen 3 bis 5 
grünliche, braun und grau gefledte Gier, und brüten fie in 3 
Wochen aus. Sie hecken 2 mal im Jahre. 

Enden werden alle hervorfichenden Spitzen oder Aeſte am 
Gehören eines Hirfches oder Rehbockes genannt. — Man fpricht 
die Größe oder die Stärfe eines Hirfches nach der Anzahl 
feiner Enden an, und zählt fie Doppelt, fo, daf wenn eine 
Stange 5 Enden hat, der Hirfch ein Zehnendner, oder ein 
Zehner, oder ein Hirfch von zehn Enden genannt wird. 
Wäre aber die Anzahl der Enden an jeder Stange nicht gleich, 
fo doublirt man die Endenzahl von derjenigen Stange, woran 
die meiften Enden find, und feßt dazu: ungerade, Wenn da 
ber ein Hirfch an der einen Stange 5, und an der andern 7 
Enden hat, jo nennt man ihn: einen Hirſch von ungerade 
14 Enden. Alle Enden, woran man ein Hirfchfänger;Koppel 
hängen fann, werden mit gezählt. 

Enden. ©. Verenden. | 

Enge. Das Jagen fieht im Engen, heifit: das im 


eingeftellten Jagen befindliche Wild iſt ſchon auf einen Pleis ' 


nen Raum foncentrirt. ©. Weite. 

Engerlinge- Die, Odyfenbremfe — oestrus bovis — 
legt oft im Herbſte ihre Eier in die Haut des Wildes, woraus 
dide Maden entfiehen, die fich im Frühjabre dur die Haut 
freffien und in der Erde verpuppen. Man nennt dieje weißen 
Maden: Eugerlinge. Beim, Gerben der MWildhäute, unter 
denen Engerlinge fi ausgebildet, oder aus denen fih Enger, 


linge herausgefreſſen haben, entftehen in der Haut dünne Flede, 


oder auch Löcher, wodurch der Werth fehr vermindert wird. 
Entenfang. An Orten, wo es viele wilde Enten giebt, 
lohnt e8 der Mühe und der Koften, einen Entenfang anzulegen, 
Ein folder Fang läßt fih an einem Pleinen, in der Nähe eines 
großen Gewäffers gelegenen, Weiher oder Zeiche, in den zur 
Strichzeit oft viele Enten fallen, anbringen. Der Fang ſelbſt 
beſteht aus einigen bogigen Kanälen, die mit hohen Spriegeln 
und mit Darüber gezogenen Neben Überdedt, und zur Seite mit 
dachziegelförmig neben einander jiehenden, 7 bis 8 Fuß hoben 
Rohrwaͤnden befeßt find, zwifchen welchen man nur durchgehen 
fann. Bor dem hintern, fpißig zulaufenden Theile des Fangka⸗ 
10 * 
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nales liegt’ ein großer, uͤber Neife gefpannter Netzſack, worin die 
“ Enten gefangen werden. Zum Fang felbit find 12 und mehrere 
graue, zahme Enten nöthig, die man laͤhmt und immer im 
Fangfanale füttert, wozu fie durch einen befondern Pfiff herbeis 
gerufen werden. — Fallen nun wilde Enten auf den Weiher, fo 
gefellen fie fih zu den zahmen, und ziehen mit diefen in den 
Fangkanal, wenn der Entenfänger Futter über die Rohrwaͤnde 
wirft. Sind die Enten tief genug in den Kanal gezogen, fo 
zeigt fih der Entenfänger vor dem Fangkanale. Die wilden 
Enten ftreihen dann in den vorliegenden Sad oder Hamen, 
und find gefangen, wenn der Entenfänger den Hamen vermittelft 
einer Leine zugezogen hat. — Eine weitläuftigere Befchreibung 
von einem folchen Entenfange findet man in meinem Lehr 
buche für Zäger, 5te Aufl. ©. 266 ꝛc. 

Entengehege, halb wildes... ©. Gehege. 

Entrich. ©, Antvogel. 

Erdmaſt, oder auch Untermaſt, iſt eine Lieblingsnahrung 
für die wilden Schweine. Man rechnet dazu die Würmer, In— 
feftenlarven, Zrüffeln, und die Wurzeln von mancherlei Pflanzen. 

Erhoͤhungs-⸗VPiſir. Um mit einer Büchfe weiter als ges 
wöhnlich fchießen zu fönnen, wird am Viſir eine eiferne Klappe 
angebracht, wodurch, wenn man diefe mit einem Kerbchen vers 
fehene Klappe aufrichtet, ein höheres Viſir entfieht. Bifirt man 
nun durch das Kerbchen im Erhoͤhungs-Viſir nah dem Korn 
und dem bezielten Gegenftande, fo macht die Kugel einen bei 
weitem höheren Bogen, wodurch auch das weiter entfernte Ziel 
getroffen, wird. Das Erhöhungs:Bifir fann fo eingerichtet wers 
den, daf man auf 200, ja 300 Schritte noch genau fchießen 
fann. Bei noch größerer Entfernung find die Schhffe unficher 
und auch matt. 
erlegen, ein Wild, wird oft Statt ſchie ßen oder toͤd⸗ 

ten gebraucht, . 

erneuern, oder verfichern, nennt man e6, wenn man 
einen Diftrift, worin ein Hirfch beftätigt worden ift, vor der 
Umftellung mit Jagdzeug nochmals mit dem Leithunde ums 
‚ zieht, um zu finden, ob das beftätigte Wild unter der Hand 
nicht wieder Herausgewechfelt, oder herausgezogen Ifi. 

Kröffnung, der Jagd. Die Jagd darf nicht das ganze 
Jahr hindurch betrieben werdenr Zur Zeit, wo das vierläufige 
Wild trächtig ift und Junge fäugt, oder wo das Federwild 
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Eier legt, krütet und die Zungen erzieht, darf Fein Wild gefchofs 
fen oder gefangen werden, wenn die Jagd in gutem Stande 
bleiben fol, Es ift daher in jedem Lande eine Zeit beftimmt, 
wo die Jagd eröffnet und wo fie gefchloffen werden fol. In 
allen Ländern ift diefer Zeitpunft nicht derfelbe. Man muß fich 
daher die darüber befichenden Gefehe und Verordnungen befannt 
machen. — Meiftens dauert die Jagd auf Elens, Edels und . 
Dambirfche und Schmalthiere von Mitte Zuli bis Ende De 
cember, rüdfichtlich auf altes Mutterwild aber: vom 15. Aw 
guft His zum 415. September. Für Hafen, Rebhuͤhner und Fas 
fanen vom Anfang September bis zum 1. Februar, und für 
wilde Gänfe und Enten: vom Anfang Zuli bis Ende Januar, 
zur Schwarzwild ift gewöhnlich feine Schonzeit beflimmt, weil 
man es faft allerwärts im Freien zu vertilgen fucht. — Ob man 
gleich) vom 41. September an Hafen ſchießen darf, fo ift es doch 
nicht Öfonomifch, viele Hafen vor dem November zu ſchießen, 
weil die Bälge erft im November und December recht brauch; 
bar find, und oft theurer bezahlt werden, als dag Wildbraͤt. 
Eben ſo wenig iſt es rathſam, einen abgebrünfteten ſtarken 
Hirſch zu erlegen. Nur Spießer und Schmalthiere ſollten nach 
der Brunft noch geſchoſſen werden. 

Erpel, oder Entrich, wird die maͤnnliche Ente genannt. 

Erſchlagen nennt man es, wenn man Raubthiere auf 
irgend eine Art todt fihlägt. Vom efbaren Milde gebraucht 
der Jäger diefen Ausdruck nicht, da man es nicht zu erſchlagen 
pflegt. S. Abfangen, Abfedern und Abgenicken. 

Erziehung, der jungen Hunde. Wenn man recht 
kraͤftige und ſtarke Jagdhunde erziehen will, ſo muß man die 
dazu beſtimmten Jungen wenigſtens 5 Wochen an der Mutter 
faugen laſſen, ihnen, nach Ablauf von 14 Tagen, beizu auch et— 
was füße Mitch mit Semmel geben, fie fpäterhin auch an Milch 
und Brod gewöhnen, und fie dann von der Mutter nehmen. 
Sind fie abgefeht, jo. verjorge man fie reichlih mit nahrhaftem 
Futter, und halte fie beftändig in einem luftigen und reinlichen 
Orte. Fleiſch Fann man ihnen zuweilen geben, doch muß Die 
Hauptnahrung in Brod und gefochten Gemtifen, die vom Tifche 
übrig bleiben, beftehen, Fett dürfen die jungen Hunde zwar 
nicht gefüttert werden, fie müffen aber immer gut bei Leibe feyn 
und niemals mager werden. Bei guter Koft wachfen die juns 
gen Hunde auffallend; läßt man fie aber darben, fo verfrüppeln 
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fie, bleiben Plein und Praftlos, und es läßt fich das Verſaͤumte 
in der Folge durch die vorzuͤglichſte Fütterung nicht nachholen, 
Ein durch fchlechte und knappe Koft in der Jugend verfüms 
merter Hund kann im Alter zwar fett gefüttert, aber niemals 
dadurch zum Wachfen gebracht werden. Man füttere alfo die 
jungen Hunde wenigitens fo lange reichlich, bis fle ihren Wachs⸗ 
thum vollendet haben. : Auch verfäume man nicht, die jungen 
Hunde ſehr bald zur Reinlichkeit zu gewöhnen, welches durch 
gelinde Strafen leicht gefchehen kann. Sind die Hunde ſchon 
fo groß, daß fie mitlaufen fönnen, fo nehme man fie zuweilen 
an eine Leine, und führe fie mit fich herum, Gefchieht dies 
nicht, fo hat man fpäterhin oft viele Mühe, fie dazu zu gewoͤh— 
nen. — Da das Erziehen junger Hunde manches Unangenehme 
nicht umgehen laͤßt, jo forge man vorzüglich dafür, daß man 
diefe Mühe nur auf Hunde von recht guter Rage, und von ges 
wiß rein belegten Hündinnen verwende, Und da die jungen 
Hunde der Sterhlichfeit mehr unterworfen find, als die Älteren, 
fo ift e8 rathſam, wo möglich zwei zu erziehen, wenn man sis 
gentlich nur einen davon behalten will. Man wird dadurch in 
den Stand gefegt, fpäterhin den beiten unter Beiden auszumähr 
len, und wenn einer von Beiden jterben follte, fo hat man doch 
noch den andern. ©. Kranfheiten der Hunde. 
WEulenkoͤpfe nennt man diejenigen Waldfhnepfen, die beim 
Schnepfenzuge im Frübjahre und Herbfte gewöhnlich zuletzt 
fonmen, und fich durch ihren etwas größern Körper und durch 
grauere Köpfe auszeichnen. ©. Waldfchnepfe 
Ertremitäten nennt man die braunen oder gelben Flecke, 
die man an manchen dunfelfarbigen Hunden Über den Augen, 


‚an den Baden, an den Läufen und unter der Ruthe bemerft. 


Faſt alle ſchwarzen Daͤchſel ſind damit gezeichnet. 


F. 


Fadchen. Wenn das Elens, Edel und Damwild ver 
traut zieht, und auf wunde Erde oder Schnee tritt, To fteht 
jwifchen den. Schalen ein fchmaler Streifen Erde oder Schnee 
in die Höhe, welches man das Kädchen nennt. Da man die 
ſes auch in den Fahrten der weiblichen Thiere bemerkt, fo ift es 
fein ficheres Kennzeichen einer Hirfchfährte, wie — von Man⸗ 
chen angegeben wurde. 

Fange nennt man die langen, gemönlich etwas krummen 
Zähne der Raubthiere und: Hunde. S. Krallen. _ 

Faͤnge werden auch die Beine der Naubvögel genannt. S. 
Klauen. 

Fangiſch fielen. Wenn man Inga einen Fangapparat 
jo fiellt oder auffpannt, daß fich Thiere darin fangen fo 
nennt man dies: fängifch ftellen. 

Särben, des Wildes. ©, Verfärben. 

Faͤhrte. Der Abdrud der Schalen unten am Bäufe 
des Elens, Edel-⸗, Dams, Reh⸗ und Schwarzwildes wird 
Fährte genannt, Bei deu Hafen und den Naubthieren nennt 
man es: Spur. Diele nennen jeht aber Beides Fährte, ob 
dies gleich vormals als ein Fehler gegen Die eite Weidmanns⸗ 
ſprache betrachtet und geruͤgt wurde. 

Faͤhrtekenntniß. Darunter verſteht man die Kenntniß: 
nach den Fährten und Spuren zu urtheilen, welche Thie r⸗ 
gattung und Art fie gemacht hat. Dieſe Kenntniß iſt 
beim Jagdbetriebe durchaus noͤthig; ſie laͤßt ſich aber nur durch 
Anſchauen, unter Leitung und Belehrung eines faͤhrtekundigen 
oder faͤhrtegerechten Jaͤgers, erlernen. Die Faͤhrten und 
Spuren der Zagdthiergattungen zeichnen fi zwar durch ihre 
Form, Größe und Stellung fo auffallend von einander ab, daß 
man fie bald kennen lernen kann; viel jchmieriger ift es aber, 
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das Alter und Gefchlecht des Wildes aus der Fährte zu bes 
urtheilen. Bei vielen Wildgattungen ift dies gar nicht, und bei 
andern nur in fo fern möglich, daß man aus der Fährte nur 
das Alter bis zu gewiffen Jahren erfehen kann, Zu diefen ges 
hören befonders die Cervus- oder Hirfcharten. Bei diejen Fann 
man beftimmt aus der Größe der Fahrten fehen, ob fie ein 
Kalb, ein Schmalthier, oder ein ausgewachfenes oder Alt 
thier gematht hat, und zugleich läßt fih auc, aus der Form 
der Fährte und der Weite der Schritte eines Hirfches urtheilen, 
daß es fein weibliches Thier, jondern ‚ein Hirfch iſt; auch wie 
viele Jahre er alt feyn, und wie viele Enden er am Gehoͤrne 
haben fann. — Da fchon die Gabelhirfche einen größeren 
Körper, alfo auch größere Läufe und Schafen haben, und wer 
tere Schritte machen, als ein ausgewachjenes weibliches, oder 
Altthier, fo laffen fich jene auch ſchon von diefen in der Fährte 
erkennen. Bei zunehmendem Alter der Hirfche aber wird ihr 
Körper und alle Theile daran größer, und ihr Schritt weiter, 
Es find daher die Bildung und Größe der Fährte, und 
die Weite des Schrittes die Hauptfenmzeichen, wodurd man 
den Hirfch ‚von einem’ Altthiere durch die Fährten unterfcheiden 
fann. Die vielen anderen Zeichen, woran man einen Hirfc 
durch die Fährten erfennt, kommen theils nur felten vor, theils 
find fie trüglih. Hat man fich ‘aber gemerft: wie weit ein 
Hirſch von jedem Alter fchreitet, ferner: wie die Hirſchfaͤhrte 
gebildet iſt, und wie breit oder groß ſie iſt, wenn der Hirſch eine 
gewiſſe Anzahl Enden traͤgt, ſo kann man ſchon mit Aenlcher 
Gewisheit danach anſprechen. | 

Die übrigen Kennzeichen eines Hlefches an der 
Faͤhrte wird man unter dieſem Artikel beſchrieben finden. 

Fahne. An der Ruthe oder dem Schwanze mancher- 
Hunde hängen lange Haare herab, die man Fahne nennt, 
Man findet fie gewöhnlich an den Überhaupt langhaͤrigen Hun 
den. Diefen ſchlaͤgt man daher die Ruthe nicht ab, um fie dies 
fer Bierde nicht zu berauben. 

Sallbaum. Die mit blätterlofen goeigen beſetzten, 15 bis 
20 Fuß hohen Reidel, die man bei kleinen Hütten aufrichtet, 
aus denen man entweder Voͤgel ſchießen, oder fangen will, wer; 
den Fallbäume genannt. Man bringt fie bei Krähenhät- 
ten und Bogelheerden an, damit die, entweder durch den 
Uhu, oder durch andere Lockvoͤgel herbeigegogenen Vögel auf 
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dieſen Fallbaͤumen fußen oder anfallen, und dann gefchoffen 
oder gefangen werden koͤnnen. S. Krähenhätte und Vo— 
gelheerd. — 

Fallfleiſch ©. — 

Falltuch. S. Schnapptuch. 

Fallwild. Wenn Wild wegen Altersſchwaͤche, Krankheit, 
Guns und Kälte, oder. an einer alten Schußwunde verendet 
it, fo nennt man es: Fallwild. Einige Tage vorher ange 
fheffene und noch geniefbare Wildſtuͤcke koͤnnen nicht zum 
Fallwilde gerechnet werden. 

Falkenkappe. Die lederne Kappe, womit man den Kopf 
des zur Beize abgerichteten Falken bedeckt, wird Falkenkappe 
genannt. Sie iſt etwas groͤßer, als der Kopf des Falken, wird 
durch eine Strippe am Nacken zuſammengezogen, und iſt oben 
mit einer kleinen Quaſte verziert, Mit einer ſolchen Kappe bes 
det, wird der Falk zur Jagd getragen, und man dedt ihn 
auf, wenn man ihn an einen Bogel-werfen will, um ihn 
ju greifen . 

Salfenftoß,"aud Zabichtskorb, ift ein auf einer 10 bis.12 
Fuß hohen Saͤule befindlicher, forbähnlicher Apparat,*worin, ver: 
mittelft einer Taube, die Raubvögel lebendig gefangen werden, 
— Ein folder Korb, Taf. I. Fig. 85 iſt vieredig, hat oben 4 
Fuß, unten aber 25 Fuß im Quadrat, und ift 4 Fuß hoch. 
Das hölzerne Gerippe diefes Korbes ift an den 4-Nebenfeiten 
mit einem Drahtneß befchlagen, hat unten einen Boden von 
Brettern, und ift oben offen. 4 Fuß vom Boden entfernt ift 
dieſer Korb durch ein Drahtnetz horizontal getheilt, fo, daß zwi⸗ 
fchen diefem und dem Bretterboden eine Taube bequem umher 
laufen, und durch ein angebrachtes Thuͤrchen ihr Futter befoms - 
men fann. In der Mitte des Raumes, über dem horizontalen 
Drahtnetze, ift ein bewegliches Trittholz a im Pföfichen b 
durch ein Gewerb befeſtigt. Diefes ZTrittholz geht durch den 
Spalt bei c, und hat vorn eine Stellferbe oder Kieme. Bei 
e liegt Das zufammengefchobene Decknetz von Bindfaden, das 
fo groß ift, daß es die Deffnung des Korbes bededen kann. 
Es ift bei f am Querholze befeftigt, und hat zu beiden Seiten 
fleine Ringe; vorn aber ift ein Querfläbchen von ftarfem Eifen: 
draht eingebunden, damit ſich das Netz an den ebenfalls eifernen 
Stangen bei gg leicht vors und zurädfchieben läßt.. Zu beiden 
Seiten des eifernen Stäbchens find die Schnüre bh befeftigt, 
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welche bei ii über Fleine Rollen laufen, und durch ein ſchweres 
Gewicht k angezogen werden. In der Mitte des am Decknetze 
befeftigten eifernen Stäbchens ift die Stellfchnur I mit dem 
Stellholze m angebracht, und die 12 Fuß hohe Säule on iſt 6 
Fuß von unten herauf mit Blech befchlagen, damit Feine Raub 
thiere die Locktaube beunruhigen koͤnnen. — Will man nun den 
Habichtsforb faͤngiſch fiellen, fo jchiebt. man das Decknetz dicht 
jufammen, zieht die Stellihnur darüber her, und bringt das 
Stellyolz zwifchen die an dem Trittholze und dem Korbe ange 
brachte Kerbe. Während dies gefchieht, muß das an der Zug 
leine befindliche Gewicht in einen Hafen an der Säule gehängt 
werden. Iſt man aber mit der Stellung fertig, ſo hält Einer 
die Stellung feft, und ein Anderer macht das Gewicht los, und 
zieht damit die Fangſchnuͤre fcharf an. Endlich bringt mon 1 
oder 2 Locktauben — die im Sommer weif, und im Winter 
blau feyn möffen — in ihren Raum, und giebt ihmen- täglich 
das nöthige Futter. — Stoͤßt nun ein Naubvogel nach den 
Tauben, fo drüdt er das Zrittholz bei a herunter, die Stellung’ 
fchlägt los, der Gewichtitein zieht das Decknetz fihnell über den, 
Korb, und der Raubvogel iſt gefangen. — Durch einen folchen 
Apparat kann man die Naubvögel in einer Gegend chne große 
Mühe fehr vermindern. — Befonders ‚nöthig ſind aber einige 
folher Apparate in der Nähe von Fafanerien, wo ſich die Raub 
voͤgel gern aufhalten, und oft vielen Schaden thun Förnen. 

Salkenier nennt man denjenigen, der fich mit Abrichtung 
oder Abtragung der Raubvögel zur Jagd, und mit der Beiz— 
jagd felbft befchäftigt. ©. Abtragen der Falfen, um 
Beizjagbd. 0 | 

Salkentrage. Um die Beizvögel zur Zagd zu tragen, 
hatte man 4 bis 5 Fuß lange und 3 Fuß breite, hölzerne, 
leichte Rahmen, worauf die Falken angefefjelt waren. In 
der Mitte diefes länglichen Vierecks ging der Falkenier, web 
cher über die Schulter einen breiten Gurt hatte, woran er den 
Rahm trug. 

Salz nennen Ginige die Balz der Auerhahuen 2 ꝛc. 

Fanfaren find kleine muntere Stuͤckchen, die bei der Jagd 
auf dem Horne geblafen werden, um dadurch der Jagdgeſell⸗ 
fchaft anzuzeigen, was gerade jeßt auf der Jagd vorfällt. ©. 
Fagdfignale und Parforcejagd. 

Sang. Jede Art, auf die man wilde Thiere ohne Schies⸗ 
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gewehr in feine Gewalt befommt, wird Yang genannt. Für 
jedes Jagdthier hat man Fanymethoden, die meiftens in Älterer 
Zeit erfunden wurden, ald man noch, feine Schießgewehre hatte, 
oder noch nicht gefchieft genug damit umzugehen wußte. Seit 
der Erfindung des Schießpulvers aber find viele Fangmethoden 
faſt ganz aufer Gebrauch gefommen. Doch giebt es auch viele, 
die man nicht enibehren kann, wenn man Thiere lebendig haben 
will oder haben muß, umd auch folche, wodurch man die Thiere 
auf eine wohlfeifere und weniger mühfame Art in feine Gewalt 
befommt, als durch Anwendung der Schießgewehre. Dazu ger 
hört vorzüglich der Fang der kleineren Voͤgel. — Die jet noch 
anwendbaren Zangmethoden werden nachfiehend kurz befehrieben 
werden, 

Sang des Dachſes durh Ausgraben S. Dachs— 
graben, 

Fang des Dachſes in Sacknetzen. ©. Dachs— 
haube und Dachs holz. 

Fang des Dachſes in dem —— (Man leſe 
vorher den Artikel Tellereiſen). Weiß man beſtimmt, daß 
ein Dachs ſich in einem Baue aufhält, fo verſtopft man bei 
möglichfter Stille alle Röhren, bis auf die gangbarite, 
mit Neiferbüfcheln, und legt dicht vor diefe Nöhre das Teller 
eifen fo, daß die Federn quer Uber die Ausfahrt kommen. Das 
Eifen wird einen Zoll did mit Erde und Laub bedeckt und fo 
gelegt, daß die Stellfiifte frei werden, wenn der Dachs auf den 
Zeller tritt. ;, Auch muß das Eifen, vermittelft einer Leine, an 
einen eingefchlagenen Pfahl befeftigt werden, daß es der Dachs, 
wenn er gefangen iſt, nicht in den Bau ziehen kann. Eine 
Derwittrung des Eifens iſt nicht nöthig; e8 muß aber vors 
ber von Roſt völlig befreit worden fein. — Oft dauert es mebs 
tere Nächte, bis der Dachs es wagt, auszugehen — befonders ' 
wenn man beim Legen des Eifens nicht möglichft fill gewefen 
if. Endlich aber, wenn ihn der Hunger plagt, wird er ſich 
doh fangen. — Man hat auch noch fogenannte Schnapps 
fallen’ für Daͤchſe. Doch if der Fang in Vellereifen beque⸗ 
mer und ficherer. | 

Sang der Droffeln auf dem Heerde. (Man lefe zus 
vor den Artikel: Vogelheerd). Wo es viele Wachholder 
firäuche giebt, da iſt der Droffelfang auf dem Heerde oft jehr 
Iohnend. Es find mir Gegenden befannt, wo die Verpachtung 
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der Bogelheerde bei weitem mehr Geld ‚einbringt, als die ganze 
übrige Jagd. Man fängt dort eine große Menge Krammtss 
vögel, die in den benachbarten. Städten theuer verkauft werden, 
Diele Bauern geben ſich dort im Winter mit dem Bogelfang 
ab, und befigen darin große Geſchicklichkeit, indem ſie die oft 
hoch in der Luft ſtreichenden Voͤgel durch ihr geſchicktes Locken 
herbei zu ziehen und zu fangen verſtehen. Mehrmals habe ich 
bei einem ſolchen Vogelfaͤnger Morgens in der Huͤtte geſeſſen, 
und es mit angeſehen, wie derſelbe Voͤgel, die wie Weſpen hoch 
in der Luft flogen, und den Heerd ſchon hinter ſich hatten, den⸗ 
noch zuruͤckbrachte und fing. — Am beſten gluͤckt der Fang, 
wenn der Boden gefroren oder mit Schnee bedeckt iſt. Die 
Voͤgel koͤnnen alsdann nicht wurmen, und fallen gern auf die 
Heerde, wo fie Wachholderbeeren und Ameiſeneier reichlich aus 
gefreut finden. , 

Sang der Droffeln in Donen. ©. Donenfteig. 
Hängedonen und Laufdonen. 

Fang der wilden Enten im großen Entenfange. 
S. Entenfang. 

Sang der wilden Enten im Treibzeuge. Auch die 
jungen wilden Enten laffen fich in den mit Gras bewachfenen 
Zeichen vermittelft des ZTreibzeuges fangen. Man geht dabei 
gerade fo zu Werk, wie e8 bei dem Fang der Rebhühner 
im Zreibzeuge gelehrt worden ift, und treibt die Enten durd 
einen kurz fuchenden Hühnerhund, oder durch mehrere Menfchen 
in den vorgelegten Samen. 

Sang der wilden Enten mit Angeln. Auch mit 
- Fifchangeln kann man wilde Enten fangen. Man ‚bindet nam 
lich etwas große Fifchangeln an dünne, aber fefte feidene Schnüre, 
und zieht diefe durch Entenfedern oder Korkholzſtuͤckchen, damit 
die Angel nur 2 oder 3 Zoll unterfinfen kann, wenn fie der 
Köder nicht über Waffer halten kann. Die Angel felbft wird 
mit einem Stüdchen Darm überzogen. Diefe Angelfchnüre 
befeftigt man an kleine Pfähle, die man an folchen feichten Or⸗ 
ten, wo oft und viele Enten anfallen, einfchlägt. Schluckt nun 
eine Ente den Darm, fo wird fie von der Angel feſtgehalten. 
— Man fann auch jede Angelfchnue an einen doppelt fo ſchwe⸗ 
ren Stein, als eine Ente ifi, anbinden, ‚und mehrere folder 
Steine auf einen dien, oben rundlichen Pfahl legen. Der 
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ſchluckt dann ‘eine Ente die Angel, fo zieht fie den Stein her 
unter, und biefer verfenft die Ente auf den Grund. 

Sang der Fafanen unter der Falle. Diefe Fang 
methode ift nur in Fafanengärten anwendbar. Die Far 
fanensFalle beficht aus einem 8 Fuß langen, 6 Fuß breiten 
und 1 Fuß hohen, von vier leichten Brettern zufammengefügten 
Rahm, der oben mit grober Leinwand überzogen ifi, und eine 
folche Einrichtung hat daß die damit bedediten Fafanen, vers 
mittelft eines Schiebbrettes, in einen engen Raum zuſammen⸗ 
gedrängt und durch einen in die leinene Dede gemachten Schlitz 
bequem herausgenommen werden fönnen. Diefen Apparat bringt 
man auf dem Plabe an, auf dem man die Fafanen täglich fuͤt⸗ 
tert, ftellt auf der einen, vorn aufgehobenen Seite ein 20 bis 
24 Zoll hohes Stäbchen unter den Rahm, und bindet an dies 
ſes Stäbchen. eine bis "in eine Pleine Hütte reichende Schnur. 
Beim Füttern der Fafanen wirft man jedesmal auch Weizen 
unter die Falle, damit fich die Fafanen daran gewöhnen, unter 
die Falle zu gehen. — Will man nun Fafanen fangen, fo bes 
giebt man fich in die Hütte, und zieht das Stellftäbchen weg, wenn 
Fafanen unter der Falle die Fütterung aufnehmen. Die Falle 
- fällt dann augenblicklich zu Boden, und die Fafanen find aefans 
gen. Nun drängt man die Fafanen durch das, mit einem 6 Fuß 
langen und 1 Zoll dien Stiele verfehene Schiebebrett an die 
andere Seite, und nimmt fie durch den in der Leinwand befinds 
lihen Schli heraus. | 

Sang der Fafanen in Schleifen. Da man beim 
Fang der Faſanen in Schleifen eben fowohl Hahnen als Hen⸗ 
nen fängt, fo ift diefes Feine weidmännifche Fangmethode. Sie 
wird gewöhnlich aber fiarf von Wilddieben betrieben. Diefe 
hängen ſtarke Schleifen von Pferdehaaren in die Luͤcken der 
Gortenzäune, oder auf die Pfädchen in dem Gefträuch, worauf 
die Fafanen gern laufen, und fangen in diefen Schleifen oft 
viele Fafanen. ©. Laufdonen. 

Sang der Fafanen in Stedgarnen. (Man lefe zus 
vor den Artikel: Doppelgarne) Weiß man, in welchem 
Getreide oder Kartoffelader, oder furzen Gefträuch Fafanen lies 
gen, welches man durch einen guten Vorſtehhund leicht erfahren 
kann: fo ſteckt man etwa 50 bis 60 Schritte hinter den Fa— 
fanen einige Steckgarne quer über, und läßt den Hund fo lange 
vor den Faſanen tout beau machen, bis man damit fertig if. 
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un läßt man den Hund zurhdagehen, und man felbft fucht die 
Fafanen, die gern und weit laufen, nady den Garnen zu kei 
ben, indem man langfam auf fie zugeht, fich zuweilen räufpert 
oder pfeift ꝛc. Dadurch laufen die Fafanen in die Garne und 
fangen fich. 

Sang der Fafanen im Treibzeuge. Da die Faſa— 
nen gern laufen, und nicht fo leicht aufſtehen, wie die Rebs 
hühner, fo laffen fie fich ebenfo, wie diefe, im Zreibzeuge fan 
gen. ©, Fang der Nebhühner im Treibzenge — 

Sang der Fafanen unter dem Tyraß. ©. den Un 
tifel Dedgarn oder Tyraß. 

Sang der Fifhotter in Schwanenhalseifen. (Man 
fefe zuvor die Artifel Schwanenhalseifen, und Fang des Fuch—⸗ 
fes im Schmwanenhalseifen, fo wie auch Wittrung für Fiſch⸗ 
ottern). . 

Wenn man die Orte ausfindig gemacht hat, wo die Fiſch— 
ottern auf Sandbänfen oder Fleinen Infeln, oder am Ufer oft 
ausruhen, oder ihren Raub verzehren — welches man durch die 
Spur im Sande, oder an den Gräten und Schalen der ver 
zehrten Fifche und Krebfe fehen fann — fo Fann, an einem fol 
chen Orte das Schwanenhalseifen gelegt und die Otter ge 


fangen werden, Wie ein folches Eifen gelegt werden muß, if 


beim Fang des Fuchfes gelehrt worden, und was für Mittrung 
dazu nöthig ift, wird man unter dem Xrtifel: Wittrung fir 
den. Ich bemerfe nur noch, daß man zum Stellbroden ent 
weder einen frifchen Vogel oder einen erft getödteten kleinen 
Fiſch oder Krebs nimmt, und dag man das Eifen an einen Hef— 
tel binden muß,-damit die Otter, wenn fie es mit ins Waſſer 
zieht, durch die Schwere des Eifens auf den Grund gezogen 
und erfäuft werde. Die zum Anbinden des Eiſens nöthige 
Leine muß daher mit Sand bededt und fo lang feyn, daß ſie 
bis in das Maffer reicht. 

Sang der Siſchotter in Garnſäcken. ©. Otter⸗ 
garn. | 

Sang der Fühfe in Dednegen. S. Dedneg für 
den Fuchsfang. 

Sang der FZühfe durch Ausgraben. ©. Dachs— 
graben. | 

Sang der Füchfe in der Mordfalle (Man fehe zw 
vor den Artifel Mordfalle). Die — wird auf er 
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nem alten, nicht mehr gangbaren Holzwege aufgerichtet und 
fängifch ‚geftellt, nachdem man zuvor einen frifihen Vogel, 
oder ein Stück von einem Hafengefheide an die Stell; 
fhnur gebunden hat. Gut ifi es, wenn man mit einem Has 
fengefcheide ein Gefchlepp bis zur Mordfalle macht, um den 
Fuchs dorthin zu loden. Ein» Wittrung ift bei diefem Fange 
nicht nöthig. 

Seng der Fuͤchſe in Angeleiſen. (Man ſehe zuvor 
den Artikel Angeleifen.) An einem alten, nicht mehr fahr 
baren Helzwege in einem Didige hänge man das faͤngiſch ger 
ftellte Angeleifen 4 Fuß hoch an einen Aft, verſteckt das ganze 
Eifen in einem Stüdchen von einem Haafengefcheide, und 
macht mit dem Ueberreſte des Gefcheides ein Gefchlepp durch 
die Umgegend, bis zu dem Eifen. Berfolgt nun ein Fuchs das 
Gefchlepp, und findet die aufgehängte Kirrung,. fo fpringt er 
danach; die Angel wird frei, und hält den Fuchs: im Nahen 
fell. — Da dieſe Eifen nicht- theuer find, fo fann man ſich 
mehrere anfchaffen, und fie an verfchiedenen Orten aufhängen, 
um des Fanges deſto gemwiffer zu feyn. 

Fang der Füchfe im Schwanenhalseifen (Man 
lefe zuvor die Artifel Schwanenhalseifen und Wittrung 
für Fuͤchſe.) 

Unter allen Apparaten zum Fange der Fuͤchſe ift das 
Schmanenhalseifen der ficherjte, und deswegen auch am meiften 
im Gebraudye. Will man damit Füchfe fangen, fo geht man 
auf folgende Art zu Wert. — Es ift erfahrungsmäßig, daß 
fi die Füchfe auf ganz freien großen Pläßen und Aeckern ꝛc., 
die etwas hoch gelegen find, und mo weder ein Baum, noch ein 
Strauch in der Nähe fteht, am leichteften fargen laffen, weil 
fie da feine Gefahr fürchten. Man wählt daher auch folche 
Drte, um die Schwanenhalseifen dahin zu legen. Weil es aber 
im Winter bei Froſt und Schnee unangenehm ift, die Lagers 
pläße für diefe Eifen in den Boden zu fchneiden, fo macht man 
diefe fhon im Herbfte auf folgende Art: Man formt aus einem 
Faßreifen eine Figur, die dem Umriſſe des aufgefpannteir Eifens fo 
viel wie möglich gleich ift.. Nach diefem fehr leichten Modelle 
ſchneidet man das Loger fr das Eifen mit einem Meffer 24 
Zoll tief und fo in den Boden, daß die Feder des Eifens nach 
Nord: MWeft zu liegen kommt, und daß das Lager auf jeder 
Seite 4 Zoll breiter ift, als die Bügel und die Feder breit find. 
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Dergleichen Lager macht man mehrere aneganz frodnen Or; 
ten, nicht weit vom Wohnorte des Jägers entfernt, und da, wo feine 
gangbare Straße mahe vorbei zieht, und wo im Winter nicht 
leicht Menfchen oder zahmes Vieh hinfommen. In die Mitte 
eines jeden Lagerplaßes fchlägt man einen 2 Fuß langen Pfahl, 
damit man den Play finden Fann, wenn Schnee den Boden 
bedeckt. 

Will man nun im Winter Füchfe fangen, fo ſucht man fie 
auf die vorkin erwähnten Zagerpläge zu firren. Dies gefchieht 
auf folgende Art: Man füllt das Lager für das Eifen mit eis 
nem Gemenge von Häderling, Spreu und HSeufamen — 
das aber auf feine Art verunreinigt feyn darf — feft aus, bes 
det auch den Zmifchenraum damit, und wirft einige zerdruͤckte 
frische Pferdemifts Hepfel darauf, damit der Pla ausficht, als 
hätten die Raben einen Pferdemift auseinander gefraft. Auf 
diefen Kirrungsplaß werfe man einige Fleine Kalbsknochen, 
Wurfifchalen, oder Stüdchen von Hafengefcheide, Leber zc., und 
lege in die Mitte des Plahes, wo in der Folge der Stells 
broden feyn wird, einige zufammengebaflte Kirrungss oder 
Wittrungsbroͤckchen; neben den Kirrungsplaß aber werfe 
man 4 oder 6 dergleichen einzelne Kirrungsbrödichen, die man in 
einer faubern Schachtel bei ſich trägt. Auf diefe Art macht 
man einen oder mehrere folher Kirrungspläße Abends zurecht. 


Am andern Morgen fiehbt man nach, ob ein Fuchs die hinges. 


fegte Kirrung weggenommen- habe, Wäre dies gefchehen — wels 
ches er gewöhnlich mit der zuruͤckgelaſſenen Lofung bezeichnet — 
fo fann am Abend das Eifen gelegt werden. Zuvor aber muß 
an den, am Stellfaden befeftigten und durch die Pfeife gezo— 
genen Stellfaden, ein Stellbroden fo gebunden werden, 
daß er bis in die Mitte der Rundung der Bügel reicht, und 
ein befonderer Contrafaden, der 15 Fuß lang ift, wird ebens 
falls an den Stellhafen gebunden. Nun wird das gefpannte, 
und durch eine Flügelfchraube feftgeftellte Eifen überall mit den 
Wittrungslappen befirichen, oder verwittert, und dann 
fann es gelegt werden. Dieſes gefchieht auf folgende Net: 
Man nimmt das bisher in dem Lager gewefene Kaff ꝛc. her 
aus, und legt unter die Bügeljchraube, unter die Bügel felbft, 
und unter das Schloß Fleine Stüdchen von Ziegel: oder Schie⸗ 
“ ferfteinen, fo, daß das Eifen ſich nicht bewegt, man mag darauf 
drüden, wo man will, und daß das Eifen 4 Zoll unter der Obers 
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fläche. des Bodens liegt. Hierauf futtert man die Bügel allents 
halben mit trodnem Kaff, Häderling nnd Heufamen ein, ums 
giebt auch den auf die hohe Seite geftellten Fangbroden mit 
Kaff, fo dag er nur 4. Zoll hervorragt, legt ein Stuͤckchen freifes 
Dapier auf die Bügelichraube, füllt den Zwifchenraum der Bis’ 
gel mit Kaff x. aus, und überdedt den Lagerplaß mit zerdruͤck⸗ 
ten frifchen Aepfeln von Bferdemift. Iſt dies bis dahin fertig, 
fo uͤberdeckt man das Schloß mit einem Stud verwitterten ‚fleis 
fen Papiers, füllt die Feder mit trocknem Kaff ıc. an allen 
Seiten feſt aus, zieht den Eontrafaden feſt nach fih und 
nimmt die Flügelfchraube hinter den Stellhaken weg. Endlich 
uͤberdeckt man auch das auf die Feder gelegte Papier eben fo, 
wie die Bügel mit Kaff und zerdrücdten Pferdemiſt-Aepfeln, wirft 
einige Wittrungs⸗Broͤckchen auf und neben das Eifen, und dann 
ift das Eifen fängifch gelegt. — Sollte fich der Fuchs in der 
nächiien Nacht nicht fangen, fo muß das Eifen am Morgen 
mit einem Strauche zugedeckt werden, damit die Naben es nicht 
losfchlagen laſſen. Am Abend aber muß es jedesmal. wieder 
aufgedeckt, und der Strauch, eine Strede „davon weggefragen 
werden. — Noch bemerfe ih, daß man neben einem Kadaver, 
den die Füchfe angenommen haben, die Eijen fogleich legen 
kann. Ich habe einmal 3 Eijen neben einem Kadaver gelegt; 
und in der erfien Nacht auch drei Züchfe darin gefangen. 
Meiftens wird fich der Fuchs in der erſten oder zweiten Nacht 
fangen, wenn das Eifen nach Vorſchrift gelegt iſt. Sollte dies 
aber auch in der dritten Nacht nicht gefchehen, und der Fuchs 
immer nur die Wittrungsbrödchen wegnehmen, ohne den Stells 
broden anzufafien: fo ift es rathſam, das Eifen aufjunchs 
men und einen andern Stellbroden daran zu befeftigen, der in 
einem Vogel, einee Maus, einen Stüdchen. Haſengeſcheide, 
Milderät 20. befiehen fann. — Beim Aufnehmen des Eifens 
räumt man die Feder auf, zieht mit der linfen Hand den zwis 
fchen der Feder liegenden Eontrafaden feſt an, und fchraubt mit 
der rechten Hand die Flügelfchraube hinter dem Stellhaken 
ein. Dadurch ift das Eifen feiigefiellt und kann ohne Gefahr 
aufgenommen werden. Damit man aber, wenn Schnee. gefals 
len iſt, den Platz genau wiffe, wo das Eifen liegt, fo muß 2 
Fuß hinter der Feder eine Spigruthe in die Erde geiiedt, und 
diefe ſo eingefnict werden, daß der obere Theil derfeiben gerade 
auf die Mitte des Eifens hinweiſ't. — Bei einiger Hebung 
11 
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wird man bald eine Fertigkeit im Legen dieſer Eiſen befoms 
men. — Ob man gleich im Stande ſeyn wird, nach der Bes 
fhreibung ein Eifen zu legen, fo rathe ich doch, von einem 
Sachkundigen fih es einmal zeigen zu laffen, und überhanpt 
beim Legen und Aufnehmen diefer Eifen fehr vorfichtig zu ſeyn. 

Sang der Fücdhfe im Tellereifen. (Man fehe zuvor 
den Artikel Tellereifen.) In Didigen, wo es Füchfe giebt, 
fann man Bas Zellereifen auf ein Wild» oder Vieh Pfädchen 
legen. Man bindet aufıden Teller einen frifhen Vogel, ſtellt 
das Eifen fängifch, und bedeckt es leicht. mit Moos und Laub. 
Auf allen Seiten deffelben berfperrt man den Zugang durch bins 
gelegte trockne Neifer fo, dag der Fuchs über diefelben, und ge 
rade auf das Eijen fpringen muß, wenn er den Vogel oder die 
Kirrung wegnehmen will. Iſt das Eifen gelegt, fo macht 
man bis zu demfelben ein Gefchlepp mit einem frifchen Has 
fengefcheide, wovon man auch zubor ein Stuͤckchen auf den 
Teller binden kann. 

Auch kann man die Tellereifen auf Wieſen oder Bloͤßen 
im Walde legen, und die Küchfe durch Gefchleppe dahin lok⸗ 
fen. In diefem Falle muß aber fin das Eifen ein Lager in 
die Erde gemacht, und das Eifen fo vertieft werden, daß es 
mit der Oberfläche des Bodens gleich liegt. Unter und neben 
das Eifen bringt man etwas trodnen Säderling oder Kaff, das 
mit die Bügel nicht anfrieren Fönnen, und auch oben darauf 
legt man dergleichen, mit zerdrädten frifchen Pferdeäpfeln vers 
mengt, damit es ausjieht, als hätten die Raben’einen Mifthaus 
fen serhadt. Zur Kirrung bindet man entweder ein Stückchen 
von einem Hafengefcheide, eine Maus, oder einen Vogel auf 
den Zeller, und dieſer muß fo gelegt fein, daß er fi beim. 
Darauftreten des Fuchfes etwas biegen und die Gtellftifte 
frei machen fann. Auch muß das Eifen vor dem Legen deffel- 
ben mit der empfohlenen Fuchswittrung allenthalben beftris 
hen werden, wozu der Wittrungslappen dient, wovon bei 
der Fuchswittrung die Nede war. — Hat man das Eifen ger 
legt, fo macht man mit einem Hafengefcheide ein Gefchleppe in 
der Umgegend, bis zum Eifen, wirft hier und da ein Wittrungss 
brödchen oder ein fleines Stuͤckchen Gefcheide auf das Gefchlep: 
pe, und vertheilt auch einige folcher Brödchen nahe um dasEifen herum, 

Damit man aber, wenn Schnee fällt, wiffe, wo das Eifen 
liegt, fo fledt man, eine Elle weit davon, eine duͤnne Spigrus 
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the in die Erde, und knickt fie in der Mitte fo cin, daß der ges 
knickte obere Theil dahin zeigt, mo, das Eifen liegt. 

Sang der Füchfe in Fanggärten. ©. Saufang. 

Sang, der Hafen in Neben. Zum Fang der Hafen 
hat man befondere Hafennefe, die man faft in allen Jagd— 
jeugHäufern finde. Mill man damit Hafen lebendig fangen, 
fo richtet man die Netze auf Feldern, wo es viele Hafen giebt, 
in einer Linie fängifch auf, und treibt die Hafen durch eine 
gefchloffene Treibwehr auf die Nebe zu. Sie werden fich 
darin fangen, und können in Hafenfajten weiter transportirt 
werden. S. Kaften für Hafen, Ludneh und Netze für 
Hafen. .; | 
Sang der Hafen in Schleifen. Nicht die Jäger, 
fondern die Wilddiebe fangen oft viele Hafen in Schleifen. Sie 
machen zu Diefem Zweck fchmale Lüden in die Gartenzäune, 
hängen Drahtfchleifen hinein, und fieden Grünfohl in den Gars 
ten. Die Hafen wittern diefe Aefung bald, und fangen ſich 
in den Schleifen, wenn fie durch die Lüde wollen. 

Sang des Hochwildes in Neben. Wenn man maͤnn— 
lihes und weiblihes Hochwild lebendig einfangen will, um es 
an einem andern Orte auszuſetzen, fo geht man auf folgende 
Art zu Werf: Man umfiellt einen Walddiftrift, worin ſich ders 
gleichen Wild befindet, mit Jagdtuͤchern, und treibt das Wild 
durch Zreibleute immer mehr in die Enge, indem man den ab» 
getriebenen Theil des Diſtrikts mit Jagdtuͤchern abſchneidet, 
damit das Wild in denfelben nicht wieder zurüd. kann. Co 
fährt man fort, bis das Wild auf einem befchränften Raume 
koncentrirt if. Dann richtet man ein Fanggarn durch einen 
lichten Holzbeftand in gerader Linie auf, und treibt das Wild 
auf diefes Garn zu. Es wird nun das Garn forciren, daffelbe 
ummerfen, und fich in daffelbe fo verwideln, daß man es anfaß 
fen und in die ſchon parat fiehenden Wildfaften bringen Fann, 
Da aber nur das zuerft an das Fanggarn fommende Wild ſich 
fängt,. das ihm folgende aber über das ſchon umgeworfene Netz 
flieht, fo müffen die Fangftangen umgedreht, das Ne wies 
der darauf gehängt, und das Wild nun von der Seite, wo es 
füch jet befindet, in das Garn getrieben werden. Dies wird 
fo lange fortgefeht, bis alles Wild gefangen if. — Eine Haupt 
fache bei diefem Fange ift es, daß man das Wild nicht mehr 
fprengt und erhißt, als dringend nöthig it, um den Zweck zu 
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erreichen. — Manche Jäger pflegen dem gefangenen Thiere, ehe 


es in den Kaften gebracht wird, ein Paar Eimer voll Waffer 


über den Leib zu gießen, und Andere jieden dem Thiere auch 
eine wallnußdide Kugel von 3 Schiefpulver und 4 Mehl in den 
Hals. Beides ift aber nicht nöthig. Ich habe Hirfche genug 
fangen helfen, die man ohne alles diefes fogleich in die Kaften 
brachte, und die doch wohlbehalten an Ort und Stelle famen, 
— Hat man Hirfche mit fehr ſtarken Geweihen einzufangen, 
fo darf man die Oberleine des Fanggarnes nicht eher aus 
dem Fangblode heben, bis der Hirfch mit feinem ganzen Ge 
weihe unter der Oberfeine durch iſt, weil fonft die ſtramm ans 
gefvannte Oberleine, wenn fie dem Hirfche auf das Geweih 
fchlägt, ihm das Genid abfchlagen fönnte, wovon fchon mehrere 
Beifpiele befannt find. ©. Fangblod, und Kaften zum 
Tansporte des lebenden Wildes. 

Faͤng des Hochwildes in Schleifen Kein echter Jaͤ⸗ 
ger wird wohl ein Stud Hochwild in einer Schleife fangen wols 
len. Nur die Wilddiebe bedienen fih an einigen Orten diefes 
Mittels, Sie hängen nämlih auf die ſtark befuchten Wilds 
pfaͤdchen in den Dickigen große Drahtfchleifen, worin fich nicht 
felten weibliche Thiere vom Hochwilde fangen, die Hirfche 
aber, wegen des Gehörnes, den Kopf nicht durchſtecken Fönnen. 
— An der böhmifchen Grenze in Schlefien find noch vor wenis 
gen Zahren dergleichen Drabtichleifen weggenommen worden, die 
ich befite. Sie befichen aus vielem, gegluͤhetem, dünnem Eifens 
drahte, der zu einem faſt Bleinfingerdiden Stride zufammenge 
dreht und ſehr geſchmeidig if. Auch für Rehe hängen die Wild⸗ 
diebe etwas duͤnnere Schleifen der Art auf die Wechſelpfaͤdchen 
in den Dickigen. 

Fang der Lerchen unter Deck⸗ oder Nachtgarnen. 
(Man leſe zuvor den Artifel: Deckgarn.) Mill man Lerchen 
vermittelft der Ded: oder Nachtgarne fangen, fo muß man 
den Herbfiffrich der Lerchen abwarten, und die Stoppelfelder 
beobachten, wo fich, viele Lerchen verſammelt haben. Findet man 
dahn, daß dicke Lerchen in den Stoppeln der Sommerfruͤchte 
liegen, fo kann der Fang mit Nachtgarnen feinen Anfang neh—⸗ 
men und mitunter fehr Iohnend feyn. Die Art, wie man dabei 
verfährf, it unter dem Artikel: Dedgarn genau befchrieben 
worden, und bedarf weiter Feiner Zufäge. 

Sang der Lerchen in Klebgarnen oder Taggarnen. 


— 
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(Man leſe zuvor den Artikel: Klebgarn.) Sobald die Lerchen 
im Spätherbite auf dem Streich jind, kann der Fang derfelben 
in Klebgarnen Statt finden. Man ftellt alsdann am Nachmit— 
tage 3 bis 6 möglichft lange Wände von den Klebnetzen fo linienweiſe 
auf, daß die Lerchen gegen Often oder Südoften hin eingetrichen wer: 
den, weil, wenn der Eintrieb gegen den weftlichen Horizont gefhicht, 
die Lerchen die Netze fehen und uͤber fie wegſtreichen. Auch 
dürfen die Wände eben deswegen weder auf eine Anhöhe, noch 
hinter eine folche gerichtet werden. Man ſtellt fle daher entwes 
der auf eine Ebene, oder vor einen fanften Abhang, der die 
Nebe noch mehr verdunfelt. — Die zweite Wand wird ungefähr 
10 Schritte hinter die erfie, die dritte Wand 15 Schritte hinter 
Die zweite, die vierte Wand 20 Schritte hinter die dritte, die 
fünfte 15 Schritte hinter die vierte, und die fechste Wand 10 
Schritte hinter die fünfte geftellt. — Sind die Netzwaͤnde aufs 
gerichtet, fo fängt man fur; vor Untergang der Sonne das 
Eintreiben der Lerhen an. Man zieht die Treibleine um 
das Feld, vertheilt die Zreibleute fo, daß alle 100 Schritte ein 
Mann Fommt, der-die Treibleine frei macht, wenn fie hier oder 
da hängen bleiben follte, und läßt nun die auf der Erde liegende 
Treibleine in fchräger Richtung ſeitwaͤrts hinter die Netzwaͤnde 
ziehen und aufhafpeln. Gicht man, daß die Lerchen nicht mehr 
nahe über der Erde hinftreichen, fondern in die Luft ſchwaͤr— 
men, fo muß man mit dem Eintreiben mehrere Minuten einhal 
ten, dann aber wird es langfam fortgefet, bis die größte Tiefe 
des Treibleinendogens 150 bis 200 Schritte beträgt. In dies 
fem engen Raume läßt man die Lerchen ruhen, bis der Abend» 
ſtern erfcheint, oder die Dämmerung völlig eingetreten if. Als; 
dann wird auf ein gegebenes Zeichen mit etwas fchnelferen | 
Schritten, jedoch ohne Lärm, eingetrieben, wobei man den 
Reſt der Treibleine, der fo ſchnell nicht aufgehafpelt werden kann, 
jhräg neben den Sarnen vorbeizichen läßt. Nun eilt man, 
um den in den Netzen gefangenen Lerchen die Köpfe einzudräden, 
und nimmt fie hernach, mit möglichfter Berfchonung der Nee, 
porfichtig heraus, 

Eine Hauptfache kei diefer Fangmethode it es, Daß in der 
Zeit, wo der Eintrieb gefchleht, die Luft ganz windſtill iſt. Weht 
alsdann aber nur ein. mäßiger Wind, fo hängen die ſehr leichten 
Netze nicht fenfrecht, fondern mehr oder weniger fchief. Die Lerchen 
ftreichen dann entweder unter oder über den Retzen weg und der 
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Fang mißgluͤckt. — In diefem Falle laſſen ſich aber die Lerchen 
hinter den Neßen bald nieder, und man kann, wenn es Nacht 
geworden iſt, durch Anwendung der Nachts oder Decknetze 
noch viele davon fangen. | 

Diefe Art von Lerchenfang gehört zu denjenigen, die mehr 

Bergnügen als Nuben gewähren. Denn wenn man die vielen 
dabei nöthigen Menſchen bezahlen müßte, fo würde felbft im 
gluͤcklichſten Falle die Ausgabe größer als die Einnahme feyn. 
— Bormals hatten fat alle Mönchsflöfter fchöne Apparate der 
Art zum Lerchenfange, um fi) damit zu beluſtigen. Jetzt aber 
wendet man diefe Fangmethode nur felten an, weil fie nicht loh⸗ 
nend genug iſt. 
Außer den vorhin befchriebenen hatte man vormals noch 
mehrere Arten, um L2erchen zu fangen; fie waren aber alle nicht 
belohnend genug, und find deswegen ganz außer Gebrauch ge 
fommen. 

Sang des Marders in der Mordfalle S. Mord: 
falle. 

Sang des Marders im Schmwanenhalseifen. Ob 
man gleich den Marder in dem für Füchfe beſtimmten mittleren 
Schwanenhalseifen fangen kann, fo find die etwas Fleineren 
Eifen der Art doch beffer dazu, weil die Bügel des Fuchs 
eifens zuweilen über den Marder zufammenfchlagen, ohne ihn 
zu fafen.. Die Legung des Eifens gefchieht auf Diefelbe Art, 
wie es beim Yang des Fuchſes in ſolchen Eifen genau 
-befchrieben worden if. Auch kann man die zum Fuchsfange 
empfohlene Wittrung dabei anwenden, und einen Eleinen Do: 
gel zum Stellbroden nehmen. Ich bemerfe nur no, daß 
fih die Marder nicht fo gut ankirren laffen, wie die Füchfe. 
Man kann daher das Schwanenhalseifen nur an einen fol 
chen Drt legen, wo man im Schnee gefpürt hat, daß Marder 
oft pafliren. Bis zum Eifen macht man ein Gefchlepp mit 
einem frischen Hafengefiheide, 

Sang des Marders in Tellereifen. Auch in Teller | 
eifen kann man Marder fangen. Befonders nüplich iſt ein fol 
ches Cifen zum Fange der Steinmarder in Gebäuden und 
alten Mauerwerfen, wo diefe Marder von einem Orte auf den 
andern fpringen. Hat man bei Schnee diefe Orte ausfindig ge; 
macht, fo legt man das Tellereifen auf den Sprung, d. h. 
an den Drt, wohin der Marder jedesmal zu fpringen pflegt, 
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bindet einen feifchen Vogel auf den Teller, und uͤberdeckt das 
Eifen mit Schnee. Springe dann der Marder auf das Eifen, 
fo fhlagen die Bügel zufammen und halten ihn feſt. ©. Teb 
lereifen. - 

Sang des Marders in der Klappfalle Wenn man 
in den Gebäuden die Schlupfwinfel ausfindig gemacht hat, durch 
die ein Marder oft paffirt, fo ftellt man eine zweiflappige Falle 
in diefer Schlupfwinfel, und bindet auf das Trirtbrettchen einen. 
Bogel, oder etwas Badobft. Will dann der Marder durch die 
fängifch geitellte Falle laufen, fo tritt er auf das Trittbrett⸗ 
chen und wird gefangen. Man fängt in den Gebäuden aber 
nur Steinmarder und Iltiſſe, weil fich die Edek oder Buchmar⸗ 
der in den Gebäuden felten aufhalten. — Hat man einen Mars 
der in einer ſolchen Falle gefangen, fo ſteckt man den einen Theil 
der" Falle in einen Sad, öffnet die Klaype, läßt den Marder in 
den Sad, und fchlägt ihn darin todt. 

Sehr nuͤtzlich find diefe Klappfallen in der Umzäunung eis 
nes Fafanengartens anzubringen. Man macht da unten in den 
Zaun hier und da Deffnungen, die fo groß find, daß die Klapp⸗ 
falle gerade hinein paßt. Und da die Marder, Katzen und Wies 
fel von außen fommen, fo fann bier die einflappige Falle 
gebraucht werden. ©, Klappfalle. | 

Sang der Dtter in Tritt: oder Zellereifen. Un 
einen Ort, wohin man, wie ich vorhin gezeigt habe, die Fifchr 
otter im Schwanenhalseifen fängt, fann man -aud ein 
Zritteifen legen. Man bindet daran ebenfalls entroeder einen 
fleinen Fiſch, oder einen Krebs, oder einen Vogel auf den Tel 
ler, und legt das allenthalben verwitterte Eifen, fo, daß die 
Dtter von der Seite fommen und auf den Teller treten. muß. 
Das Eifen wird ebenfalls an eine Leine, oder an ein leichtes 
Kettchen gebunden, das bis ins Waffer reicht, und wird dann 
mit Sand 4 Zoll di bededt. 

Sang der Rauboädgel im Falkenſtoß. ©. Fal⸗ 
kenſtoß. 

Fang der Raubvögel im Tellereiſen. Auch im Tel; 
lereifen kann man Raubvögel fangen. Will man dies, fo er⸗ 
richtet man in den Feldern, wo ſich oft Raubodgel aufzuhalten 
oder umher zu jreichen pflegen, 4 bis 5 Fuß hohe und 6 Zoll dicke 
Säulen, auf die man Bretter befeftigt, die 2 Fuß im Quadrate 
groß find und mit Raſen überdet werden. Auf diefe Raſen 
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legt man die mit Moos bedeckten Tellereiſen, und bindet auf den 
Zeller einen bunten Vogel. Stoͤßt dann der Raubvogel auf 
diefen, fo wird er vom Tellereiſen gefangen, 

Man hatte vormals noch mehrere Methoden, die Raubods 
gel zu fangen; fie find Aber alle nicht fo ſicher und fo wenis 
mühjam, als der Fang im Falkenſtoße. 

Sang der NRebhühner in Schleifen. Will man Nebs 
huͤhner in Schleifen fangen, fo pofcht man fie im Winter durch 
Weizen oder andere Frucht an einen befiimmten Pla, und wenn 
fie denfelben oft befuchen, fo belegt man denfelben mit mehreren 
an fleine Pfähle befeftigte Pferdehnarfihleifen. In diefen fans 
gen ſich dann die Hühner mit den: Beinen und bieiben häns 
gen, bis man fie ausloͤſ't. Nicht die Jaͤger, fondern die Wild⸗ 
Diebe bedienen fich oft diefer Fangmethode. 

Fang der Rebhähner in Stedgarnen. (Man Iefe 
zuvor den Artikel: Doppelgarn oder Steckgarn.) Der 
Fang der Nebhühner in Stedgarnen wird gerade fo vollzogen, 
wie es beim Fang der Fafanen in Steckgarnen gelehrt worden 
it. — Bei Nebhühnern, die nach dem erfien Schuß ſchon über 
die Jagdgrenze, oder in den Wald fireichen, iſt diefer Fang 
fehe anwendbar. Gewöhnlich wender mian ihn aber auch als - 
dann an, wen man eine Kette Hühner gefprengt hat. 
Man ftedt dann durch die Aecker, zwifchen welchen die verfprengs 
ten - Hühner liegen, mehrere Steckgarne im Zickzack durd, und 
wartet, bie fh die Hühner zufammenfchreien, oder zufams 
menrufen. Gewoͤhnlich laufen fie zufammen, und nur dann, 
wenn fie weit aus einander liegen, nähern fie fih durch Fliegen 
oder Streichen. Nähern fie fih nun durch Laufen, fo fangen 
fie ſich in den Netzen, fie mögen kommen, von welcher Seite fie 
wollen. — Auch laufen die in den Wald gefprengten Hühner 
gewöhnlich gegen Abend wieder in das Feld zurüd. Man zieht 
Dann die Steckgarne, fo viel wie möglich verdedt oder verblems 
det, vor dem Walde her, und fängt auf dieſe Art oft die ganze 
Kette. — Das Zufammenlaufen der Nebhähner Fann man 
Dadurch befihleunigen, wenn man eine halbe oder ganze Stunde, 
nachdem fie gefprengt worden find, den Rebhühner⸗Ruf ans 
wendet, ” dadurch Die Hühner herbei loͤckt. ©. Rebhuͤh—⸗ 
ner⸗Ruf. 

Fang * Nebhüͤhner im Treibzeuge. (Man leſe 
zuvor den Artikel: Treibzeug.) Zuweilen will man viele Reb⸗ 


— 
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hühner Iebendig einfangen, um fie den Winter hindurch in einer 
Kammer aufzubewahren und fie im nächften Frübjahre wieder 
auszufeßen. Dazu dient nun vorzüglich das Treibzeug, weil die 
Hühner dabei am wenigften befhädigte werden, und weil man 
gine ganze Kette mit einem male fangen und jede Kette befons 
ders einfperren kann. In diefem Falle leben fie friedlicher bei⸗ 
ſammen, als wenn Hühner von verſchiedenen Ketten zuſammen⸗ 
geiperrt werben. ©. Nebhühnerkaften. Die Art des Fans 
ges im Treibzeuge ift übrigens unter dem Artikel: Treibzeug 
fo genan befchrieben worden, daß es nicht nöthig iſt, bier mehr 
davon zu fagen. 

Sang der Rebhühner unter dem Tyraß. (Man lefe 
juvor den Artikel: Deckgarn oder Tyraß.) Unter dem Arti⸗ 
kel: Dedgarn für Rebhühner ift diefer Fang fo genau ber 
fohrieben worden, daß es feiner weiteren Belehrung bedarf, 

Sang der Rehe in Neben. Zum Fangen der Rehe find 
feine folche eingeftellte Jagen durchaus nöthig, wie beim Fang 
des Hochwildes gezeigt worden if. Man darf mır die Wedy 
fel der Rehe mit Rehnetzen beftellen, diefe fängifch richten, 
und die Nehe durch eine gefchloffene Treibwehr "darauf zus 
treiben laffen, fo werden fich die Nehe größtenteils fangen. 
Soll aber Feind von ihnen entkommen, fo müffen fie vorher, wie 
beim Fang des Hochwildes gezeigt werden if, mit Tüchern eins 
gejtellt werden. 

Sang der Rehe in Schleifen. Diefer Fangmethode ber 
dienen fich nur die Wilddiebe. Diefe bringen auf den Wild» 
pfädchen in den Didigen, wo fie fpüten, daß Rehe oft wech⸗ 
fen, Drahtfchleifen an, und fangen * oft viele ee ©. 
Rehhagen. | 
Fang der Sauen in Neben. we wird ‘gerade fo 
vollzogen, wie der Fang des ugeibet, © ©, dieſ. Artik. und 
Tyraſſiren der Saunen, . 

Sang der Wachteln im Doppel» oder Stedgarne. 
(Man lefe zuvor den Artifel: Doppel: oder Stedgarn für 
Wachteln) Es ift befannt, daß die Wachtelhaͤhne zur Ber 
gattungszeit fich oft durch ihren Schlag hören laffen. Zu dies 
fer Zeit find fie leicht in Steckgarnen, oder der fogenannten 
Wachtelgarnen zu fangen. Hoͤrt man naͤmlich in einem 
Weisens oder Roggenacker einen Wachtelhahn ſchlagen, fo ſteckt 
man, etwa 50 Schritte davon entfernt, das Garn durch eine 
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Furche, ſtellt ſich 15 bis 20 Schritte hinter das. Garn, und 
ahmt auf dem Wachtelpfeifchen den Lockten des Wachtel 
weibchens nach. Das hitige Männchen kommt dann fogleich 
gelaufen und fängt fib im Garne, wenn man ihm einigemal 
das Pfeifchen gegeben hat. Gegen 9 oder 10 Uhr Morgens, 
und wenn das Getreide troden ift, glüdt der Fang am befien. 
Iſt das Getreide aber naß, fo fiehen die Wachteln gern auf, 
und ftreichen über das Garn weg, um ſchnell beim Weibchen zu 
ſeyn. S, Wanhtelpfeifchen. 

Fang der Wachteln unter dem Decknetze oder Th⸗ 
caß. Wenn die Wachteln im Herbfie flügge geworben find, fo 
fann man fie gerade fo unter dem Tyraß fangen, wie foldes 
beim Fang der. Nebhühner gelehrt worden if. ©. Fang der 
Nebhühner unter dem Dedgarne oder Tyraß. 

Sang der Wölfe in Fanggärten, In einer Gegend, 
wo Wölfe oft hinfommen, umgiebt man einen Zirkel von unge 
fähe 100 Schritten im Durchmeſſer mit einem 8 Fuß hoben 
Zaune, An einem Orte diefes Zaunes laͤßt man eine 8 Fuß 
breite Luͤcke, wo der Zaun nur 3 Fuß hoch if. Hinter dieſer 
Lüge bringt man eine 12 Fuß lange, breite und tiefe Fanggeube 
an, die an den 4 aufrechten Seiten mit. Bohlen befchlagen iſt. 
Ueber die Fanggrube legt ınan einige dünne Stangen, und bes 
dedt die Grube mit dünnen fchlaffen Reiſern. — Spürt man 
nun Wölfe in der Gegend, fo läßt man Luder in diefen Fang 
garten bringen, weswegen an einer Seite ein Thor zum Einfahs 
ten angebracht werden muß. Wittern dann die Wölfe das Lus 
« der, fo werden fie um den Fanggarten traben, wo fie die Lüde 
finden, einfpringen und in die Grube fallen. — Diefe fehr eins 
fachen Fanggaͤrten find beffer, als die mehr Fünftlich eingerichte 
ten, deren Befchreibung hier zu weitläuftig werden wuͤrde. — 
Noch ficherer ift der Fang, wenn man ein febendes Schwein, 
Schaf oder Ziege in dem Fanggarten anbiadet, wonach der Wolf 
ſehr lüftern ift, e8 aber nie vauben fann, da er früher in die 
Grube ſtuͤrzt. — Der Wolf ift Außerft ſchlau und mißtrauifc, 
und fängt fi in ganz einfachen Apparaten am leichteften. ©. 
Mordfalle und Saufang. 

‚ Song der Wölfe in Fanggruben. ©. Fanggruben, 
‚Sang der Wölfe in Mordfallen. ©. Mordfalle. 

Sang der Wölfe in Neben und vermittelt Tuch— 

lappen. Wo man feine hohe Tücher, wohl aber Wolfsnepe 
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und Zuchlappen hat, da fängt man die Wölfe auf folgende 
Art: Man umftellt den Diftrift, worin Wölfe fieden, in möge 
lichſier Stille und Gefchwindigfeit mit Zuchlappen, und läßt alle 
100 Schritte einen Mann fiehen, der die Lappen fortwährend 
- im Schwanfen erhält. Nur an einer Seite, wohin die Wölfe, 
der Erfahrung nach, gern zu entfliehen fuchen, richtet man die 
Netze fängifch und fo auf, daß die Mölfe feinen Wind davon 
befommen koͤnnen. Nun poftirt man, etwa 100 Schritte von 
den Neben entfernt, alle 50 Schritte einen Mann, ber ſich durch 
eingeſteckte Neifer, oder in einem Strauche verbergen muß. Hin 
ter diefer Reihe fogenannter Schredmänner werden in gleis 
her Entfernung noch zwei folcher Neihen geftellt, und dann wird 
der mit Zuchlappen umftellte Difteift mit einer zahlreichen Treib⸗ 
wehe nach den Neben hin abgetrieben. Paffirt nun.ein Wolf 
die erfie Reihe Schreckmaͤnner, fo machen diefe nur fo viel Laͤrm, 
daß der Wolf nur gefchredt wird und raſch vorwärts eilt. Hat 
ee die zweite Schredlinie paffirt, fo gefchieht daffelbe, und eben 
jo wird verfahren, wenn er durch die dritte Schredlinie gefoms 
men iſt. Nun wird der fehe flüchtige Wolf ins Neb fallen 
und fih fangen. Weiß man, daß mehrere Wölfe im Zagen find, 
fo dürfen die Schreckmaͤnner ihre Poften nicht verlaffen. Wäre 
aber nur ein Wolf -eingeftellt, fo Fönnen die Schredieute der 
dritten zu denen der zweiten Linie, und die der zweiten Linie zu 
denen der erften Linie laufen, und dadurch die legte Schredlinie 
verſtaͤrken. Etwa 50 Schritte hinter den Neben müffen einige 
Jaͤger möglichft verborgen fliehen, um fogleich bei der Hand zu 
ſeyn, den ins Netz gefallenen Wolf todt zu fehlagen und die 
Netze wieder fängifch zu fielen, wenn man noch mehrere Wölfe 
ju erwarten bat. Da die Wölfe die Tuchlappen fehr vefpeftiren, 
fo laſſen fie fich oft mehrmals und fo lange vortreiben, bis alle 
gefangen find. 

Sang der Wölfe in Schwanenhalseifen. ©. Fang 
der Füchfe in folchen Eifen. 

Sang des Wolfes in eingefiellten Jagen. Wenn 
man weiß, in welchem Didige ein oder mehrere Wölfe fteden, 
jo umftellt man diefen Difteift, in moͤglichſter Stille, und 
mehrere hundert Schritte vom Didige entfernt, mit hohen Ti. 
hern, von zwei Flügeln anfangend, damit man fo fchnell wie 
möglich mit dein -Zeugftellen fertig werde. Iſt auf diefe Art ° 
der Wolf umftellt, fo richtet man an einem fchiklichen Orte ein 
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Fangnetz auf, laͤßt den Wolf durch eine geſchloſſene Treib— 
wehr in das Netz treiben, und ſchlaͤgt ihn todt. — Sollte man 
beſorgen, daß der Wolf fruͤher aus dem Dickige entweichen 
moͤchte, als man mit dem Zeugſtellen fertig ſeyn kann, ſo zieht 
man vorerſt Tuchlappen in moͤglichſter Stille und Geſchwin⸗ 
digkeit um das Dickig, und folge dann mit den Tüͤchern, die fo 
ſchnell nicht gerichtet werden koͤnnen, wie die Tuchlappen. S. 
Hohe Tücher und Tuchlappen. a 

Fangblock iſt ein 2% Fuß langer ſtarker Heftel, der oben 
einen 6 Zoll tiefen und 1Zoll weiten Einſchnitt "hat, um die 
Oberleine des Fanggarnıs beim Einfangen des Hochwildes hin 
ein legen zu koͤnnen. Iſt die Oberleine fharf angezogen, fo wird 
in diefelbe, an beiden Seiten des Fanggarnes, ein 13 Fuß ları 
ger Knebel Hinter dem Fangblocke angebracht, um die Oberfeine 
ſchnell aus dem Fangblocke heben zu koͤnnen, wenn Thiere in das 
Gern gefallen find, und das Garn über ſie herfallen fol, 
An jedem Fangblocke muß daher ein Jäger fichen, und Beide 
müffen zu gleicher Zeit die Oberleine aus dem Yangblode 
heben. Dadurch prallt die Oberleine nicht fo J auf den 
Rüden des Wildes und kann ihn nicht ſchaden. © . Fang 
ne& und Fangſtange. 
Zaangeiſen, auch Schweinsfeder. Dieſes iſt eine 44 bis 
5 Fuß lange und 44 Z0U dicke Stange vom feftem Holze, woran 
vorn ein fies, ifponfonähnliches, fcharfes, 10 bis 12 Zoll lan 
ges Eifen angebracht If, um Sauen damit abzufangen. Wo 
das Eifen endigt, wird ein geringer Spieß von einem Roth— 
oder Dambirfche Freuzweife angebunden, um das tiefere Eindrin 
gen des Eifens zu verhindern... Ueber das Eijen wird ein Ueber 
zug ober eine Scheide von ſtarkem Leder gemacht, damit Nier 
mand durch das Eifen deſchaͤdlgt werde, wenn man es auf der 
Jagd umher trägt. ©. Ubfangen. 

Fangen, einen Baum, heißt: das Jagdzeug um einen 
Baum ziehen, um es winklig zu jtelfen. 

Sangen, ein Thier. Wenn Hunde oder Raubthiere ein 
Wild ereilen und fefthalten, fo nennt, man dies: fangen. 

Sanggarten ift em — Kaum, worin Wild man 
cherlei Art gefangen wird. ©. Fuchsfang, Saufang und 
Wolfsfang. 

Fang geben * fo viel als: Abfangen, ein Wild. 
S. Genicken. 
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Fanggeld. Die Belohnung für das Einfangen des Wil⸗ 
des jeder. Art wird Fanggeld genannt. Wird das Wild aber 
geichoffen, fo nennt man es: Schießgeld, oder Schußgeld. 


Fanggruben. Vormals machte man in den Waldungen 
12 bis 15 Fuß tiefe und eben fo weite, neben mit Bohlen ber 
fhlagene Gruben, um Bären, Wölfe und felbft Noths und Nebs 
wid darin lebendig zu fangen Man brachte diefe Gruben, 
wenn man Hoch⸗ und Nehwild darin fangemwollte, hinter einem 
7 bis 8 Fuß hohen Zaun an, in welchem man eine Lüde ließ, 
wo der Zaun nur 3 Fuß hoch war. Durch den Zaun — der 
oft bedeutend lang war, und. da aufgerichtet wurde, wo das 
Wild feinen Wechſel hatte — wurde das Wild nach der Luͤcke 
geleitet, hinter welcher die Fanggrube mit. dünnen Reifern bededt 
war. Setzte dann das Wild über den niedrigen Zaun, fo Fürzte 
es in. Die Grube und war gefangen. — Die lebte Fanggrube 
dee Art exiſtirte in Sihlefien, und man hat das Recht dazu 
erſt vor einigen Jahren mit einer. bedeutenden Geldjumme einem 
Gutsbefiger abgefauft, weil diefer Fang polizeiwidrig war, In 
andern Ländern würde man ihn eben — — geradezu 
verboten haben; 


Wollte man. aber vormals Bären und Woſe in Gruben 
fangen, ſo legte man da, wo ſich dieſe Raubthiere oft aufzuhal⸗ 
ten pflegten, ohne Weiteres Fanggruben im Walde an. Oben 
auf die Grube machte man eine zweifluͤgelige Klappthuͤre von leichten 
Brettern, bedeckte dieſe mit Moos, Laub und kleinen Neiſern, 
und brachte in der Mitte einen Pfahl an, an den man ein Ge⸗ 
ſcheide von einem Reh, oder ein Aas, oder zuweilen auch ein le⸗ 
bendes Thier befeſtigte. Wollte nun ein Raubthier die Koͤrung 
wegholen, ſo klappte die Thuͤre hinunter, und der Bär oder 
Wolf war gefangen. In vielen Waldungen Deutſchlands findet 
man noch jetzt ſolche, laͤngſt verfallene, Wolfsgruben, und in 
mehr noͤrdlich gelegenen Laͤndern fuͤngt man noch jetzt Baͤren 
und Woͤlfe auf dieſe Art. ©, daus ber Wölfe - 

Sangleine. ©. Fangſtrick. 

Sansſtangen. Man nennt fo die Stellſtangen, woran 
die Fangnetze aufgehaͤngt werden, wenn man Wild fangen 
will. Dieſe Stangen haben oben entweder einen rechtwink⸗ 
fig eingefchlagenen, 2 Zoll langen, hölzernen Nagel, worauf 
die Oberleine liegt, oder fie find mif einem, unten rechtwinkligen 
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Kerb oder Kieme verſehen, um die Oberleine darauf legen zu 
koͤnnen. 

Fangſtrick, Zetzſtrick, Zetzleine, nennt man den Strick 
oder die ſtarke Leine, woran man die Hetzhunde fuͤhrt. Schweiß⸗ 
hunde führt man am Hetzriemen. 

Särbe nennen Einige den Schweiß des Hochmwildes. 

Safan, der gemeine, Phasianus,colchieus. Der Fafan 
iſt ungefähr 3 Fuß lang, wovon der ſpitze Feilförmige Schwanz, 
oder das Spiel, die Hälfte wegnimmt. Die Flügel ober 
Schilde meffen 25 Fuß, und reichen zufamntengelegt nur bis 
zue Wurzel des Spiels. Das Gewicht beträgt 2, bis 34 Pd. 
Die Henne ift merklich Pleinee oder geringer, und wiegt mır 
2: bis 23 Pfund. Der Schnabel ift etwas über 1 Zoll lang, 
vorn nur wenig gekruͤmmt und heil hornfarbig. Der Augenftern 
ift gelb, und um das Auge zieht ein großer, hochrother, warzi⸗ 
ger, rautenförmiger Zled. Die gefchuppten braungrauen Schien⸗ 
beine find 34 Zoll hoch, und an denfelben befindet ſich ein ſtum⸗ 
pfer Sporen. Der Kopf des Hahnes und ber obere Theil feines 
Halſes find ſchoͤn dunkelgruͤn glänzend, vorn und neben aber 
purpur glänzend. Der untere Hals, die Bruft, der Baud und 
die Seiten find glänzend braͤunlich⸗gelbroth, mit glänzenden vie 
fetten Schuppen. Der Rüden und das Spiel find rothbraun, 
mit fchwarzen, braunen und weißen Schuppen und Flecken. Das 
Gefieder der Henne ift, wie bei allen weiblichen Vögeln, weni 
ger fhön. Ihe Kopf und Hals find rothbraun, mit fchwarzen 
und weißen Schuppen und Punkten, Rüden und Spiel jind 
braungrau mit großen dunfelbraunen und fchwarzen, weiß geräm 
derten Schuppen, Binden und Punkten. Es giebt auch ganz 
weiße und fchedige Faſanen, und durch die Paarung. einer Haus 


henne mit einem Fafanenhahne entſtehen Baftarte. Die Faſa— 


nen fliegen oder ftreichen felten weit, fie koͤnnen aber ſehr fchnell 
laufen. Der Ton des Hahnes zur Balzzeit iſt ein heiſeres 
Kack! Kack! Die Henne zirpt alsdann nur leiſe. 

Der Faſan iſt wahrſcheinlich aus Georgien und Mingrelien 
in die füdlichen Länder von Europa gefommen. Er liebt daber 
das milde Klima, und kommt in fehr Falten Gegenden nicht 
fort. Er ſteht gern in bufchigen Feldhölzern, befonders wenn 
mit Bächen ducchfchnittene Wiefen und Fruchtfelder in der Nähe 
find. Nabelhölzer und fumpfige Gegenden liebt er nicht, Seine 
Nahrung befteht in allerlei Getreidearten, Eicheln, Bucheln, 
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Reintrauben, Bogelbeeren, Heidelbeeren, Holzfnospen, grüner 
Saat, Kohl und anderen weichen Kräutern, auch Würmern, Ins 
feften und Ameifeneiern ꝛc. Er badet fidy gern im Sande, und 
verſchluckt Feine Kiefelfteinchen zur Verdauung. — Die Balz 
jeit fängt im März an und dauert bis in den Mai. Der Hahn 
giebt alsdann einen ganz eigenen heiferen Ton’ von fi, lockt 
alsdann, vorzüglih Morgens, die Hennen mit einem heiferen 
Kack! Kack! zuſammen, und tritt fie mad voransgegangenen 
mancherlei fonderbaren Stellungen. Im Seien balzt ein Hahn 
gewöhnlich nur mit wenigen Hennen; in Fa fanen gärten aber 
rechnet man 8 bis 10 Hennen auf einen Hahn. Nach der Balz 
jeit bereitet fich die Henne ein fehe kunſtloſes Netz unter oinem 
Strauche, oder. im dichten Getreide, und legt 8 bis 1% und mehr 
Eier. Diefe find um 3 Pleiner, als die Haushuͤhnereier, haben 
eine heil olivengrime Farbe, und werden binnen 24 bis 25 Tas 
gen ausgebrütet. Die wolligen Zungen laufen alsbald mit der 
Mutter davon, und werden von ihr forgfam gehudert und zum 
Auffuchen der Nahrung angeführt. Bis zue naͤchſten Balzzeit 
bleibt jede Familie gewöhnlich beifammen; dann aber trennen 
fie fich, und jede Henne ir zur Fortpflanzung geſchickt. S. Fa⸗ 
fanengarten. 

Das Wildbrät des Faſanen ift ausgezeichnet ‘zart und 
wohlfchmedend, und wird daher auch theuer bezahlt. Da aber 
im Winter fehe viele Fafanen aus Böhmen nah Berlin ge; 
ihiet werden, fo find fie hier nicht fo theuer, wie in andern 
Städten. Man kauft hier gewöhnlich ein Paar Fafanen für 
2 Thlr. und oft noch viel wohlfeiler, wenn der Marft gerade 
überflüffig verforgt ift. 

Außer dem eben: befchriebenen gemeinen oder wilden Faſan, 
erzicht man auch in den Menagerien Gold» und Silber⸗Fa— 
fanen, die fehr fchön find, aber. hier nicht als Jagdthiere bes 
teachtet werden Fönnen. 

’ Safanengarten, ober Safanerie, ift ein mit einem 8 bis 
I Fuß hohen Bretterzaune oder Mauer umgebener Walddiftrift, 
worin Fafanen erzogen werden. Ein folcher Fafanengarten muß 
niedriges Strauchwerf, einzelne hohe Bäume, Wieſen, Aderland 
und Waffer — wo möglich einen’ Pleinen fließenden Bach — 
enthalten, und auch mit Fruchtfeldern ırıd Wieſen umgeben ſeyn. 
— Man hat zahme und wilde Faſanerien. In den zahmen 
Safanerien werden die jungen Faſanen getähmt, damit fie den 
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Faſanengarten nicht verlaſſen koͤnnen; in den wilden Faſanerien 
aber werden die jungen Faſanen nur ſo lange wie zahme oder 
Hausvoͤgel erzogen, bis ſie fliegen oder ſtreichen koͤnnen. Nacys 
her haben fie die Freiheit, den Garten zu verlaffen, und dahin 
wieder zuruͤckzukehren. — Nur in- einer milden Gegend kann 
man ſich von einer Fafanerie einen guten Erfolg verfprechen; in 
rauherem Klima find. diefe Bögel mancherlei Unfällen ausgefeht. 
Am nuͤtzlichſten ift 8, wenn man eine wilde Fafanerie mit einem 


Thiergarten verbinden fann, weil die Fafanen darin am meiften 


gefchäßt find, und der Thiergärtner zugleich auch Faſamen⸗ 
meifter- feyn fann. Außer der Wohnung des Fafanenmeijters 
muß im Fafanengarten auch ein leichtes Gebäude feyn, das die 
Balzs.und Brutkammern enthält. Diefes Gekäude muß, 
nach Verhaͤltniß der Größe der FZafanerie, 4 bis 8 Balzfams 
mern, jede stwa 10 Fuß höch und breit, und 12 bis 16 Fuß 
lang, fodann eine 20 bis 30 Zuß lange und 12 bis 16 Fuß 
breite-heizbare Brutfammer, und eine.cben fo große Wins 
terfammer. enthalten, deren Decken mit jchlaff hängender gros 
ber Leinwand bezogen find, damit ſich die fehlichternen Faſanen 
die Köpfe bein Auffliegen nicht befhädigen. Vor der Brutfams 
mer wird ein cben fo breiter, aber 4 bis 6 mal fo langer, mit 
einer Bretterwand umgebener,. und oben mit Netz überzogener 
Zwinger angebracht, deſſen Boden mit Nafen und einigem Strauch⸗ 
wert bedeft und mit flarem Waffer verfehen feyn muß. Aus 


‚diefom Zwinger müffen die Faſanen auf einer, Pritfche in die 


Balzfammern laufen, fönnen. — Soll nun der Fajanengarten 
befegt werden, fo bringe man zu Anfang des Monats März in 
jede Balzfammer 10 Fafanenhennen und einen. Hahn,. verpflege 


» fie gehörig, indem auf jeden. Vogel 4 bis 5 Loth Weizen täglich 


gegelen werden, und treibe fie alle Abend aus den Zwingern in 


- die Balzfammern, Run werden fih die Faſanen bald begatten 


oder balzen, und im April und Mai Eier legen, die man tägs 
lich wegnimmt und zum Ausbrüten aufbewahrt. In der Folge, 
wenn Fafanen auch im Garten Eier legen, werden die Nefier 
vermittelff drefjirter Huͤhner⸗ oder Borjiehhunde aufgejucht, und 
alle 3 oder 4 Tage aus jedem Nefte alle Eier, bis auf ein bes 
zeichnetes Neft:Ei, weggenonmen. Will man aber, daß die 
Faſanen felbft brüten follen, fo nimmt man aus jedem Nefie 
nur die erjien 4 oder 5 Eier, und Jäßt nachher die andern der 
Zafanenhenne zum Ausbrüten.. — Hat man eine beträchtliche 
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Menge Fafaneneier gefammelt, oder vielleicht auch angekauft, fo 
laßt man fie durch welfche oder Truthennen, oder auch durch 
Haushennen ausbruͤten. Jeder Truthenne können 24 bis 25, 
jeder Haushenne aber 44 bis 15 Eier untergelegt werden. Man 
laͤßt dazu 2 Fuß breite und eben fo tiefe und hohe Kaften mas 
hen, woran vorn Lattenthuͤrchen find, die fich auf und nieder 
fhieben Tafien. In jeden Brutfaften maht man ein Neft 
von Heu und Moos, legt die Eier hinein und fet die brütluftige 
Henne darauf. Auf den Steiß einer jeden Henne wird ein mus 
merirtes Blech gebunden, der Brutfaften eben fo numerirt, und 
in einem Regiſter bemerft, an welchem Tage die Jungen auss 
friechen werden, welches nach 24 bis 25 Tagen erfolgt. So 
lange die Trüthennen brüten, oder: die jungen Fafanen hudern, 
giebt man jeder 10 Loth Gerfte, oder 8 Loth Weisen täglich, 
und verforgt fie mit frifchem Waffer; laufen fie aber mit den 
jungen Fafanen frei herum, fo müffen fie ſich mit der halben 
Portion Gerfie begnügen. — Sind die Fafanen ausgefrochen, 
fo laͤßt man fie einige Tage lang in der etwas erwärmten Bruts 
fanimer, und bringt fie dann, ſammt ihren Pflegemüttern, in bes 
fonders dazu gemachte Huderkaften. - Ein folher Huderfaften 
3 Fuß lang, 14 Fuß breit, und vorn 23 Fuß, hinten aber 
nur Fuß hoch, damit die Truthenne fich nicht umdrehen und 
die Fafanen durch Treten befchädigen koͤnne. Diefe Huderfas 
fen, die vorn Schiebthären von Latten haben, ftellt man an die 
Sonnenfeife des Fafaneries Gebäudes unter ein Pultdach, das 
mit die Faſanen bei fchönem Wetter heraus und wieder zu ih—⸗ 
ven Pflegeeltern hinein laufen koͤnnen. — Die erfie Nahrung, 
die man den jungen Fafanen giebt, beſteht entweder in geriebes 
ner Semmel, mit Mohnſamen nnd Ameifeneiern vermengt, oder 
in gefchäfter Hirſe, die in füßer Mitch fo jteif gekocht ift, daß 
fie ſich klein haden und verflümpern läßt, nebſt Ameifeneiern 
und hart gefottenen, fein gehadtem Eiweiß. Acht Tage fpäter 
giebt man ihnen aud das Gelbe von hartgefottenen Eiern, mit— 
unter auch fein zerhadten Käfe von füßer Milch, und, ſtatt des 
Mohnfamens, klein gehadten fpigen Wegerih und Schaf 
garbe. Diefe Fütterung ſetzt man, in Verbindung mit Amei⸗ 
feneiern, fo lange fort, bis die Faſanen die Stärfe von Wachs 
teln erreicht haben. Dann mifcht man auch Weizengruͤtze unter 
diefes Futter, bis fie Weizenförner freffen oder heben koͤnnen. 
Diefe, oder ag: oder Gerſte, werden ‚Ahnen nun als beſtaͤn⸗ 
12 
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diges Futter, und zwar auf jeden Vogel täglich 2 Loth gerech⸗ 
net, immer, unter die Köenungsfchuppen geſtreuet, damit fie 
ſich an diefe Orte gewöhnen, und fie Fünftig allein zu finden 
wiffen. — Außerdem läßt man auch im Fafanengarten Grund 
ſtuͤcke mit Weizen, Gerſte, Safer, Widen ꝛc. beſaͤen, und einen 
Acker mit Klee und Kartoffeln anbauen, um den Fafanen gute 
Nahrung, Verſtecke und moncherlei Inſekten zu verſchaffen. — 
Im Spätherbfie fängt man fo viele Fafanen ein, als zur Ev 
ganzung des Standes in der Winterfammer nöthig ſind; die 
übrigen aber erlegt man, bis auf diejenigen, die zu Bildung ei— 
nes Faſanenſtandes im Freien dienen follen, Dieje wer, 
den fich meiftens im und um den Kafanengarten aufhalten, und, 
wenn fie Hunger haben, die Körnungsfchuppen befuchen. — Bei 
Schnee und Froſt rechnet, man auf den Fafan täglich 3 Loth 
Weizen, hingegen - bei gelinder Witterung. nur halb fo viel auf 
den Vogel. Dan fängt dann vorzüglich die Hahnen weg, und 
läßt nur fo viele, zue Zucht, daf_auf.4 bis 5 Hennen ein Hahn 
kommt. Diefe wilden. Faſanen legen. dann im Freien ihre Gier 
und brüten fie aus, Eine Hauptfache bei der Faſanenzucht it 
ed, daß man die vierfüßigen Naubthiere und Raubvoͤgel, fo wie 
Krähen, Elſtern zc., wegzufangen fucht, die nach den Fafanen 
. befonders lüftern find. Habichtsförbe, Kraͤhenhütten 
und Fallen mancherler Art muͤſſen daber zur Vertilgung des 
Raubzeuges angewendet werden. — Will man, daß die Fu 
fanen nicht Über den Zaun oder die Mauer. ftreichen, alfo ims 
mer im Fafanengarten bleiben follen, fo fchneidet man ihnen, 
wenn fie fo groß wie Wachteln find, das vorderſte Schwungge 
lenk ab. Man nennt dann die Fafanerie eine zahme. Eine 
weitläuftigere Belehrung über Anlegung und Unterhaltung einer 
Fafanerie wird man in meinem Lehrbuche für Jäger, dte 
Aufl. Ze Thl. ©. 80 ꝛc., und in den Schriften des Hrn. Gra⸗ 
fen v. Mellin finden, 

Safanenjäger wird derjenige genannt, der jich mit der 
Zucht und Pflege der Fafanen ausfchließlich befchäftigt. 

Faſanenmeiſter ift derjenige, welcher die Leitung der a 

fanenzucht zu beforgen hat. Unter ihm ſteht gewöhnlich ein ober 
einige Fafanenjäger. 

Sofanenrauch. Wenn fih vormals Fafanen aus “einer 
Fafanerie entfernt. oder verftrichen hatten, fo machte man in 
derfelben einen gewiffen Rauch, und glaubte dadurch die Fafas 
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nen wieder herbeilocken zu koͤnnen. — In neuerer Zeit wendet 
man dieſes Raͤuchern nicht mehr an, weil man gefunden hat, 
daß die Flüchtlinge dadurch nicht wiederfehren. 

Safanerie: S. Fafanengarten. 

Faß! foricht man zu den Hunden, wenn fie Etwas anpaden 

follen. 

Seder, oder Wand, nennt man die Rippenſtuͤcke beim Zers 
legen des Wildes. Man rechnet fie zum Kohmwildbrät. 

Federhaken ift ein befanntes Inſtrument, das dazu ges 
braucht wird, um beim Reinigen der Gewehrfchlöffer die Federn 
zuſammen zu druͤcken. 

Federhaſpel iſt eine Winde, auf welche die Feder lap—⸗ 
pen gewickelt werden. 

Federlappen. Dies find 100 bis 150 Ellen lange Schnüre 


don ftarfem Bindfaden, woran man, in der Entfernung einer, 


Elle, zwei weiße oder bunte, 8 bis 12 Zoll lange Federn Fnüpft, 
Taf. II. Fig: 15.. Sie werden dazu gebraucht, um Wölfe, 
Füchfe und Hafen zu ſchrecken, damit fie nicht aus, oder in 
den Difteift laufen, den man mit Federlappen umzogen hat. 
Man hänge diefe Lappen an, oder auf fingerdide Stellfiäbs 
hen. Für Füchfe und Hafen werden fie jo hoch gehängt, 
daß die Federn 6 bis 8 Zoll über dem Boden fchweben; für 
Wölfe aber hängt man fie doppelt fo hoch. Selbſt Elen⸗ Edel, 
Dams und Rehwild jcheut ſich vor den Federlappen, wenn fie 
2, bis 3 Fuß hoch hängen. Noch mehr aber, wenn man diefe 
Lappen doublirt, d. h. wenn man zwei Reihen Über einans 
der hängt. — Um diefe Lappen bequemer transportiren und abs 
laufen zu laffen, werden fie anf leichte hölzerne Hafpel ges 
wunden ©. Zlintern. 

Sedern, ein Wild. ©, Rrellen. 

Sederräcden nennt man den vorderen Theil des Nuͤckgra— 
thes heim Elen⸗, Edels, Dams, Reh⸗ und Schwarzwilde, Es 
ift folglich der Theil hinter den Blättern, und gehört zum Koſch—⸗ 
wildbrät. 

Sederfchätz iſt ein Jäger, der ſich vorzuͤglich mit der Jagd 
des Federwildes befhäftigt, und überhaupt nur die niedere 
Jagd ausübt, 

gederfpiel. Die an eine furze Schau gebundenen Flügel 
von einer weißen Taube, vermittelft deren man die Beizuögel 
wieder heran zu ziehen fucht, wenn fie fich auf * Beizjagd 
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verftrihen haben, werden Federfpiel genannt. Man fchwenft 
dieſes Federfpiel in der Luft, um den Falken glauben zu mar 
chen, daß es eine lebende Taube fey. Die Falkeniere tragen 
dieſes Federfpiel auf der rechten Seite an einem Bandeliere. 

Sederwild werden alle zur Jagd gehörigen epbaren Voͤ⸗ 
gel genannt. 00 | 

Segen, das Gehoͤrn. S. Baſt. Er 

Seblen heißt fo viel als: vorbeifchießen. ‚Die meiften. 
Fehlſchüſſe mit der Büchfe entfichen dadurch, daß man, weil 
man das Korn in der Eile oder Hige zu voll genommen haf, 
über das Wild hinweg ſchießt. Beim Schießen mit der Flinte 
aber fehlt man, meiftens, weil man hinter dem bezielten Bilde 
wegfchießt, oder weil man, wenn das Thier auf einen zukommt, 
oder von einem wegläuft, darüber oder darunter wegfchießt. Es 
ift daher Negel, daß, wenn man mit der Buͤchſe nach Wild 
ſchießt, man nur eine Hand breit vom Saum der Bruft, dicht 
hinter dem Vorderlaufe, faſſen und dann ſchon abfenern muß. 
Schießt man aber nach einem Hafen, Fuchs ꝛc., der breit 
läuft, fo ziele man immer auf den Kopf; kommt er aber ſpitz 
auf einen zu, fo ziele man auf die Borderläufe, und läuft 
er von einem weg, fo ziele man auf den, Kopf. Beim Schie 
fen nach Federwid, das fliegt, halte man immer etwas weniges 
vor; wenn ed aber von einem wegfliegt, fo halte man etwas 
darüber weg. | 

Fehlhatz ift eine ſolche, wobei das angehegte Wild nicht 
gefangen, worden iſt. 

Sebliagen. Wenn ein eingeftelltes Jagen nicht nad) 
Wunfch ausgefallen ifi, fo nennt man 08: Fehljagen. 

Fehlſchuß. Ein Schuß, wodurd) das Ziel nicht getroffen 
worden ift, wird Fehlſchuß genannt. Scherzweiſe auch: 
Pudel. | 

Seigenblatt, oder Feuchtblatt, wird das weibliche Glied 
am Elen⸗, Edels, Dam⸗ und Nehwilde genannt. Bei den Nes 
hen nennt man den daran befindfihen Haarbüfchel: Die 
Schürze. | 

Seines Korn, oder fpiges Korn nebmen, heißt: beim 
Schießen mit der Büchfe das Korn im Bifirferbchen nur wenig 
erfcheinen laffen, und dann abfeuern. Mit feinem Korn fchießt 
han jwar am genaueften, doch ift es beffer, wem Pürfchbüchs 
fen mit vollem Korn, oder mit grobem Korn eingefhof 


“ 
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fen find, weil man auf der Jagd und in der Eile das feine 
Korn nicht fo leicht finden kann, als das volle. 

Seift. Bei den efbaren vierläufigen Jagdthieren ſagt 
man nicht fett, fondern feift. Nur der Hafe und der Dachs 
find davon ausgenommen. Bon diefen, und von allen Raub thie⸗ 
ren ſagt man: fett. 

Feiſtzeit iſt die Jahreszeit, in welcher das Elen⸗, Edel- 
Dam⸗, Reh: und Schwarzwild am feifteften iſt. Bei den Hirfchen 
und Gellthieren find dies die nächften 6 Wochen vor der Brunft; 
bei den weiblichen Thieren der Art aber, die Kälber gefäugt has 
ben, und bei dem Schwarzwilde, find e8 die Monate Kortoden, 
November und December, 

Selddreffur. ©. Dreſſur des Hühnerhundes. 

Seld einnehmen. Wenn ein Hühnerhund. zu weit vom 
Jaͤger entfernt fucht, fo fagt man: er. nimmt zu viel Feld 
ein. Der Zäger darf dies nicht dulden, und muß den Hund 
immer fur; fuchen laffen, um bei der Hand zu feyn, wenn 
der Hund vor dem Wilde nicht lange genug fichen, oder es 
aufthun ſollte. 

Selobafe wird derjenige genannt, der im Felde geboren iſt, 
und ſich nicht, oder ſelten daraus entfernt. Dergleichen Haſen 
find gewöhnlich nicht fo ſtark von Leib, als die Waldha— 
fen, die fich fat befiändig im Walde aufhalten. 

Seldhuhn. ©. Nebhuhn. 


Seldjäger werden diejenigen genannt, die ſich blos mit der - 


Niederjagd befchäftigen. Bein Militaie aber nennt man die 
aus gelernten Jaͤgern befichenden Corps: Feldjäger. 
Seldfperling, Fringilla montana. Dieſer hat in Geftalt 
. und Farbe fehr große Achnlichkeit mit dem allgemein befannten 
Hausfperlinge, nur iſt er etwas Fleiner, dunfler braun, und hat 


einen weigen Ring um den Hals, und zwei weiße Streifen auf . 


dem Flügel. Er bewohnt die Feldhölzer und it ein Stand 
vogel. Die Nahrung hat ew mit dem Hausfperlinge ge 
mein. Sie beſteht in Feldfrichten, Waldbeeren, Würmern, Ins 
fetten ꝛe. Er niftet in hohlen Bäumen, legt 4 bis 6 grünlich- 
weiße, braun gefleckte Eier, und brütet fie in 14 Tagen aus. 
Sie hecken 2 bis 3 mal im Jahre, und find zum Verſpei⸗ 
ſen gut. 


Wunfch thut, was man von ihn verlangen Fann, 


I 


. Serm nennt man einen Jagdhund, wenn er Alles nad) 
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Fern nennt man die weiblichen Thiere beim Elens, Edel— 
und Damwilde, die zum erjtenmale brunften.. | 
Seffeln nenne man die fehmalen ledernen Riemchen, welche 
- den zur Beizjagd abgetragenen Falfen an die Fänge gelegt wers 
den, um fie auf der Fauft tragen zu koͤnnen. ©. Abtragen. 

Seftiniagen. Wenn ein großes eingeftelltes Jagen 
mit allen möglichen Feierlichfeiten und Verzierungen eingerichtet 
und abgehalten wird, fo nennt man es: Feſtinjagen. Die 
Jaͤgerei erfcheint dabei in der Staatsuniform, und der J asd⸗ 
ſchirm iſt aufs ſchoͤnſte verziert. 

Feſt machen, oder ausmachen, einen Marder, heijt: 
demſelben bei Schnee auf der Spur ſo lange nachgehen, bis 
man ſeinen Aufenthaltsort weiß. 

Feſtmachen, eine Sau. Wenn Hatzhunde eine Sau ein: 
holen und. fefihalten, fo fage man: die Hunde haben die 
Sau feft gemadt. ©. Deden. 

Ser. ©. Feiſt. 

Sertdrüfe. Die koniſch erhabene kleine Druͤſe auf dem 

Steig eines jeden Vogels wird Fettdrüfe genannt, weil ſich 
darin eine fettige Maſſe fammelt. Der Vogel drüdt zumeilen 
mit dem Schnabel etwas von diefer Materie heraus, und ber 
freicht damit die Federn, um fie gefchmeidig zu erhalten, und zu 
bewirken, daß das Waffer von ihnen ablaufe. 
Fettloch, oder Saugloch. Die Deffnung unter der Nw 
the oder dem Schwanze des Dachſes, worin fich eine gelbliche 
Fettigfeit befindet, wird Fettloch oder Saugloch genannt. 
S. Dachs. 

Feuchtblatt. S. Feigenblatt. 

Feuerſcheu nennt man einen Schuͤtzen, der beim Abfeuern 
eines Gewehres die Augen zudruͤckt, oder wohl gar zuckt. Schuͤtzen 
der Art treffen ſelten das Ziel. 

Feurig nennt der Jaͤger ſolche Hunde, die auf der Jagd 
ſehr eifrig ſuchen und lange ausdauern. 

Fiepen nennt man es, wenn die im Auguſt vom Bock ge 
jagten oder getriebenen weiblichen Nehe, oder die jungen Reh—⸗ 
fälber, welche ihre Mutter verloren haben, oder von Raubthie⸗ 
ren verfolgt werden, ein pfeifendes, ganz eigenes Angfigefchrei 
ausftogen. ©. Afterbrunft. 

Simmelbolz iſt ein, ungefähre 4 Zoll breites und 5 
bis 6 Zoll langes, fpißiges Holz, womit man die Gewehr 
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ihlöffer pußt. Man kann zu diefer Reinigung ganz. feinen 
Sand, Trippel, Schmirgel, Blutſtein und Hammerfchlag be 
nutzen. J 
Fint, der gemeine, auch Buchfink. Fringilla coelebs. 

Seine Länge beträgt 63 Zoll, wovon der Schwanz 23 Zoll 
mist. Der Schnabel iſt 5 Linien lang, ftarf, im Winter weißr 
lid, im Sommer aber braun. Der Augenjtern- iſt braun, und 
die 3 Zoll hohen Beinetfind fchwärzlih. Die Stien ift ſchwarz, 
der Scheitel granblau, der Rüden: braun, mit Olivengruͤn uͤber⸗ 
laufen, nach dem Schwänze hin. aber zeijiggrün. Der Unter 
leib iſt bräunlihsroty; Schwungfedern und Schwanz find 
ihwärzlih, und auf dem Flügel ſtehen 2 weiße Querftreifen. 
Das Weibchen hat. weniger lebhafte Farben. Die Bruft ift 
röthlichegrau, und der Unterleib ſchmutzig weiß. — Die Stimme 
diefes Vogels iſt verfchieden. Bei Beränderung des Wetters 
ruft er: Trief! trief! und aus Zärtlichkeit: Fink! Fink! 
Außerdem aber fingt er ſehr melodifch, und wird feines Gefark 
ges wegen in den Zimmern gehalten. Die Finfen lieben die 
Dors und Feldhälzer und die Gärten, ziehen im Oktober in 
zahlreichen Zilgen weg, und kommen im Mär; wieder. Die 
Männchen finden fich zuerft ein, umd erft nach 8 oder 14 Tu 
gen fommen die Weibchen. — Ihre Nahrung befteht in Bus 
heln, Fichtens und anderem Holzfamen, Getreide, Würmern, 
Fliegen ꝛc. — Die Finfen brüten 2 mal im Jahre. Sie bauen 
ihe ſchoͤnes weiches Neft in die Spige eines Baumes im Walde 
eder Garten, legen 4 bis 5 bläulich-graue, braun punftirte Eier, 
und brüten fie in 14 Tagen aus. Ihr Wildbrät ſchmeckt nicht 
unangenehm. 

Sifchaar, Falco haliaetos. Seine Lange beträgt 24 Fuß, 
wovon der Schwanz 8} Zoll mißt. Der ſchwaͤrzliche Schnabel 
ift 12 Zoll lang, ohne Zahn, der Hafen aber iſt groß, fpitig, 
und die Wachshaut blaͤulich. Die Fänge find, bis etwas unter 
dem Knie, befiedert und graublau. Der Kopf ift, bis tief im 
Naden, weiß und dunfelbraun geftreift. Zuweilen ift der 
Hinterfopf ganz weiß, mit einigen braunen Streifen. Bei allen 
zieht ein brauner Streif von den Augen bis zum Rüden, Der 
Oberleib ift dunfelbraun, oft gelblich und weißlich gewoͤlkt. Die 
Bruft ift weiß, mit fhwarzbraunen und roftfarbenen dreiedigen 
Flecken. Der Unterleib ift weiß. Der dunfelbraune Schwanz 
hat etliche ſchmutzig weiße Bänder. Er bewohnt die Waldun: 
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gen, worin ſich Flüffe, Bäche und Seen befinden. Im Novem⸗ 
ber zieht er weg, und kommt im März zuruick. Seine Nah— 
rung befteht meiftens in Fifchen, die er fehr gefchidt aus dem 
Waffer zu holen weiß. Auch ſtoͤßt er auf Waffergeflügel und 
anderes geringes Haars und Federmild. Er horftet auf hoben 
Bäumen, legt 3 bie 4 weiße, rot gewoͤlkte Eier, und bruͤtet ſie 
in 3 Wochen aus. 

Sifchadler, auch Weißſchwanz, Falco albieilla. eine 
RO beträgt 3 Fuß, wovon der Schwanz 1 Fuß mißt, Der 
Schnabel ift 24 bis.3 Zoll lang, und faft bis zue Spige, wo 
fi ein fcharfer Hafen uͤberkruͤmmt, gelblich hornfarben. Die 
Wachshaut, welche in die Stirne hineinzieht und dem Kopfe ein 
längliches Anfehen giebt, ift gelb, und ‚der Augenftern, fo wie 
die halb befiederten, 4 Zoll hohen Fänge, find blaßgelb. Kopf 
und Hals find ſchmutzig weiß und rothbraun gefledt; Obers und 
Unterleib aber find dunkelbraun. Letzterer ift weiß gefleckt, und 
der Schwanz ift weiß. Das Männchen. ift, bis auf den weißen 
Schwanz, Überall dunfelbraun, Seine Nahrung befteht vorzigs 
lich in Fifchen, Wild: und Nehfälbers.Lämmern, Hafen, Waf 
fergeflügel ꝛe. Er horftet auf 7 und Felſen, legt 
2 weiße, bräunlich gefleckte Eier, und brütet fie in 3 Wo 
chen aus, 

Sifcbotter. S. Flußotter. 

Fitis, Sylvia ſitis. Seine Laͤnge betraͤgt 44 Zoll, wovon 
der Schwanz 14 Zoll mißt. Der dünne, ſpitze Schnabel iſt 5 
Linien lang, und, wie der Augenflern und die 8 Linien hohen 
Beine, braun. Der Oberleib ift tief olivenfarben; über die Aw 
gen läuft ein weißgelblicher, und durch diefelben ein undeutlicher 
dunkelbrauner / Streifen. An den Ohren iſt ein rothbrauner 
Fleck. Die Wangen find gelblich, die Kehle und Bruſt weißgelb, 
mit höherem Gelb befprigt. Die Dedfedern der Unterflügel find 
gelb, Schwung: und Schwanzfedern find dunkelbraun und gruͤn⸗ 
lich eingefaßt, Die Lockſtimme ift: Fit! Fit! — Diefes mm 
tere Bögelchen liebt das Nadelholz. Es zieht im Oktober weg 
und kommt im Frühjahre zurück, Seine Nahrung find Pleine 
Inſekten und deren Larven. Sein Nefichen ift badofenförmig. 
Es bringt es unter einem dien Strauche an, legt 4 bis 6 fehr 
fleine, weiße, röthlich punftirte Eier, und brütet fie in 14 Tas 
gen aus. 

Slachsfinf, Fringilla linaria. Geine Länge beträgt 5} 
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Zoff, wovon der Schwanz 24 Zoll wegnimmt. Der fpihige 
Schnabel ift nur 3 Zoll lang undigelblih. Der Augenftern ift 
braun, und die Beine find 3 Zoll hoch. Der Scheitel ift gläm 
jend karmoiſinroth, der Oberfeib dunfelbraun, weißlic und roft: 
gelb gefledit, der Steig rofenroth, die Kehle ſchwarz, Unterhals 
und Brut hoch rofenroth mit weiß eingefaßten Federn; der 
übrige Unterleib weiß; die Schwungfedern und der Schwanz 
dunkelbraun, und auf dem Flügel ftchen 2 weiße Binden. Das 
. Weibchen ift hefler, und hat weder die rothe Bruft, noch den 
rothen Scheitel. Diefe Vögel bewohnen die mehr nördlich geles 
genen Länder, und fommen als Zugpdgel im Herbfte und 
Frühjahre durch Deutfchland. Sie nähren fich von Fleinen Saͤ⸗ 
mereien. Sie niften in Gebtfchen, legen 4 bis 5 bläulichsgrüne, 
röthlich gefleckte Eier, und brüten diefe in 14 Tagen aus. Das 
Wildbraͤt ift zart und wohlfchmedend. 

Slaͤmen. ©. Dünnungen. 

SIatterfcbeibe, auch Sternfcheibe, ift eine zum Shahfen 
ſchießen beftimmte Scheibe, an deren Umfang noch mehrere Pleis 
nere Scheitchen an furzen Stielen angebracht find. Die Ga 
fchicklichfeit befteht darin, Die Fleinen Scheibchen abzufchiegen, 
worauf befondere und verfchiedene Prämien geſetzt find. 

Flaumen, auch Kifen, werden die Fettlappen bei den 
Sauen genannt, die hinter den Nippen und dem Bauche das 
Gefcheide umfchliefen. Sie gehören zum Jaͤgerrechte, und 
machen da, wo viele Sauen erlegt werden, ein a ai AU 
eidenz für die Zägerfrauen aus, 

Sliegenfänger, der gefledte, Museicapa crisola. Geine 
Länge beträgt 6 Zofl, wovon der Schwanz 24 Zoll wegnimmt, 
Der 6 Linien lange ſchwarze Schnabel ift fchmal, faſt dreiedig, 
und an der mit fteifen Haaren befegten Wurzel breiter. Die 
6 Linien hohen Beine find ſchwarz. Der O:berleib ift dunfels 
gran und hellgrau gefprenfelt, und der Unterleib weißlich, mit 
roͤthlich⸗grauen Laͤngsflecken. Man findet dieſen Vogel faſt uͤber⸗ 
all in den Vorhoͤlzern und Gaͤrten. Er zieht im Herbſte weg. 
Seine Nahrung beſteht in Fliegen und anderen kleinen Inſek⸗ 
ten, Kirſchen und ſaftigen Beeren. 

Sliegenfänger, der kleine, Muscicapa parva. Seine 
Länge beträgt 44 Zoll, wovon der Schwanz 44 Zoll mißt. Der 
duͤnne ſchwarze Schnabel ift 5 Linien lang, und, wie die 8 Lis 
nien hohen Beine, ſchwarz. Der Oberleib ift grau, die Bruft 
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— und die Schwanzfedern ſind von der Wurzel an, 
bis uͤber die Haͤlfte, weiß, die beiden mittelſten ausgenommen. 
Dieſes Voͤgelchen ſi ſingt einige helfe Strophen, und dodt: Beit! 
Beit!. Er hält fih in den Vorhoͤlzern auf, zieht im Augut 
weg; und kommt im Mai wieder. Es naͤhrt ſich von Inſekten, 
Kirſchen und Beeren. Es bqut ſein Neſt auf einen Baumaſt, 
legt 4 ſchmutzig weiße, braun pwvatticx Gier. u.) bruͤtet fie in 
14 Tagen aus., 

Slinte. Sie iſt zu bekannt, als Wr eine Befchreitung 
davon nöthig wäre. Man hat einfache und doppelläufige, 
ganz und halb gefchäftere Flinsen. In neuerer Zeit führt 
man die Doppelflinten am meiften. (©. Büdhsflinte.) 
Die meiften Flintenläufe find inwendig glatt; doch hat man 
auch ſolche, die gerade Züge haben. Sie fihießen aber nicht 
beffer, als die glatten Läufe, und find ſchwerer. Da die Läufe 
an den Doppelflinten nicht di feyn dürfen, weil das Gewehr 
ſonſt zw ſchwer wird, fo muß das Eifen vorzuͤglich gut feyn, das 
mit ein folcher Lauf nicht zerfpringe. Man ift davor am meis 
fien gefichert, wenn man Bandläufe oder Damascirte Läufe 
— die freilich etwas theuerer find — zu den Doppelflinten neh 
men läßt. Ueberhaupt aber muß man fich fehr in Acht nehmen, 
dag man die Doppenflinten nicht überlädt, und. wenn man 
nur einen-Lauf einigemal abgefchoffen hat, fo ‚muß man den 
Pfropf im andern Laufe wieder auffeßen, weil diefer bei jeden 
Schuß, befonders wenn der Lauf erft friſch geputzt und glatt 
ift, etwas vorrutfcht, und wenn dies oft gefchieht, der Lauf durch 
das Abfeuern deffelben fpringen Fönnte. — Webrigens befteht die 
Flinte befanntlih aus dem Laufe, dem Schloffe, dem 
Schafte und der Garnitur. 

Slintern find dünne Brettchen von Nadelholz, die man 
Statt der Federn an lange Schnuͤre befeſtigt, um das Wild da— 
mit zu ſchrecken. Dieſe Brettchen find gewoͤhnlich 12 Zoll lang 
und 3 Zoll breit. Vormals gebrauchte man-fie häufig, jetzt 
aber find fie von den leichteren Federlappen ganz verdrängt 
worden. ©. Federlappen. 

Slucht. Der Hirfch hat, eine weite Flucht gemadıt, fagt 
man, wenn er einen weiten Sprung gethan hat. 

Sluchtbar, oder beflogen, nennt man das junge Feder 
wild, wenn #8 ſchon vollkommen gut fliegen kann. 

Sluchtroͤhre, oder Nothroͤhre, it eine Höhle in der Erde. 
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die ſich ein Dachs ‚oder Fuchs gegraben hat, um ſich im Noth⸗ 
falle in dieſelbe retiriren zu koͤnnen. Mau findet ſie gewoͤhnlich 
an der Sonnenſeite in den Feldrainen. S. Dachsbau, 

Fluͤchtig nennt man eg, wenn Wild ſchnell laͤuft. Kommt 
ein Stuͤck Wild aber im Trabe an, ſo nennt man dies: trol⸗ 
len; geht es aber im Schritt, ſo neunt man es beim Hoch 
wilde: ziehen; bei den Hafen aber: hoppelm. _. 

Slügel, bei der Jagd. Wenn Schuͤtzen oder Treibleute 
bei der Jagd in einer Linie angeſtellt find, fo. nennt man die 
rechte Seite: den rechten Flügel, die linfe aber: den, lin 
fen Flügel. Der rechte Flügel der Schügen ſteht alfo dem 
linfen Flügel, der Treibleute gegenüber, Die Mitte diefer Lis 
nie wird das Centrum genannt. 

Slügelborn,. auch Zalber Mond, iſt ein balbgickelförmiges 
großes Horn von Meſſing oder Kupfer, worauf die Signale bei 
der Jagd geblaſen werden. Sie haben ihren Namen daher, 
weil die Jaͤger, die dergleichen Signale geben, auf den Fluͤ— 
geln und im Centrum der Treibwehr gehen müͤſſen. 

Slügellabm, oder geflägele, wird das Federwild ‚genannt, 
wenn ihm ein Flügel entzwei gefchoffen worden if. 

Slügge nennt man die Pleinen Vögel, wenn fie fliegen Fön; 
nen. ©. Beflogen und Fluchtbar. 

Flug Vögel nennt man es, wenn fic) viele Fleine Voͤgel 
verſammelt haben, wie dies zur Strich» und Zugzeit ge 
ihieyt. ©. Kette und Volk. 

Slußorter, auch Otter, oder Sifchotter, Mustela lutra, 
Die Flußotter hat die Größe eines geringen Fuchſes; ihre Koͤr— 
per ift aber ganz anders geflaltet. Der Kopf ift did, und läuft 
in eine breite, mit fcharfem Gebiß verfehene Schnauze aus. Die 
Augen find flein, und die Gehöre find furz und rund. Der 
kurze Hals hat faft gleiche Dide mit dem Leibe, und die ziems 
lich lange, an der Wurzel auffallend dicke Ruthe läuft ſpitzig 
zu. Die Läufe find kurz, did, fcharf bewaffnet, und die Zehen 
an den Hinterläufen find mehr, als die an den Vorderlaͤufen, 
mit einer Schwimmhaut verwachſen. Das Männchen hat am 
MWeidlohe 2 Drüfen, und das Weibchen hat unter der Nuß, 
oder den Geburtsgliede, eine Falte. Beide enthalten eine bifams 
artig riechende Feuchtigkeit. — Die Farbe der Diter iſt meiftens 
graubraun und glänzend; an der Kehle, dem Bauche und den 
*Aufen aber graulih. Die Grundhaare find dicht, weich und 
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graugelb; die längeren fleifen Haare aber find braun nnd glän: 
zend. Sie nehmen, wie die Federn der, Waffervögel, fein Waſ— 
fer an, fo lange das Thier lebt. Auch iſt der Balg zu jeder 
Jahreszeit brauchbar, im Winter aber am beften. Die Otter 
fann nicht fchnell laufen, aber defto beſſer ſchwimmen und unter 
tauchen. Doc muß fie nad. einigen Minuten Luft fchöpfen, 
wozu fie nur die Nafe aus dem Waſſer reckt. Sie ift fehr 
- chen, und vertheidiget fich im Nothfalle tapfer. — Man findet 
uͤberall in Europa Flußottern. Da ihnen aber wegen des koſt⸗ 
baren Balges ſehr machgeftellt wird, fo iſt ihre Anzahl in den 
fultivieten Ländern doch nicht groß. Sie halten ſich in den hob 
Ien Ufern und Wehren der ‚größeren Fluͤſſe auf, und fleigen 
von da auch in die Pleineren Bäche, wenn die Flüffe -flüthig 
find. Auch befuchen fie die Fifchteiche, und Friechen im Noth— 
falle in hohle Bäume und Fuchsbane. Die Nahrung der Flußs 
otter beſteht vorzüglich in Fifchen und Krebſen, fie frißt aber 
auch Wafferratten, Mäufe, Zröfche und Waffervögel. Am Tage 
liegt fie fi in ihrem Baue, bei Nacht aber geht fie der Nah 
rung nach, und fifcht gewöhnlich dem Strome entgegen. Hat 
fie einen Fifh gefangen, fo trägt fie ihm entweder auf eine 
Sandbank, oder auf einen dien Stein, oder auf das Ufer, um 
ihn zu verzehren. Kleine Fifche frißt fie gewöhnlich ganz auf; 
von größeren aber läßt fie oft den Kopf und die Schuppen lies 
gen, und von den großen Krebfen läßt fie die Schalen zuräd, 
— Im Januar und Februar ranzen die Ottern. ie geben . 
fih alsdann den Begattungstrieb durch ein lautes Pfeifen” zu 
verfichen. Nach 9 Wochen werden die Jungen in einer Ufer⸗ 
höhle geboren. Man findet gewöhnlich 2 bis 4, anfangs blinde, 
junge Dttern, die fich leicht zähmen Taffen, aber ſehr beifig find. 
— Sn der Spur, Die etwas ftärfer, als die von einem Fuchſe 
ift, zeichnet ſich die Schwimmhaut deutlih aus, Die Spur feht 
ſie je 2 und 2 etwas fchief neben einander. — Der Balg if 
ein fchönes, fehr dauerhaftes Pelzwerf, und veird theucr bezahlt. 
Das Dtterfleifch ſchmeckt thranig, wird aber doch zur Faftenzeit 
von den Katholifen gegeffen, weil die Geiftlichfeit die Otter für 
einen Fifch erflärte, Aus den Haaren macht man fehr feine 
Hüte, und aus denen von der Nuthe: Malerpinfel. S. Fang 
der Otter, und? Sumpfotter. 

Solge. ©. Jagdfolge. 

Forkeln nennt man es, wenn der Hirfh einen Zäger 
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Hund, Pferd, oder einen andern Hirfch mit dem Gehören fpießt. 
Angefchoffene, gehetzte und ſehr geängftigte Hirſche find ſehr ger 
neigt dazu, dieſes zu thun, und felbft-den gezähmten, oder in 
feinen Thiergärten eingefchloffenen Hirſchen iſt zur Breuuft 
zeit nicht zu franen; am wenigfien aber denjenigen, die aufer 
der Brunftzeit ziemlich fromm find, 

Fortbaumen. Wenn Marder von einem Baume zum ans 
dern fpringen, fo jagt man: fie baumen fort. 

Sortbringen, eine Fährte. Wenn der Schweißhund die 
Fährte eines angefchoffenen Wildes nicht weiter verfolgen fann, 
fo fagt man: der Hund fann die Zährte-nicht fortbrims 
gen. — In diefem Falle muß man mit dem Hunde vorgreis 
fen oder vorfchlagen, um wieder auf die Fährte zu kommen. 

- $rangen, oder fcherzen, nennt man. es, wenn die Kälber 
vom Edelwilde ;mit einander fpielen, fich anf die Hinterläufe 
fielfen, und mit den Vorderlaͤufen im Scherze auf — los⸗ 
ſchlagen. S. Scherzen, der Hirſche. 

Franzoͤſiſche Jagd nennt man die Partoteejagd. S. 
dieſ. Art. 

Franzoͤſiſches Schloß. S. Deutſches Schloß; 

Sranzofentrankbeit. Die Hafen befommen zumeilen, vor: 
jüglich aber gegen das Frühjahr, Gefchwäre an der Leber. Man 
nennt dies: die Franzoſenkrankheit. Die Leber enthält 
alsdann gewöhnlich viele ſolcher kleinen Gefchwüre, die mit Eis - 
ter angefuͤllt find. Lebern der Art dürfen nicht genoffen wer⸗ 
den; der Haſe felbfi aber ift genießbar und unfchädlich flr dens 
jenigen, der von diejen Gefhwüren nichts weiß. 

Fraß nennt man das Futter oder die Nahrung, welche die 
Huyde, Sauen und Naubthiere genießen. S. Geaͤs. | 

Sreifugel. Zur Zeit des Aberglaubens meinte mans: 
man fönne mit Hülfe des Teufels — dem man fich. aber 
verfhreiben muͤſſe — Kugeln giefen, die man nur in die 
Luft zu fchießen brauche, um ein gewünfchtes Stuͤck Wild, oder 
Ziel zu treffen. Man nannte diefe Kugeln: Freifugeln — 
Den fchlechten Schüßen würden Kugeln der Art fehr lieb. feyn, 
wenn nur die fatale Bedingung nicht wäre! 

Sreipürfh. Wo es Jedem erlaubt ift, Wild zu jagen 
und zu fangen, da nennt man diefes Necht: Freipuͤrſch. Zagds 
teviere der Art werden fehr bald von Wild ganz leer, wenn nicht 
aus benachbarten Zagdrevieren Wild einwechfelt, oder die Zugs 
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“und Strichvoögel die Jagd nicht unterhalten. Fuͤr die ader 
bau⸗ und gewerbtreibende Volksklaſſe iſt die Freipuͤrſch aͤußerſt 
nachtheilig, weil ſie zum Muͤßiggange und zum unregelmaͤßigen 
Lebenswandel verleitet: Finden dergleichen Leute im Freipuͤrſch⸗ 
reviere Fein Wild mehr, -fo:treiben fie in den benachbarten Ne 
vieren Wilddieberei, ſchießen auch wohl zahmes Vieh todt, und 
Herathen dadurch immer tiefer ins Verderben. 
Steffen nennt man ed, wenn Sauen, Hunde, vierflißige 
- Raubehiere und die zur hohen Jagd nicht gehörigen Vögel Rah— 
rung zu fich nehmen. Aeſen aber heißt dies beim Elens, Edeh, 
Dam md Rehwilde, und auch beim Auer⸗ und Birkgefluͤgel; 
Kröpfen aber bei den Raubvoͤgeln. 
—grettchen. ©. Wieſel. 
Frettiren. Wenn man die wilden Kaninchen durch Frett 
— ans ihren Bauen treiben läßt, um fie in Neben zu fan 
gen fo’ nennt man dieſes: frettiren. Zu diefem Fange bedient 
man fich kleiner Garnfäde, die. man Kaninhenhauben nennt. 
Ein ſolcher Netzſack wird von recht ftarfem grauen Zwirn oder 
feinem Bindfaden geſtrickt, und die Deffnung des Sackes ift fo 
groß, wieder Umfang einer Röhre, die gewöhnlich 1 bis 14 
Fuß im Duechmeffer bat.‘ Die Mafchen meffen von einem 
Knoten zum andern 4 Zoff, der Sad ift eine Elle lang und 
wird rundlich zugefteikt. Durch die Mafchen an der Deffnung 
des. Sackes wird eine dünne Leine gezogen, wodurch der Gadı, 
wenh ein Kaninchen hineinfährt, zugezogen wird. Diefe 
Zugleime muß aber fo lang feyn, daß fie an einen über der 
Roͤhre eingefchlagenen Heftel gebunden werden kann. An der 
Oeffnung des Sades werden fleinere Heftel an die Maſchen 
gehängt, Womit man die Haube an dem Umfange der Röhre 
nur fo wenig befeftigt, Daß diefe Heftel leicht herausgehen, wenn 
ein Kaninchen in den Sad faͤhrt. Da die Kaninchenbaue oft 
viele Röhren haben, die alle mit Hauben behängt werden müf 
fen, fo muß man ſich zu diefem Fange auch fo viele Hauben 
-anfchaffen, daß man genug hat. 10 bis 15 folder Garne reis 
chen gewoͤhnlich hin. — Wil man hun mit den Hauben Ka 
ninchen fangen, ſo haͤngt man vor jede Roͤhre eine Haube, und 
laͤßt ein Frettchen in den Bau. Dieſes bringt dann die Kanin 
chen fogleich in eine folche Furcht, daß fie aus den Röhren fahs 
ren, und fich in den vorgehängten Hauben fangen. — Zumeilen 
erwiſcht aber das Frettchen ein Kaninchen im Bau, faugt ihm 
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den Schweiß aus und ſchlaͤft ein, wenn es ſatt if; "In dies 
ſem Falle bleibt dem Jaͤger nichts uͤbrig, als geduldig abzuwar⸗ 
‚ten, bis das Frettchen ausgeſchlafen hat und. hervorkommt. — 
Dieſe Fangmethode iſt Übrigens Die beſte und leichteſte, um die 
für die Landwirthſchaft ſehr — rag wi den 
mindern, 
Srestwiefel. S. Wiefel. ? # 
Friſchen heißt bei- den Saunen: Zange gebärn. * 
Setzen, Werfen, Woölfen. 
Friſchling. Ein junges wildes Schwein wird, bie es 4 
Jahr alt iſt, Friſchling genannt; ‚im zweiten. Jahre: uͤber⸗ 
laufener Friſchling; im deitirs Jahre: zweijaͤhriger Reis 
ler, oder Bache; im vierten, Jahre: dreijaͤhriger Keiter, 
oder Bache; im fünften Jahre: angehender Keiler, oder 
vierjaͤhrige Bache; und im. ſechſsten Jahre: Haupt 
ſchwein, ober ſehr ſtarke Bache. — Dreijährige und aͤltere 
ſeiler werden hauen de Schweine genannt, und zweijaͤhrige 
und aͤltere Sauen nennt man im Allgemeinen: grobe Sauen, 
Fromm. nennt man das Wild, wenn es nicht: ſehr ſcheu 
iſt. — Wo das Wild nicht oft befchoffen und nicht mit Hunden 
gehetzt, "oder überhaupt nicht oft beunruhigt wird,. da. wird: es 
bald fo fromm, daß man fich ibm fchußmäßig nähern kann. 
Sromm machen, das Wild. Wenn man bewirken will, 
daß Herrfchaften von einem Pürfihwagen leicht zu Schuß foms 
men, fo muß das Wild vorher fremm gemacht werden. Dies 
gefchieht auf die Art, daß man da, wo gewöhnlich viel Wild 
ſteht, öfter umher fährt, ohne einen Schuß zu thun. Das Wild 
wird Dadurch nach und nad fo fromm, daf man ſchußmaͤßig 
herankommen ann, wenn man einen vornehmen; Herrn pürfchen 
fährt. — Auf Brunftplägen it diefes am leichteften auszus 
führen, weil die Hirfche da ohnehin nicht fehr ſcheu find, wenn 
man fie nicht. befchießt und beunruhigt. Der hohe Zagdfreund 
muß fih dann aber gefallen laffen, auf demjenigen Puͤrſchwa⸗ 
gen Play Zu nehmen, an den das Wild ſchon gewöhnt iſt. 
Kommt man aber mit einem ihm fremden Wagen und Pferben 
an, die ihm unbefannte Farben, .oder glänzende Gefchirre haben, 
fo wird das bisher fromme Wild alsbald flüchtig, und hält nicht 
leicht aus. 
Sroftbobhrer iſt ein en, woınit man bei Froft Loͤ⸗ 
chee in die Erde bohet, um beim Zeugitellen die Stellftans 
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gen und Heftel ohne Geraͤuſch in die Erde zu bringen Es 
wird nämlich an einer 3 Fuß langen eifernen Stange unten eine 
3 Zoll im Durchmeffer haltende Schaufel, wie ein Zimmermanns⸗ 
bohrer, und oben ein 14 Fuß langer hölzerner Griff angebracht, 
um damit die flr Stellſtangen und Heftel erforderlichen Löcher 
ducch den Froft bohren zu koͤnnen. 

Suche, Canis vulpes. Die Geftalt des Fuchfes ift fo all 
gemein ‚befannt, daß jede vweitläuftige Beſchreibung davon übers 
flöffig feyn würde. Der etwas breite Kopf läuft in eine fpige 
Schmauze aus, die mit einem ſcharfen Gebiß verfehen ift. Die 
Gehoͤre find klein und: fpigig, und der Körper und die Läufe 
find wohl proportionirt. Die Ruthe oder der Schwanz ift rundum 
mit2 Zoll langen Haaren beſetzt. Etwa 3 Finger breit von der Wur⸗ 
zel dev Ruthe oder. Lunte befindet ſich oben eine, mit etwas 
fleifen Haaren beſetzte Pleine Drüfe, die eine fettige Materie 
ausfchwitt, deren. Geruch bifamartig iſt und Viole genannt 
wird. — Die gewöhnliche Farbe des Fuchſes ift gelbs oder braun 
grau, mit weißer Kehle, weißem Bauche und weißer Blume 
oder Schwanzfpige. Gehör und Läufe find großen Theils 
ſchwarz. Fuͤchſe von diefer Farbe nennt man Golds oder aud) 
Birffühfe. Es giebt aber auch Fuͤchſe, deren Farbe fiber 
haupt dunkler iſt, und die biäuliche oder ſchwarzgraue Kehlen 
und Bäuche, und ſchwarze Blumen an den Ruthen haben. Diefe 


‚nennt man Brands oder Kohlfühfe Da ſich aber die 


Birks und Kohlfuͤchſe mit einander begatten, fo findet man fie 
felten ganz rein.. Außer diefen ‚gewöhnlichen Farbenverſchieden⸗ 
heiten giebt es, wiewohl felten, ganz weiße, graue, getigerte, 
falbe und faft ganz fihwarze Füchfe. — Die Stimme des Fuch—⸗ 
fes ift nach Berfchiedenheit feiner Affefte-verfchieden. Bei gro 
fer Kälte läßt er zuweilen ein kurzes Klaffen hören, hingegen in 
der Ranzzeit hat der Ton viele Aehnlichleit mit der Stimme 
eines Pfauen oder eines Faſanen. Schießt man ihm einen Hin⸗ 


terlauf entzwei, fo ſchreit er zuweilen faſt wie ein junges Schwein, 


und treibt man ihn Yehr-in die Enge, oder net man einen zabs 
men Fuchs, fo knurrt und keckert er auf eine ganz eigene Art. 
— Man findet den Fuchs überall in Europa. - Er liebt die 
Waldungen in fultivirten Gegenden, weil es darin tiele Mäufe 
giebt, die ein Hauptnahrungsinittel für ihn find. Bei gutem 
Metter und bei Nacht hält ſich der Fuchs faft immer uͤber der 


Erde, und. wo möglich in jungen Be Holzbeftänden auf; bei 
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ſchlechter Witterung aber liegt er entweder in einem hohlen 
Baume, oder in einer Felſenhoͤhle, oder in einem, mit mehreren 
Roͤhren und einem Keſſel verſehenen unterirdiſchen Baue, 
den er ſich entweder ſelbſt graͤbt, oder mit dem Dachſe gemein⸗ 
ſchaftlich bewohnt. Die meiſten Fuchsbaue findet man im Walde, 
oder an ſolchen Orten, die vormals Wald waren. Doch habe 
ich auch an Feldrainen neue Baue entſtehen ſehen. Dieſe ſind 
aber gewöhnlich nicht fo weitlaͤuftig, wie die Waldbaue, und dies 
nen den Füchfen meiftens nur für den Fall der Noth. Man 
nennt fie daher auch Nothbaue, oder Fluchtröhren, um fie 
von den Hauptbauen zu unterfcheiden. — Die Nahrung des 
Fuchſes befieht in ganz jungen Wild⸗ und Rehfälbern, Hafen, 
Kaninchen, Maulwürfen, Hamfiern, Ratten, Geflügel jeder Art, 
Froͤſchen, Fifchen, Krebfen, Käfern, Henig, Obft, Trauben, Erds 
beeren, Himbeeren, Heidelbeeren u. dgl. Auch frißt er gern 
Aas, und im größten Hunger felbft Menfchenkoth. Seine Nahe, 
rung ſucht er gewöhnlich nur bei Nacht; wenn er aber fehr hun⸗ 
gerig iſt, ſieht man ihn zuweilen bei Tage im Felde maufen, 
oder Geflügel aus den Gärten wegftehlen, um es entweder felbft . 
zu verzehren, oder es den Jungen in den Bau zu fragen, fo 
lange diefe noch nicht mit auslaufen koͤnnen. 
Die Begattungss oder Ranzzeit der Fuͤchſe fängt fchon 
im Januar an, und dauert den Februar hindurch. Zu diefer 
Zeit hört man zuweilen den vorhin erwähnten Pfauenton, und 
trifft fie mehr als fonft auch am Tage im Bau an. In diefem 
fällt meiftens auch ‚die Begattung vor, und es finden fich nicht 
felten mehrere Füchfe bei einer Fuͤchſi n ein. Waͤhrend der Bes 
gattung hängen die Füchfe, wie die Hunde, an einander. Mad) 
9 Mochen wölft die Fuͤchſin 4 bis 6, felten mehr, Zunge in 
dem Keffel ihres Baues. Diefe find 9 Tage blind, und wers 
den in den erfien 8 bis 10 Tagen nur felten von der forgfamen 
Mutter verlafien, weil der Bater ihr die nöthige Nahrung zus 
trägt. Späterhin geht die Mutter alle Nacht wieder auf Raub 
aus, und fobald die Jungen fo weit herangewachfen find, daß 
fie neben der Muttermilh auch Fleiſch freſſen fönnen, ‚werden 
fie von beiden Eltern reichlich damit verforgt. Diefe bringen 
ihnen auch, wie die Katzen, lebende Fleine Thiere in den Bau, 
um die liebe Tugend im Morden zeitig zu üben. Gobald die 
Süngen die Größe ‚einer halbwüchfigen Kate erreicht haben, kom⸗ 
men fie zuweilen in den Morgens, Mittagss und Abendftunden 
13 
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vor den Bau, um die vom Raub zuruͤckkehrenden Eltern zu ers 
warten, oder mit einander zu fpielen, oder die Mutter bis vor 
den Bau -zu begleiten. Wenn fie aber halbwächfig geworden 
find, laufen fie mit der Mutter auf Naub aus, ‚und bleiben bei 
fhönem Wetter mit ihr entweder in dem nun aufgefchoßten Ge; 
treide, oder in einer Didung des Waldes ſtecken. Im Herbfte 
trennt fich endlich die Familie ganz, und man fieht dann felten 
mehrere Junge, oder Alte und Junge beifammen, obgleich das 
ganze Gehecke in der Nähe des Geburtsortes ſich aufhält. — 
Jung eingefangene Fuͤchſe laſſen fich zähmen; fie bleiben aber 
immer tuͤckiſch. Auch. hat man Beifpiele, daß gezähmte Fuͤch⸗ 
finnen von einem Spißhunde fich belegen ließen, und die das 
von gefallenen Baftarte follen fruchtbar geweſen feyn. 

Die Füchfe find inehreren Krankheiten unterworfen. Die 
gefährlichften find: 

4) die Räude, welde, weil fie fehr anflestend if, oft viele 
Fuͤchſe wegrafit; 

2) die Darrfucht, wobei der Fuchs wie ein Skelet Bu 
und meiftens flirbt; 

3) die Tollpeit. In mehreren Gegenden, befonders des 

. füdlihen Deutfchlands, find viele Fuͤchſe dadurch einges 
gangen, Die Füchfe laufen bei diefer Krankheit in die 
Walddörfer, und beißen das zahme Vieh, ja felbft die 
Hunde und Menfhen. Doc follen von den gebiffenen 
Thieren in jener Gegend nur wenige wüthend geworden 
ſeyn. An anderen Drten hat aber die Erfahrung gelchet, 
daß mehrere Hunde und andere Thiere, die von foldhen 
Fuͤchſen gebiffen waren, wirklich toll geroorden und an der 
Waſſerſcheu geftorben find. Es ift daher rathſam, die 
von ſolchen Fuͤchſen gebiffenen Thiere fo zu behandeln, als- 
wenn fie von tollen Hunden verwundet worden wären. 
Zu den bemerfenswerthen Eigenheiten des Fuchfes Fann 

man folgende rechnen: 

1) der Fuchs hält ſich faſt immer in den ſtaͤrkſten Didigen 
auf, und läuft nicht gern aufs Freie, fo lange er dieſes 
nur vermeiden kann; 

2) die Fuͤchſin ſchleppt ihre Jungen in einen andern Bau, 
wenn ſie dieſelben nicht mehr ſicher glaubt; 

3) wenn der Fuchs ſatt iſt, fo fängt er noch Mäufe zum 
BO, 
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4) wenn der Fuchs die Kirrung aufgenommen und dabei 
feinen Argwohn gefchöpft hat, fo läßt er faſt jedesmal 
feine Zofung zurüd; 

- 5) wenn man, ohne das. mindefte Gepolter oder Lärm zu mas 
chen, einen Dächfel in den Bau läßt, fo läuft der Fuchs 
gern heraus; fonft aber bleibt er lieber im Baue und läßt 
fich ausgraben; 

6) auf Treibjagen Fommt der Fuchs gewöhnlich zuerft, denn 
er wird. flüchtig, fobald er auch nur von weiten hinter fich 
Lärm-bört. Bekommt er alsdann aber Wind von ber 
Schüßens ober der Treibwehr, fo läuft er fo lange hin 
und ber, bis er endlich die eine oder die andere durchbres 
chen muß; 

7) wenn man die Stimme eines flerbenden oder gefangenen 
Bogels, oder einer Maus, oder eines Hafen nachahmt, fo 
läuft der Fuchs, wenn er fich ficher glaubt, auf diefe Töne 
zu, und kann auf diefes Reizen gefchoffen werden: 

8) wenn ein Fuchs von Hunden verfolgt wird, fo geht er fels 
ten bald zu Bau, weil er die Flucht für ficherer hält. 
Wenn er aber von Menfchen aufgetrieben wird und in 
der Dickung einen Bau erreichen und unbemerft hinein 
wifchen fann, fo thut er es gewöhnlich; 

9) wenn ein Fuchseiſen ungefchidt gelegt iſt, ſo faßt er den 
Fangbroden oder Stellbroden nicht an, fondern ent, 
bloͤßt gewöhnlich mit dem Vorderlaufe einen Theil des Eis 
fens, um dem Zäger zu zeigen, daß er Plüger fey, als 
diefer; 

10) auch iſt die ausgezeichnete Lebensfraft des Fuchſes mert⸗ 
würdig. Mit einem Schuß, der ein anderes Thier auf 
der Stelle tödtet, läuft er noch weit davon, und Flchfe, 
die im Feuer fißen bleiben, . erholen fich oft bald 
wieder, laufen davon und überlaffen dem Jaͤger das 
Nachfehen. Es ift daher rathfam, den gefchoffenen Fuchs 
alsbald herbei zu holen, ihm auf den Hals zu treten, und 
das Gewehr zu laden. Will man aber einen nech nicht 
ganz verendeten Fuchs tödten, ſo faffe man ihn an den 
Sinterläufen und fchleudere ihn mit dem Schädel an eis 


nen Baum, Stock oder Stein. — Die Spur des Zuhfet - 


iſt der eines .cben ſo großen Spitzhundes Ähnlih, Jim 
Trabe ſchnuͤrt er in gerader Linie ......:, auf der Flacht 
13 * | 
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aber erſcheint die Spur meiſtens alſo: 


Der Balg des Fuchſes iſt vom November bis zum Maͤrz ein 
gutes Rauhwerk, in der uͤbrigen Zeit iſt er duͤnn behaart 
und nur wenig brauchbar. Das Zuchsfett erweicht die Ger 
ſchwuͤre. | | 

Suchsbrett. ©. Belgbrett. 

Suchsgraben. . Beim Ausgraben der Fuͤchſe wird gerade 
fo verfahren, wie beim Ausgraben der Dächfe gelehrt wors 
den if. Es wird nur noch bemerkt, daß dabei ein Jäger mit 
gefpanntem Gewehre fortwährend aufpaffen muß, wenn man die 
Roͤhren nicht alle mit Fuchshauben bededen kann. Es fährt 
nämlich der von den Hunden geängftigte und verfolgte Fuchs 
nicht felten aus dem Bau, und uͤberlaͤßt der Jagdgeſellſchaft das 
Nachſehen, wenn Keiner von ihnen ein Gewehr zur Hand hat, 
Der Dachs aber thut dies fehr felten, und wenn er es thut, fo 
fann er bald eingeholt werden, wenn fein anderer Bau in der 
Nähe if, S. Dachsgraben. 

Da die Füchfe bei recht fchlechtem Wetter und zur Rany 
zeit gern im Bau ſtecken, ſo muß man diefe Erfahrung be 
nußen, und fie alddann auszugraben fuchen. 

Fuchshaube. ©. Decknetz für den Fuchsfang. 

Fuchs huͤtte. ©. Schießhuͤtte. 

Fuchsprellen hielt man in aͤlterer Zeit fuͤr eine Beluſti, 
gung. Man ließ naͤmlich mehrere Fuͤchſe lebendig einfangen, ſie 
in einen großen, mit ſchmalen Tuͤchern belegten Saal laufen, 
und ſchnellte dann dieſe Fuͤchſe vermittelſt der Tücher — an 
denen zu beiden Seiten Handhaben angebracht waren — in die 
Hoͤhe. — Diefe Art von Prellerei iſt ſchon lange einges 
ftelit; auf ganz andere Manier wird aber heut zu Tage noch 
tüuͤchtig geprellt. 

Suder Zeug ift ein Wagen voll Jagdtuͤcher oder Jagd⸗ 
nebe. Man ladet gewöhnlich 2 hohe Tücher auf. einen Wagen, 
und fann damit eine Linie von 300 bis 400 Schritten beftellen, 
je nachdem die Tücher lang find. ‚Auch werden die zum Aufs 
ftellen dieſer Tücher. erforderlichen Stellftangen, Heftel, 
Stiel, Schlägel und Hafen auf denfelben Wagen gepadtt. 

Fuͤhrig nennt man einen, Hund, wenn er fih an einer 
Leine :c. gut führen läßt. Man muß die Hunde ſchon in ihrer 
frühen Jugend dazu gewöhnen, weil. manche erwachfene Hunde 
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nicht von der Stelle zu bringen find, wenn man fie an eine 
Leine genommen hat. 

Fuͤrſtenruf nennt man die befondere Fanfare, die auf 
der Parforcejagd geblafen wird, wenn die Herrfchaften und die 
Jaͤgerei herbeigerufen werden follen, um dem Eur&e beizumohs 
nen, nachdem der Hirfch zc. halali geworden ifi. 

Fuͤße der Vögel, als Erfennungszeichen der ver— 
fhiedenen Familien. Die Füße der Vögel find nach Ders 
fhiedenheit der Familien, wozu fie gehören, fehr. verfchieden ger 
ſtaltet. Man unterfcheidet bei den deutfchen Voͤgeln 7 auffal 
lend verfchieden geformte Füße, nämlich: Ä 

4) Gangfüße. Die Zehen find getheilt, und es ftehen drei 
vorwärts, und eine, gewöhnlich fürzere, ruͤckwaͤrts. Z. B. 
Naben, Finfen ıc. 

2) Shhreitfüße. Es fiehen drei Zehen vorwärts, wovon 
Die eine großen Theils an die mittlere gewachfen ift; eine 
aber fieht nach hinten. 3. B. Eisvogel ꝛc. 

3) Lauffüße. Es fichen drei Zehen vorwärts, und eine 
hintere Zehe fehlt. 3. B. Strandpfeifer ꝛc. 

4) Kletterfüße. Es fichen zwei Zchen vorwärts, und 
zwei Zehen nad) hinten. 3. B. Gruͤnſpecht ac. 

5) Lappige Füßt. Es fiehen drei Zehen vorwärts, und 
eine fehr kleine ruͤckwaͤrts. Jede Zehe ift ganz mit einer 
glattrandigen Flügelhaut ummwachen. 3. B. Taucher. 

6) Gefiederte Füße. Es fiehen drei Zehen vorwärts, 
und eine viel Pleinere ruͤckwaͤrts. Jede der drei vorwärts 
fiehenden it mit einigen Flügelyäuten auf beiden Geiten 
bewachfen, und diefe Flügel haben Franzen. In den Wins 
keln der Zehen ift eine Schwimmhaut. 3. B. Waflers 
huhn :c. | 

7) Schwimmfüße Drei Zehen fiehen vorwärts, und fie 
find bis an die Nägel mit Schwimmhaut verwachfen. 
Hinten befindet fi eine furze Zehe. 3. DB. Entei ıc. 

Unter diefe 7 Hauptabtheilungen laffen fih alle europäks 
fhen Voͤgel bringen. | 

Suß nennt man die beiden Schalen am Elen⸗, Edel 

md Dammilde. | 
Sußen. ©. Abſtreichen. — 
Futter, oder Pflaſter, nennt man das mit Talg beſchmierte 
Laͤppchen von Barchent, ſtarkem Leinen, oder von feinem Hand⸗ 
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ſchuhleder, womit man die Kugel umgiebt, die in eine Büchſe 
oder Flinte geladen werden fol. Die Kugelfutter von feinem 
Handfchuhleder find die befien, befonders wenn man im Walde 
fchießt, weil fie nad). dem Schuß nicht brennen, und daher fei 
nen Waldbrahd veranlaffen Fönnen. 

Sutter, Steinfutter. Wenn man einen Feuerftein an den 
Hahn eines Feuerfchloifes befeftigen will, fo muf der Stein 
mit etwas Weichen theilweife umgeben werden, das man Stein 
futter nennt. Ohne eine folche Umgebung kann der Stein 
beim ſtarken Druck der Schraube leicht fpringen, oder dab 
wadeln. Zu einem folchen Futter nimmt man Blei, Leder, oder 
wollenes Tuch, und blos im Nothfalle Papier, weil. diefes leicht 
anbrennt. 4 Ä 
Sutter, für das Wild. Jedes Nahrungsmittel, das man 
dem Wilde zu feiner Erhaltung reicht, wird, wie gemöhnlih, 
auch von dem Jaͤger Futter] genamt. S. Anfirren, An 
förnen, Anpoſchen. 

Sutterung nennt man den Drt, wo man dem Wilde re— 
gelmaͤßig das Futter reiht. Für Elens, Edel⸗, Dam; md 
Rehwild befteht die Futterung gewöhnlich aus gutem Heu, nicht 
ausgedrofchenen Hafergarben und getrodnetem Futterlaub, oder 
fogenannten Schafwellen; für Sauen, fo lange es nicht friert, 
in Kartoffeln, Wildobft, Erbfen, Bohnen, Hafer und Gerfie; 
bei Froftwetter aber blos in Körnerfrüchten. Will man Hafen 
füttern, jo nimmt man dazu gutes Heu und Kohl, und die Fa— 
fanen und Nebhühner füttert man mit Weizen und Gerſte. 


© 


Gabel, Yebgabel, Zeuggabel, iſt eine 8 bis 9 Fuß 
lange und 24 Zoll dide Stange, oben mit einer angewachfenen 
Gabel verfehen.- Sie dient dazu, die Oberleine der Jagdtuͤ⸗ 
cher und Nee auf die Stellftangen zu heben. 

Babel, zur Dahsjagd. ©. Vachsgabel. 

Gabelſchwanz. ©. den folg. Art. 

Gabelweihe, Gabelfchwanz, Milane, Falco milvus. 
Ihre Länge beträgt 2 Fuß 3 Zoll, wovon der gabelförmige 
Schwanz faft 1 Fuß mißt. Der 14 Zoll lange Schnabel ifi 
von der Wurzel bis zur Mitte gerade, an der ſchwarzen Spike 
aber fehr frumm, mit wenig ausgebogenem Zahne. Die Wachs; 
haut, wie die hintere Hälfte des Schnabels, und die halb befie⸗ 
derten Fänge, find gelb. Der Fleine Kopf und die Kehle find 
weiß, und braun und fchwarz geftrichelt; das übrige Gefieder ifi 
dunfel rofifarben, mit ſchwarzbraunen und gelblichen Wellen und 
Fleden. Der ftarf gabelförnige Schwanz ift roftbraun, und 
bat eine dunfle Binde. Diefer befannte Raubvogel liebt die 
Borberge und Feldhölzer, zieht im November weg und kommt 
im Frübjahre wieder. Er nährt fih von Maulwürfen, Mäus 
fen, Sröfhen, Negenwürmern ıc., vaubt aber auch junge Hafen 
und junges Geflügel, Alle Morgen fpeiet diefer, und faft alle 
Raubvoͤgel, Die verſchluckten Federn und Haare aus, welches die 
Jaͤger das Gewoͤlle nennen. Er horſtet auf hohen Bäus 
men, legt 3 bis 4 weiße, gelb und braun gefledte Eier, und brüs 
tet fie in 3 Wochen aus, 

Gabler, Gabelhirſch. Wenn das Gehörn eines Hir 
fches oder Nehbodes gabelförmig gewachfen ift, alfo nur zwei 
Enden hat, fo wird ein folcher Birfch oder Rehbock Gabel 
birfch, oder Gabler, oder Gabelbock genannt: Bei den 
Rehboͤcken findet man dergleichen Gehoͤrne öfter, bei den Hir⸗ 
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fhen aber felten. Diefe feßen nah dem Abmwerfen der 
Spieße entweder noch einmal — aber viel längere — 
Spieße auf, oder fie befommen geringe Gehörne von fechs 
Enden. 

Bängig nennt man den Leits und Schweißhund, wenn er 
am Hängefeil oder Hebriemen gut fucht. 

Bönfefüger. ©. Tauchergans. 

Gailen, auch Befchröt, nennt man bie Teſtikel bei den 
Raubthieren. Bei dem Elens, Edels, Dam⸗, Reh⸗ und 
Schwarzmwilde aber nennt man fie: Kurzwildpret. 

Gallenblaſe. Die Gallenblafe, worin fich die meift gelb; 
grüne flüfjige Galle abfondert und foncentrirt, fißt an der Ler 
ber, aus der fie die rohen Stoffe zur Galle befommt, die fie, 
verarbeitet, zum Theil wieder zurhe giebt, und fie auch den 
übrigen Körpertheilen zufuͤhrt. Bei faft allen Thieren findet 
man eine Gallenblafe an der Leber; nur einige Cervus-rten 
und Voͤgel haben feine Gallenblafe an der Leber, So z. B. 
hat die Maffe, woraus der Schwanz oder Wedel beim Edel 
wilde befteht, einen fehr bitteren Gefhmad, und enthält wahr 
fheinlich die Galle. Auch in den Tauben findet man feine Gals 
lenblafe. / 

Bang, des Bildes. Mo Hochmild hingegangen ift, 
nennt man 08: den Gang. Man fagt daher: alter Gang, 
neuer Gang, Kreuzgang, Ausgang, Eingang. Wenn 
- aber Wild Hfter denfelben Gang gemacht hat, fo nennt man es: 
Wechſel; bei Hafen und Raubthieren aber: Paß. 

Bangbar nennt man die Röhren an einem Dachs-⸗ oder 
Fuchsbaue, vor welchen frifche Erde liegt, die vom Dachfe oder 
Fuchſe herausgefchoben oder ausgefahren worden ift. 

Ganz machen. Man nennt es fo, wenn man einen 
Malddifteift mit Jagdzeug ganz umftellt. 

Ganz machen. Wenn man eine in Unordnung gefoms 
mene Treibwehr oder Reihe von Zreibleuten wieder in Drds 
nung fiellt, fo nennt man dies: die Treibwehr ganz mas 
hen. Dean ruft dann den Treibleuten und den dazwifchen eins 
setheilten Zägern zu: Ho! ha, ho! Wehr halt! und darauf: 
Ho! ha, ho! mach ganz! — Die Treibleute müffen auf dies 
fen Ruf, ftehen bleiben, bis fie wieder in Ordnung geftellt find, 
und auf den Zuruf: Ho! ha, ho! geht zu! wieder vorrüden. 
— Wo die Treibleute Dickige zu durchgehen haben, fommen fie 
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nicht felten aus der gehörigen Entfernung und Linie. Man iſt 
daher gehöthigt, mehrmals ganz zu machen. 

Ganzvoͤgel nennt man die größeren Droffelarten, als: 
Wachholderdroffeln, Ziemer oder Schnarren ꝛc. Bon 
diefen werden 4 Stuͤck zu einem Spieß gerechnet. Bon den 
übrigen Droffelarten, als: Weindroffeln, Zippen ꝛe., die 
man Halbvögel nennt, zählt, man 8 Stüd zu einem Spief. 

Garn nennt man jedes Jagdnehz. 

Barnitur. Den Befchlag an einem —— als: 
die Kappe am Kolben, den Bügel, welcher den Drük— 
fer bededt, und die Pfeifen, worin der Ladeſtock ſteckt, nennt 
man die Garnitur. Man macht die Garnitur entweder von 
Metall, oder von Holz, oder von Horn. 

Geis wird das Maul des Elens, Edel, Dams und Nebs 
wildes genannt. Bei den Sauen nennt man den Rüffel: 
Gebrech. | 

Geis heißt die Nahrung alles eßbaren Wildes; nur bei 
den Sauen und NRaubthieren heißt fie: Fraß. 

Gebiß. Die Zähne der Hunde und der vierfüßigen Raub⸗ 
thiere nennt man: Gebif. Die hervorftiehenden langen ſpitzi⸗ 
gen Zähne werden bei den Raubthieren insbefondere: 5 ng 
zähne genannt. ©. Gewerf. 

Gebrech nennt man den Nüffel der wilden Sauen, 

Bebrech wird aud ‚die von wilden Sauen aufgewiühlte 
Erde genannt. Die ftarfen wilden Sauen brechen gewöhns, 

lich die Erde in ziemlich geraden und langen Furchen auf; die 
zahmen Sauen und die Beifhlinge aber brechen bald hier, 
bald dort. 

Gefege nennt man die Pleinen Theile des Baſtes, die der 
Hirſch abreibt, wenn er ſich des Baſtes am Gehoͤrn zu entledi⸗ 
gen ſucht. Dieſes Gefege zerſtiebt aber gewoͤhnlich in ſo kleine 
Theilchen, daß man nur mit Muͤhe einige davon finden kann, 
da fie der Hirfch beim Fegen meiftens in den Boden tritt, 
nicht aber, wie man vormals glaubte, aufäfet.. 

Geflügelt. ©. Fluͤgellahm. 

Gebänge nennt man das Hornfeffel und die Hirſch⸗ 
faͤngerkoppel. 

Geheck nennt man die. jungen Kaubthiere, die von einer 
Mutter zugleich geboren oder gewoͤlft worden find. So .B. 
ein Gehe Wölfe, Fuͤchſe, Marder :c. 


FR) 
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Gehege nennt man die Waldungen und Felder, worin alle, 
oder nur eine oder einige Wildarten forgfam gefchont und gepflegt 
werben, und der Abjchuf nach waidmännifchen Regeln vorgenom; 


. men wird. Man’hat daher: Edelwildgehege, Rehgehege, 


⸗ 


Schwarzwildgehege, Hafens und Rebhühnergehege 
x. — Exiſtirt in einer Gegend ſchon eine nicht zu geringe Aus 
zahl von dem Wilde, wovon man ein Gehege haben möchte, fo 
kann durch ftrenge und mehrjährige Schonung und durch Weg: 
fchaffung der Raubthiere bald fo viel Wild erzogen werden, dafı 
es den Namen Gehege verdient. Wäre aber die Anzahl des 
jchon vorhandenen Wildes zu gering, oder wäre gar fein Wild 
der Art vorhanden, fo muß der Stamm zum Gehege ausge 
feßt, und fo lange forgfältig gefchont und beſchuͤtzt werden, bis 
fich diefes Wild fo vermehrt hat, daß ein Abſchuß Statt finden 
fann. (©. Ausfegen, Wild.) Uebrigens darf wohl nicht 
bemerkt werden, daß feine Strich- und Zugvoͤgel ausgefeht 


werden fönnen. Das Ausfegen befchränft fi daher auf Haar: 


wild, auf Nebhähner und Fafanen. Doch kann man fich auch 
durch firenge Schonung der wilden Enten wenigftens ein Soms 
mergehege anlegen. Obgleich die Enten, fobald fie beflogen 


‘find, öfter ihren Geburtsort verlaffen, fo Fehren fie doch gern 


dahin zurück, wo fie Ruhe und Schuß finden, 

Auch Fann man fich auf folgende Art ein halb⸗wildes 
Entengehege anlegen, wenn man große beſchilfte und gras 
reiche, ruhige Teiche, Weiher, oder Landfeen befitt. — Man 
fuche im Fruͤhjahre moͤglichſt viele Eier von wilden Stock⸗ En⸗ 
ten zu befommen, und laffe diefe durch graue zahme Enten aus 
brüten, Sind die Jungen ausgefrochen, fo füttere und behan⸗ 
dele man fie wie die zahmen Enten, bringe fie auf ein Fleines 
Waſſer, und laſſe jie Abends mit den Müttern in einen ficheren 
Stall treiben. Sind die jungen Enten faſt halb gewachien, jo 
fchneide man ihnen die vorderfien Gelenfe an den Flügeln ab, 
damit fie fpäterhin nicht wegfliegen fönnen. In diefem Zuftande 
bleiben diefe Enten bis zum naͤchſten Frühjahre. Dann aber 
bringt man fie paarweife auf den für fie beftimmten Teich oder 
Weiher, wo man vorher, auf eingefchlagenen Pfählen, mehrere 
Pritfchen von Brettern, die mit Dächern von Schilf bedeckt 
find, hat errichten laffen. Auf diefen Pritfchen flttert man die 
Enten täglich, und giebt in der Folge Achtung, wohin die Enz 
ten ihre Eier legen. Don diefen nimmt man etwa 4 bis 5 nach 
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und nach aus jedem Nefte weg, um ſie, wie vorhin gezeigt wors 
den ift, durch zahme Enten ausbriten zu laffen. Die Legenten 
werden dann die ihnen gelaffenen Eier ebenfalls ausbrüten und 
echte Wildlinge erzeugen. " Diefe Streichen zwar in der Folge zus 
weilen vom-Zeiche weg, fie fommen aber in Gefellfchaft anderer 
Wildlinge bald wieder zu den gelähmten Müttern, und koͤnnen 
nach Belieben gefchoffen werden. — Auf diefe Art ift die Nach— 
zucht gefichert, und man Farın fih das Bergnügen der Enten 
jagd alle Jahre verfchaffen. | 

Hierbei muf noch bemerft werden, daß die eingefammelten 
Eier jeder Art, wenn fie zum Ausbrüten beftimmt find, durch 
ans nicht ſtark erfchüttert werden dürfen. Man muß fie vor 
fihtig tragen laſſen, und fie behutfam hinlegen, ohne fie zu rt; 
teln. Aus den auf Wagen fransportirten Eiern wird man im- 
mer nur wenige, oder gar feine junge Vögel erhalten. 

Bebegebereiter oder Zegemeiſter, Begereiter, ift ein 
Beamter, der bie Aufſicht und den Beſchuß eines Wildgehes 
ges hat. | ü 

Beben, auf den Schweiß. Der Hund geht auf den 
Schweiß, fagen Einige, Statt: er fuht auf dem Schweiß. 

Geböre nennt man die Ohren des Schwarzwildes und 
der Raubthiere. S. Laufcher und Löffel. 

Gehoͤrn nennt man die Hörner des Nehbodes, Auch die 
Hörner des uͤbrigen Wildes nennt man Gehörne oder Geweihe. 
Die des Rehbockes aber nennt man niemals Geweih. 

Geier, der gemeine, oder -graue, Vultur cinereus. 
Die Laͤnge des Weibchens beträgt 34 Fuß, wovon der Schwanz 
1 Fuß 2 Zoll mißt._ Die Breite vom einer Flügelfpite zur ans 
dern ift 8 Fuß. Das Männdyen ift, wie faft bei allen Naub; 
vögeln, beinahe um 3 Fleiner. Der gerade, an der Spike fehr 
übergefrümmte, ftarfe Schnabel ift 4 Zoll lang, fchwärzlich, und 
hat eine blaue Wachshaut. Der Augenftern ift nußbraun, und 
die ſtark bewaffneten halbbefiederten Fänge oder Beine find 
fhmutig fleifchfarben. Kopf und Hals find mit wolligen röth. 
lichen Federn befegt; im Naden ift ein breiter, bläulicher, kah⸗ 
ler Fleck; um den Hals bildet die Wolle einen herzfoͤrmigen 
lichtgrauen Kragen, und auf den Schultern, zwiſchen den Fluͤ⸗ 
geln und dem Halfe, fiehen lange lichtgraue Federn in die Höhe. 
Der DOberleib und Schwanz find graubraun mit helleren Feders 
vändern; Bruft, Bauch, After und Schenfel aber find etwas 
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heller. Ueber der Bruſt ſteht der mit Flaumfedern bedeckte Kropf 
beutelfoͤrmig hervor, beſonders wenn er gefuͤllt iſt. Das Maͤnn⸗ 
chen iſt etwas lichter. Dieſer Geier lebt, gegen die Gewohn⸗ 
heit anderer Geierarten, immer ſehr einfam mit feinem Weib⸗ 
hen. Er bewohnt nur die höchften Gebirgswaldungen, und fommt 
felten in die ultioirten Gegenden. — Die Hauptnahrung aller 
Geier ift Aas. Ob fie im größten Hunger auch lebende Thiere 
rauben, weiß man noch nicht beftimmt. Sie fönnen, wie alle 
Raubvoͤgel, lange hungern. Diefer Geier horftet auf den ums. 
zugänglichiten , Felſen, legt 2 große weiße Eier, und bruͤtet fi j e in 


3 Wochen aus, 


Beiersdler. ©. Zämmergeier. 

Geiß, Rebgeiß, Damgeiß, nennen einige die weiblichen 
Thiere der Rehe und des Damwildes. 

Beläuf nennt man es, wo Federwild gelaufen hat. 

Gelaͤute, der Hunde. Das vielftimmige Bellen der Jagd⸗ 
hunde, wenn fie ein Wild verfolgen oder jagen, nennt man: 
das Geläute. 

Geleirer. ©. Treibzeug. 

Sell. ©. den folg. Art. 

Belt, oder gell, nennt man alles weibliche Wild, wenn e6 
fich zur natuͤrlich beftimmten Zeit nicht fortpflanzt, oder niemals 
fi) vermehrt. Thiere von der letzten Art ſucht man bald und 
vorzugsmweife zu erlegen. 

Gemaͤſch. Die Mafchen an ben Zagdnneßen werden das 
Gemäfc genannt. | 

Gemskugel. Man findet zuweilen in dem Wanfte oder 
Magen ganz alter Gemfen eine zufammengeballte, feite, runde 
Maffe, die man Gemsfugel nennt. Sie befieht aus unver 
daulich gemwefenen Pflanzenfofern, und wurde vormals in den 
Apotheken gebraucht. 

GBemswild, Autilope rupricapra. Das Männchen heißt: 


| Gemsbod, und das Weibchen: Gemsgeif. Man rechnet 


dieſes Wild gewöhnlich zur Hohen Jagd. — Die Gemfe hat 
viele Aehnlichfeit mit der zahmen Ziege; doch ift jene gefälliger 
gebildet, und auch etwas fhärfer von Leib, denn fie wiegt 
mit dem Aufbruche 50 bis 70 Pfund, : Somohl das männs 
liche als weibliche Geſchlecht trägt zwei, beim Bock hoͤchſtens 9 
Zoll lange, bei der Geiß aber nur 5 bis 6 Zoll hohe, unten 
runzlige, nach oben aber glatte, hinterwärts hakenfoͤrmig ges 
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kruͤmmte, ——— Hoͤrner, die — wie bei allen Antilopen ⸗ Ars 
"ten — niemals abfallen und von den Jaͤgern Krickel genannt 
werden. — Die Farbe des Gemswildes ift mehr oder weniger 
dunkel ſchmutzig braun. Stirn, Kehle und Unterleib find ſchmutzig 
weiß, und im Winter ift das Haar dichter, länger, und mehr 
ins Graue fallend, Es giebt auch, aber felten, weiße und ges 
fledte Gemſen. 

Diefe Thiere find ſehr geſchickte Springer, und erffettern 
die hoͤchſten Zelfen. Auch ift ihe Gefiht, Geruch und Gehör 
außerordentlich feharf. Wenn fie fih von einer nahen Gefahr 
einander benachrichtigen und warnen wollen, fo geben fie einen 
durchdringenden pfeifenden Ton von fich, worauf das ganze Rus 
dei flüchtig wird. — Das Gemswild liebt die fehr hohen Ges 
birge und die ruhigen Gegenden auf denfelben. Man findet es 
daher nur in Tyrol, Kärnthen, Steiermark, Krain, im Salz 
burgifchen, auf den Schweizeralpen und in ähnlichen Gebirgsgegens 
den. Es lebt in Rudeln, doch halten fich die ſtarken Gemsboͤcke, die 
von den Zägern Stoßboͤcke oder Lauberböde genannt wers 
den, außer der Brunftzeit gewöhnlich nicht bei den Nudeln auf. 
— Die Nahrung der Gemfen beſteht in allerlei Alpenkräutern 
und zarten Blättern von Laubholzarten. Im Winter Afen fie 
dürres Gras, Knospen, Moofe und Flechten. Diefe trodene 
Nahrung ballt ſich zuweilen im Wanfte oder Panfen zu einer 
feiten Kugel von der Größe einer ſtarken Büchfenfugel oder auch 
Billardfugel, Diefe Gemskugeln find gewöhnlich ſchwarzbraun, 
und wurden. vormals in den Apotheken gebraucht. — Das Gems⸗ 
wild zieht Abends auf das Geäfe, und in ber Perg 
rung wieder zu Holz, oder. auf die Schneeberge zuruͤck, wo «6 
am Tage ansruhen wil. So lange die Umftände es erlauben, 
verläßt es die hohen -felfigen Gebirge nicht; wenn aber der 
Schnee zu tief, die Kälte zu heftig und, der Nahrungsmangel zu 
druͤckend wird, fo zieht es fich in tiefer gelegene mildere Ges 
genden, und verweilt da fo lange, bis die Ruͤckkehr möglich iſt. 
— Die Brunft des Gemswildes fällt in die Monate Nu 
vember und December. Die Bde haben zu diefer Zeit einen 
ſehr widerlichen Geruch, und kaͤmpfen oft mit einander. Nach 
21 Wochen fett die Gemsgeiß gewöhnlih ein, zuweilen auch 
zwei Kitzchen, die fchon im folgenden Fahre brunften, aber 
meiftens beim eiſten Sat nur ein Kißchen bringen, — Die 
Fährte des Gemswildes hat viele Aehnlichfeit mit der. Ziegen, 
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faͤhrte. Doch ift fie’ regelmäßiger geformt und fchmaler. — 
Das Wildbrät von jungen Genfer foll gut fehmeden, von als 
ten aber zaͤhe ſeyn. Das Talg fann man zu Pflafter, Lichtern 
2c. gebrauchen, und die Häute find fehr elaftifch, und daher zu 
Beinfleidern und Handfchuhen fehr brauchbar. 

. Geniden. ©. Abgeniden. 

Genid’fänger it ein fiarfes, vorn zweiſchneidiges Meſſer, 
— ein pfriemartiges Inſtrument, womit man-einem Wilde das 
Genid fängt. Nur die Cervus-Arten werden genidt; das 
Schwarzwild wird hinter dem Blatte, oder in der Brufihöhle 
abgefangen. ©. Abfangen. .— Wer feinen Hirfhfäns 
ger oder ein Jagdmeſſer trägt, der führt gewoͤhnlich einen, 
in einer Scheide ftedenden Genidfänger in, oder ander Jagd» 
tafche bei fich. 

Benoffen machen, einen Leithund. Der Leithund hat 
niemals das Vergnuͤgen, Wild zu jagen oder zu fangen. Er 
dient nur dazu, dem Jaͤger die friſchen Faͤhrten des Wildes zu 
zeigen oder zu zeichnen, damit dieſer beurtheilen kann, ob ein 
weibliches Thier, oder ein ſtarker oder geringer Hirſch dieſe 
Faͤhrte gemacht habe. Der Leithund kommt daher niemals vom 
Haͤngeſeile und von der Kette. Laͤßt man nun den Leithund 
niemals Wild ſehen und belecken, fo wird er nad) und nach vers 
deoffen. Um diefes zu verhindern, macht man den Leithund 
zuweilen genoffen. Dies gefchieht auf folgende Art: Man 
fchießt Abends einen Hirſch, und läßt ihn am folgenden Mow 
gen im Saume des Waldes auf den Wechſel fireden, .wo 
fchon befannte: Hirjche an jedem Morgen zu Holz ziehen. 
Zwifchen die Schalen der Läufe Flemmt man Stüdchen von 
der Milz des erlegten Hirfches. — Nun zieht man Morgens 
mit dem Leithunde aus, und wenn er den Gang ber- zu Holz 
gezogenen Hirfihe zeichnet, fo arbeitet man auf der Fährte fort, -- 
bis man den erlegten Hirſch fieht. Dann läßt man den Leit 
hund fammt dem Hängefeile ſchießen, den Hirfch beleden, und 
die Stuͤckchen Milz genießen. Der Leithund wird durch Diefen 
Genuß fehr animirt, und fucht in der Folge viel fleißiger, alc 
zuvor. — Wem diefe Art von Genöffen machen zu unbequem iſt, 
der wird feinen Zweck faft eben fo gut erreichen, wenn er das 
erlegte und nach Haus gebrachte Wild den Leithund öfter fehen 
‚und beleden läßt, und ihm Etwas davon zu genießen giebt. 
Genoſſen machen, einen Schweißhund. Wenn man 
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einen jungen Schweißhund anführen will, fo muß man ihn zu: 
erft genoffen machen, d. h. man muß ihn auf die ſchweißige 
Fährte eines Wildes bringen, das fo gefchoffen it, daß es nicht 
weit mehr laufen fann, oder wobon man weiß, daß es fchon 
gekürzt if. Auf dem Anfchuffe zeigt man dem Hunde den 
Schweiß, mit dem Zufpruche: Verwundt! Vorhin! Hirfchs 
mann! und läßt ihn nun ganz langfam am Heßriemen 
fortfuchen. Dabei muß aber der Jaͤger Achtung geben, daß 
der Hund die Fährte richtig halte, nud nicht vom Gange 
komme, Sieht man das franfe Thier figen oder ſchon verendet 
da liegen, fo fchnallt man den Hund los, mit dem Zufpruc: 
Hui, faß! worauf der Hund das Thier, wenn es noch fort 
fann, verfolgen und bald fiellen wird. Gefchieht dies, fo laͤßt 
man dem Hunde das Vergnuͤgen, das Thier eine Zeit lang zu 
verbellen, und fchießt e8 dann, durch einen Schuß über dem 
Auge, todt. Nun bricht man das Thier auf, und giebt dem 
Hunde etwas Schweiß und ein Stüdchen von der Milz zum 
Genuß. — Yım beften‘ift e8, wenn 'man zu diefem Genojfen 
machen ein Schmal⸗ oder Gellthier wählt. Don Hirfchen 
und Keilern koͤnnte der Hund befchädigt und dadurch für Die 
Zufunft abgefchredt werden. — Auch ift e8 gut, wenn man mit 
dem jungen Schweißhunde die erfie Haß bei einem feifchen 
Schnee: machen kann. Man fieht dann am befien, ob er die 
Fährte und den Schweiß genau Hält, und kann ihn nöthigen 
Falls zurecht weifen. 

Gepanzerte Hunde find foldhe, denen man vormals, beim 
Heben ftarfer Schweine auf dem Laufe, Panzer von Leder 
oder Leinen, worin Fifchbein eingenäht war, anlegte, damit fie 
nicht leicht von den Schweinen fonnten gef chlagen werden. 

Geraͤuſch. Herz, Lunge und Leber werden Geräufch ge 
nannt, und find gewöhnlich ein Accidenz des Jägers, oder foges 
nanntes Jaägerrecht. Dazu gehört oft noch mehr, ©. Jaͤ⸗ 
gerrecht. 


Gering ſagen die Jaͤger Statt klein. 3. B.: ein gerim 
ger Hirfch, ein geringer Haſe ꝛc. Statt groß aber fagen fie: 
farf, als: ein ſtarker Hirſch ıc, 


Gering jagdbar nennt man die Hirfche, die nur 8 Enden- 


tragen; jagdbar aber diejenigen, die 10 Enden aufhaben; 


und ſtark jagdbar find die, welche 12 und mehr Enden tra 
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gen. Die ſtark jagbbaren Hirſche nennt man auch: Kapital 
hirſche. 

Gerſtenammer, Emberiza miliaria. Die Länge dieſes 
Vogels beträgt 75 Zoll, wovon der Schwanz 3 Zoll mißt. Der 
5 Linien lange, an der Wurzel fiarfe, vorn fpigige Schnabel 
ift, wie die 10 Linien hohen Beine, graubraun. Sonft hat div 
fer Bogel die Farbe der befannten Feldierhe. Er hält ſich in 
den Geblfchen nahe bei den Feldern auf, und ſtreicht im Herbfie 
mit den übrigen Ammerarten, oder in befonderen Flügen um 
ber, zieht aber nicht ganz weg. Beine Nahrung befieht in Ge 
treide, Fleinen Sämereien x. Die Gerjtammern niften im Ge 
firäuche und im Grafe, legen 4 bis 6 fiumpfe, afchgraue, mit 
rorhbraunen Punften und Fleden gezeichnete Eier, und brüten » 
fie in 14 Tagen aus. Ihe Wildbraͤt ift ſchmackhaft. 

Geſaͤuge wird das Euter des Wildes, der Hunde und der 
Raubthiere genannt. 

Geſammtjagd. Wenn eine ganze Bürgerfchaft, Bauers 
fchaft, oder fonft eine Korporation das Recht hat, auf ihren, 
oder auf fremden Grundfiiden zu jagen, fo nennt man dies: 
eine Gefammtjagd. Auf einem foldyen Reviere ift zwar die 
Jagd, aber nicht das darauf erlegte Wild gemeinfchaftlich. Es 
gehört demjenigen Berechtigten, der es erlegt hat. 

Gefcheide. Der Magen und die Gedärme aller Jagd⸗ 
thiere werden Gefcheide genannt. ©. Geräufd. 

Geſchildet nennt man die Rebhühner, wenn die Hahn 
ſchon den braunen Fleck auf der Bruft haben, den man Schild 
nennt. 

Gefchildetes oder gepanzertes- Schwein iſt ein folces, 
defien Blätter durch das Reiben an harzigen Bäumen einen 
Veberzug von Harz erhalten haben, das zwifchen den Borflen 
hängen geblieben iſt. — Schlechte Schügen fuchen ihre Fehl⸗ 
fhäffe nach ſolchen, gewöhnlich ſehr ſtarken, Schweinen damit 
zu entfchuldigen, daB fie behaupten: die Kugel fey vom 
Schilde abgeprallt. Dies ift aber nie der Fall. Kugeln 
ſchlagen immer durch. Wenn man aber — welches freilich feht 
unwaidmännifch it — mit Schrot nach einem Schweine ſchießt, 
und die Entfernung etwas weit ift, fo fchlagen die Schrote ges 
wöhnlich nicht durch, Man findet daher nicht felten beim Zer⸗ 
wirken flarfer Sauen mehrere in die Schwarte verwachſene 
Schrote, und felbft Bolten. Ä Ze 
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Geſchleppe. Wenn man Wölfe, Fuͤchſe ꝛe. an einen bes 

ſtimmten Pla loden will, um fie da zu fangen, oder zu ſchie⸗ 
fen, ſo bindet man feifches Hafens oder Nehgefcheide, ober 
auch einen Kadaver von einem Schafe, Schweine ıc. an eine 
Leine, zieht. diefes Abends im der Gegend herum, wo ſich Füchfe 
x. aufhalten, und endigt da, wohin man die Fuͤchſe loden will. 
Man’ nennt dies: ein Geſchleppe machen. Einige nehmen 
auch zum Geſchleppe einen gebratenen Hering. Am eifrigſten 
verfolgen aber der Wolf. und der Fuchs das friſche Haſen⸗ und 
Rehgeſcheidhe. 
Geſchloſſene Faͤhrte. Man nenni die Fahrte gefchlofs 
fen, wenn beide Schalen dicht neben einander fiehen. Nur 
wenn: das Wild ganz langfam fortfchreitet, entſtehen geſchloſſene 
Faͤhrten. Auf der Flucht ſtehen die beiden Schalen mehr oder 
weniger weit von einander ab. Man nennt alsdann eine ſolche 
Fährte: fluͤchtige Fährte, | 

Gefcbmeiß nennt man die Erlremente der Raubrosel 
S. Geſwoͤlle und Loſung. 

Seſchroͤt. Einige nennen die Teſtikel der. Hunde und 
Raubthiere: Gefhröt. ©. Gailen und Kurzwildpret. 

Geſchuͤh nennt man die. beiden,. mit kleinen Schellen bes 
feßten Riemchen, die dem Beizvogel an die Beine oder Fänge 
gelegt. werden, um die Voarteiemen oder Wurffeſſeln daran 
zu befeſtigen. | 

Gefpenft. Wenn der Jäger ein Stud Wil gefchoffen 
hat, das er nicht alsbald wegbringen fann, fondern eine Nacht 
über auf der Erde liegen laſſen muß, fo dedt er es mit Bruͤ⸗ 
hen zu) und hängt an diefelben mehrere, mit Schießpulver eins 
geriebene, Stüdihen Papier, ‚um das Raubzeug und die Sauen 
davon abzuhalten. Man nennt dies: ein Geſpenſt machen. 
Auch nennt man-«es fo, wenn man- einen Marder auf einem 
freiittehenden Baume feft bat,, und unten au dieſen Baum 
ein Kleidungsſtuͤck, Jagdtaſche zc. hängt, um dadurch) zu verhin⸗ 
dern, daß der Marder den Baum verlaſſe, bis man ſich die noͤ⸗ 
thigen Gehuͤlfen herbeigeholt hat. Muß man aber den Marder 
bis zum · andern Tage ruhig laſſen, fo iſt es ſicherer, wenn man 
einige Feuer unter dem — macht. Man nennt Ne: den, 
Marder verfeuern, _ 

— una man :an ‚einigen Deten die von einer Fa⸗ 
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ſanenhenne im Freien ausgebruͤteten Jungen. ©. Bette und 
Bolf. 
- Gefprengt. Die Reshähmer c. find gefprengt, fagt 
mn, wenn man fie durch Öfteres Befchießen dahin gebracht hat, 
daß fie -eingeln hier. und da einfallen. Dergleihen Hühner 
halten den Hund beffer aus, als wenn fie noch in einer Kette 
vereinigt find, und man fann in kurzer Zeit viele davon 
fchießen. 

BGeſprengt werden heißt: von einem. Wilde umgeworfen, 
und, wie dies oft geſchieht, durch die Läufe des Wildes, ober 
‚Auf font eine Art befehäbige werben. ©. Forkeln und 
Schlagen. 

Geſchwuͤre, * der Haut des Hundes. Dan ers 
— ſie zuerſt vermittelſt warmer Umſchlaͤge von Mehl, So⸗ 
nig und gebratenen Zwiebeln, oͤffne ſie nachher mit einer ſchar⸗ 
fen Lanzette, drücke den Eiter heraus, und waſche die Wunde 
taͤglich einigemal mit einem ſtarken Chamillendekokte. 

Geſtaͤnde wird das Neſt der Reiher genannt. S. Horſt. 

Geftele. ©. Schneißen. 

Geftüber nennt man die Erfremente des eßbaren, zur mies 
deren Jagd gehörigen Federwildes. ©. Lofung 

Gewehr. ©. Gewerf, | 

Gewebrtrage it ein 25 Fuß langes, 9 Zoll breites und 6 
Zoll tiefes Kaͤſtchen, deffen eine lange Seite 23 Fuß hoch iſt. Diefe 
wird durch dimmne, female Brettchen in 6 Theile getheilt, dafı 
eben fo viele Jagdgewehre darin aufrecht ftehen fönnen, ohne 
fih an einander zu reiben. Quer Aber die Gewehre wied ein 
Riemen gefchnallt, und über den: Kaften und Die Gewehre wird 
ein lederner verfchliegbarer Ueberzug gemacht, "damit fie von 
Regen nnd Staub nicht getroffen und auch unbefugterweiſe nicht 
herausgenommen werden können: Ein folder Kajten wird an 
2 Traggurten vön einen Manne auf dem Nüden getragen, 

Geweib, oder auch Gehoͤrn, nennt man die Hörner der 
Hirfche. Sie find bekanntlich mit Zacken beſetzt, die man Em⸗ 
den nennt. Die unterſten, zunaͤchſt über den Augen hervorſte⸗ 
henden Enden, werben Augfproffen oder Augenden genannt; 
die darauf fölgehden- heißen: Eisfproffen, und die übrigen 
nennt man blos: Enden. — Man fpriht die Stärfe oder 
Größe eines Hirſches vom Edelwild nach der Anzahl feiner En: 
den an, und zählt die Enden an einer Stange doppelt. Wenn 
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daher ein Hirfch an jeder Stange 6 Enden hat, fo nennt man 
ihn: einen Zwölfendner, oder Zwoͤlfer. Stehen aber an 
einer Stange mehr Enden, als an der andern, fo zählt man die 
Enden an der Stange, woran fich die meiften Enden befinden, 
doppelt, und feht dazu: ungerade. Wenn alfo rin Hirſch an 
der einen Stange 6 Enden, an der anderen aber weniger En—⸗ 
den hat, fo nennt man ihn: einen Hirfch von ungerade 12 
Enden. — Hat ber junge Hirfch nur 2 Spieße, jo wird er 
Spiefer genannt; hat er aber an jeder Stange nur 1 Ende, 
fo heißt ee: Gabler oder Gabelhirſchz nachher: Sechfer, 
Achter x. ' | 

GBewerf, oder Gewehr, werben die frummen Hauzähne 
der wilden Seiler genannt. Sie find in die untere Kinnlade ver 
wachen, und ragen bei Hauptſchweinen oft 3 bis 4 Zoll hers 
vor. Die in die obere Kinnlade vertwachfenen, ebenfalls großen 
Zähne, werden Haderer genannt. Sie find fiumpf, und dies 
nen dem Keiler dazu, die Gewehre daran zu wegen und fcharf 
zu mahen. ©. Wegen. Die Wunden, die der Seiler mit 
feinem Gewerf beibringt, find fo, ald wenn fie durch ein ſchar⸗ 
fes Meffer verurfacht worden wären. — Sind ſtarke Keiler fehr 
in Wuth gebracht, fo wehen fie fortwährend das Gewerf oder 
Gewehr an den Hadereen, und befommen einen weißen Schaum 
vor das Gebred. Man fann diefes Wehen oft weit hören. 
Mir find aber auch Fälle vorgefommen, wo ftarfe Keiler, die‘ 
. blos von ZTreibleuten aus ihrem Lager gejagt wor 
den waren, befländig wehten, bis fie von den vorfichenden 
Schuͤten erlegt, oder — vorbeigeſchoſſen wurden. 

Sewoͤlle. Die Raubvögel verſchlucken beim Freſſen oder 
Kröpfen gewöhnlich viele Haare und Federn, die unverdaulich 
find, Diefe Stoffe, die der Zäger Gewoͤlle nennt, fpeien diefe 
Bögel gewöhnlid Morgens aus, um Aoum für neuen Fraß 
zu befommen, 

Gezogener Lauf it ein folder Gewehtlauſ der inwendig 
nicht rund iſt, ſondern mehrere Eden hat. Läufe der Art haben 
entweder gerade, oder gewundene Züge. Erſtere tragen 
zum Scharf⸗ und Weitfchiegen nichts bei; die gewundenen 
Züge aber, womit die Buͤch fen verfehen find, ſchießen die Kugeln 
‚ weiter und fräftiger, als die glatten Läufe. Die Züge in ei 
nem Büchfenlaufe bilden eine regelmäßige Schnedenlinie, die eins 
oder anderthalbmal im Laufe herum geht. — Aus einem Laufe 
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mit gerwundenen Zügen koͤnnen Schrote nicht gefchoffen werden, 
weil fie zu ſehr fireuen. Ps | 

Gießen, der Kugeln. Zu den Kugeln, womit man fehr 
genau ſchießen will, muß man vecht reineß, nicht mit Zinn 
vermifchtes,- Blei nehmen. Diefes Blei läßt man in einem 
eifernen Löffel Über Kohlenfeuer fo lange erhigen und ſchmelzen, 
bis es ganz flüffig ift, und eine roth, blau und grün fehillernde 
Farbe auf der Oberfläche zeigt, Dann gießt man es fchnell in 
die Kugelform, frößt diefe ein wenig auf, eröffnet die Kugelform, 
und läßt die Kugel heraus. Auf diefe Art kann man 3 bis 4 
Kugeln gießen, ohne den Gieplöffel mit dem Blei wieder auf die 
Kohlen zu bringen. — Hat man die nöthige Anzahl voh Kugeln 
gegoffen, wovon jede fpiegelglatt feyn muß, fo Fneift man mit 
einee ſcharfen Zange. die Kugelfhwänze ab, und befchneidet 
diefen Fleck mit einem Meffer fo, daß die Kugel völlig rund 
wird. Bei dieſem Berfahren wird man feine Kugeln mit Löchern 
befommen. Gießt man aber zu viele Kugeln hinter einander 
weg, ohne das Blei wieder ganz flüffig zu machen, fo befonmen 
die Kugeln Reifen und mitunter auch Löcher. Dergleichen Kurs 
geln muͤſſen fogleich wieder eingefchmolzen werden, weil fie zum 
Berfchießen nicht taugen. 

Bimpel, Blutfink, oder Dompfaff, Loxia pyrrhula. 
Die Lange diefes fchönen Vogels beträgt 61 Zoll, wovon der 
Schwanz faft 3 Zoll mißt. Der 4 Zoll lange, dide Schnabel 
ift, wie die 3 Zoll hohen Füße, ſchwarz, und der Augenfiern 
braun. Der Oberfopf ift ſchwarz, Oberhals und Rüden aſch⸗ 
grau. Brust und Bauch find ſchoͤn Farminroth, die unteren 
Steißfedern weiß, und die Schwungfedern und der Schwanz 
ftahlblau glänzend. Das Weibchen ift überhaupt blaffer, und 
fhmugig roth auf der Bruſt. Auch giebt es faft ganz ſchwarze 
Dögel der Art. — Sie bewohnen am liebften gebirgige Wal 
dungen, und find Strichodgel. Sie nähren ſich von Holy 
und anderen Sämereien und Knospen. Sie brüten 2 mal im 
Sahre, bauen ihre Neft gewöhnlich in einen hohen Strauch, les 
gen 4 bis 5 bläulich weiße, oben bräunlich gefleddte Eier, und 
brüten fie in 14 Tagen aus. — Man kann diefe Bögel befannt 
lich Lieder pfeifen lehren, womit fich die Bergleute in Sachfen 
viel abgeben und ihre Lehrlinge hierher nach Berlin zum Verkauf 
bringen, wo fie nicht felten 2 bis 4 Friedrichsd'or fir einen fol 
chen Bogel befommen. _ 
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Blatter Kauf, Wenn ein Gelehrlauf inwendig ganz glatt 
ift, fo nennt man ihn: glatt. "©. Gezogener Lauf. 

Gnadenjagd iſt eine folche, die Ju nur auf Lebens 
zeit zu benußen hat. 

Goldadler. ©. Steinabler. ’ 

Goldammer, Emberiza citrinella.. Seine Länge beträgt 
6; Zoll, wovon der Schwanz 23 Zoll mißt. Der Schnabel iſt 
5 Linien lang und fehr zugefpigt. Der Augenjtern it braun, 
und die eben ſo gefärbten Beine find 4 Zoll hoch. Der Kopf 
ift fchön gelb und oft grümlich Überlaufen. Der Oberleib ift 
ſchwarz und grimlich vermengt; Hals, Bruft und Bauch ſchoͤn 
geldgelb und orangeroth gefleckt; die Schwung und Schwanz 
federn find fchwärzlich und grüngelb gefäumt, und, an den beis 
den Außeren Schwanzfedern befindet ſich ein feilförmiger weißer 
Filed. Beim Weibchen ift die gelbe Farbe wicht fo lebhaft und 
olivenbraun Überlaufen. — Man findet den Geldammer überall 
in den angebaueten Gegenden. Er zieht nicht weg, fondern 
ſtreicht im Winter den milderen Gegenden nach. Seine Nabs 
rung find Getreide, kleine Sämereien, Raupen x. Diefe Voͤ—⸗ 
gel niften in die Heden, zuweilen auch in das lange Gras uns 
ter einem Strauche. Sie legen 4 bis 5 ſchmutzig weiße, hell⸗ 
braun befprißte Eier, und brüten fie in 14 Tagen aus. Das 
Wildbraͤt ift ſchmackhaft. 

Goldamſel, Pirol, auch Buͤlow, Oriolus galbula. Die⸗ 
ſer außerordentlich ſchoͤne Bogel iſt 9 Zoll lang, wovon der 
Schwanz 35 Zoll mißt. Der Schnabel iſt 1 Zoll lang, ſtark, 
rundlich und -gelbroth, der Augenftern aber grautraun. Die 
aſchgrauen Beine find 1 Zoll hoch. Kopf, Hals, Rüden, Bruſt 
und Unterleib find goldgelb, die Flügel und der Schwanz find 
ſchwarz, und der Schwanz ift, bis auf die beiden mittelften Fes 
dern, gelb gefäumt. Das Weibchen ift da, wo das Männchen 
gelb iſt, grau oder bläufich grüm, und nur die Flügels und 
Schwanzfedern find gelb gefäumt. — Die Lodjtimme diefes Bos 
gels it: Pühlooh! Sein übriger Gefang ift flötenartig, nicht 
fünftlich, aber doch im Walde angenehm. Die Goldamfel liebt 
das milde Klima, und hält fich meiftens in den Feld» und Bors 
hoͤlzern auf. Sie ift ein Zugvogel, der fpät im Frühjahre 
anfommt, und im Herbſte bald wegzieht. Ihre Nahrung bes 
fieht meiſtens in Inſekten und Würmern; doch feeffen fie auch 
Kirfchen, Weins und Waldbeeren. Sie niften in hohen Büfchen, 
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oder auf nicht hohen Bäumen, und bringen ihr kuͤnſtliches, beu⸗ 
telförmiges Meft in einer Aftgabel fo an, daß es fchmebend 
hängt. Das Weibchen legt 4 bis 5 weiße, fihmarzbraun ges 
fledte Eier, und brütet fie, mit Beihälfe des Maͤnnchens, bins 
nen 14 Tagen aus. Das Wildbrät diefes Vogels ift wohl 
ſchmeckend; man foflte diefe fehönen Voͤgel aber nicht fchiefen, 
da fie durch Berminderung der Inſekten nüglih find, und den . 
Wald, zuweilen auch die Gärten, durch ihren Flötenton ber 
leben. 

Goldfuhs. ©. Fuchs. — 

Goldhaͤhnchen, Sylvia regulus. eine Länge beträgt 
34 Zoll, wovon der Schwanz 14 Zoll mißt. Der 4 Linien 
lange Schnabel ift dimn, fpig und ſchwarz. Der Augenfiern 
it, wie die 8 Linien hohen Beine, braun. Die Stirn ift braum 
gelb; vom Schnabel bis zum Auge geht ein ſchwarzer Streifen, 
uͤber das Auge aber ein weißer Strich, und unter demfelben 
fieht ein weißer Punft. Der Scheitel ift fafrangelb, an den 
Seiten goldgelb eingefaßt, und vorn und an den Seiten mit eis 
nem fchwarzen Bande umgeben. Die Wangen find ajchgrau, 
die Seiten des Halfes grüngelb, der Rüden zeiſiggruͤn, die Deds 
federn und der Schwanz fihwarzgrün. Die Kehle ift gelblich, 
und der Übrige Unterleib fchmußig weiß. Diefes fehr fchöne Voͤ⸗ 
gelchen iſt nicht fcheu, und hängt fih, wie die Meifen, an die 
Hefte, um Inſekten und deren Larven aus den Riten zu fuchen. 
Seine leife Stimme ijt: zit! zit! auch zwitfchert es einige leife 
Strophen. Diefes Bögelihen liebt vorzüglich die Nadelhoͤlzer, 
fommt-aber im Winter auch in die Gärten. nährt fich vors 
züglich von Inſekten und deren Eiern, Im Nothfalle frißt es 
auch Nadelholzfamen. Die Goldhaͤhnchen niften meiftens nur 
im Nadelholze, wo fie das bis auf eine kleine Deffnung zuger 
baute Nefihen an dem Außerfien Ende eines Zweiges anbrins 
gen, 8 bis 10 fehr Fleine, faſt runde, fleifchfarbene Eier legen, 
und fie in 14 Tagen ausbrüten. 

Goldmarder. S. Baummarder. 

Boldregenpfeifer, Charadrius pluvialis. eine Länge 
beträgt 405 Zoll, wovon der Schwanz 3 Zell wegnimmt. Der 
Scmabel ift faſt 4 Zoll lang, gerade und ſchwaͤrzlich. Der Aus 
genftern ift dunkelroth, und die dunfel afchgrauen, unten geſchil⸗ 
beten Beine find 14 Zoll hoch. Die hohe Stirn ift weiß und 
braun gefledt; der Scheitel ſchwarz und gelblich gefleckt; der 
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Hals dunkelbraun und roͤthlich gefleckt, und der Übrige Oberleib 
ſchwaͤrzlich und ſchoͤn grünlichgelb gefledt. Der Bauch ift weiß. 
Doch findet man alte Männchen, die fat am ganzen Unterleibe 
fhwarz find. Die jungen Weibchen find fait ganz grau. Die 
Stimme: diefes Vogels lautet wie: Tia! Man findet Diele 
Bögel auf naffen Wiefen, Brüchen und an Teich» und Flußs 
ufern. . Sie fallen auch auf die junge Sant. Es find Zugod: 
gel, die ſich nur in nördlichen Gegenden vermehren. Ihre Nah—⸗ 
rung beiteht in Wuͤrmern, Inſekten und weichen Gräfern. Cie 
machen ihr kunſtloſes Nejt in eine Wiefe, legen 4 längliche, ſtark 
zugefpißte, graulich olivengräne, fchwärzlich gefledte Eier, und 
brüten fie in 3 Wochen aus. Das Wildbrär ift fihmadhaft. 

Gräne, oder Gaken, nennt man die 2 fiumpfen Zähne, 
die das Rothwild oben im Geäfe oder Maule hat. "Bei alten 
Hirſchen und Thieren find fie oft fchön braun, zuweilen auch 
ganz ſchwarz. — Die Jäger laſſen fie oft zu Hemdfnöpfen, 
Vorſtecknadeln, Ringen ꝛc. einfaffen. 

Graſer, oder Leder, nennt man die Zunge des wieder: 
fäuenden Wildes. Bei den übrigen Thieren fagt man: Zunge. 

Grashirſch ift ein folder, der noch feine Fruchtförner ges 
nofjen hat und gewöhnlich nicht feift if. 

Grssmüde, die fhwarzföpfige, Sylvia atricapiılla. 
Shre Länge beträgt 6 Zoll, wovon der Schwanz 25 Zoll mißt. 
Der 5 Linien lange Schnabel iſt fihmal und ſpitzig, braunblau, 
und unten an der Wurzel gelblich weiß. Der Augenftern ifl 
braun, und die 10 Linien hohen Füße find dunfel aſchgrau. Der 
Oberkopf ift fchwarz, Wangen und Naden find heil afchgrau. 
Der ganze Dberleib ift afchgrau, olivengrün überzogen. Det 
Unterleib ift hell afchgrau, der Schwanz und die Schwungfedern 
find dunfelbraun. Das Weibchen hat einen rofibraunen Kopf, 
und der Dberleib iſt weniger grün überlaufen. Diejer Vogel 
fingt fehr angenehm. Er niftet in dichten Heden und Gefträus 
chen, legt 4 bis 6 gelblich weiße, dunfelgelb marmorirte und 
braum punftirte Eier, und brütet fie in 14 Tagen aus, 

Örasmüde, die grauc, Sylvia hortensis. Dieje Grass 
müde hat die Gefialt und Größe der eben befchriebenen ſchwarz⸗ 
föpfigen Grasmüde; nur ift der Oberleib roͤthlichgrau und der 
Unterleib weißlich. Alles Uebrige hat fie mit jener gemein; nur 
find ihre Eier gruͤnlichweiß olivengruͤn marmorirt und aſchgrau 


punktirt. 
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Grasmüde, die braun gefledte, ‚Sylvia modularis. 
Ihre Länge beträgt 54 Zoll, wovon der Schwanz 24 Zoll mißt. 
Der ſehr ſpitze ſchwarze Schnabel iſt 5 Linien lang, der. Aus 
genftern roth, und die fleifchfarbenen. Fäße find 10.Linien hoch, 
Kopf und Oberhals find dunkel afchgrau mit braunen: Fleden, 
und der Rücken ift hell rofifarben, fchwärzlich gefleckt; Kehle und 
Bruft find bläulichgran, und der Bauch iſt ſchmutzig grau. Dies 
fen Bogel findet man in den Feldhölzern und Heden. Er zieht 
im Oftober weg, und kommt im März. zuruck. Seine Nah— 
rung find Inſelten, Wuͤrmer, kleine faftige Beeren x. Dieſe 
Voͤgel niften in dichten Gebuͤſchen, legen 5 bis’ 6 grünblaue 
Eier, und brüten fie in 14 Tagen aus, — Auch Diefe Gras 
müde fingt angenehm. 

Grasfpecht, Picus minor. Geine einge beträgt nur 54 
Zoll, wovon der fleife Schwanz 2! Zoll wegnimmt. Der grüns 
lichſchwarze Schnabel it 6 Linien lang, der Augenftern röthlic, 
und die Beine find 5 Linien hoch. Der Oberleib ift weißs und 
ſchwarzbunt, der Unterleib aber ſchmutzig weiß. Der Scheitel 
des Männchens ift Farmoifinroth. Er bewohnt im Sommer die 
Waldungen, und fommt im Winter in die Baumgärten. Seine 
Nahrung befteht. meiftens in Ameifen und anderen Inſekten, die 
er ſich aus den Riten der Baumrinde hervorfucht. Er niftet in 
hohlen Bäumen, legt 4 bis 5 weiße Eier, und brütet fie in 14 
Tagen aus, 

Greifen nennt man e8, wenn ein Raubthier ein anderes 
fängt. 

Grobe Sauen find ſolche, die zweijährig und älter find, 
Man fagt dann: ein Rudel, * eine Rotte grober 
Sauen. 

Grobwild nennen Einige das Glen», Edels, Dam⸗ und 
Schwarzwild. 

Groß. Es iſt freilich ein ſonderbarer, aber doch allgemei⸗ 
ner, bei der Jaͤgerei angenommener Gebrauch, daß man bei 
waidmaͤnniſcher Beſchreibung der Jagdthiere und deren Koͤrper⸗ 
theile ſich der Worte groß und klein durchaus nicht bedienen 
darf, ſondern ſtatt derſelben: ſtark und gering ſagen muß. 
Es giebt daher Feine große oder kleine Hirſche, Hafen, Fuͤchſe, 
Nebhühner zc., fondern nur ſtarke oder geringe Wer dar 
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her. Anfpruch darauf macht, ein Jaͤger, und nicht blos Jagd⸗ 
liebhaber zu fen, der muß fi ch dieſem uralten — 
fuͤgen. 

Große Jagdn nennt man die Jagd nf‘ Sins, Ebels, 
Dams und Schwarzwild, wenn leteres zur dohen Jagd ge⸗ 
rechnet wird. S. Kleine Jagd. 


Sroßes Waidwerk iſt gleichbedeutend mit hoher Jagd. 


Grünling, Loxia chloris.- Seine Länge beträgt 6 Zoll, 
wovon der gabelförmige Schwanz 24 Zell wegnimmt. Der 
dife, 5 Linien lange Schnabel ift, wie die 3 Zoll hohen Füße, 
blaͤulich fleifchfarken, und der Augenftern braun. Die Haupt 
farbe dieſes Vogels ift gelbgruͤn; die Schwungfedern und der 
Schwanz find theils fchön gelb, theils ſchwaͤrzlich. Die Farbe des 
Weibchens fällt mehr ins Graugruͤne. Sein Gefang ift leife 
und angenehm. — Er bewohnt die Bors und Feldhölzer, und 
it ein Strihvogel. Seine Nahrung beiteht in Feldfrächten, 
Wachholderbeeren und mancherlei Sämereien, Er brütet nur 
einmal im Zahre, baut fein Neft auf einen dien Baumaſt, legt 
4 bis 5 filberfarbene, mit einzelnen braunen und violetten Punks 
ten befeßte Eier, und brütet fie in 14 Tagen aus, Das Wilds 
brät ift ſchmackhaft. 


Grünfpecht,, Picus viridis. eine Länge beträgt 13 
Zoll, wovon der Schwanz 44 Zoll mißt. Der fcharf keilfoͤr⸗ 
mig zugefpigte hornfarbene Schnabel ift 44 Zoll lang. Der 
Augenftern if} grünlichgrau, und die grauen, gefchildeten, 14 Zoll 
hohen Kletterfüße find unter der Ferfe etwas befiedert. Der 
Oberkopf ift bis in den Naden glänzend Farmoifi inroth, das 
übrige Gefieder des Oberleibes ift mehr oder weniger olivens 
und gelblichgrän, und die graue Bruſt grün überlaufen. Das 
Weibchen iſt blaffer, und hat weniger Roth auf dem Kopfe. 
Diefer Specht liebt vorziglich die Laubholzwälder. Er nährt 
fih von Holzwuͤrmern und allerlei unter der Ninde befindlichen - 
Injeften, und zerhadt oft im Winter die Gefache an den Ges 
bäuden, wenn er darin Inſekten findet. Er ift nicht fo ſcheu, 
wie der Schwarzfpecht. Beim Suchen nad Inſekten ſchnarrt 
er oft und laut, und verraͤth dadurch dem Forſtmanne die 
Baͤume, unter deren Rinde Borfenfäfer ſtecken. Sie niften in 
hohlen Bäumen, legen 3 bis 4 weiße Eier, und brüten fie im 18 


u 


Tagen aus. Dur Sic don jungen Ct fümet gu 
von alten iſt es zaͤhe. 

Gut bei Leib nennt man das Wild jeder At, wenn es 
nicht mager iſt. Gegenfalls fagt man: ſchlecht bei Leit, 
oder auch: ſchmal. 

Buter Wind. ©. Wind, 





8. | 


Haare nennt man bie Haare bes Wildes, außer bei Sauen, 
wo man fie Borfien, und bei Hafen, wo man fie Wollte 
nennt. 
aarwild nennt man alles efibare vierläufige Wild. Die 

Dögel aber werden, wenn fie eßbar find, Federwild genannt, 

Zaarzuͤge · Wenn die Züge in einer Büchfe oder Piſtole 
fo fein wie Pferdehaare find, fo nennt man fie: Haarzäge, 
Gewehre der Urt ſchießen oft vortrefflich; fie mäffen aber immer 
fehr rein gehalten werden. Ale Kuchenreuterſche Piftolen, 
die zum Erſtaunen weit fchiefen, haben Haarzüge, 

Bab Ache! iſt der Zuſpruch zum Hlhnerhunde, wenn 
man ihm bemerflich machen will, daß er vorfüchtig feyn ſoll. 

YBabichtskorb. S. Falfenftof. 

Saderer werden die Furzen, dien Zähne im Oberfiefer 
eines woilden Keilers genannt, woran derfelbe die Gewehre 
oder Gewerfe wet. 

Bande nennen die Falfeniere die Beine oder Hänge ber 
zum Beizen abgerichteten oder abgetragenen Falten und 
Habichte. | 

Baͤnfling, Fringilla cannabina. Die Länge diefes Bor 
geld beträgt 54 Zell, wovon der Schwanz 24 Zoll mißt. Der 
Schnabel ift 4 Zoll lang, an der Wurzel die, vorn fehr fpig 
und blaugrau. Der Augenftern ift braun, und bie ſchwarzen 
Fuße find 3 Zoll hoch. Bei diefem Vogel ift die Farbe nad 
Berfchiedenheit des Alters und der Jahreszeit fehr verſchieden. 
Das alte Männchen hat im Fruͤhjahre eine biutrothe Stirn, 
der übrige Kopf aber ift röthlihgrau, mit einigen fchwarzen 
Flecken auf dem Scheitel. Der Rüden ift rofibraun, mit helles 
ren Federrändern, der Schwanz aber iſt ſchwarz, mit weißem 
Rande. Im Herbſte nach den Mauſern bemerkt man am al 
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ten Männchen und an allen jungen Voͤgeln nur wenig Roth, 
weil fich erft fpäterhin die Federn von unten herauf färben. 
Das Weibchen ift grau, braun und gelklichweiß gefledt, und 
nur am After etwas röthlih. Dieſer Vogel fingt ſehr ange 
nehm. Man findet die Hänflinge in den Feld» und Vorhoͤlzern, 
im niedrigen Gefträucd und ‚in den Baumgärten. Im Herbſte 
ftreichen fie in den Feldern umher, fie ‚ziehen aber micht weg. 
Sie nähren ſich von allerlei Fleinen Sämerien, und freffen gern 
Hanfs und Rübfamen. Gie niften in Büfchen und dichten 
Heden, legen 4 bis 6 bläulich weiße, röthlich punftirte Eier, und 
brüten fie in 14 Tagen aus, Sie hecken 2 mal im Jahre. — 
Der rothe Hänfling, den Einige für eine befondere Art hab 
ten, ift nichts anderes, als das alte Männchen. 

Saͤngedonen. Man nennt fo die Donen’oder Sprentel, 
worin man Krammetsvoͤgel fängt, wenn die Donen fo geformt 
find, daß fie an einem Aeſtchen angehängt, ober zwoifchen 2 Aefir 
chen eingeflemmt werden fönnen. Cie find entweder triangeb 
förmig, oder halbzirkelförmig. Die triangelförmigen Donen wer 
den auf folgende- Art gemacht (Zaf. II. Fig. 17): Man nimmt 
eine 32 bis 34 Zoll lange, unten 4 Zoll die, zähe Ruthe, dreht 
diefelbe 6 Zoll vom diden Ende wicdartig, damit fie in einen 
fpigen Winfel gebogen werden kann; 10 Zoll weiter fort dreht 
man fie wieder, um die obere Spitze der Done zu bilden; 10 
Zoll von da dreht man fie abermals, um den dritten Winfel zu 
formiren, und nun windet man den Reſt der Nuthe um die 6 
Zoll lange Grundlinie 3 mal herum; fo ift die Done bis auf 
die Schleifen fertig. Um nun die Schleifen zu befeftigen, fticht 
man mit einem Meffer durch jeden Mebenfchenfel der Dont, 
klemmt den Einfchnitt etwas auseinander, und ſteckt die mit 
einem Knoten verfehene Schleife hindurch. Mach dem Heraus 

siehen des Meffers wird die Schleife fo feit geflemmt feyn, daß 
ein Vogel daran hängen Fan, — Noch leichter find diefe Do⸗ 
nen. zu machen, wenn man gabelförmig gewachfene Ruthen har 
ben fann. Diefe dreht man dann 10 Zoll von dem natürli 
en Winfel wiedartig, und flechtet beide Enden über einan⸗ 
der her. 

Die halbzixfelförmigen oder Bügeldonen werden auf fok 
gende Art gemacht (Tab. II. Fig. 18): Man nimmt eine Rw 
the von zaͤhem Helge, die unten 4, eben aber z Zoll did und 3 
Fuß lang iſt. Diefe Nuthe dreht man, 7 Zoll vom dicken Ende 
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entfernt, wie eine Wiede, und formt num einen Bögen, der 5 
Zoll hoch jeyn muß, indem man die Ruthe, 14 Zoll weiter, aber 
mals wiedartig dreht, fie. über den oberen geraden Theil biegt, 
und fie dann um den Bogen widelt, bis fie den oberen geraden 
Theil auf der anderen Seite erreicht und fich gegen denfelben 
legt. An dem oberen geraden Theile werden nachher 3 Schleis 
fen von Pferdehaaren, die 25 Zoll Durchimeffer haben und vom 
Bogen 13 Zoll entfernt find, befeftigt, und unten wird eine Dolde - 
von Bogelbeeren eingeflemmt. — Donen der Art laffen ſich gut 
in den jungen Nabdelholzbefiänden anbringen. . Man fchneidet 
nämlich zwei neben einander ſtehende Aefichen bis auf 4 Fuß 
Lange ab, drüdt fie etwas, zufammen, und klemmt die Den 
zwiſchen diefe Aftabfchnittee S. Donenfeig. 

Diefelbe Done wird zur Steddone (Taf: IE: Fig. 20), 
wenn man den oberen geraden Theil, woran die Haarfihleifen 
hängen, 25 Zoll vorſtehen läßt und ihn Feilförmig ſchnitzt. Will 
man eine ſolche Done an einem Baume oder Reidel anbringen, 
fo macht man mit einem Meigel einen Spalt in den Stamm, 
und fett den Keil der Done hinein. Donen der Art find aber 
forftpolizeiwidrig, und werden daher vom Forſteigenthuͤmer nicht 
gelitten. Bringt man fie aber an den ohnehin unterdrüdten 
Stangen an, fo Fönnen fie nicht ſchaden. 

Hängen nennt man es, wenn Hunde, Wölfe und Flchfe 
bei der Begattung an einander hängen. 

Haͤngeſeil wird der aus Hanf und Pferdehanren gemachte 
Strick genannt, woran der Leithund geführt wird, 

HYafin wird der weibliche Hafe genannt. 

Hagel wird ven Einigen das Schrot genannt, 

Sabn ift der Theil an einem Gewehrfchloffe, an dem fich 
der Feuerftein befindet, oder der, durch feites Auffchlagen, bei 
Perfuffionsfchlöffeen das Zuͤndhuͤtchen entzündet. 

Bahn. Bei vielen, befonders den hühnerartigen und allen 
förnerfreffenden Vögeln, wird das Männchen Hahn genannt. 
Das Weibchen bei den hühnerartigen Bögeln heißt: Henne; 
bei den übrigen größern Bögeln: Weibchen, und bei den klei⸗ 
neren: Sie, oder Sicke. 

Haken nennen Einige die Graͤnen. 

Saken nennt man auch den hafenförmigen Hefte, wor; 
auf die Tuchlappen aufgedoct werden, um fie bequem tra, 
gen zu fönnen. 
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Salali nennt man den parſorce gejagten Hirſch oder das 
Schwein, wenn es wegen Ermuͤdung nicht mehr fort kann. Der⸗ 
gleichen Wild wird dann entweder mit dem Hirſchfaͤnger abge 
fangen, oder todt gefchoffen. Während dies gefchicht, wird 
eine beföndere Fanfare geblafen, die man das Halali oder 
den Tod nennt. ‚Vorher aber biäf’t.die Jaͤgerei den Fürfien 
ruf, um bie fämmtliche Jaͤgerei zu dieſem Akt zu verſammeln. 

» Salbe Tücher. ©. Hohe Tuͤcher. 

Salbvoͤgel. ©. Ganzvoͤgel. | 

Balbwüchfiger Safe: ©. Deeiläufer. 

Hals, des Hundes, Der Hund bat einen guten 
Hals, heißt: er hat eine laute, gute Stimme, wenn er beilt, 
oder hinter Wild jagt. 

alsbraten/ Keblbraten, nennt man die geringen Sei 
fen Wildbrät, die neben dem Schlunde und der Droffel oder 
Luftröhre liegen. Man töf’t fie gewöhnlich heraus, wenn man 
einen Leithund genoffen machen will, wobei er diefe Hals⸗ 
oder Kehlbraten zu verzehren befommt. 

Zalſung nennt man das breite Halsband des Leithundes. 
Es iſt von ſtarkem Leder, und ſo zugeſchnitten, daß dem Hunde 
die Luftroͤhre nicht gedruͤckt wird, wenn er ſich ſtark in die 
Halfung legt und eifrig auf der Fährte ſucht. Durch einige 
porn angebrachte Schnallen läßt ſich bewirken, daß das Hals— 
band dem Hunde auf der Bruft liegt. 

Salt machen heißt: die Treibleutenicht weiter vorruͤcken laffen. 

Halten, die Fährte Wenn die Fagdhunde von der 
Fährte des angejagten Thieres nicht abweichen, fo fagt man: 
fie halten die Fährte. 

Balten, des Wildes. Wenn das Wild jeder Art jehr 
fcheu ift und nicht fehußmäßig an fich fommen läßt, fo fagt 
man: es hält nicht. Iſt es aber fo fcheu nicht, fo jagt man: 
es hält gut, oder: es iſt fromm. 

Baltſtatt wird der Ort genannt, wo ſich Die Jaͤger zu in 
gend einem Zweck verfammeln. 

Samen nennt man das trichterförmige Neb, in das die 
Rebhühner getrieben werden, wenn man fie mit dem Treib— 
zeuge fängt. Auch wird der trichterförmige Netzſack, in den 
man die Zifchotter treibt, Hamen genannt. ©. Fang det 
Fifchotter, und Fang der Rebhühner im Treibzeuge. 
Bamſter, Mus cricetus.. Die Länge des. Hamſters be 
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traͤgt 40 bis 12 Zoll, wovon die mit einzelnen Stachelhaaren 
beſetzte Ruthe 2 Zoll wegnimmt.. Die Höhe beträgt 3 bis 4 
Zoll. ‚Die Oberlippe des mausartigen Kopfes ift fo ſehr gefpal 
ten, daß die langen Schneidezaͤhne diefes Magethierchens immer 
fihtbar find, Die zugerundeten Ohren find faft nadt, und die 
Kinnladen find mit einer weiten Haut überzogen, wodurd, zwei 
weite Backentaſchen gebildet werden. Die. fehr furzen Beine 
oder Läufe find mit langen fcharfen Nägeln bewaffnet, und 
der fahle Nabel hat in der Mitte eine haatige Röhre, worin 
eine fettige Feuchtigkeit fidy befinde. Der Balg des Hamiters 
hat einen dunkel afchgrauen Grund, und ift mit weißen, gelben; 
rothbraunen und ſchwarzen Haaren beſetzt. Die Kehle, Läufe 
und Schwanzfpige find weiß; Bruft, Bauch und innere Schens 
el find ſchwarzbraun. Es giebt. bei den Hamſtern auch Far⸗ 
benvarietäten. — Die Hamfter halten fich immer in den Frucht 
federn ober nahe: dabei auf, und wohnen in Bauen unter der 
Erde. Zn diefen Bauen üͤberfaͤllt diefes Thier, ſobald es kalt 
wird, der Winterſchlaf, und es bleibt darin bis zum Thauwetter 
im Fruͤhjahre zufammengefrüömmt liegen. — Die Nahrung des 
Hamiters befteht in Getreide, Wurzeln, Obft und grüner Saat; 
doch frißt er auch Mäufe und Inſekten, und hält das, was er 
frefien will, auf den Keulen figend, zwifchen ben Borderläufen. 
Im Sommer und Herbfie legen dieſe Thiere in ihren Bauen 
Magazine von Getreide und anderen Lebensmitteln an, die fie 
in ihren: Backentaſchen zufainmentragn. Die Hamſter ranzen 
im April und gewöhnlich noch einmal im Juni. Nach 4 WBos 
chen kommen 4 bis 42 Junge zur Welt. Ihre Vermehrung ift 
daher übergroß, befonders da die Jungen vom erſten Wurfe ſich 
in dem erfien Jahre ſchon fortpflanzen. : In den Fruchtfeldern 
thun fie geoßen Schaden — Die Winterbälge find ſchoͤn und 
dauerhaft. Sie werden zu Unterfutter unter Schlafröde und 
Damenmäntel benußt, weih fie ſehr leicht find und die Haare 
nicht abbrechen. Wegen deren. Schäbdlichfeit. darf Jeder die 
Hamfter erlegen und behalten, wenn er dem Grundeigenthümee 
dadurch Peinen Schaden thut. 

. Bandgebörn, oder Kandgeweib. Wenn der obere Theil 
eines Hirſchgehoͤrnes breit und mit 5 oder auch nur 4Enden 
befege if, fa nennt man ed: Handgehörn. Nur ſehr alte 
und. ſtarke Hirſche bekommen zuweilen ſolche 

— Wenn die Hunde nicht uriniren eönnen, fo 
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“nennt man dieſes: den Harnzwang: Ein gutes. Mittel ge 
gen dieſes Uebel beficht darin,. daß man dem Hunde: alle zwei 
Stunden ein Pulver von 2 Gran Kampher und 10 Gran Sal⸗ 
peter, in Butter geknetet, eingiebt, bis Abgang erfolgt. '. 

Harro! Die Jäger bedienen fich diefes Zurufs, wenn fie 
einen Andern darauf: aufmerffam machen: wollen, daß ein Haſe 
fich ihm nahe. Bemerkt diefer den Hafen. aber fchon,. fo iſt es 
nachtheilig, wenn. der. Nachbar Harro! ruft, weil Dann der 
Hafe gewöhnlich eine andere Wendung nimmt, ©) 

*, Ber Federwild ruft man: Tiro! oder: eigentlich: Tire 

kaut! Bei anderem Wild: Wahmgzu!. Auf. Zreibjagen im 

Walde ift es aber beffer, wenn man den Nachbar nur durd 

Deuten mit der Hand auf bie WBegenk: aubeickfem machen 
kann, woher das: Mild fommt.‘.. - ; 

Barter Hund ift ein folcher, der bei der. Deeſſur ſehr hals⸗ 
ſtarrig und widerſpenſtig iſt, und die Strafen’ wenig achtet. Iſt 
ein: Hund aber furchtſam und gutwillig, ſo nennt man ihn: 
weich. Hunde der Art müͤſſen vorjichtig behandelt werden, weil 
man fie leicht verf lagen kann, wenn man an. ‚bat: und zu 
oft. ſtraft. | 

Baſe, der ‚gemeine, Lepus timsden, Diefes allgemein 
befannte Nagethier findet man überall in Europa, und es 
gehört auch überall zur. niedern Jagd. Das Männchen heißt: 
Rammler oder. Hafe, und das Weibchen: Häfin oder Sr 
hbafe: Es würde überflüffig feyn, die alfbefannte Gejtalt des 
Hafen zu befchreiben; id) .bemerfe daher nur, daß: der Wald 
hafe gewöhnlich“ ftärfer von Leib iſt, als der Feldhafe Er 
fterer wiegt zuweilen 12 und mehrere Pfunde, der Feldhaſe aber 
felten über 10 Pfd., meiftens aber zwiſchen 7 und. 9 Pfd. — 
Man kann den Hafen von der Häfin ſehr ſchwer unterſcheiden. 
Bei genauer Unterfuchung findet man: zwar, daß der Kopf des 
Hafen etwas dicker, der Bart länger und ſtaͤrker, und die Farbe 
dunkler ift, als bei der Haͤſin; deſſen ungeachtet kann man auf 
der Jagd beide Gefihlechter doch nicht mit Beſtimmtheit 
unterfcheiden. Sehr gut wäre es, wenn man dieſes koͤnnte, um die 
Häfinnen zu fchonen, und im Berhältwiß- mehr Rammler zu 
ſchießen. — Außer der allgemein :befannten braungranen Farbe 
der Hafen,. giebt es auch, wiewohl felten, röthliche, gelbliche, 
fchwärzliche, weiße, gefledte, und Hafen mit: weißer Blaͤſſe und 
weißen Laͤufen. Gehoͤrnte ar aber — wopon man oft ge 
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fabelt hat — giebt es nicht. Doc findet man bei den Hafen 
nicht felten monſtroͤſe Bitdungen, 3. B. junge Hafen mit 8 
Läufen, mit 2 Köpfen, 4 Loͤffeln ꝛc. Schr fcharf ift das 
Gehör des Hafen; weniger ausgezeichnet fein Geruch und fein 
Geſicht. Da der Hafe fich nicht vertheidigen Fann, fo fucht er 
in der Flucht feine Rettung. Wenn man ihn anfaft, fo kratzt 
er heftig, und man hat auch Beifpiele, daß Hafen — wahrs 
fcheinlich wenn fie hart gedrüdt wurden — Kinder in die Hand 
gebiffen haben. In der Rammelzeit laffen fie ein leifes 
Murkfen hören, und in der Todesnoth flogen fie ein lautes 
Angfigefchrei aus, das den Gefchrei eines ganz jungen Kindes 
ähnlich if. — Man findet den Hafen Überall, fowohl in deu 
Feldern, als Waldungen; am meiften liebt er aber das milde 
Klima und folche Gegenden, wo Waldungen, Wiefen und Fels 
der oft abwechfeln. In diefem Falle hält er fi) zur Zeit, wo 
es in den Feldern unruhig, oder die Witterung ungünftig ift, 
im Walde auf, rüdt Abends in die Felder und Wieſen aufs 
Geaäs, und kehrt in der Morgendämmerung wieder in ten 
Wald zuruͤck, wo er ſich ein Lager auffragt und darin bis zum 
Abend, mit offenen Augen fchlafend, fißen bleibt, ind 
aber bie Felder ruhig und mit Früchten bedeckt, oder zu weit 
von den Waldungen entfernt, fo bleibt er auch am Tage darin, 
um der Aefung näher zu feyn. In den Gegenden, wo Wals 
dungen und Felder oft abwechfeln, findet man daher die Hafen 
vom November bis Mai meiltens im Walde, vom Mai bis 
Movember aber meiftens im Felde, wo fie, nad) Verſchiedenheit 
der Zahreszeit, bald im Getreide, bald im Klee, bald in den 
Gemüſeaͤckern, und bald auf den Stürzädern ſich aufhalten. 
Sind aber die Felder fo groß, daß die Hafen die Waldungen 
niemals befuchen fönnen, oder find die Waldungen fehr unruhig, 
fo findet man fie im Herbfte und Winter vorzüglich auf den ges 
ftürzten Aedern und auf der Winterfaat, und meiftens da, wo 
fie Ueberwind haben, d. h. wo fie vom Winde nicht befiris 
chen werden können. — Wenn der Hafe nicht_gefiört wird, fo 
behält er fein Lager geraume Zeit bei, und macht es gewoͤhn⸗ 
lich fo tief, daß fein Rüden faum merflich über die Oberfläche 
des Bodens hervorragt, und daß felbit ein geuͤbtes Auge ihn 
nur mit Mühe zu entdeden vermag. Glaubt er ſich aber nicht 
mehr ficher, oder ift es wegen der Nahrung oder der Witterung 
nöthig, fo verändert er fein Lager oft; doch verläßt er feine Ge⸗ 
15 
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burtegegend felbft dann nicht einmal, wenn er darin geheßt und 
auf mancherlei Art verfolgt wird. 

Die Nahrung oder Aeſung des Hafen beficht in den meis 
fien Feld: und Gartengemwächfen, befonders wenn fie noch jung 
und zart find, in vielerlei Gräfern und Kräutern, Gicheln, Obſt 
u. dal. Im Winter Afen die Hafen vorzüglich gern jungen Rog— 
gen, Weizen, Dinkel, Klee, Kohl, und die Knospen und Schale 
der mweichrindigen Laubhölzer, wovon fie die Aepfels und Birn 
ſtaͤmmchen, die Afazien, den Bohnenbaum, Jasmin, Eſche, 
Befenpfrieme ıc. befonders vorziehen. Im November und Dr 
cember find fie am beften bei Leib und am fetteften. Spaͤ— 
terhin nehmen fie oft, wegen Mangel an Nahrung und weil fie 
zu rammeln anfangen, merflih ab, und im Frübjahre und 
Sommer find fie, wegen des häufigen Nammelns und Setzens, 
am fchlechtefien, ob fie gleich Ueberfluß an Nahrung haben. — 
Diele alte Zäger behaupten, daß ein fehr Falter Winter er 
folge, wenn der Hafe im November ungewöhnlich fett jey. 
— Die Begattungss oder Nammelzeit der Hafen fängt an, 
fobald gegen das Frühjahr die Witterung gelind wird, und 
dauert bis in den Auguft und oft bis in den September. Zu 
diefer Zeit, befonders aber im Frühjahre, treiben die Ramm⸗ 
ler die Häfinnen felbft am Tage auf den Feldern umber, und 
folgen ihnen, wie die Hunde, auf der Spur nah. Man fieht 
oft mehrere Rammler eine Häfin treiben, und fie fo lange ver 
. folgen, bis fie ſich willfährig zeigt. Nicht felten werden die er 
bißten Liebhaber alsdann aber fo eiferfüchtig, daß fie fich unter 
einander beiden und viele Wolle abfragen. — Zu diefer Zeit 
fann man die Rammler reizen, wenn man den Ton eines ge 
ängitigten Hafen nachzuahmen verfteht, oder ſich dazu der foge 
nannten Hafenquäfe bedient. — Einen Monat nad der Ber 
gattung feht die Häfin 2 bis A, felten weniger oder mehr, 
Junge in einen diden Strauch, oder in eine Hede, oder in eine 
Wiefe, cder in dichtes Getreide, Klee, oder an fonft einen ihr 
fiher fcheinenden Drt, fäugt fie gewöhnlich nur 14 bis 20 Tage 
lang, und überläßt fie dann ihrem Schickſale. Diefe Mutter 
milch if das einzige Fluidum, das die Hafen trinfen. Später 
bin erhalten fie die nöthige Feuchtigkeit durch den Genuß faftis 
ger Pflanzen. — Da die Häfin ſehr bald, nachdem fie geſetzt 
hat, ſchon wieder rammelt, fo fett fie meiftens alle 6 bis 7 
Wochen. Ja, mau bat Beifviele. daß Haͤſinnen. wegen der ihnen 
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überhaupt eigenen doppelten Gebärmutter, faft ganz ausges 
wachfene und erft empfangene Zunge, oder Embryonen, zu gleis 
cher Zeit im Leibe hatten, alfo überfruchtet worden waren. 
— Die einjährige Häfin fegt vom Frübjahre bis zum Herbfte 
gewöhnlich zwei- bis dreimal, eine ältere aber dreis bis 
viermal, und die junge Häfin bringt felten mehr als zwei, 
die ältere aber zwei bis drei, felten vier Junge. Diefe kom— 
men aber wahrfcheinlih niemals alle auf, weil die Mutter fich 


zu bald der Pflege ihrer Kinder entzieht, und die Anzahl ihrer 


Feinde allzu groß ift, da Füchfe, Katzen, Hunde, Wiefeln und 
eine Menge Raubvögel den jungen fowohl, als den alten Hafen 
nachftellen. — Haben die jungen Hafen die halbe gewöhnliche 
Größe erreicht, fo nennt man fie: halbgewachſen oder halb— 
wichfig; haben fie aber zwei Drittheile der Stärfe erlangt, fo 
nennt man fies Dreiläufer. — Ganz junge Hafen laffen fich 
mit Mil und Klee leicht aufziehen, und man hat Beifpiele, 
daß Katzen, Die ihre Zungen verloren haften, untergefchobene 
junge Hafen, und Fagdhündinnen junge Rehe gefäugt has 
ben. — Die Hafen find verfchiedenen Krankheiten ausgeſetzt. 
Die gewöhnlichite ift die fogenannte Blafenfranfheit, wobei 
an der Leber und an dem Maſtdarm viele erbfengroße Blafen 
entftehen, die aber nur felten tödtlich find; fodann die Leber 
fäule, wobei man an der Leber mit Materie gefüllte Geſchwuͤre 
findet, Die nicht felten den Tod bewirken; und die fogenannte 
Sranzofenfranfheit, wobei die Lunge und die Geburts und 


Zeugungsglieder mit eiternden Gefchwüren befegt find, die fehr 


oft tödtliche Folgen haben. 
Bei dem Hafen find folgende Natustriebe und Eigenheiten 
merfwürdig: 
1) daß er mit offenen, Augen fchläft; 
2) daß er, außer der Muttermilch, nichts trinkt; 
3) daß er den Ort, wo er am Zage fihen will, duch Wi: 
dergänge und Abfprünge zu verbeimlichen fucht. Der 
Hafe läuft nämlich — wie man im Schnee deutlich fehen 
kann — Morgens nicht gerade dahin, wo er am Tage 
fißen will, fondern er läuft, wenn er in die Nähe des ge- 
wählten Lagers fommt, auf dee Spur etwas zurüd, 
macht einen weiten Abfprung zur Geite, läuft wieder 
eine Fleine Strede fort, macht noch einen Widergang, und 


dann einen weiten Abfprung ins Lager. Dergleichen 
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Midergänge und Abfprünge macht der Safe fo viele, als 
er zu feiner Sicherheit nöthig glaubt. Zumeilen läuft er 
aber auch geradezu bis neben das Lager, und mad 
dann einen weiten Abfprung zur Geite, um es zu erreis 
chen. Aus diefen Midergangen und Abfprüngen urtheilt 
der Jäger, daß der Haſe ganz in der Nähe fie, wenn er 
bei frifhem Schnee, oder bei einem Neuen, einem Has 
fen auf der Spur folgt; 

4) auch wenn der Hafe von Hunden verfolgt wird, ſucht er 
fie dadurch irre zu machen, daß er mehrmals, faft in ei 
nem rechten Winfel, 'feitwärts läuft, welches man 6% 
fenfchlagen nennt; 

5) man hat Beifpiele, daß verfolgte Hafen fich unter Vieh— 
heerden, in befchilfte Teiche und Flüffe, auf ſchief fichende 
Meidenbäume, ja felbit in Fuchs- und Dachsbaue, in 
hohle Bäume und Felfen und an ähnliche Orte retirirt 
haben; 

6) wenn der Hafe horchen, oder wittern will, fo fett er ſich 
auf die Heulen. Dies nennt man: ein Männchen mas 
chen; will er aber weit um fich fehen, jo reckt er ſich mit 
dem ganzen Körper in die Höhe. Dies nennt manı ei 
nen Kegel maden; 

7) der Hafe läuft, wegen feiner langen Sinterläufe, lieber 
bergan, als bergab ıc. 

Menn der Hafe läuft, oder auch nur hoppelt, fo feht er 
die beiden Borderläufe faft gerade vor einander, und Überfcyneit 
mit den Hinterläufen die Spur der Vorderläufe fo, daß die 
länglichen Spuren der Hinterläufe vor die Spuren der Vorder 
läufe neben einander zu ftehen kommen, wodurch folgende Figur 
entficht, wenn er rechts läuft: 
und da der Hafe mit den Hinterläufen jedesmal bis auf die 
Ferfe auftritt, fo wird die Spur des Hinterlaufes bei weitem 
länger und auch breiter, als die des Vorderlaufes. — Das 
MWildbrät des Hafen, bejonders des halbgewachfenen und Dreis 
läufers, ijt eine zarte, wohlichmedende Speife. Die Bälge, 
welche im Winter am beſten find, geben eine vortrefflihe Wolle 
zu Hüften, Handfchuhen, Tüchern ꝛc. Auch werden die braun 
oder ſchwarz gefärbten Bälge zu Verbraͤmungen gebraucht, und 
aus den gejchornen wird Leim gefocht. Das Fett dient zu 
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Erweichung der Gefchwülfte und Geſchwuͤre. — Nur da können 
die Hafen bemerfbar nachtheilig werden, wo fie im Uebermaße 
gehegt werden. Über nur auf fehr fruchtbaren Feldern vermehren 
fie ſich auffallend; auf mageren Fluren ift es oft nicht moͤg— 
lich, ſich ein Harfes Hafengehege zu verfchaffen, wenn man 
fie auch forgfältig fchont. | | 
„Safe, der veränderliche, Lepus variabilis. Man nennt 
diefe Hafenart auh: Schneehaafe, Alpenhafe, weißer 
Hafe, oder nordifcher Hafe. Der veränderliche Hafe ift in 
der Figur dem gemeinen Hafen vollfommen Ähnlich; nur ift er 
um + Fleiner oder geringer, und im Winter fchnecweiß. — 
Er foll zu jeder Zeit gefellig leben und fich niemals mit dem 
gemeinen Hafen begatten. — Diefer Hafe bewohnt die hohen 
falzburgifihen, tyrolifchen und fchweizer Alpen. Man findet ihn 
aber auch einzeln an der ruflifchen Grenze in Litthauen, und 
überhaupt nur in Falten und vauben Gegenden. Dort bes 
merft man aber das Gefelligleben nicht. Ihre Nahrung befteht 
in feinen Kräutern und Gräfern, Moofen, Rinde und Holy 
fuospen, weil fie in den Gegenden, wo fie leben, weiter nichts 
finden fönnen. Wegen des rauhen Klima’s, worin fie ſich nur 
aufhalten, vermehren fie fich fo ſtark nicht, wie Die gemeinen 
Hafen. Sonſt haben fie Alles mit diefen gemein, — Die 
Schneehafen, Die wir einzeln an der ruffifchen Grenze haben, 
find im Sommer gelblich weiß, im Winter aber rein weiß, und 
man benußt daher die Bälge zum Unterfutter dev Damenmäntel. 
„afelbubn, Tetrao bonasia. Es gehört zur Gattung 
Waldhuhn — Tetrao — und wird zur niedern Jagd ges 
rechnet. — Die Länge diefes Vogels beträgt 14 bis 15 Zoll, 
und die Breite, von einer Flügelfpige zur andern, 24 bis 25 
Zoll. Die Schwere ift felten mehr ald 2 Pfd. Das Hafık 
huhn hat in der Bildung viele Nehnlichfeit mit dem Rebhuhne. 
Der Furze, nur wenig gefrümmte Schnabel des Hahnes ift 
ſchwarzblau, und über das Auge zieht ein warziger, hochrother 
Streifen. Der Schwanz oder Steig ift 44 Zoll lang, und 
die faft bis auf die befranzten Zehen befiederten Beine find 2 
Zoll hoch. Die Farbe des Hahnes it braunroth mit weißen 
und fihwarzen Schuppen, und unter dem Schnabel an der Kehle 
befindet fich ein großer jchwarzer, mit Weiß eingefaßter Filed, 
wedurh man den Hahn fehr gut, und auch ziemlich weit, von 
der Henne unterfcheiden Fann, weil fie diefe ſchwarze Kelle nicht 


230 Hafengarn. 


bat. Sonſt aber hat die Senne daffelbe, nur weniger lebhafte, 
Gefieder. Auch iſt fie etwas Pleiner oder geringer, der war 
zige Streif über dem Auge it weniger groß und blaffer roth, 
und dee Schnabel ift hornfarkig, — Die Hafelhühner find bei 
weitem nicht fo fcheu und fchlau, wie die Auers und Birkhuͤh⸗ 
ner, und fiben am Zage meiftens auf der Erde, oder auf den 
unterften Mejten der Bäume Ihre Stimme ift ein ziemlich 
lautes, nur wenig gedehntes Pfeifen oder Spiffen, das fich auf 
einem dazu gemachten und geftimmten knoͤchernen Pfeifchen täus 
ſchend nachahmen laͤßt. 

Die Haſelhühner bewohnen meiſtens die großen ruhigen 
Gebirgswaldungen, und lieben vorzuͤglich ſolche, worin Laubs 
und Nadelholz von verfchiedener Größe unter einander fteht und 
viel Haſelgeſtraͤuch befindlich ift. Im rauhen Klima findet man 
fir am zahlreichſten. Es find Standvögel, die fich nicht weit 
von ihrem Geburtsorte entfernen. Die Nahrung der Hafelhühs 
ner befieht in Holzknospen, Blüthefägchen, VBogelbeeren, Wady 
holderbeeren, Heidelbeeren, Würmern, Inſekten, Ameiſeneiern ꝛc. 
Auch verfchluden fie, wie alle hühnerartigen Vögel, kleine Kies 
felfteincyen, und baden fi gern im Sande oder Staube. Ä 

Die Balzs oder Begattungszeit der Hafelhühner fällt in 
den März und April. Sie loden fi) dann durch ein ziemlich 
lautes Pfeifen oder Spiffen zufammen, und begatten ſich auf 
der Erde. Nach der Balzzeit bereitet fi die Henne unter 
einem Strauche ein fehr Funftlofes Neft, legt 8 bis 16 heil roſt⸗ 
braune, mit dunfleren Flecken befprengte Eier, und bruͤtet diefek 
ben binnen 3 Wochen aus. Die braunwolligen Zungen laufen 
alsbald mit der Mutter davon, und bleiben bis zum Winter, 
oft auch bis zum Frühjahre, in einer Kette bei ihr. ie find 
bis zum Herbite ſchon ausgewachfen. Den alten Hahn findet 
man faft immer bei der Kette, Zunge Hafelhühner find oft fo 
dumm, daß mehrere auf einem Aſte fien bleiben, wenn man 
eins davon herunter gefchoffen hat. Ob ſich gleich das Haſel⸗ 
geflügel ftarf vermehren fönnte, fo gefchieht dies doch nicht, weil 
Fuͤchſe, Katzen, Marder, Wiefeln und alle Raubvoͤgel die auf 
der Erde brütenden Hennen rauben, und die Jungen, fo lange 
fie noch nicht beflogen find, wegnehmen, Dies ift um fo mehr 
zu bedauern, da das Hafelwildbrät zu dem delifateften gehört. 
©. Jagd auf Hafelhühner. 

Baſengarn. ©. Haſennetz. 
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Baſengeier, auch weißköpfiger Beier, Vultur fulvus. 
Seine Länge beträgt 3 bis 33 Fuß, wovon der Schwan; 10 
bis 12 Zoll mißt. Der Schnabel iſt fhwarz, und die mit feis 
nen weißen Dunen zur Hälfte bedeckten Fänge find braͤunlich 
blau. Kopf und Hals find mit fchmußig weißer Wolle bededt, 
und wenn er ruhig fit, ſtraͤubt er die am Hinterhalfe befindlis 
hen langen Federn wie 2 Ohren in die Höhe. Die Farbe des 
Oberleibes iſt dunfelbraun, ins Röthliche fallend; am Unterleibe 
aber gelblich braun, Er bewohnt die hohen Gebirge, und flreicht 
nur im Winter in die mehr bewohnten Gegenden. Er nährt 
fich vorzüglich ven Aas; er raubt aber auch fleines Haar und 
Federwild. Er horftet auf hohen Bäumen und Felfen, legt 
2 weiße, roͤthlich gefledte Eier, und brütet fie in 3 Wo 
chen aus. . Die Jungen find, wie bei allen Raubvoͤgeln, anfangs 
li mit weißer oder grauer Wolle bededt. 

ssafenklein. Dazu gehören die Borderläufe, die Rippen, 
der Hals und das Geräufd, vom Hafen, Diefe Theile werden 
gewöhnlich gefocht; der Rüden und die Keulen aber gebraten. 

„Hafennez, Baſengarn. Die Hafennehe, worin aud) 
Füchfe gefangen werden koͤnnen, find gewöhnlich 150 Schritte 
lang und 5 Fuß hoch. Sie fiellen mit Bufen 100 Schritte 
in die Länge und 33 Fuß in die Höhe. Das Gemäfch ift von 
ſtarkem Bindfaden, und mißt von einem Knoten zum andern 3 
Zoll. Ober: und Unterleine find eine ſtarke Federpofe die, und 


‚werden an der einen Geite an einen 3 Zuß langen Hafen, an 


der andern aber an einen 16 Zoll langen Heftel gebunden, 
damit beide Heftel beim Stellen fogleich bei der Hand find, 
und auch das Garn, aufdem Hafen gedodt, bequem getragen 
werden fann. Die zu einem ſolchen Netze gehörigen 10 Stell 
ſtaͤbe müffen von leichtem Holz und 44 Fuß lang feyn, damit 
6 Zeil von oben die Ötellferben oder Kiemen für die Ober 
eine eingefchnitten werden fönnen, und 6 Zoll von dem Stabe 
in die Erde Fommen. Faſt in allen Zagdzeughäufern findet 
man jetzt noch Hafenneße, weil fie vormals ſtark gebraucht 
wurden, als man noch fein Schießgewehr hatte, oder im Schie⸗ 
fen noch nicht fehr gebt war. 

Baken fchlagen nennt man es, wenn_ein Hafe, durch 
Abfprünge und Wendungen, den ihn verfolgenden Hunden zu 
eutgehen fucht. 

„afenfprung. Die Knochen im untern Theile des Bow 
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derlaufes am Haſen werden Haſenſprung genannt. Man 
macht oft Pfeifenraͤumer daraus. 

BBaspel. ©. Federhaspel. 

ar nennt man jede Jagd, wobei das Wild durch Hunde 
eingeholt und feft gehalten werden fol. 3. B. Sauhatz, 
Dachshatz, Hafenhah ꝛc. 

Zar Mehrere Hunde, die gemeinſchaftlich an ein Thier 
gehet werden, nennt nıan Hat. — Die Anzahl der zu einer 
Hat gehörigen Hunde ift fehr verfchieden, je nachdern die Thiere, 
die gehetzt werden follen, Präftig, ftarf und tapfer find, Zu eis 
ner Hat auf hauende Schweine nimmt man gewöhnlid 2 
oder 3 leichte Hunde oder Blendlinge, und4 oder 6 fchwere 
Hunde; für Bachen, Frifchlinge und grobe Sauen aber 
find weniger Hunde nöthig. Bei der Dach shatz in der Nacht 
it nur ein Blendling nöthig, um dem Dachsfinder Beiſtand zu 
leiften, und zur Haſenhatz nimmt man gewöhnlich 3 Wind, 
hunde, die ein Strict genannt. werden; obgleich ein recht 
guter Windhund einen Hafen einholen und fangen kann. Den 
gleichen Hunde werden Solofänger genammt. 

Batzfertig. Wenn Leute, welche Hatzhunde führen, die Schleis 
fon an den Hetrleinen aufgezogen, oder die Hebriemen aufge 
fehnallt haben, und die Enden davon in der Hand halten,- um 
die Hunde auf den Zuruf des Jaͤgers: He! fogleich ſchießen 
laffen zu fönnen, fo nennt man dieſes: Habfertig feyn, 

Batzhunde, oder Gezbunde, find große und ſtarke Hunde, 
womit man Bären, Wölfe und Sauen heit und fängt, Man 
theilt fie ab: in fchwere und in leichte Hatzhunde, je nach— 
dem fie groß und flüchtig find. — Zu den Haphunden gehören 
auch die Windhunde, die man zum Fangen der Hafen und 
Fuͤchſe vorzüglich gebraucht. 

Die fchwerften oder größten Hatzhunde findet man unter 
den englifhen Doggen. Ihr Muth ficht aber oft mit ihrer 
Größe in feinem günftigen Berhältniffe. Der fleinere oder ger 
ringere Bullenbeißer padt viel beherzter an, ob er gleich 
nicht fo viel Kraft hat, das Thier feft zu halten, wie der Dogge. 
— Die Geftalt des Doggen it fchön, lang geſtreckt, und der 
Körperbau ſehr musfulös. Die Figur des Bullenbeigers aber 
jft weniger gefällig, Fürzer, und der Kopf breit, ftumpf und kurz. 
Diefe Hunde find aber aͤußerſt muthig und ſcheuen Feine Ge 
fahr. — Die leichteften Hatzhunde find eine Mittelrage, die 


Daß los — Haubenlerche. 233 


man von englifhen Doggen und großen Windhunden erzieht. 
Man nennt fie: Blendlinge. Da fie fehe fchnell laufen koͤn⸗ 
nen, fo benußt- man fie dazu, die Sauen ꝛc. bald einzuholen 
und fo fange aufzuhalten, bis die ſchweren Hunde herbeifommen 
fönnen. Die leichteften Hatzhunde aber find die Windhunde, 
Shre Figur int allgemein befannt, und fie find die fihnellften 
Laͤufer. Auf flachem Felde holen fie einen Hafen oder Fuchs 
bald. ein, und wiürgen ihn auf der Stelle. ©. Jagd auf Ha 
fen. — Es giebt auch eine fehr Kleine Art Windhunde, die man 
Windfpiele nennt. Sie find aber zur Jagd nicht brauchbar, 
fondern werden nur aus Liebhaberei, wegen ihrer zierlichen Ges 
ftalt, gehalten. | | 

Batz los! ift der Zuruf des Jaͤgers, wenn die Hatzhunde 
losgelaffen oder gelöf’t werden ſollen. 

Baumann, oder Hermann, wird derjenige genannt, der 
einen Haghund führt. Mehr als einen folden Hund Fann 
ein Mann nicht führen, weil fie ihn umwerfen würden, wenn 
fie Wild fehen oder Augen, oder auch, weil ſich manche Hunde 
beißen und dadurd) die Jagd verderben würden. 

anfchirm if ein von Neifern gemachter, halbzirfelförmis 
ger, A Fuß hoher Schirm, hinter welchem die Hatzhunde verbors 
gen gehalten werden, bis Sauen hervorfommen. Wo feine 
ſolche Schirme find, fiellt man die Haghunde fo, daß fie die 
Köpfe vom Treiben abgewendet haben, Nur auf den Zuruf: 
Hetz! läßt man fie die Sauen fehen, und heit fie ab. Doc 
darf dies nicht eher gefchehen, bis man den Sauen in die 
Flanke hetien kann. Hetzt man ihnen auf den Kopf, fo 
wenden fie oft um, und find früher in dem Didige, als bie - 
Hunde heran fommen fönnen. ©, Jagd auf Sauen. 

Yaube. ©. Fuchs haube. 

SHaubenente, Anas fuligula. Sie hat einen herabhängens 
den Federbufch, einen ſchwarzen Körper und einen weißen Bauch 
und Spiegel. Hieran läßt füch diefe Ente leicht erkennen, Die 
nur felten fih nad) Deutjchland verftreicht. 

Saubenlerche, Alauda cristata.. Die Länge ift 7 Zoll, 
wovon der Schwanz 24 Zoll mißt. Der 5 Linien fange Schnas 
bei ift hornfarben, der Augenftern braungrau und die Füße find 
41 Zoll hoch. Der Nagel an der Hinterzehe ift x Zoll lang. 
Auf dem Kopfe fichen 8 bis 10 fpißige Federn, Die zu einer 
Kaupe aufgerichtet werden können und niemals glatt aufliegen. 
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Der Oberleib ift heil röthlich grau, mit dunfelbraunen Fleden, 
und diber die Augen läuft ein röthlich weißer Strid. Hals 
. und Bruft find röthlich weiß, mit dreiedigen fchwarzen Fleden, 
Der Schwanz ift fchwärzlich, und die beiden aͤußerſten Federn 
davon haben eine roftfarbene Einfaffung. Das Weibchen hat 
einen weniger hohen Federbufch, und viele runde, fchwarze Flede 
am Halfe und auf der Brufl, Der Gefang diefer Lerche if 
ſehr angeichm. Sie bewohnt die Felder in den mehr noͤrdli⸗ 
chen Ländern, und fommt ald Zugvogel im Herbfte und Früh 
fahre durch unfere Gegend. Manche tiberwintern auch bei un, 
Ihre Nahrung befieht aus Inſekten, Getreidearten, kleinen Sir 
mereien ꝛc. Sie niftet auf der Erde, legt 4 bis 5 weißgraur, 
braun punftirte Eier, und brütet fie in 14 Tagen aus. Ihr 
Mildbrät ift zart und wohlfchmedend. 

Baubenmeife. ©. Meife, 

Haubentsucher. ©. Steißfuß, der gehäubte. 

Yauendes Schwein. S. Friſchling. 

Sauptjagen. Wenn man das. Wild in einem großen 
MWaldbezirfe mit Jagdzeugen umfiellt, es durch Treibleute 
immer mehr koncentrirt, und endlich auf einem Lauf erlegt, 
ſo nennt man ein ſolches Jagen: Hauptjagen. Vormals 
mußten dergleichen Jagen gemacht werden, um das uͤberhand 
genommene Wild zu vermindern; jet aber find ſolche Jagen 
nicht mehr nöthig, weil das Hochwild allenthalben fehr abge 
‚ nommen hat. Ich ſelbſt aber habe noch Hauptjagen beigewehnt, 
wo in einem Tage gegen taufend Stüuͤck Hochwild todt ge 
fchoffen wurden. Ein ſolches Jagen erfordert ſehr viel Jagd⸗ 
zeug, das man in vielen Ländern nicht mehr findet. — Sollte 
ein Hauptjagen gemacht werden, fo wurde ein ftarf mit Wild 
beſetztes Forfirevier rundum mit Tüchern und Neben zugeftclt, 
und nur da Lüuͤcken gelaffen, wo man hoffen durfte, aus angren 
zenden Forfien noch Wild einzutreiben oder einzufprengen. 
Waren die Zreibleute bis an diefe Luͤcken gekommen, fo wurs 
den auch diefe fogleich mit Jagdzeugen zugeftellt. Hierauf wur 
den in dem nun gefchloffenen Jagen durch eine. fehr zahl 
reiche Zagens:Mannfchaft Treiben gemacht, und hinter den 
abgetriebenen Theilen jedesmal Jagdzeug aufgerichtet, bis das 
Sagen ganz ins Enge fam, und nun das foncenteirte Wild 
auf einem Lauf erlegt werden Fonnte. 

Hauptſcheibe. Bei einem Scheibenfchießen wird diejenige 
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Scheibe, wonach die Gewinne vertheilt werden, die Haupt⸗ 
fheibe genannt. Eine noch nebenbei aufgeftellte Scheibe, wos 
nah man fich blos übt, oder auch Fleinere Gewinne ausfchießt, 
nennt man Schnappfcheibe, oder auch Stechſcheibe. 

Bauptſchlag des Auerhahns. Bevor der Auerhahn 
zue Balzzeit fchleift, läßt er erfi mehrere knappende Töne 
hören, die ungefähr fo lauten, ald wenn man mit einem Schlüfrs 
fel auf ein Brett ſchlaͤgt. Der letzte diefer Töne wird von den 
Fägern der Hauptfchlag genannt, und er ift das Gignal, 
daß man fich, während des nun fogleich erfolgenden Sch leis 
fens, dem Auerhahn mit drei oder vier Sprüngen nähern 
fann, weil er, während er fchleift, weder hört, noch fieht. ©. 
Jagd auf Auerhahnen. 

Sauptſchwein. ©, Frifchling. 

»Hauptzeichen an der Hirſchfaͤhrte. Diefe find: bie 
Weite des Schrittes; die Staͤrke der Fährte uͤberhaupt; das 
Schränfen; der Beitritt; der Burgftall; das Zuruͤckbleiben; die 
ſtarken Ballen; die ftarfen Oberrüden; der fiarfe Zwang; die . 
Strümpfe der Schalen. ©. Fährtefenntniß, und ‚Kenn 
jeichen eines Hirſches an der Fährte, 

Sausfchwalbe, Hirundo urbica. Ihre Länge beträgt 
55 Zoll, woron der gabelförmige Schwanz 2% Zoll mißt. Der 
ſchwarze Schnabel iſt 4 Linien lang, und die Beine find 9 Li⸗ 
nien hoch. Die oberen Dedfedern des Schwanzes, die Kehle, 
Bruft und Bauch find weiß, alles Uebrige ift fchwarz mit blauem 
Glanze. Sie baut ihr Neft, deffen Aeuferes aus naffem Koth 
fünftlich geformt ift, unter die Dächer, an die Fenſter und in die 
Hausfhuren, giebt ihm eine halbfugelförmige Geftalt, und läßt 
nur eine fleine Deffnung zum Hineins und Herausfriechen. Sie 
legt 4 bis 6 weiße, braun punftirte Eier, und brütet diefe in 14 
Sagen aus. — Da man die Schwalben, welche ſehr viele In⸗ 
fetten vertilgen, nur an wenigen Orten abfihtlich wegfängt, um 
fie zu fpeifen, fo ift zu bewundern, daß fie fidy nicht ſtaͤrker ver⸗ 
mehren. Sie ziehen im September in großen Flügen weg, und 
fommen im April meiftens einzeln wieder zu une. 

»ausfperling, oder Spas, Fringilla domestica. Der 
überall befannte Hausfperling bedarf wohl feiner genauen Be 
ſchreibung. Das Männchen unterjcheidet fi vom Weibchen 
durch einen größeren und lebhafteren ſchwarzen Fleck an der 
Kehle, und durch feine mehr dunfelbraune Farbe. Diefer Dos 
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gel lebt in Städten und Dörfern, und bewohnt alle Länder, 
worin Fruchtbau getrichen wird, Doch giebt es auch Walddoͤr⸗ 
fer und einzelne Höfe, wo fich niemals Sperlinge aufhalten, ch, 
gleich Fruchtfelder umher liegen. Seine Nahrung -beficht in Ge 
treide, Kirſchen, Weins und anderen Beeren, jungem Galat, 
Raupen, Käfern, Wuͤrmern 2c. Die Sperlinge niſten befanntlid 
in Höhlen unter den Dächern, Mauerlöchern zc., legen 5 bis 6 
grünlich weiße, braun gefledte Eier, und brüten fie in 14 Tagen 
aus. Gewöhnlich heden fie 3 mal im Jahre. Sie haben feis 
nen unangenehmen Gefhmad, werden aber bei ftarfer Vermeh—⸗ 
rung den Fruchtfeldern und Gärten, fo wie auch den Fruchtboͤ— 
den laͤſtig. Dagegen nügen fie aber auch durch Verminderung 
der Raupen. 

Baur nennt man das Fell des Elen-, Edels, Dams und 
Rehwildes. Bei den Sauen und Daͤchſen nennt man es: 
Schwarte, und bei den Hafen und allen Naubthieren: Balg. 
Nur bei den Bären nennt man fie: Dede. In einigen Ge 
. genden wird aber auch die Haut des Nothwildes: Dede ge 
nannt. 

Haut! la haut! oder Goch! fpricdt man zum Hühner 
hunde, wenn er das Apportirte aufrecht übergeben fol. Soll 
er es aber fißend abgeben, fo fpricht man zu ihm: Sep did! 
oder assis! 

Hay! hay! ruft man den Parforcehunden zu, wenn fie 
beim Ausreiten dem Parforcejäger folgen follen. 

Bazardjagen. ©. Beftätigungsjagen. 

Hazardſchuß ift ein folcher, wenn man auf ungewöhnlich 
weite Entfernung nach Wild fchieht. Dergleihen Schüffe find 
felten von. gewünfchtem Erfolge, und dürfen nur im Außerjien 
Mothfalle Statt finden. Beronders nachtheilig ift es aber, wenn 
man mit Schrot zu weit hin fchießt. Die Schrote dringen 
dann nicht tief genug ein, um des Thieres habhaft werden zu 
Fönnen; fie bewirfen aber doch nicht felten, daß es krank wird 
und fpäterhin verendet. Schießt man aber mit Kugeln und 
trifft das Wild, fo fchlagen diefe auf ſehr weite Entfernung noch 
tief ein, und ſelbſt durch einen Hirſch. Man wagt bei einem 
folhen Schuſſe aljo nur, ob man das zu weite Ziel treffen 
werde, oder nicht, — Da die Kugeln und Schrote bei zu weiter 
Entfernung fich fenfen, ſo muß man bei den Hazardfchäffen ims 
mer fo zielen, als wollte man dicht über das Wild wegfchießen. 


= 
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„eben, der Fafanen. Wenn die jungen Fafanen fchon 
mit Weizen geflittert werden, fo ſagt mans fie heben 
ſchon. 

Sebgabel ift eine 8 Fuß lange und 24 Zoll dicke Stange, 
woran oben ein eiferner Hafen angebracht iſt, um damit die 
DOberleine der Zagdtücher und Nebe auf die Stellfiangen 
heben zu koͤnnen. Im Nothfalle gebraucht man auch Stellftans 
gen dazu. 

Heden, der Vögel, nennt man es, wenn die Vögel Eier 
fegen, brüten und Junge erziehen, Die Zeit, in welcher dies 
‘ gefchieht, heißt: die Hedzeit. 

Heckvoͤgel nennt man die, welche in der Gegend jung ges 
worden find, zum Unterfchiede von den Zug» und Strich— 
vögeln. 

Yedzeit. ©. Heden. 

Zeerd. Feder Apparat, wodurch man vermittelft über eins 
ander fchlagender Netze Thiere fängt, wird Heerd genannt. ©, 
Bogelheerd. | 

„eerdvogel, Kod’vogel, wird der genannt, den ‚man 
anf dem Vogelheerde anbindet oder anfeffelt, um andere Bis 
gel feiner Art herbei zu loden 

Yeerfchnepfe, auch SBimmelsziege, Scolopax gallingula. 
Ihre Länge beträgt 8 bis 84 Zoll, wovon der Steiß 44 Zoll 
mißt. Der Schnabel ift 24 Zoll lang, gerade, duͤnn, an ber 
Spite kolbig, mit edigen Knoͤtchen befeht, ſchmutzig grüngelb, 
und nach der Spitze fehwärzlih. Der Augenftern ift nußbraun, 
und die braungrauen Schienbeine find 44 Zoll hoch. Kopf, 
Hals und Bruſt find braun, mit ſchmutzig weißen Schuppen, 
und der Bauch ift weiß. Das übrige Gefieder ift rofibraun, 
mit Schwarz und Dunfelbraun gemifcht., Die Heerfchnepfe, 
welche gewöhnlich Befaffine genannt wird, drüdt fich gern 
im langen Grafe, liegt ſehr feft, und macht beim Wegftreichen 
juerft verfchiedene Zickzackwendungen, und ftreiht dann fehnell 
gerade aus, aber nicht weit weg. Ihre fchneidende pfeifende 
Stimme beim Aufſtehen läßt. fich nicht befchreiben. Dieſe 
Schnepfe bewohnt die nördlichen Länder, wo fie in den großen . 
Brüchen brütet, 4 bis 5 ſchmutzig olivenfarbene Eier legt, und - 
fie in 3 Wochen ausbrütet. Diefe Schnepfen fommen gewoͤhn⸗ 
lich im Zuli in Deutſchland ſchon an, und verweilen bis in den 
September, wo fie in wärmere Länder ziehen. Das Wild 


238 Heefen (ein Wild) — Herz. 


brät ift zart und fchmadhaft; man muß es aber bald geniefen, 
weil es fonft etwas thranig ſchmeckt. 

„eefen, ein Wild. Wenn man einem nicht ganz tet 
gefhoffenen Wilde die große Flechſe über dem Knie des Hinten 
laufes abfchneidet, fo nennt man dies: Heefen. Bei Wil, 
das man gefreilt bat, iſt dies oft nöthig, wenn man ihn in 
der Eile ſonſt feinen regelmäßigen Fang geben fann, 

Heftel find 24 Fuß lange, fpißige Pfaͤhle, woran man die 
Dbers und Unterleinen und die Windleinen anbindet odr 
anlegt. Erftere müffen ſtark und oben mit eifernen Reifen 
umlegt feyn, damit fie nicht aufreißen, wenn man fie mit einem 
Sclägel feſt in die Erde treibt. Die Heftel für Windleinen 
find aber faum halb fo did, und nur 1} bis 2 Fuß weil 
fie weniger zu halten haben. 

SeftelbaEen find 1 bis 14 Fuß lange, oben mit einem 4 
bis 6 Zoll fangen Hafen verfehene Pfähle, womit man bei rim 
gefrellten Saujagen die Unterleinen der Tücher und Nepe 
an den Boden drüdt, damit die Sauen diefe Leine nicht aufs 
heben und entweichen fönnen. 

Yege, des Wildes. Ein Jagdrevier, wo das Wild ger 
ſchont und gepflegt, und nur mäßig und waidmännifch geſchoſ⸗ 
fen wird, nennt man: Hege, oder Wildhege, oder Gehege. 
S. Wildbahn und Wildfiand, 

Segʒzeit, Schonzeit, wird die Jahreszeit genannt, in web 
cher man fein Wild erlegt, entweder weil e8 trächtig iſt, oder 
Zunge fäugt, die ohne Mutter umfommen würden, oder weil 
das Federwild Eier lest, brütet und Zunge erzieht, oder weil 
durch die Jagd in den Feldern Schaden gefchieht, oder weil dat 
Wild fo fchlecht bei Leib ift, daß es Schade wäre, es zu toͤdten. 
©. Eröffnung der Jagd. 

„erausbrechen. Wenn Hohwild flüchtig aus einem 
Dickige heraus fommt, fo fagt man: es bricht heraus. — 
Herausfahren aber nennt man es, wenn zur niedern Jagd 
gehörige Thiere aus einem Dickige fehnell hervor fommen. 

Sersustreten. Wenn Hochwild «us einem Didige rubig 
oder vertrang hervor kommt, fo fagt man: es tritt hew 
aus. Kommt es aber flüchtig, fo fagt man: es bridt 
heraus. 

Berz. Das Herz beſteht aus einer derben Fleiſchmaſſe 
von braunrother Farbe, In ihm ſtroͤmt das Blut oder det 
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Schweiß zufammen, und wird durch das immerwährende Zus 
fammenpreffen und Eröffnen der Gefäße in demfelben, nach als 
In Theilen des Körpers durch die Adern getrieben. Das Herz 
ift daher das edelfte Organ im thierijchen Körper, und jede Ders 
wundung deffelben ift tödtlich. 

Serzfammer nennt man den Raum im Körper der Thiere, 
worin das Herz und die Lunge liegen. Jeder Schuß durch die 
Herzfammer, wenn er das Herz verleßt, oder edle Theile in der 
Lunge zerreißt, iſt toͤdtlich. Doch hat man Beifpiele, dag 
Schüffe durch die Lunge wieder ausgeheilt find. Ich felbft 
befige ein 6 Zoll langes Meffer, das in die Lunge eines 
Hirfches ganz verwahfen war. Der Hirfch, in dem man 
e8 ein Jahr nach der Verwundung fand, war deffen ungeachtet 
feift geworden. 

„He! Herz! fpricht man zu den Mindhunden, wenn man 
fie auf einen Hafen hebt. 

Betzjagd itt jede Jagd, wo das Wild durch Habs oder 
Hethunde gefangen wird. S. Parforcejagd, Streifhag 
und Windhund. 

Setzjagd, auf Dädhfe S. Dachs hatz. 

Zetzjagd, auf Hafen. ©, Windhund. 

Senjagd, auf Hirſche. ©. Parforcejagd. 

„Herjagd, auf Sauen. ©. Streifhatz. 

„enleine. ©. Fangfirid. 

Setʒzriemen. Man nennt fo den z Zoll breiten ledernen Ries 
men, woran man den Schweißhund führt. Er wird an den 
Ring gefchnallt, der am Halsbande befeftigt if. Der Schweißs 
hund muß immer auf der linfen Seite neben dem Jäger gehen, 
und diefem auf feine Art befchwerlich fallen. | 

eulen nennt man ed, wenn Wölfe, oder auch wilde Tau⸗ 
ben ſich hoͤren laſſen. S. Anheulen. Die alte Woͤlfin heult 
gewoͤhnlich, wenn ſie ihre Jungen nicht finden kann, und die 
Jungen thun dies, wenn ſie ihre Mutter herbei rufen wollen. 
Auch bei ſehr kalter Witterung, in der Rauzzeit, und wenn ſie 
ſehr hungrig ſind, heulen die Woͤlfe. 

erenfteig. Die ſchmalen Pfaͤdchen, welche ſich die Has 
fen durch die hohen Getreidefelder machen, um bequemer nach 
den Wiefen und den jungen Saaten fommen zu fönnen, werden 
Herenfteige genannt. Sie fommen nur da vor, wo es fehr 
viele Hafen giebt und das Getreide ſehr dicht aufwaͤchſt. 
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BSie! gie! Such! Such! ſpricht man zu den Bracken 
oder Wildbodenhunden, wenn man ihnen die Fährte oder 
Spur zeigt, die fie verfolgen follen. 

Sief⸗ oder Zifthorn, ift ein, nur 1 bis 14 Fuß langes, 
gerades Fagdhorn, das der Jäger auf der rechten Seite an eis 
nem Gehänge über der Schulter trägt, das oft mit Treffen 
reich befeßt, und unten mit einer großen Bandrofe verziert if, 
Das Anftrument ift von Horn gedrechfelt, und giebt einen fehr 
gellenden Ton, der weit gehört werden fann, aber das Ohr ke 
leidigt. Es iſt dies das aͤlteſte Blafeinftrument, das man 
vormals bei der Jagd hatte. Jetzt bedient man ſich des 
Halbmondes oder des Flügelhorns Statt des Hifts 
hornes. 

„Hilo! rufen die Falfeniere, wenn fie einen Falfen durch 
das Federfpiel herbeiloden wollen. Auch ruft man an einis 
gen Orten Hilo! wenn ein Hauptfchwein abgefam 
gen wird. 

Simmel wird das von einem Geleiter zum andern ho 
rizontal ausgefpannte Neb genannt, wenn man Rebhühner oder 
Fafanen mit dem Zreibzeuge fängt. ©. Treibzeug. 

„immelsfpur nennt man es, wo der Hirfch im einem 
Dickige mit dem Gehörne Blätter umgedreht, oder kleine Aeſt⸗ 
chen abgebrochen hat. 

„in, bin! vorhin! fpridt man zum Leite oder Schweißs 
hunde, wenn er vorwärts fuchen foll. 

Sinfaͤhrte. Den Leithund auf der Hinfährte fucen 
laffen, heißt: dem Wilde auf der Fährte folgen. Auf der Ruͤd⸗ 
fährte fuchen laffen aber heißt: den Hund dahin fuchen laffen, 
woher das Wild gefommen ift. Die Leithunde fuchen viel lie 
ber auf der Hins ald auf der Rüdfährte; fie müffen dazu aber 
gewöhnt werden, Beides zu thun. 

„interlaffen, oder Zurüdbleiben, nennt man es, wenn 
ein Hirfch die Fährte des Borderlaufes mit der des Hinterlaus 
fes nicht bededt, wie diefes in der Megel gefchieht, fondern mit 
dem Hinterlaufe hinter die Fährte des Vorderlaufes tritt, 

BSirſchbrunft ift die Jahreszeit, in welcher die Cervus- 
Arten fich begatten. Dies gefchieht 

a) bei dem Elenwilde von Mitte Auguft bis Ende Sep 

‚tember; | 

b) 
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b) bei dem Edelwilde von Anfang September bis Mitte 
Dftober; 

c) bei dem Damwilde von Anfang Oktober bis Mitte No⸗ 
vember; 

d) bei dem Rehwilde, nach der Meinung Einiger: im Aus 
guft, nach dem Glauben Anderer: im November und De 
cember. 

S. die Naturgefih. dief. Wildarten. 

Sirſchfaͤnger. Diefer iſt zu allgemein bekannt, als bag 
eine Befchreibung davon nöthig wäre. Es wird nur bemerkt, 
Daß es zweierlei Hirfchfänger giebt, nämlih: dewtfche. und 
franzöfifche. Der. deutfche iſt etwas länger, als der franzoͤ⸗ 
fifche, und hat über dem Griff einen Bügel; der franzöfifche 
aber hat unter dem Griff nur ein Kreuz. Die: deutfchen wers 
ben auch Berliner Hirfhfänger genannt. — Der. ‚obere 
Theil des Griffes ift an beiden Arten zuweilen durch einen Loͤ⸗ 
wens oder Abdlerfopf verziert, und der Befchlag iſt von Meffing 
und vergoldet, oder blos von Meffing, oder von Silber, wie es 
die UniformrBeftimmung in jedem Lande erheifcht. — Det 
Hirfchfänger wird auf der linfen Seite an einer Koppel. getras 
gen, die entweder um den Leib geht, oder über die Schulter 
hängt. An der Hirfchfängerfcheide muß auch ein Meffer zum 
Genidfangen und zum Aufbrehen und erlegen des 
Wildes. angebracht ſeyn. ©. Geniefängen, — 
und Weidmeſſer. 

Birſchgarn. ©. Hirſchnetz. 

Sirſchgerechter Jaͤger iſt ein folcher, — die * Jagd 
vollkommen verſteht, folglich auch die Hirfchfährten .genan- anzu⸗ 
ſprechen, und alle Arten von Jagd auf Hochwild einzurichten 
weiß. — Heut zu Tage ſindet man nicht viele hirſchgerechte 
Säger, weil man nur noch in wenigen Ländern Gelegenheit hat, 
ein vollfommen.hirfchgerechter Zäger zu werden, indem es in vie⸗ 
len Laͤndern an Hochwild fehlt. 

Sirſchkalb nennt ‚man die jungen männlichen Sirfche des 
Elens, Edel» und Damwildes, von der Geburt bis Martinitag,: 
oder auch bis Ende Novembers. Von da, bis der junge Hirſch 
ein Gehörn auffegt, heißt er: Schmalfpießer, und wenn.er 
Spieße hat: Spießhir ſch. Man fegt dann hinzu: Elen⸗ 
fpießer, Edelfpießer, u under bei dem age 
aber: Spießbod. > 

16 
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Birſchlaus, oder Wildlaus, Pediculus ceryi. . Diefe 
befluͤgelte Laus, die von der Größe einer Wanze iſt, plagt das 
Wild fehr, und finder fich am meiften bei den Kümmerern. 

Sirfhlode. ©. Hirſchruf. 

— oder Birſchgarn. Das Hirſchnetz (Tab, II. 
Sig. 43) iR; wenn man es ganz auszieht, 150 Schritte lang 
und 10 Fuß hoch; wenn ed aber fängifch geftellt wird, fo geht, 
wie bei allen Kanggarnen der Art, 3 in der Länge, und.} in 
der Höhe fin den: Bufen ab. Es ſtellt folglich ein ſolches 
Garn alsdann 100 Schritte in Die Länge und 8 Fuß in die 
Hoͤhe. Die Mafchen, welche aus z.Zoll dien Leinen geftridt 
find, .haben von einem Knoten zum andeen.6 Zoll... Die $ Zoll 
im: Durchmeffer haltenden Ober⸗ und Unterleinen find 265 El 
ken: lang. Die zu einem. folchen: Fangnetze ’ erforderlichen 11 
Stellfiangen find 9 Fuß hoch, -13 Zoll. did, und haben 4 Zoll 
von oben: eine Kieme,.‚oder einem 24 Zoll langen, rechtwinklig 
mit der Stange eingebohrten, 3 Zoll fangen, hölzernen Zapfen 
a; um diel,Öberleine: darauf legen zu koͤnnen. — Soll ein fol 
ches Fanggarn gebraucht werden, fo legt man zuerſt «die etwas 
angezogene Unterleine zu beiden Seiten an Heftel oder Bäume, 
bindet dann die nicht zu ſcharf angezogene Oberleine gerade dar⸗ 
über, oder an einen andern, in gerader Linie geſchlagenen Hef⸗ 
tel, und hebt nun die Oberleine, vermittelſt der Hebegabel, 
auf die “in- gleicher ‚Entfernung eingeſtoßenen Fangſtangen. 
Dieſe müſſen aber, ſo oft Wild nach dem Garne getrieben wird, 
jedesmal auf diejenige Seite des: Garnes geſtellt werden, wo 
das zu Fangende Wild: ſich aufhält; damit dieſes beim Einfal⸗ 
ken" das Garmiabwerfen und :fich Fangen. muß... — Zwar: nicht 
durchaus noͤthig aber gut iſt es, wenn man beim Fangen der 
Hirſche die Oberleine an beiden Seiten in einen Fang blod 
oder Fangheftel legt, und die Oberleine aushebt, wenn ein 
Hirſch in das. Netz faͤllt. S. — und gang ber 
en che. 

> girfchraf;-oder girfchlode, ‚Dies if ein.von ——— 
te: abgeftugter. Kegel, der 6 bis 7 Zoll hoch iſt, und unten 3 
Zoll / oben aber. Zoll-im: Düurcdmeffer- hat. Auch kann man 
eine 6:Fol lange: Seemuſchel dazu -gebrauchen, wenn man fie 
oben: fo weit abfägt,- daß eine 4 ZoW große Oeffnung entſteht. 
— Wer das. Schreien der Hirfche - Schon gehört hat, der Bann 
auf diefem einfachen Inſtrumente den Ton der fchreienden Hir⸗ 
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fche täufchend :nachahmen.i Wer aber. die: Stimme des in der 
Brunft ſchreienden Hirſches nicht kennt, der wird fich vergeblich 
bemuͤhen, den rechten Fon hervor zu bringen. — Nur ſtarke 
Hirſche, die den Muth haben, mit einem Nebenbuhler zu kaͤnm 
pfen, kommen auf dieſe Locke herbei; geringe Hirſche aber fuͤrch⸗ 
ten ſich. — Noch vor einigen Jahren habe ich: am Brockon 
oder Blodsberge einen ſtarken: Hirſch geſchoſſen, dir auf gro 
fer Entfernung: fand, ‚und auf die Locke ſich mir: ſchußmaͤßig 
näherte. Er ſchrie auf einer großen Bloͤße, kam aber doch in 
voller Flucht heran, um ſeinen vermeintlichen ER — 
Daten, 

‘ Sirfchtbhränen. Die braungelbe 'wachsähnliche Maffe, die 
fich im den. Thräanhdhteim des Hirfches ſaumelt, wird die 
Hirſchthraͤnen genanntẽ Bormals: gebranchte man fe, unter 
dem Namen: Hirſchbezo ar, im den: Apotheken. 

Sitʒig, andy laͤufig — — bie Huͤndin, wenn m den 
Begattungsttich, zeigtt 170% APR SEN THU 335 

Bigiger Schüg ift ein folcer, der fich zum Zielen: Pe 
Wild nicht die erforderliche Zeite nimmt; und danu gewähnlich 
vorbei ſchießt. — Zünge Fägen Rud meiftönechigigs |: 08 giebt 
aber auch befahrte; die ſich dieſen Fehler nichtrabgewoͤhnen Fön 
nen, und am ganzen Leibe zittern) / wenn ſie nach einem Hirſch 
ſchießen. Ich habe einen ausgezeichneten Schutzen gekannt, der 
mit der Buͤchſe einem Krammetsvogel den Kopf wegſchoß, und 
einige Tage machher neinen ſtar ken /Elen hirſch verfehlte, — 
Ganz freil von Hitze bin ich ſelbſtnoch wicht, ob ich gleich ſchon 
viel Wild erlegt und das 7oſte Jahr! zurückgelegt habe tr Dit 
Jagdhitze ift uͤberhaupt eine Empfikdimg'ganpieigeh er tr} 
Freude, Vebertafchung Furcht, Begierderrc.: Können eine: folche 


Emipfindung: nicht» bewirken,“ denmn ich habe cunter "allen - dieſen 


Verhaͤltniſſen mein. Herz noch nienſo ſNark pochon gehört, als 

in’ dem Falle;, ‚wenn ich im. Begriff ana ſtarken Si 

ober. ein ſtarkes Schwein -zu -fdgießen. rt toi, I 
08 got Tode! iſt der Ruf dos: —58 wenn er feine 


Kammaben ———— * * u — er —* | 


ſchoſſen hat, geſtuͤrzt fg: | 
„och! oder haut! fagt man zum Bähnerhunde; wenn et 
das Apportirte, auf den Sinterläufen - ſtehend And den Niet 
nach dem Jäger: gekehrt, —— m ©. meh - 
Sühnerhundes. I 
er * 
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Bochbeſchlagen nennt man die weiblichen Thiere des 
Sedmiten, wenn. ſie hoch tragend, oder. hoch traͤchtig find, 

Hoch febießen. : Wenn: Jemand. inmer uͤber ‚das Ziel 
ſchießt, fo ſagt man: er ſchießt zu hoch. Schießt er aber im 
mer unter. daß Ziel, ſo ſagt man er ſchießt zu kurz. — An 
dem zu hoch Schießen kann die zu ſtarke Pulverladung Schuld 
feyu ; es kann aber auch dadurch entſtehen, daß das Korn ju 
bach, oder das Viſir zu. niedrig iſt. Das zu kurz Schießen aber 
kann durch eine zu ſchwache Pulverladung, oder auch dadurch 

bewirkt worden, daß das Korn zu niedrig, oder das: Difi zu 
* iſt. 

Boch ſuchen. Wenn Huͤhner⸗oder Vorſtehhumde beim 
Suchen den Kopf, hoch tragen, und. mehr. im Winde, ale auf 
der Erde ſuchen, ſo jagt manı. der Hund. ſucht hoch, oder im 
Winde, Hunde; der Art finden das "Wild,  beffer, : als die 
welche die-Nafe immer an der Erde haben. Nur wenn: fie auf 
ein Geläuf fommen, daefen ſi ie en mit: ber Rai am Bo 
ee bh Aue ar 

 Bochwild 4 Das: zur: hohen Jupp — Haarwild wird 
8 genannt. S. Abtheilungeder Jagd. 

„ob! Wenn der Jaͤger ſeinen Kameraden oder den Treib⸗ 
leuten etwas zurufen will; ſo xuft er vorher: — Dies be⸗ 
deutet fo viel ale: man hoͤre mil : . - 

Bohe Jagd. ©. Abtheilung:der- Kasd. 

Bohe Tuͤcher. . Diefe, von ſtarkem hänfenen Tuch ge 
machten Jagdtuͤcher find: gewoͤhnlich 150 Schritte lang, und 9 
bis 10 Fuß hoch (Taf. II. Fig. 414). Oben und unten ift ein 
halbes, ‚bei imanchen ‚auch ein ganzes. Gemaͤſch von ſtarken 
Leinen. angebracht; andere aber ‚haben oben und: unten eiferne 
Ringe, durch ‚welche. ‚die Ober⸗ und; Unterleinen gezogen werden. 
Die Gemaͤſchtuͤcher aber find den Ringtüchern vorzuziehen, 
weil eine gefptungenguoder: zerriffene Leine oder Arche, die 
man in der Eile zufammengefnüpft hat, wegen des Knotens die 
Ringe nicht, paffiren, wohl aber. durch das Gemäfch gezogen 
werden: kann. — Die. Oberleine,; welche oben durch das Ge 
mäfch oder die Ninge läuft, muß 50 bis 60 Ellen länger, als 
das. ausgezogene Tuch feyn, und wenigſtens 1 Zoll: im Durch⸗ 
mefjer haben; die Unterleine aber braucht nur 20 bis 30 Ellen 
lägner als das Tuch zu feyn, und kann 3 Zoll im Durchmefler 
haben. Oben und unten ift eine 4 Zoll dicke Leine in den Saum 
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des Tuches genäht, und an diefr Saumleine iſt das Ge 
mäfch, oder find die Ringe befefligt. An beiden Enden eines 
folchen Tuches bei aa find zwölf 8 Zoll lange Schliße und eben 
fo viele hölzerne Knebel angebracht, um ein Tuch mit dem ans 
dern verbinden zu fönnen. Man nennt diefe Stelle: den Wedy 
fel des Tuches, und nur durch biefen fann man in das ums 
fiellte Tagen gelangen, — An die Oberleine werden, in gleicher 
Entfernung, zwanzig 10 Ellen lange Windleinen b gefchleift, 
um das aufgerichtete Tuch von beiden Seiten gerade zu halten, 
wenn Diefe Windleinen entweder an: Bäume, oder an eingeichlas 
gene Heftel angelegt oder angebunden find. — An beiden 
Enden eines jeden Tuches wird die Zahrzahl, wann ed gemacht 
„wurde, und die Nuinmer des Tuches, mit ſchwarzer oder grüner 
Delfarbe gefchrieben, angebracht, um die alten von den neuen, 
fefteren Tüchern unterfcheiden zu Fönnen, — Außerdem gehören 
auch noch zu jedem Tuche: 
1) 1 Pfahl: oder Locheifen, womit die Löcher für die 
Stellftangen in die Erde geftochen werden; . 
2) 1 Schlägel von Holz oder Gifen, um damit die Heftel 
einzufchlagen ; 
3) weniaftens 50 hölzerne Haken, womit bie Unterleine bei 
Saujagen, oder wo es nöthig ift, an die Erde gezogen 
und feftgehalten wird; Ä 
4) 2 Hebgabeln, welches 6 bis 7 Fuß lange Stangen, mit 
‚angewachfenen, oder von Eifen gemachten Gabeln find, 
womit die Oberleine auf die Stellitangen gehoben wird; 
5) 11 ÖStellftangen; 
6) 2 Krummruthen und 
7) 4 ftarfe Heftes für die Ober⸗ und Unterleinen, und 20 
für die Windleinen. 

Beim Transportiren eines Tuches muͤſſen ‚alle diefe dazu 
gehörigen Gegenftände mit aufgeladen werben, 

Man hat auch halbe Tuͤcher der Art, die nur darin von 
den ganzen verfchieden find, daß fie 6 bie 7 Fuß hoch ftellen. 
Sie werden vorzuͤglich bei Saujagen gebraucht, wenn man nicht 
genug hohe Tücher hat, oder wenn das Jagen noch im Weis 
ten ſteht. 

BSohes “Infiegel. ©. Inſiegel. 

Hobltaube, oder Kochtaube, Columba oenas. Die 
Hohltanbe gleicht in der Größe und Farbe der befannten wild⸗ 
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blauen Haustaube, - Sie ift- weniger, fcheu, als die. Ningeltaube, 
und ihre:Stimme- hat viele Aehnlichkeit mit unferer Haustaube, 
die von der Hohltaube. abjtamınt. — Man findet die. Hohltaube 
fait überall in den Feld⸗ und Borhölzern, und befonders da, wo 
viele hehle Bäume ſtehen, in deren Höhlen fie brüten. Im Ob 
tober ziehen diefe Tauben gewöhnlich weg, und kommen im Früb 
jahre zeitig wieder. ‚Die Nahrung befieht in Feldfrächten, Na 
delholzſamen, Waldbeeren u, dgl. Sie fallen gern auf die 
Salzlecken, weil fie das Salz fehr lieben, und daher auch aus 
falzigen Quellen gern teinfen. — Sie paaren ſich alsbald nad 
ihrer Zuruͤckkunft im Fruͤhjahre, bauen in die hohlen Bäume 
ihre Neſter, legen 2 weiße Eier, und brüten fie gemeinſchaftlich 
binnen 18 Tagen aus. Sie hecken zweimal im Fahre. Junge 
Zauben der Art find zart, die alten aber zähe. — Wenn man 
hohle Aeſte oben an die Baͤume befeſtigt, ſo niſten ſie in dieſel⸗ 
ben, und man kann ſich dadurch ein kleines Gehege von wilden 
Tauben anlegen. 

Holſter nennt man in einigen Ländern die Jagdtaſche, die 
dort gewöhnlich von einer Dachsſchwarte gemacht iſt. 

„Holzen. Der Marder holzt, heißt: dee Marder fpringt 
von einem Baume zum andern. Man nennt diefes auch; fort 
baumen, — Hängt Schnee auf den Aeften, fo fann an den 
Bertiefungen in dem auf der Erde liegenden Schnee, die von 
den herunter gefallenen Schneeflümpchen entflanden fin‘, fehen, 
welche Tour dee Marder genommen hat. Man verfolgt ihn 
nun, bis man ihn feft hat. 

„Holzbafe. ©. Waldhafe. 

„Holzbeber, Holzfchreier, Markolf, Corvus glandarins. 
Die Länge diefes fhönen Vogels beträgt 13, Zoll, wovon der 
Schwanz 6 Zoll mift. Der fchwarze, an der Spitze etwas ze 
kruͤmmte, gerade Schnabel ift 1 Zoll lang. Der Augenftern iſt 
nußbraun. Die gefchildeten Beine find ſchwarz und 44 Zell 
lang. Die Hauptfarbe diefes Vogels ift röthlich grau. Auf 
dem Kopfe befindet fich ein eirunder, fchwarzer, mit Weiß durch⸗ 
fprengter Fled, der ſammt allen Federn des Oberkopfes zu einer 
Kaupe oder Tolle aufgerichtet werden fann. Von der unterfien 
Rinnlade läuft an jeder Seite ein ſchwarzer Fleck bis zur Hälfte 
des Halfes herab. Der Schwanz ift fhwarz, und auf dem 
Flügel befindet fich ein fchöner Spiegel, defien Farbe abwed), 
ſelnd hellblau, fchwarz und weiß if. — Die Stimme diefes Dos 
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gels ift ein lautes: Gaͤack, Gaͤack, oder auch: Krätfcht und 
außerdem ahmt er aucd andere Vögel nad, und bringt Töne 
bervor, die man von ihm gar nicht erwartet. Dieſer Vogel if 
ſehr vorfichtig, und macht, wenn er etwas ihm Bedenfliches bes 
merkt, einen großen Laͤrm. Man findet ihn überall in den 
Waldungen, und er überwintert bei und. eine. Nahrung be 
fieht in Eicheln, Bucheln, Nüffen, Kirfchen, Waldbeeren, Erbfen, 
Bohnen, Würmern, Inſekten u. dgl. Auch nimmt er junge 
Voͤgel aus. dem Neſte, umd ftiehlt nicht felten die in Dohnen 
Hefangenenafinammetspögel. Wenn er fatt ift, fo verfcharrt er 
Eicheln und Bucheln unter das Laub und Moos, und befehämt 
dadurch manchen Förfter. Giebt er fi aber die Mühe nicht, 
Eicheln und Bucheln zu verſcharren, fo fchleppt er fie doch oft 
in der Luft weit von einem Orte zum andern, läßt fie unterwe⸗ 
ges fallen, und bewirft dadurch, daß hier und da dergleichen 
Samen auffeimen, wo fonft feine bingefommen feyn würden. — 
Sein Fleiſch ſchmeckt nicht. übel; man ißt es aber gewöhnlich 
nicht. Mit den fchönen Spiegelfedern fönnen Bemuaticben vers 
braͤmt werden. 

»Holzfchreier. ©. Holzheher. 

Bonigflecken. Zumeilen findet man Marder, die hier und 
da raͤudige Fleden am Balge haben, Diefe nennt man: Ho 
nigfleden. 

„Hoppeln nennt man ed, wenn der Safe fich langſam 
fortbewegt. ©. Fluͤchtig. 

„Bornfeffel. Das Bandelier, woran das Hifthorn oder 
fonft ein Zagdhorn getragen wird, nennt man: Hornfeffel, 
Es iſt zuweilen reich mit goldenen oder filbernen Treffen befeht, 
S. Hiefhorn. 

Sorſt nennt man das Neſt eines jeden Raubvogels. Bei 
den übrigen Bögeln heißt es: Neſt, und bei den Reihern: 
Gefiände. ! 

„Horften nennt man es, wern NRaubvögel Nefter bauen. 

Hourvari! S. Ga faut, 

ofenflifder nennt man im Scherz; die hauenden 
Schweine. 

„Hubertusjagd. Der heilige Hubertus, ein jagdliebender 
Mönd, wurde vormals ald Schußpatron der Jagd verehrt, und 
fpäterhin veranftaltete man an feinem Sterbetage, den 3. Nos 
vember, allenthalben Fagden, um das Gedäͤchtniß dieſes Schutz⸗ 
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patrons zu ehren. — Ob nun gleich die meiſten von den jetzigen 
Jaͤgern an die Heiligkeit des Hubertus nicht glauben, fo halten 
doc) Dicke auf Hubertustag eine Jagd ab, weil e8 fo der alte 
Gebrauch ift, und diefe Jagd Gelegenheit giebt, nach Endigung 
derfelben in fröhlichee Zägergefellfchaft weidlich zu ſchmauſen 
und zu trinken. DBormals, als man fih) moch befier auf das 
Vieltrinken verftand, als jet, mußten große Pokale zur Ehre 
des heiligen Hubertus — der ebenfalls ein tüchtiger Trinfer ges 
wefen feyn foll — geleert werden, es mochte daraus entftehen, 
was da wollte. Befonders aber mußten diejenigen Awelche zum 
erftenmale einem Hubertusgelage beimohnten, ohne Gnade und 
Barmherzigkeit einen Pofal leeren, der meiſtens eine gewöhnliche 
Bouteille faßte. Während des Zrinfens hielten ihm 2 Jäger 
die Becher ihrer Horne an die Ohren, und biiefen eine ſchmet⸗ 
ternde Fanfare. Der Pofal beiiand gewöhnlich aus einem ges 
wundenen filbernen oder goldenen Horne, um das Austrinfen 
noch befchmwerlicher zu machen. Auch habe ich einen Pofal der 
rt gefehen, der wie ein Hauptfchwein gefornt war, dem der 
Wein aus dem Weidloche flog. — Heut zu Tage find diefe 
peinlihen Inſtrumente abgeſchafft. Man trinkt jegt aus ges 
wöhnlihen Weinglaͤſern, die man aber defio öfter füllen läßt. 
— Mo die Jagdfreunde feine Gelegenheit baben, auf Hubertuss 
tag zu jagen, da verfammeln fie fih hier und da doch, um dies 
fen Tag in einer munteren Gefellfhaft von Jaͤgern und Zagds 
liebhabern zu verleben. — Schließlich bemerfe ich noch, daß Hus 
bertus ein fehr paffionirter heidnifiher Jaͤger gewefen feyn 
foll, der ſich nur dann erft zur chriftlichen Religion befehrte, als 
er zwifchen dem Gehdrn eines Hirfches ein goldenes 
Kreuz zu fehen glaubte. Er ging hierauf in ein Klofter 
und wurde für einen Heiligen erflärt. 

„ühnerbabicht, Falco palumbarius, Seine Länge bes 
trägt 2 Fuß, wovon der gerundete Schwanz 9 Zoll mißt. Der 
4 Zoll lange gefrümmte Schnabel hat einen ſtark ausgefchweifs 
ten gelblihen Zahn und eine gelblichgrune Wachshaut. Der 
Augenftern iſt, wie die 25 Zoll hohen Fänge, gelb. Kopf und 
Dberleib find tief braun, und über das Auge läuft ein weißlicher 
Strih. Der Unterleib ift weiß, zuweilen auch fchmußig gelb 
oder lichtbraun, mit vielen dunfelbraunen, laͤnglich ovalen Flek⸗ 
fen. Der braune Schwanz hat graubraune Querbinden und 
einen weißen Saum, Diefer Habicht liebt die Feld und Bors 
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höfzer, und flreift in den Feldern umher, zieht aber nicht weg. 
Seine Nahrung beficht in Allerlei Pleinen vierfüßigen Thieren 
und Dögeln, Aas ꝛc. Er horftet auf hohen Bäumen, legt 3 
bis 4 rothgelbe, ſchwarz gefledte Eier, und brütet fie in 3 Wos 
then aus. Er läßt fih zur Beize vorzüglich gut abrichten. 

Bübnerbund, oder Vorftebbund, iſt ein folcher, der zur 
Nebhühners, Faſanen⸗, Wachtel⸗, Schnepfens, Enten» und Has 
fenjagd ꝛc. gebraucht wird, und vor diefen Thieren fo lange jtes 
ben bleiben muß, bis ihm der Jäger befiehlt, einzufpringen 
und das Wild aufzuthbun. ©. Dreffur des Hühnerhums 
des, und Hund Nr. 9. . 

Bübnerfammer. Im nördlichen Deutfchland fommt nicht 
felten der Fall vor, daß bei ungewöhnlich firengen und fchneereis 
chen Wintern die Nebhühner fait ſaͤmmtlich verhungern und ers 
frieren. Um fich gegen dieſes Uebel zu fehlten, laͤßt man mehr 
rere Ketten Rebbühner im Herbfte einfangen, und bis zum 
FSrühjahre mit reichlirhem Futter erhalten. Diefes kann auf 
verfchiedene Art gefchehen, nämlich: 

4) Man bringt die im Herbſte eingefangenen Rebhuͤhner in. 

' eine große, nad der Mittagsfeite mit mehreren Fenftern 

verfehene, helle Stube, deren Dede mit grober Leinwand 
fchlaff überzogen ift, damit fich die Hühner beim Aufflies 
gen die Köpfe nicht befchädigen. Der Boden des Zims 
mers wird einige Zoll hoch mit Kies und Sand bededt, 
und die Fenjter-Deffnungen werden mit feinen Netzen über 
zogen, fo, daß bei milder guter Witterung die Glasfenfter 
eröffnet, bei ftarfer Kälte aber zugemacht werden koͤnnen. 
Weber einen Theil des mit Sand bedeckten Bodens werden 
irn der Höhe von 15 bis 2 Fuß, 3 Zoll van einander ents 
fernte Bindfaden gefpannt, und zwoifchen diefe werden viele 
Halmen von nicht: ausgedrofchenem Weizen, Gerfte, Hafer 
‚ und Buchweizen fenfrecht in den Sand geftellt, fo, daß es 
einem Theile von einem Getreideader gleicht, worin ſich 
die Nebhühner verbergen koͤnnen. Auch müffen in einer 
Ede der Kammer Nabdelholzzweige in den Sand geftedkt 
und mehrere Peine Tröge angebracht und täglich mit fris 
fchem Waſſer gefüllt werden. Zur Gefundheit dee Reb⸗ 
hühner trägt es übrigens viel bei, wenn man ihnen ab» 
wechfelnd Weizen, Gerfte, Hafer und Buchweizen, und 
zumeilen auch weißen und grünen Kohl giebt. Oder: - 
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2) Man läßt 12 Fuß lange, 2 bis 3 Fuß breite und 2 Fuß 
hohe Kaften verfertigen, die an der vorderen langen Seite mit 
MNetz 'verſchloſſen, auf dem. Boden aber mit 2 Zoll Kies 
und Sand bededt, und an den ſchmalen Seiten mit Thür 
chen verfehen find. Diefe Kaften ftellt man in der sub 1 
‚ befcpriebenen Hühnerfammer auf einander, und giebt ihnen 
eine ſolche Stellung, daß fie im Lichte fichen und wo 
möglich auch zuweilen von der Sonne befchienen werden. 
In einen jeden: Diefer Kaften bringt man die zu einer Kette ' 
‚gehörigen. Nebhühner, ſorgt immer. für feifches Waſſer, 
und füttert fie abwechſelnd mit Weizen, Gerfte, Hafer, 
Buchweizen und etwas weißem und grünem Kohl. — 
Auch auf diefe Art kann man die Nebhühner- bis zum 
Fruͤhjahre fehr gut erhalten, und fie dann im Felde wies 
der ausfeßen. — Sehr gut iſt es, wenn man die Rebhuͤh—⸗ 
ner fo fpät wie möglich im Herbſte einfängt, damit die 
. Zeit ihrer Gefangenfchaft nicht zu lange dauert, Da in 
den Hühnerfaften immer nur Hühner aus einer Kette 
eingefperrt find, fo leben fie friedlicher, als die in der Huͤh⸗ 
nerfammer, wo DBögel aus wehreren Ketten beiſammen 
ſeyn muͤſſen. 
©. Ausfegen, Rebhühner, 
sühnerfad. ©. Laterne 
Buͤlſe nennt man das von Horn oder Metall gemachte 
Stud am dien Theile des Ladeflodes. . - 
- und, Canis familiaris. Das Männchen heißt: Hund, 
das Weibchen aber: Hündin, Zaupe, Betze, Döle ꝛc. — 
Die Hunde find, wie ihre Gattungsverwandten, der Wolf und 
der Fuchs, Naubthiere. Sie freffen daher auch lieber Fleifch, 
als. vegetabilifche Nahrung, an die fie ſich aber im gezäbmten 
Zuftande gewöhnt haben. — Die Geftalt, Farbe und Eigenfhafs 
gen ‚der Hunde find außerordentlich und fo verfchieden, Daß fie 
unmöglich von einem Elternpaare abfiammen fönnen. Man 
hat Hunde, die bis zum Rüden über 3 Fuß hoch find, und ans 
dere, die faum die Höhe von 6 Zollen erreichen, und ſich auch 
in diefee Größe fortpflanzen, wenn fie fich mit ihres Gleichen 
begatten. Da aber die männlichen Hunde zu jeder Zeit geneigt 
find, ſich fortzupflanzen, wenn fie eine hitzige Hündin finden, der 
fie beifommen fönnen, fo find dadurd eine unzählbare Menge 
von Baftarden oder Mittelragen entitanden, und nur durch Die 
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Sorge der Jäger find mehrere Nagen oder. Arten ziemlich rein 
erhalten worden, — Zu biefen rechne ich: 

1) den Leithund. Er ift von mittlerer Größe, d. h. 2 bis 
2, Fuß hoch. Kopf und Schnauze find lang und did, 
die Lippen ungewöhnlich. lang, die Naſe groß, die Ohren 
oder der Behang fehr lang und breit herabhängend, der 
Rüden geſtreckt, die Bruft breit, die Läufe proportionirt, 
die Ruthe lang und nur wenig gefrümmt, die Haare 
meift furz, und die Karbe meift gelbbräunlich, zuweilen 
auch gelb, braun, oder ſchwarz mit gelben Ertremitäs 
ten, felten weiß, oder weiß mit braunen oder gelben Plafs 
fen. Mir fcheinen die. gelbbräunlichen die Urrage, die 
übrigen aber durch Bermifchung mit Schweiß: und Huͤh⸗ 
nerhunden entfianden zu ſeyn. — Man gebraucht diefe 
Hunde, um die. Fahrten. des Hochwildes am Hängefeile 

. aufjufuchen, und folche mit der Naſe dem Jäger zur Bes 
urtheilung zu zeigen oder zu zeichnen. — Der Leithund 
darf niemals hinter Wild jagen, ob er gleich große Luft 
dazu bezeigt. Er läßt fich daher leicht. zu einem guten 
Schweißhunde machen, nachher aber nicht mehr gut als 
Leithund gebrauchen, weil ihm dann das bloße Bezeichnen 
der Fährten nicht mehr genügt. ©. Drefi ur des Leit 
bundes, 

2) Den Schweißhund. Er hat gewöhnlich ebenfalle eine 
mittlere Größe, meiftens auch einen langen Behang, eine 
lange, nur wenig gefrümmte Ruthe, und einen ‚unterfeßs 
ten, wohlgebildeten Körper, der aber fihlanfer iſt, als der 
des Leithundes. Es giebt glatte und rauhhanrige Schweiß⸗ 
hunde, und ihre Farbe ift entweder gelblich, oder bräuns 
lich, oder wolfsfarbig, oder ſchwarz mit gelben oder braus 
nen, Ertremitäten. Ganz weiße, oder weißbunte gute 
Schweißhunde find Außerfifelten. Wenn man hier undda einen 
folchen findet, fo ift er. buch Bermifchung mit einem Huͤh⸗ 
nerhunde entſtanden. Gewöhnlich aber find dergleichen 
Bajtarde weder gute Schweishunde, noch Huͤhnerhunde. 
— Kann man feine reinen Schweißhunde von verfchies 
denem Gefchlechte haben, fo ſchadet es nicht, wenn man 
die Schweißplndin mit einem Leithunde — oder umge, 
ehrt — belegen läßt. Sollte aber Fein Leithund zu has 
ben jeyn, fo muß man einen Hühnerhund wählen, ber eine 
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recht gute Nafe hat und gern an Wild jagt. Bon den 
davon fallenden Jungen wähle man dann aber nur dieje⸗ 
nigen zum Erziehen aus, die dem Schweißhunde, es fey 
die Mutter oder der Vater, am ähnlichften find. — Der 
Schweißhund dient dazu: das angefchoffene Wild am 
Hehriemen auf der Fährte zu verfolgen, und wenn man 
ihn het, daſſelbe fo lange zu jagen und zu ftellen, bis 
es dom Jaͤger erlegt wird. Ein recht guter Schweißhund 
ift übrigens ein wahres Kleinod für den Jäger, der eine 


. Wildbahn zu beſchießen hat, und man follte ftreng dar 


auf halten, daß ein folcher mit einem guten Schweißhunde 
verfehen fen, um das zu Holz; Schiefien zu verhindern. 
- ©. Dreffur.des Schweißhundes. 


Pr Den Saurüden. Seine Höhe beträgt meift 24 Fuß. 


Der Kopf ift lang und ſtark, die Stien iſt etwas flach, 
die Schnauze zugefpißt, der Behang iſt ſchlecht, d. h. fur 
und oben Überhängend, der Leib etwas aufgezogen, die 
Läufe ftarf und hoch, und die hängende Nuthe meift in 
einen halben Zirfel gebogen. Man glaubt dem Kopfe das 
durch ein befferes Anfehen zu verfchaffen, daß man Diefen, 
und allen ſchweren Habhunden, die Ohren: einen halben 


oder ganzen Zoll vom Kopfe entfernt, abſtutzt. S. Ab⸗ 


ſtutzen. — Dieſe Hunde ſind meiſtens pflockhaarig, 
und haben entweder eine wolfsgraue, gelbliche, oder ſchwarze 
Farbe, oder ſig ſind weiß, mit gelben, braunen oder ſchwar⸗ 
zen Paden. — Die Saurüden gehören zu den ſchwe⸗ 
ren Hahhunden, womit man grobe Sauen, und ſelbſt 
hauende Schweine fangen fann, wenn man fie durd 
noch mehrere ſchwere Hunde unterftüßen läßt. Sie haben 


viel Muth und Finnen gut laufen. Hunde der Art laffen 


fich daher auch gut zur Dachshatz bei Nacht gebraucen. 


4) Den englifhen Haghund oder Dogge. Seine Höhe 


beträgt oft mehr ald 3 Fuß, und er if überhaupt der 
größte und ſchwerſte unter allen befannten Hunberagen. 
Der Kopf ift gefällig, aber fchlecht behangen, weswegen auch 


dieſen Hunden die Ohren geftugt werden; die Schnauze 


ift did, der Leib geftredt, die Bruft ſtark, die Läufe muss 
kuloͤs und. kraͤftig, und die Nuthe di, lang und nur we 
nig gekruͤmmt. Das Haar ift bei allen kurz und glatt, 
die Farbe aber fehr verfchieden. Es giebt ganz weiße, 
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gelbliche, graue, bläuliche, braun und ſchwarz geflammte, 
getigerte, und auf mancherlei Art gefleckte. Die gefällige, 
großartige Bildung diefes Hundes und fein ernſter loͤwen⸗ 
artiger Blick imponiren ſehr; doch emtfpricht fein Muth 
nicht immer feiner äußeren Geſtalt. — Man benußt diefe 
ſchweren Hunde zur Sauhatz. Weil fie aber nicht fo flinf 
und gewandt find, wie andere Hatzhunde, fo merden fie 
von den hauenden Schweinen nicht felten gefchlagen. 
Haben fie aber erſt gepadt, fo halten fie auch fefi, und 
verfangen ſich oft jo, daß. fie abgebrochen. werden 
müffen. — Diefe fehe großen Hunde, vermehren. fid), wie 
alle großen Thiere, nur fparfam, “Die Hlindin: wird felten 
hitzig, und wölft gewöhnlich nur 2 bis 3 Junge. Für 
tert man. diefe von der früheften Jugend an recht 
gut, fo kann man enorm große Hunde erziehen; laßt man 
fie aber in der Jugend darben, fo wachfen fie, wie alle 
fo behandelten Thiere,; nur. fparfam, und werden, wenn fie 
fpäterhin noch fo reichliches..umd gutes. Futter bekommen, 
niemals fo groß ‘wie Diejenigen, die von Jugend an recht 
gut genährt worden find. S. Dreffur des Doggen. 
5) Den Bullenbeißer oder Bärenbeifer. .: Diefer ift 
oft nicht viel niedriger, als der Dogge; doch. ift der ganze 
Körperbau kuͤrzer und gedrängter, und der. furze die Kopf 
hat ein mopsartiges Anſehen. Man findet viele mit. ges 
fpaltener breiter Raſe und fehr kutzer Ruthe. Ihre Farbe 
ift .meiftens gelblich mit ſchwarzem Maule, oder auch 
ſchwarz ıc. Diefe Hunde zeichnen. ſich durch. ihre Tapfer⸗ 
feit und Kraft vor allen. aus, und. packen Sauen, Odys 
fen und felbft Bären wüthend an, wenn man: fie het. 
Sie gehören zu den ſchweren Haphuuden. ‚©. Sup 
fur des Bullenbeifers. x 
6) Den Blendling. ‚Wenn man. die. Handin von einem 
Doggen, Saurüden, oder Bullenbeißer durch einen moͤg⸗ 
lichſt großen Windhund belegen laͤßt, ſo entſteht daraus 
eine Mittelrage, die, man Blendling nennt. Ein ſolcher 
Biendling iſt dewoͤhnlich groß; ſtark, hang geſtreckt, hoch⸗ 
laͤufig, fpigföpfig. und duͤnnleibig. Der Behang iſt 
ſchlecht, und wird daher gewoͤhnlich abgeſtutzt, die Ruthe 
lang, und nach der Spitze hin. ſtark gekrͤmmt. Man 
findet. fie von allen Zarben der Hunde; — Da * Ba⸗ 
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ſtarde ſehr flüchtig find, ſo werden fie. dazu gebraucht, 
um die Sauen bald einzuholen und fo lange zn necken und 

: . amfjuhalten, bis die fchweren Haphunde heran fommen 

1 koͤnnen. Man nennt fie leichte Hatzhunde, Die aber audı 

Yo. oft Frifchlinge-und überlaufene Frifchlinge fefthalten. Auch 

Ä richtet man fie zuweilen dazu ab, um gefchoffene Füuͤchſe 

. : amd Hafen’ bei Treibjagen zu apportiren. ©. Breite 
des Blendlinges. 

Den Saufinder. Es giebt zwar auch eine — 
die ſich ganz vorzuͤglich zum Aufſuchen und Verbellen der 
Sauen eignet, und weiter hinter keinem Wild jagt; die 
meiften Saufinder verſchafft man ſich aber aus den Hun⸗ 

den der Schiveineteeiber, der Schweinehirten und der Schaͤ⸗ 

>... fer. Die meiſten ‚find: nicht gefällig gebaut,. haben lange 
Mflockhaare, eine aufgerollte Ruthe, fchlechten, uͤberhaͤngen⸗ 
den. Behang, und find nur 14 Fuß hoch. Die Farbe iſt 
ſehr verfchieden, Die meiften aber find ſchmutzig ‚grau, gelb⸗ 
lich oder ſchwarz. Man gebraucht diefe Hunde blos zum 

Aufſuchen und Verbellen der Sauen; fie dürfen daher 

‚auch am“feiner anderen Wildgattung jagen. Selbſt unter 
’ 2..deit. fogenannten‘ Spighunden teifft man zuweilen vor 
treffliche Saufinder san. © — des Sau—⸗ 
finders.— 
J Den — — bat eine: mittelmäßige 
Groͤße, gut gebifdeten Kopf, langen Behang, geſtreckten 
VLeib, halb 'Hefriimmte Ruthe und wohlproportionirte Laͤufe. 
rn Das Haar iſt meiſtens kurz amd glatt, doch hat man 
auch rauhhaarige. Die Farbe iſt entweder weiß, oder 
ſchwarz, gelb, braun;»grau, oder. weiß mit verſchiedenfar⸗ 
\.. „bigen Flecken und Placken. Man gebraucht diefe Hunde, 
um. Wild bis zur er von ihnen jagen zu laffen, 
.» oder en zw: jagen. S. Deifmr d Parforce⸗ 
unbe TELFRT, 

Den — ober ——— Die Geſtalt und 
Farbe der: Huͤhnerhunde ſind außerordentlich verſchieden. 

—Man hat große und kleine — die ſogenannten Wach⸗ 
iv stelhunde, Die meiſten Huͤhnerhunde aber haben eine 
mittlere: Größe und. einen gefälligen Körperbau. Der Kopf 
iſt meiſtens ftarf, die Schnauze: fFumpf, der Behang breit 
und dang; der Leib geſtreckt und die Ruthe lang und halb 
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gekrummt. Man ſchlaͤgt fie aber meiſtens zu 4 ober zur 
“ .. Hälfte ab, theils weil man dies für ſchoͤn haͤlt, "ud theils 
weil mancher Hund‘ beim Suchen die lange Nuüthe vorn 
wund fchlägt, und dann den Fäger bamit ſchweißig macht. 
S. Abſchlagen der Ruthe. — Die: meiften Hühners 
‚hunde find glatthaarig; es giebt aber auch viele, die rauhe 
Pflockhaare, oderi:lange weiße Bockshaare und“ fchöne 
Fahnen an der Ruthe haben. Man nennt. diefe: dA 
nifhe Hunde. Eben fo verfchieden, wie die Geftalt, if 
auch die Farbe der Huͤhnerhunde. Es giebt ganz weiße, 
ſchwarze, Braime,'gelbliche, getigerte und groß gefledte. 
Bon jeder Art giebt's gute und ſchlechte. Im Ganzen 
genommen find die rauhhaarigen Hühnerhunde dauerhafter, 
und fuchen im Waſſer lieber, als die glatthaarigen; dad) 

2 findet auch dieſe Negel ihre Ausnahmen. - — Man ges 

braucht den Huͤhnerhund zum Aufſuchen der Hafen, Fas 

: "Fanen, Rebhuͤhner, Wachteln, Schnepfen, Enten ꝛc., und 

+. fordert von ihm, daß er vor diefem Wilde fichen bleiben 

0,‘ bis man ihm befiehlt, es aufzuthunm. S. Dreſ⸗ 
fur des Huhnerhundes. 

10) Den FJagdhund oder: Bradı, auch Wildbodenhund 
genannt. Dieſer gleicht in Geſtalt und Farbe dem unter 
Nros beſchriebenen Parforcehunde, nur iſt er etwas klei⸗ 

ee Man gebraucht dieſe Hunde: vorzüglich zum Aufſu⸗ 

— ſuchen und Zagen der Fuͤchſe, Hafen und Nehe, die fie 
wo möglich jo lange: verfolgen, bis ſie zu Schuß gefoms 
men ſind. S. Dreſſur der. Bracken. 

1 Den Windhund. Kopf und Schnauze find ſchmal, lang 

und ſpitzig, die Stirn iſt ſehr Fach, die Lippen kurz, die 

DOhren ſpitzig und hoch ſtehend, nach hinten gefaltet und 

netwas uͤberhaͤngend; der Nücen lang / und rund; der Bauch 

ſehr ſtark aufgezogen die Ruthe lang, duͤnn, und an der 
Spite ſtark gekruͤmmt oder geringeltiz die Läufe dünn und 

hoch, und die Pfoten Flein und fat rund.’ Die-Größe 
der Windhunde iſt ſehr verfchieden;- man hat fie betraͤcht⸗ 
lich groß/ und auch ſo klein, daß ſie zur Jagd nicht ger 
braucht werden koͤnnen. Dieſe nennt man: Windſpiele. 
Auch giebt es glatt- und rauhhaarige Windhunde, und die 
Farbenverſchiedenheit iſt ſehr groß. Man benutzt dieſe 
außerordentlich flüchtigen Hunde. um Hafen und Fuͤchſe, 
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ja felbft Rehe damit zu fangen.. Von ihnen und den 
oben befchriebenen Sauruden oder Doggen fallen bie 
Blendlinge. S. Dreffur der Windhunde. 

1) Den Dabsfuher oder Dachsfinder. Diefer hat 

diefelbe Bildung, wie der vorhin befchrichene Saufinder, 
und. ſtammt oft von denfelben Eltern ab. Man gebraudt 
diefen Hund: zum Auffuchen und Verbellen der Daͤchſe 
‚bei Nacht, umd verlangt von ihm, daß er fleißig fuchen 
und fein anderes Thier. jagen und verbellen foll, als den 
Dachs. Hunde der Art find-nicht felten unter den Schaͤ⸗ 
ferhunden: zu finden. Man muß on mehrere davon 
probiren,. bis man einen findet, » Dreffur des 
Dachsfinders. 

43) DenDaächſel oder Dachshund. Der gewoͤhnlich ſchmale 
Kopf-des Daͤchſels iſt meiſtens gut behängt, der Leib 
lang, die Ruthe etwas gekruͤmmt, die Beine oder Laͤufe 
kurz, und oft zum Erſtaunen ſchief. Das Haar iſt mei 

ſtens kurz und glatt, doch giebt es auch rauhhaarige Daͤch⸗ 

ſel, die aber. nicht fo kurz⸗ und ſchiefbeinig find, mie bie 
glatthaarigen. Die Farbe iſt meiſtens ſchwarz, mit braw 
nen oder gelben Ertremitäten; man findet aber auch 
braune, gelbe, weiße, rehfarkene und gefledte mancherlei 

Art. Die Dächfel find fehr munter, wachſam und beherjt. 

‚Man gebraucht fie dazu, die Fuͤchſe, Dächfe, wilde Katzen 

ıc. in den Bauen entweder fe zu mahen, daß man 

fie ausgraben fann, oder fie aus dem Bau zu jagen, um 

fie in Neben zu fangen. Auch benutzt man dieſe Hunde 

bier und da als Zagdhunde über der Erbe, weil fie mei 
ſtens gern an Wild jeder Art jagen, gewöhnlicy aber nicht 
lange anhalten. Weil diefe Hunde nicht ſchnell laufen 
fönnen, fo ift das Wild auch nicht ſehr flüchtig vor ihnen. 

Es bleibt daher oft ſtehen, und iſt leichter zu fchießen, 

— „al ‚vor den flüchtigeren Hunden. S. Dreffur des 

2: Dädfels. 

Die vorhin kurz beſchriebenen Hunderagen laſſen ſich deut⸗ 
lich von einander unterſcheiden. Durch ihre Vermiſchung ſind 
aber noch vielerlei Baſtarde entſtanden, die man ebenfalls zur 
Jagd gebrauchen, kann, die aber nie ſo viel leiften, wie Die rei 
nen Ragen. 


Die 
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Die Begattung der Hunde kommt in der Regel jährlich 
nur einmal und meiſtens im Fruͤhjahre vor, obgleich der maͤnn⸗ 
lihe Hund zu jeder Zeit dazu geneigt if, DBemerft man, daß 
die Hunde der Hündin ungewoͤhnlich ſchoͤn thun, und fih um 
ihre Gunft bewerben, fo ift es Zeit, fie fo lange einzufperren, 
bis nad 8 oder 10 Tagen der Begattungstrieb voruͤber iſt. 
Wil man aber Zunge von ihrer ziehen, fo gefellt man ihr eis 
nen recht guten Hund von derfelben Race fo lange bei, bis die 
Begattung vollzogen ift, und die Hündin die Liekfofungen des 
Hundes durch Umfichbeifen erwiedert. Nun fann man den 
Hund entfernen, und nach einigen Tagen aud) die Huͤndin wies 
der herumlaufen laffen. Zur Begattung wählt man gern Hunde 
von mittlerem Alter, If aber die Hündin alt, fo giebt man 
ihe einen jungen Präftigen Hund, und ift fie fehr jung, einen Al 
feren, aber doch einen zu alten Hund bei. — Nach 9. Wochen 
wölft die Händin mehr oder weniger Junge, die 9 bis 14 Tage 
blind find. Man wählt darunter diejenigen aus, die man erzichen 
will, und läßt die Übrigen ins Waſſer werfen. Mehr als 3 
oder 4 Überläßt man der Mutter nicht gern zum Säugen, das 
mit fie nicht zu ſehr entfräftet werde. Dabei muß die Mutter 
aber reichlich und gut gefüttert werden, und fobald die Jungen 
Milch und Semmel frejfen, müffen diefelben täglich einigemaf 
damit verfehen werden, um die Mutter dadurch zu erleichtern, 
und Die jungen Hunde an das Freffen zu gewöhnen. Will man 
aber mehr Zunge Fonferviren, als die Mutter reichlich ernähren 
fann, fo läßt man diefe durch Hundeammen fäugen. S. Amme. 
— Ueberhaupt aber mhffen die jungen Hunde von der Geburt 
an, und bis jie völlig erwachfen find, immer gut und reichlich 
gefüttert werden, wenn man fräftige und große Hunde erziehen 
will. In der Jugend verfümmerte Thiere werden niemals Fräfs 
tig und möglicht groß, wenn man fie auch fpäterhin fehr gut 
füttert. — Uebrigens find die Hunde befonders aber die jun 
gen, mancherlei Kranfheiten unterworfen, wodurch viele ſterben. 
Es ift daher rathſam, ſich mehrere groß ziehen zu laffen, damit 
man Doc, wenigfiens einen davon behalte. Auch find die 
Hunde von einem und eben demjelben Wurfe nicht alle gleich gut 
jur Jagd. Hat man danı einige erziehen lajfen, fo fann _ 
‚ man den befien für fich behalten, und den andern ebenfalls gu: 
ten Hund gegen Vergütung des Zuttergeldes weggeben, wenn 
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man ihm nicht felbft benutzen kann. ©. Krankheiten der 
Hunde. 8— 

Bundejacken. ©. Hundepanzer. 

Sundefranfbeiten. Die Hunde, beſonders aber die Jagd 
hunde, die oft uͤbermaͤßig erhitzt und erfältet werden, die oft ſich 
ungewöhnlich ermüden, Hunger und Durst leiden müffen, nicht 
felten in unreinlichen Staͤllen liegen und fchlechte Nahrung be 
fommen, und nicht immer frifches reines Waſſer erhalten, find 
vielerlei Krankheiten ausgeſetzt. Auch erhalten die Hetzhunde 
oft gefährliche Verwundungen. Diefe Krankheiten und Hunden 
muß der Jäger fo viel wie möglich zu heilen wiſſen. — Diele 
Kranfheiten befiehen meiftens in folgenden: 

4) die Wuth, oder Waffericheu; 
2) die Seuche, oder Hundeſchwachheit; 
3) die Näude; 
4) die Bräune; 
5) der Durchfall; 
6) Berjiopfung; 
7) Urinverbhaltung; 
8) Blutabgang; 
9) Huſten; 
10) Würmer; 
41) Lähmung; 
- 42) Vergiftung; 
13) Augenfranfpeit; 
14) Obyrenfranfpeit; 
15) Najengefchwüre; 
16) Gefchwüre unser der Haut; 
47) Warzen; 
18) Brandichaden; 
19) Berrenfung; 
20) Beinbruch, und 
21) Wunden. 

Zur Seilung diefer Uebel wird man unter jeden: dieſer Ar 
tifel Anleitung finden, fo wie fie mir von einem ſehr Bewährten 
Thierarzte angegeben und empfohlen worden ift. 

Bundenamen. Ob es gleich nichts Wefentliches ift, web 
chen Namen man einem Zagdhunde giebt, fo hat man doch feit 
langer Zeit Hundenamen bei der Zägerei eingeführt, die man 
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euch noch jet zum großen Theile beizubehalten pflegt. Es find 
nämlich folgende: 
4) Für Leithunde. 
a) Männliche, 
Sellmann, Solimann, Hirſchmann ꝛc. 
b) Weibliche. 
Haͤle, Sellma, Diane, Belline ꝛc. 


2) Für Schweißhunde. 
a) Männliche. 

— Puͤrſchmann, Waldmann ꝛc. 
b) Weibliche. 

Waldine, Diane, Aline, Fineſſe ꝛc. 

3) Fuͤr Vorſteh⸗ oder Huͤhnerhunde. 
a) Männliche. 

Amico, Brillant, Feldmann, Milo, Marquis, Bruno, Caro, 
Verdrir, Blanco, Ponte, Flanco, Rusco, Bello, Flamto, Eas 
pello, Karkas. 

b) Weibliche. 

Yınica, Amante, Aline, Bella, Bellona, Brunette, Bianca, 
Donna, Blanca, Kalypfd, — Amica, Juka, Madame, 
Maitreſſe, Fineſſe ꝛc. 

4) Für Jagdhunde oder Bracken. 
a) Männliche. 

Waldmann, Kidebufh, Hellauf, Bergan, Greif, Haltan, 

Ponto, Schnipp, Schnapp, Schnorr ꝛc. 
b) Weibliche. 
Waldine, Diane, Heldine, Maitreſſe, Belline x. 


5) Für Hatzhunde. 
a) Männliche. 

Greif, Haltan, Deder, Ajax, poll, Adraft, Alonſo, Ach⸗ 
met, Baſſa, Bello, Borillo, Bruno, Caſtor, Cerberus, Courage, 
Cato, Demon, Dragon, Favorit, Flatteur, Fripon, Hallo, Ha⸗— 
lifax, Herkules, Hektor, Hannibal, Jupiter, Kaper, Kämpfer, 
Lucifer, Leo, Manco, Merkur, Muſtapha, Mars, Mameluck, 
Minotaur, Nimrod, Nero, Neger, Neſtor, Orion, Osmann, 
Oberon, Oglu, Pollux, Pluto, Primus, Roland, Rullo, Saturn, 
Sultan, Superbe, Tyrann, Torten, Titus, Türf, Viktor, 
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b) Weibliche, 

Amica, Bellona, Bella, Blanca, Negreffe, Charmants, 
Brunette, Hardieffe, Cara, Geres, Eirce, Comteſſe, Kalypfo, 
Diane, Donna, Ducheffe, Euphrofine, Ermine, Fineffe, For 
tuna, Fripone, Gazelle, Hulda, Juno, Inka, Kornelia, Leda, 
Lione, Lipufa, Madame, Molette, Mi, Minerva, Pallas, 
Penelope, Palmire, Pahna, Roſette, Nofalie, Selma, Ti 
greſſe ꝛc. 

6) Für Windhunde. 
a) Männliche. 

Affur, Achmet, Apoll, Eaftor, Capello, Flatteur, Zee, Kaper, 

Premier, Netter, Namer, Streicher, Bictor ıc. 
b) Weibliche. 

Diane, Spadille, Manille, Baſta, Blanca, Maitrefie, Ma 
Dame, Aurore, Bianca, Lipufa, Leda, Negreffe, Inka, Coquette, 
Bella, Ereufa, Calliſte ꝛtc. 

7) Für Dachshunde. 
a) Männliche. 

Erdinann, Schlupfer, Zanker, Beifaus, Bergmann, Daͤch—⸗ 

fel, Dachs, Blaireau ꝛc. | | 
b) Weibliche. 
Bergine, Coquette, Bella, Belline ıc. 
8) Für Dachsſucher. 
a) Männliche, 
Spion, Finder, Neder, Eaftor, Pollux ꝛc. 
b) Weibliche, 
Stella, Benus, Brunette, Negreffe ıc. 


„undepanzer. Um die Hahhunde vor den Schlägen 
der wilden Sauen ſo viel wie möglich zu ſchuͤtzen, beffeidete man 
fie vormals mit Panzerjaden, die aus grober Leinwand beitan 
den, in die Stäbe von Fifchbein dicht neben einander eingenäht 
vourden. Diefer Panzer bededte den Hund auf dem Miden, 
auf den Seiten und vor der Bruft, und ſchuͤtzte denfelben fehr. 
Doc fonnte man fo gepanzerte Hunde nur auf dem Lauf ge 
brauden; im Freien hingegen hinderte der Panzer im fchnellen 
Laufen und in den oft möthigen ſchnellen Wendungen. Man 
hat daher die Hundepanzer. ſchon lange abgefchafft, und findet 
fie nur noch in alten Jagdzeughäufern. 
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Bundeſchwachheit. S. Seuche der Hunde. 

SBundezwinger. Wer viele Jaghunde hält oder halten 
maß, der kann fie nicht frei herum laufen laſſen. Es mun das 
ber für fie ein befonderes Lokal eingerichtet werden, das Hu 
desminger heißt. Die Gröfe diefes Lofais muß ſich nach der 
Anzabl Der Hunde richten, und es muß oben offen jeyn, Damit 
die Hunde in ‚der -frifchen Luft und Sonne herum laufen Fön 
zen. Außerdem müſſen in einem folchen Zwinger einige Bäume 
fiehen, um den Hunden bei heißen Sommertagen Schatten zu 
geben; und ouch frisches Flares Waffer darf im Zwinger nicht 
fehlen. An der Seite des Zwingers wird ein bededter Schups 
pen mit etwas erhöheten Pritfchen angebracht, damit ſich die 
Hunde bei ſchlechtem Wetter unter Dach retiriren und auf den 
Pritfchen ruhen Finnen. Auch darf ein beigharer, keller Stall 
nicht fehlen, um franfe Hunde hinein zu bringen, und endlich 
muß aub für einige Pleine trodene Ställe geforgt werden, um 
länfige Hündinnen, oder folche, die bald wölfen wollen, oder 
gereölft haben, dort unterbringen zu Finnen. Berträgliche Hunde 
können in einem gemeinfchaftlihen Zwinger feyn; die beifigen 
Hatzhunde aber bringt man in einen befonderen Zwinger, läßt 
flie jeden eine Pleine Hütte von Brettern machen, und legt fie 
an Fetten. — Der Umfang des Zwingers ift entweder eine 
Bretterwand, oder eine Mauer, Bei großen Nüdemeifte 
reien wird ganz nahe am Zwinger eine Kliche angebracht, um 
die Suppen für die Hunde darin bereiten zu laffen; und auch 
der Nüdemeifter muß in der Nähe wohnen, um die nöthige 
Aufficht führen zu Finnen, — Da die nicht frei herum laufen; 
den, fondern angefetteten Hatzhunde nicht Bewegung genug has 
ten, fo müffen fie außer der Jagdzeit wöchentlich einigemal fpar 
jieren geführt werden. Dazu gebrauchte man vormals frohns 
pflichtige Bauern. Jetzt hat diefes Alles in Deutfchland ein 
Ende genommen, da es Feine folche NRüdemeiftereien mehr 
giebt. 

app! Bupp! rufen die Jaͤger, wenn ſie fih einander 
auffuchen, oder wenn. fie anzeigen wollen, wo fie ſich bes. 
finden. 

* Zuften, der Hunde. Entſteht der Huften durch Fehler 
in der Yunge, fo läßt man zwei Hände voll Leinfamen mit 
zwei Maaß Waſſer fo lange fieden, bis nach) erfolgtem Durch— 
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feihen beim Erfalten. eine Gaflerte fich. bildet, und giebt dem 
Hunde davon Morgens und Abends einen Ehlöffel voll.: Ent: 
ficht aber der Huften aus dem Magen, fo giebt man ihm ein 
Brechmittel aus 8 Gran weißer Niefewurz; und 8 Gran Brech—⸗ 
wurzel, mit Butter zu 4 Pillen gemacht, woven dem Hunde 
jede Stunde eine Pille gegeben wird, bis binlänglihe Wir— 
fung erfolge. Machber gießt man ihm alle 2 Stunden ei- 
nen, Eflöffel voll Zranf ein, der. aus Eſſig und — 
beſteht. 


in — — — 
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Jager nennt man denjenigen, welcher nicht allein die Nas 
turgefchichte der Jagdtbiere Fennt, fondern diefe auch zu erziehen 
und zu befchüßen weiß; der auch die zum Fangen oder Erlegen 
derfelben nöthigen Thiere abzurichten, die erforderlichen Nete 
und Fallen, fo weit es feyn kann, zu verfertigen, alle zur Jagd 
dDienlichen Apparate, Gewehre und Infirumente zweckmaͤßig zu 
gebrauchen, für jede Thierart die befannten Fangınethoden ans 
zumsnden, und das Wild überhaupt befimöglich zu benußen 
verfieht. 

Man theilt die Jäger gewöhnlich ab: 

4) In deutſche hirſchgerechte Jäger, die fi vorzliglich 

mit der hohen Jagd kefchäftigen, alfo den Leit: und 

- + Scweißhund zu arbeiten, eine Wildbahn zu admini— 
firiren, und zu beſchießen verfichen, und große Zeugjagen 
x. einzurichten wiſſen; 

2) in Feldjäger oder Federfchüßen, die ſich vorzüglich 

mit der niedern Jagd befchäftigen; 

3) in Fafanenjäger, die ſich wit der Erziehung und Pflege 
der Faſanen abgeben; 

4) in Falkeniere, die zur Abrichtung und Wartung der zur 
Jagd brauchbaren Naubvögel beſtimmt find, um mit div 
fen andere Thiere zu fangen oder zu beizen; und 

5) in franzöfifche oder Parforcejäger, die zugleich auch 
birfchgerechte Jäger in fo fern feyn müffen, daß jie 
den Leithund zu arbeiten verfichen, und Hirfche und Sauen 
befiätigen fönnen, 

Es geht daraus hervor, daß nicht Jeder, der ein Liebhaber 
von der Jagd it, und gut fchießt, fih Jäger nennen fann, 
Fagdliebhaber und Schützen giebt es fehr viele, ausgebildete 
Räger aber nur noch wenige, weil es in den meiften Ländern 
an Gelegenheit fehlt, fich gehörig ausbilden zu koͤnnen. 
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Jaͤgerei. Die Jaͤgerei iſt eine Wiſſenſchaft und Kunſt, 
welche zum Gegenſtande hat: die der Jagd ſchaͤdlichen wilden 
Thiere auf eine geſchickte Art zu vermindern oder zu vertilgen, 
hingegen nuͤtzliches Wild zu erziehen, gegen nachtheilige Ereig 
niſſe zu ſchuͤtzen, es kunſtmaͤßig zu fangen oder zu erlegen, und 
beſtmoͤglich zu benutzen. Weil aber Alles dieſes ohne Kenniniß 
der Naturgeſchichte der Jagdthiere nicht geſchehen kann, und 
weil außerdem auch eine beſondere Kunſtſprache oder Termi⸗ 
nologie bei der Jaͤgerei von alten Zeiten her angenommen if, 
fo fann man die Zagdwiffenfchaft in folgende Haupttheile zer⸗ 
faͤllen: 

4) in die Jagd-⸗Kunſtſprache; 

2) in die Naturgefchichte der Zagdthiere; 
3) in die Wildzucht; 

4) in den Wildſchutz; 

5) in die Wildjagd, und ' 

6) in die Wildbenußung. 

Ueber jeden dieſer Gegenftände wird man in diefem —* 
Fon die noͤthige Belehrung finden, wenn man den paſſenden Ars 
tifel nachſchlaͤgt. — Nüdfichtlih der Jagd-⸗ Künftfprache aber 
wird wiederholt bemerft, daß die Hunftausdrüde in diefem Leri 
Fon, wenigfiens einmal bei jedem Artikel, mit gedehnter oder 
gefperrter Schrift gedruckt find. Man kann daher die Ev 
klaͤrung derfelben in diefem Lerifon finden, wenn ıman fie aus 
dem Zufammenhange nicht erraͤth. 

Jaͤgerei nennt man im Allgemeinen das ganze Perfonal, 
welches zur Jagd gehört, fo wie auch die Zagdwiffenfchaft im 
Allgemeinen. Man fagt daher: die preußifche oder ſaͤchſi— 
fhe Zägerei, fo wie auch: er hat die Jaͤgerei erlernt. 

Jaͤgerhof. Als vormals die Landesherren noch zahlreiche 
Fägereien hielten, beftimmten fie zu deren Wohnung, und zu 
Unterbringung der Zagdpferde und Hunde, und zu Aufbewah—⸗ 
rung der Zagdzeuge ꝛc. geräumige Gebäude, die meiftens ein 
Dieret bildeten und der Jaͤgerhof genannt wurden. — Ich 
ſelbſt bewohne noch jeßt einen Theil des vormaligen fehr geräus 
migen Zägerhofes in Berlin. Der gröfite Theil davon ift aber 
fhon feit vielen Fahren zu fehr heterogenem Gebrauche abge 
geben. 

Jaͤgerkleidung. Sie Kleidung des Zägers muß bequem 
feyn, den Zäger nicht zu viel und nicht zu wenig gegen die Wit⸗ 
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terung ſchuͤtzen, und eine ſolche Farbe Haben, die dem Wilde nicht 
auffallend, oder von der Beichaffenheit ift, daf der Jaͤger im 
Gebuͤſch für ein wildes Thier ‚gehalten und todt gefchoffen wers 
den kann. — Die Kleidung des Jägers darf daher weder zu 
eng, noch zu weit, und weder zu kurz, noch zu lang feyn. Die 
zweckmaͤßigſten Farben find: nicht zu dunfel grün, noch befs 
fer aber: rehgrau. Alle übrigen Farben find weder zweckmaͤ⸗ 
fig, noch für den Jäger ſchicklich, und follten daher auf Jag⸗ 
den, wo der Jäger vom Wilde nicht bemerft ſeyn will, 
nicht" getragen werden. Am allerwenigften aber taugen bie 
weiße, gelbe, rothe und ſchwarze Farbe, und die glänzenden Mes 
talle auf die Zagd, weil fie fehon von weitem die Aufmerffams 
feit des Wildes erregen und den Jäger verrathen. Der zweck⸗ 
mäßigfie Jaͤgeranzug iſt daher unftreitig: eine grüne oder graue, 
nicht allzu furze Klappenjade, oder kurzer Frad; im Winter 
aber ein grauer oder gruͤner, etwas kurzer Weberrod, mit hbers 
fponnenen oder überzogenen Knöpfen; ferner: graue oder grüne, 
nicht zu enge, lange Beinkleider; graue Kamafchen und Rahms 
ſchuhe; zur Jagd im Sumpf oder Waffer aber: tlchtige Sties 
fein. Auch ift dunkelgrau, oder grün, die befte Farbe für den 
Sägerhut, der, wenn er ſchwarz ift, von weiten jich auszeichnet, 
und daher beim WAnfchleihen an Wild abgelegt: werden muß. 
Pelzmüben taugen durchaus nicht, und haben fchon manchem 
Jaͤger das Leben gefoftet; und auch Pelzftauchen find eben 
jo gefährlih, wenn man fich in einem Didige einem Schüͤtzen 
ftillfchweigend nähert. Auch die haarigen Jagdtaſchen koͤnnen 
den Jaͤger in Gefahr bringen, befonders wenn hitzige Schuͤtzen 
vorftehen, die auf Alles, was rauh ift, Feuer geben. Der rw 
hige Schü fieht zwar erſt genau nach, ob es ein fihießbares 
Thier ſey; der hikige aber stellt dieſe Unterfuchung nicht an, 
weil e8 ihm gleichgültig iſt, was er fchießt, wenn es auch ein 
verbotenes Stud Wild feyn follte, 

Die Kleidung für die Parforcejäger muß im furzen Kollets 
beftehen, deren Farbe auffallend feyn kann, weil bei einer fols 
chen Hebjagd der Fäger fih vor dem Wilde nicht zu verbergen 
braucht. Die meifien ——— Uniformen find daher roth. 
S. Parforcejagd, 

Jaͤgerlatein. Die Jaͤger und Jagdliebbaber haben von 
jeher die Erzählungen von ihrem auf der Jagd gehabten Glüd 
oder Unglüd ſehr auszufchmüden gefucht, und find dabei nicht 
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ſelten son der Wahrheit ſehr weit abgewichen. Dieſe licentia 
poetica nennt man: Zägerlatein. — Ein gewiffer Here v, 
Münchhaufen: war  primus omnium dieſer Art Lateiner. 
Man hat viele gedruckte, und auch durch. Tradition fortgepflanzte 
Erzählungen don ihm, ‚und noch jetzt findet man dergleichen Las 
feiner; die Wunderdinge von ihren Fagden erzählen, und felbft 
daran glauben, wenn. fie oft von ihnen erzählt worden find, 
Als Scherz laͤßt man ſich einen ſolchen lateiniſchen Vortrag 
gern gefallen; praͤtendirt der. Erzaͤhler aber, daß man erfah—⸗ 
rungs⸗ und natu rwidrige Dinge — ſoll, ſo iſt dieſes 
beleidigend. 
Daͤgerornat. ©: Sagduniform. 
Jaͤgerrecht. . Schon feit langer Zeit bekommen die Jagd⸗ 
beamten von dem erlegten Wilde — außer dem Schießgelde — 
einige weniger werthvolle Theile des Wildes als Accidenz, unter 
der Benennung: Jaͤgerrecht. Dieſe Theile find aber in den 
verfchiedenen deutſchen Ländern ſehr verſchieden. In allen ge 
hören zum Jägerrechte: Der Aufbruch, d. h. Herz, Lunge 
Leber und der Talg. In anderen befommt der Jäger, noch 
außer. jenen Theilen, Die. Mehrbraten oder Lendenbraten. 
In noch anderen erhält der Jäger, anßer den. vorhin erwähnten 
Theilen, auch die Hautz und in noch anderen auch den Kopf, 
Hals und. die Bruft. bis an die dritte Rippe, Nur bei 
den Sayen wird der Kopf niemals zum Jägerrechte ges 
un ü Ä 
Jagd. © Abtheilung der Jagd. | 

Jagd auf Aucrs und Birfgeflügel. ©. Balz der 
— und Suche. 

Jagd auf Bekaſſinen. S. Suche auf bieſelben. 

Jagd auf Daͤch ſe. S. Ausgraben derſelben, Fang, 
und Hetzjagd. 

Jagd auf wilde Enten und Gaͤnſe. S. Anſtand, 
Fang, Suche, und Treibjagd auf dieſelben. 

Jagd auf Faſanen. S. Fang, Suche, und Treib— 
jagd. 

Jagd auf Fiſchotter. S. Anſtand, Fang, Otter, 
und Treibjagd auf dieſelben. 

Jagd auf Fühfe ©. Anſtand, Ausgraben, Fang 
Hetzj agd und Treibjagd. 
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Jagd auf Haſen. S. Anſtand oder Kur, Fang, 
Hetzjagd, Suche und Treibjagd. 

Jagd auf wilde Katzen. S. Fang und Treibjagd. 

Jagd auf Marder. S. Ausgehen, ein Marder, 
Auspochen und Fang. 

Jagd auf Rebhuͤhner. S. Fang, und Suche auf 
dieſelben. 

Jagd auf Rothwild. ©. Anſtand, Fang, Par 
forcejagd, Pürfchjagd und Treibjagd. 

Jagd auf Schwarzwilb. ©. Anftand, Fang, 
Parforcejagd, Pürfhjagd, Streifba und Treib— 
jag®. 

Jagd auf Waldfchnepfen. ©. Anftand auf dies 
felben, Sude, und Treibjagd. | 

Jagd auf Wölfe ©. Fang md Treibjagbd, 

Jagdapparat. Dazu gehören die zur: Zagd nöthigen 
Sumde, Gewehre, Fangeifen, Fallen, Tuͤcher, Netze, Lockinſtru⸗ 
mente, Horne, and fur; alle Gegenftände, die man zur kunſt⸗ 
und regelmäßigen Ausübung jeder Art von Jagd gebraudt. 
Auch gehören zur Parforcejagd viele Reitpferde. Bei der Ber 
fchreibung einer jeden Art von Jagd wird man alle die dazu 
schörigen Apparate kennen lernen. 

Jagdbar wird ein Hirſch genannt, wern er 40 Enden 
trägt. Hat er 12 und mehr Enden, fo nennt man ihr ſtark⸗ 
jagdbar. — In einigen Ländern nennt man die Hirfche von 
8 Enden: fchlechts oder geringsjagdbar. Doc; ift diefes 
nur im wenigen Gegenden recipirt. 

Tagddienfte, Jagdfrohnen. Vormals waren faſt alle 
Unterthanen verpflichtet, entweder zu jeder Jahreszeit, oder in 
gewiſſen Monaten des Jahres, Jagddienſte zu leiſten, das heißt: 
als Treiber bei den Jagden zu dienen, und ſelbſt mit beſpann⸗ 
ten Wagen zu erfcheinen, um das Jagdzeug zu transportiren, 
oder das gefchoffene Wild fortzufchaften. — In neuerer Zeit, 
wo feine fo großen Jagden, wie vormals, gemacht werden, hat 
man den Untherthanen diefe Dienftpflicht entweder erlaffen, oder 
fie haben dieſelbe abgelöft, Doch hat man die Dienfte zu 
28 olfsjagden refervirt, weil dazu oft viele Menfchen ſchnell 
nöthig find. Außer den Jagddienften mußten die Untertbanen 
in manchen Ländern auch die Jäger, Pferde und Jagdhunde bes 
föftigen. Man nannte diefes: Jaͤgeratzung. Wahrfcheinlich 
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verftanden fich die Unterthanen vormals freiwillig dazu, um nur 
die läftigen Wölfe, und die zu große Anzahl von Hochwild los 
zu werden. In der Folge aber mußten die Unterthanen diefe 
Laft tragen, obgleich weder Woͤlfe, noch. eine zu große Anzahl 
von Hochwild vorhanden waren. Es find Fälle befannt, mo 
die Unterthanen noch vor 30 Fahren, für Abhaltung der 
WaldfchnepfensFagden, Statt der freien Atzung, Diäten 
an die Zagdbeamten bezahlen mußten. . Wahrfcheinlich wird dies 
jet nicht mehr verlangt werden. 

Jagdeigenthum. Wer auf feinen eigenen, oder auf frem 
den Grundftüden alle zur Jagd überhaupt gehörigen wilden 
Thiere erlegen, fangen, behalten, und jeden Andern von der Jagd 
auf diefen Grundftüden ausfchließen darf, dem ſteht das volle 
Jagdeigenthum oder Jagdrecht zu. Mer Diefes Recht 
aber nur rüdjichtlih einiger oder mehrerer Jagdthiere aus 
üben darf, der iſt befchränfter Miteigenthämer der Jagd. 
Wegen Eingriffe in feine -Nechte Fann er bei der dazu angeords 
neten Juftizs oder Polizeibehörde Flagbar werden und fih Schub 
verfchaffen. ©. Kopveljagd. Vorjagd. Freipurſch. 

Jagd⸗Equipage iſt gleichbedeutend mit Jagd apparat. 
S. d. Artikel. * 

Jagdfolge, Wildfolge. Wenn ein Jagdbeſitzer das Recht 
hat, das angefchoffene Wild über feine Jagdgrenze auf ein 
benachbartes Territorium zu verfolgen, fo .fagt man: er habe 
die Jagdfolge. Billigerweife follte man fih gegenjeitig 
die Jagdfolge geftatten. Dies iſt aber jet in Deutfchland noch 
nicht allgemein der Fall. Gewöhnlich geftatten die Landesher⸗ 
ren den adeligen und bürgerlichen Jagdbeſitzern die Jagdfolge 
nicht, fie üben aber doch diefe Folge in deren Zagdrevieren aus, und 
nerlangen, daß man es ihren Forfibeamten fogleich anzeigen foll, 
wenn angefchoffenes Wild in die landesherrlichen Reviere übers 
getreten iſt, damit es von den landesherrlichen Jagdbeamten aufs 
gefucht, und weggenommen werden fünne. Daß Diefes aber 
jehe felten gefchehe,n das ift leicht zu ermeffen. Das kranke 
Wild ift daher faft immer, fowohl für den landesherrlichen Jagd 
fisfus, als für den Privatjagdbefiger verloren. — Selbſt die mädy 
tigeren —— geſtatten den mindermaͤchtigen die 
Jagdfolge nicht, wenn ſich letztere dieſe Beguͤnſtigung nicht auf 
irgend eine Art erworben haben. Hat aber ein Jagdbeſitzer die 
Befugniß, das angeſchoſſene Wild über feine Jagdgrenze zu vers 
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folgen, ſo darf er dieſes aber doch nicht eher thun, bis er dem 

benachbarten Jagdbeamten davon die Anzeige gemacht und dens 

felben erfucht hat, der Folge beizumohnen, und fich durch den 

auf der Grenze liegenden Schweiß zu überzeugen, daß das 

Mid wirklich angeſchoſſen ſey. Mill der Jaͤger das Wild, 

wonach er gefchoffen hat, einige hundert Schritte über die Grenze 

verfolgen, um zu ſehen, ob es getroffen fey, fo ift ihm dieſes 

zwar erlaubt; er muß aber Gewehr und Hund auf der Grenze 

zurück laffen, und darf auch das Wild, wenn es bald geſtuͤrzt 

feyn ſollte, nicht eher wegnehmen, als bis fich der benachbarte Jagd⸗ 

beamte an Ort und Stelle davon überzeugt hat, daß das Wild 
in dem benachbarten Jagdreviere angefchoffen worden 
if. — Die Jagdfolge dauert gewöhnlich 24 Stunden, von dee 
dem Nachbar gemachten Anzeige an gerechnet. Iſt diefe Zeit 
verfirichen, jo muß der folgende Jäger abgehen, und derjenige, 
auf deſſen Jagdrevier das kranke Wild fich befindet, tritt an 
feine Stelle. — Während der Fagdfolgezeit darf der verfols 
gende Jäger den Schweißhund nur am Niem fuchen laffen, 
und darf nur heben, wenn das franfe Wild vor dem Hunde 
auffieht und flüchtig wird, Ohne Erlaubniß darf er den Hunde 
nicht verloren fuchen lafien. Diefes geftatten ſich aber gewöhnlich 
die Jäger wechfelsweife, wenn fie in gutem Vernehmen fiehen. — 
Uebrigens erfiredt fi die Jagdfolge nur auf Hochwild, Rehe 
und Sauen. Bei Haafen, Füuͤchſen ꝛc. findet fie bis jet noch 
nicht Statt. 

Jagdfrohnen. ©. Jagddienſte. 

Jagdgerecht, oder jagdmaͤßig nennt man alle Handlungen, 
die nach den waidmaͤnniſchen Regeln vollzogen werden. Daher 
kann nur derjenige jagdgerecht genannt werden, der die Jaͤge—⸗ 
rei erlernt hat. 

Jagdgeſchichte. Eine ausführliche Zagdgefchichte würde 
in Diefem Lerifon viel zu viel Raum einnehmen. Sie fann das 
ber bier nur fehr kurz und unvolltändig abgehandelt werden. — 
In den ältejten Zeiten, wo unfere deutfchen-Borfahren weder 
Aderbau noch Handwerfe trieben, lebten diefelben in den Wals 
dungen, womit Deutfchland überall bededt war, und ernährten 
fich von der Jagd und dem Fifchfange, und auch von dem Ninds 
vieh, Den Schafen und den Ziegen, die fie allenthalben mit fich 
führten. Zum Erlegen des Wildes bedienten fie fich der Bogen 
und Pfeile und der Wurffpieße, mitunter auch der Fallgruben. 
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Dieſe reichten auch hin, um ihnen das zur Nahrung und zur 
Bekleidung erforderliche Wild zu verſchaffen. Als aber nach 
und nach die Waͤlder lichter, das Wild ſcheuer und weniger, 
und die Volksmenge groͤßer wurde, koſtete es viel Mühe, ſich 
durch die Jagd die noͤthigen Nahrungsmittel herbei zu ſchaffen. 

Unſere Vorfahren fingen daher an, Ackerbau, und die damit 
verbundenen Handwerke zu treiben. Daneben aber mußten fie 
immer noch die Jagd ausüben, um die ihrem Milch- und Zug 
vieh gefährlichen Naubthiere wegzufchaffen, und die befärten 
Aecker vor dem Wilde zu fhüßen. Damals durfte Jeder ja 
gen, und die erlegten wilden Thiere für fi behalten. Spaͤter— 
hin fahen aber die Regenten ein, daß die Jagd ihre Unterthas 
nen von dem nüblicheren Aderkau zu viel abzog. Sie ſchloſſen 
Daher den Bauernftand faft überall von der Jagd aus, und 
eigneten fich Diefelbe entweder felbf zu, oder fie beliehen damit 
ihren num entitandenen Adel und andere Korporationen.. Doch 
gaben fie deinfeiben nicht immer die Erfaubniß, alle Jagdthiere 
zu erlegen, fondern fle refervirten fich meiftens diejenigen, deren 
Jagd ihmen das meifte Vergnügen verurfachte, oder den meijten 
Bortheil gewährte. Dadurch entitand die Abtheilung in hohe 
und niedere, im einigen Ländern auch: in hohe, mittlere 
und niedere Jagd. Erijtere behielt der Landesherr gewöhnlich 
für fich, und fie begriff meiftens das Edelwild, die Elene, das 
Auerwild, die Hehe, Sauen, die Bären und das Auergeflügel — 
zuweilen auch das Birfwild, die Trappen und Schwäne in fih. 
Mar aber eine mittlere Zagd beftimmt, fo rechnete man ger 
woͤhnlich dazu: die Sauen, die Nehe, das Birfgeflügel 2c., zur 
niedern Jagd aber wurde dann alles Übrige Haar und Federwild 
gezählt. (S.Abtheilung der Jagd.) Befonders große Jagd— 
reviere nahmen die deutfchen Kaifer für fich in Anſpruch, ob fie 
gleich meiftens die Holznutzung daraus den Waldeigenthlmern 
überliefen. In diefen Kagdrevieren, oder fogenannten Bann 
forften, auch Königsforiten, wurde das Wild aufdas Sorg— 
famfte gehegt, damit der Kaifer, wenn er in die Gegend kam, 
darin recht viel Jagdvergnuͤgen haben koͤnne. Und weil die 
deutfchen Kaifer die Rheinlande oft befuchten, fo fand man dar 
in auch die mieiften Bannforfte. — Kehren wir aber nach der 
älteren Zeit zurüd, fo finden wir, dag das Wild nach Erfins 
dung des Schießpulvers und der Schießgewehre fihnell jich vers 
minderte, und daß mun auch das viel mühfamere Fangen des 
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Wildes in Fallgruben und Neben, immer mehr aus dem Ges 
brauch kam. Mur-bei Pleinen Bögeln hat ſich der Fang in 
Netzen und. Schleifen bis jetzt erhalten, und nur in dem Falle, 
wo man Thiere Sebendig haben -will,. oder wo man fie auf 
diefe Art am leicyteften und ficherften befommen kann, wendet 
“man jeßt noch die Netze an. Vorzüglich aber bedient man fid) 
jet der Büchfe und der Flinte zur Jagd, und feitdem die 
Jaͤger damit ſehr gefchift umzugehen wiffen, und nun auch feit 
60 Fahren faft allgemein: mit Doppelgewehren verfehen find, 
außerdem auch die Wildhege- nicht mehr fo, wie vormals, beobs 
achtet wird, die Jagden an vielen Drten verpachtet werden, und 
die Grundbefiger inicht: mehr zugeben wollen, daß ihnen Das Wild 
Schaden thue, iſt die Jagd faft Überall ſehr in Verfall gefums 
men; Auch find ‘die vormaligen großen: Prunfjagden, die viel 
Geld koſteten, obgleich die Unterthanen die Dienfie dabei unent⸗ 
geltlich leiften mußten, ganz-eingejtellt worden, um fo mehr, da 
es jest faſt allenthalben am dem dazu erforderlichen Wilde fehlt, 
und wo deffen noch if, die Jagddienſte aufgehoben worden find, 
entweder ganz unentgeltlih, oder gegen ein: unbedeutendes Ars 
quivalent. — Kein vernünftiger Jäger wird die alte Zeit zus. 
ruͤckrufen, dagegen aber wünfchen, daß das harmloſe Wild’ wicht 
allzuſehr vermindert, oder wohl ganz ausgerottet werden 
möge. Man muß leben und leben laffen! 
Jagdgeſchrei. Bei großen eingeftellten — war 
es vormals Gebrauch, daß die Jagerei, wenn fie ſich vor. dem 
Herrfchaftlihen Jagdſchirm auf dem Laufe rangirt hatte, und 
das Abfchießen feinen Anfang netynen jollte, ein Jagdge— 
ſchrei erhob, und hierauf rechts und links in das Zwangtreiben 
309g, um Das Wild auf den Lauf treiben zu laffen. Bei Hirfchs 
jagen fchrieen Die Jäger: Jo, ha hob! ha hoh! hoh, hoh! — 
bei Saujagen aber: Jo! ha hoh! rüd do! rüd do! — In 
neuerer Zeit hat man diefen veralteten Gebrauch abgefchafft, 
und eröffnet und befchließt die Jagd mit einer Hornmuſik. 
Jagdgewehre. Gewöhnlid nennt man nur bie Büchfen 
und Flinten, die fo leicht find, daß man fie auf der Jagd fuͤh— 
ren Fann: Jagdgewehre. Im Allgemeinen gehören aber noch 
dazu: das Fangeifen, der Hirfhfänger, das Jagdmeſ— 
fer und der Genidfänger. 
Jagdhorne. Die jetzt noch gebräuchlichen Jagdhorne find: 
Das Flügelhorn, oder der Halbmond, das Waldhorn 
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und das Parforcehorn. — Das Fluͤgelhorn wird kei 
Streifjagden gebraucht, Es ift halbmendförmig, und ent 
weder von Meffing oder von Kupfer. Letztere haben einen dum⸗ 
pfen melancholifhen Ton. Man trägt das Flügelhorn und alle 
Jagdhorne auf der rechten Seite, den Becher oder die 
Glode nach vorn gefehrt, an einer mit Quaften verzierten 
Feffel, oder Bandelier. Das Waldhorn bat die 
gewöhnliche Form, und it von Meſſingblech. Es klingt angeneh— 
mer, als das Flügelhorn, und wird daher jet am meiften ger 
braucht. — Das Parforcehorn hat nur zwei MWindungen, 
und ift fo groß, daß man den Kopf und einen Arm durchſtecken, 
und fo uͤber die Schulter werfen und tragen fann, Es bat 
daher auch Fein Bandelier. Diefes fehr fchmetternden Hornes 
bedienen ficy die Jäger bei der Parforcejagd, weil es fehr weit 
gehört wird. Im Walde Elingen diefe Horne, wenn fie guf, 
und von vielen. Jaͤgern zugleich geblaſen werden, fehr ange 
nehm. — In älterer Zeit hatte man von Horn gebdredjelte 
Blafeinfirumente, die man Hiefhorne oder Zinfen nannte. 
Sie gaben zwar einen weithin hörbaren, aber: unleidlichen gels 
lenden Zon. Man trägt fie jetzt nur noch zum großen Puß, 
an oft fofibaren Feffeln. — Die erfien Jäger benutzten große 
Büffels oder Ochfenhörner, ‚die fie oben abfägten, zu ihren 
Signalen. 


Jagdjunker. Die ungen Leute, die bei an Jaͤgerei nachs 
gezogen werden, und Die den großen Herren auf der Jagd zur 
Hand feyn, und PagensDienfte thun muͤſſen, werden Jagd» 
junfer genannt, 

TIagd Kalender. Zur ſchnellen Ueberſicht: was fuͤr Wild 
in jedem Monate geſchoſſen und gefangen werden darf, und wels 
ches Wild nad) der waidmännifchen Negel gefchont werden muß, 
wird folgender Kalender dienen. 

Januar. 
In dieſem Monate darf faſt alles Haars und Federwild und 
Raubthiere jeder Art erlegt werden. 

Ausgenommen find: 

Alte Elen-, Edel: und Dam⸗Thiere, und die Hirfche, die 6 und 

mehr Enden tragen, fo wie alte Ricken und Bachen, wo die 

Sauen gefchont werden follen. 5 
et: 
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Februar, 
Es dürfen nöthigenfalls nur Spiefer, Schmalthiere, I wie 
Schmalriden und Raubthiere gefchoffen werben. 
Ausgenommen find: 
Alles übrige Haar» und Federwild, 
März. 
Man darf nöthigenfalls nur Spießer, Schmalthiere und 
Schmalrehe, Zug: und Strichvoͤgel, und Raubthiere ſchießen. 
Ausgenomnien find: 
Alles ach Haars und Federwild, 
April. 
Es dürfen nöthigenfalls nur Spießer, Schmalthiere und 
Schmalrehe, jo wie Zug⸗ und Strichuögel, und Naubthiere 
gefchofien werden. 

Ausgenommen find: 

Alles übrige Wild, und von den Strichuögeln auch die wilden 
Enten. 

‚ Mai. 
Man fann nöthigenfalls Spießer, Schmalthiere und Schmal 
rehe ſchießen. 

Ausgenommen ſind: | 
Alles übrige Haar⸗ und Federwild, ausfchließlich der Naubs 
thiere. 

uni. 
Nöthigenfalls fann man Spießer, Schmalthiere und Schmal- 
rehe fchießen. 

Ausgenommen find: 

Alles übrige Haars und Federwild, ausfchließlih der Raub: 
thiere. 

Juli. 
Man kann in dieſem Monate noͤthigenfalls Spießer und ges 
ringe Hirſche, Schmalthiere und Schmalrehe, Enten und Wald» 
ſchnepfen fchießen. 

Ausgenommen find: 

Alles Übrige Haar⸗ und Federwild, ausfchlieflich der Raubthiere. 
| Auguſt. 

Man ſchießt in dieſem Monate Hirſche von jeder Staͤrke, alte 
Thiere und Ricken die keine Kaͤlber haben, Schmalthiere und 
Schmalrehe, Enten und Bekaſſinen. | 

18 
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Ausgenommen find: 
Alles fäugende Mutterwild und defien Kälber, und alles übrige, 
oben nicht benannte, Haars und Federwild, ausſchließlich der 
Raubthiere. 
September. 
Es kann von allem Haar⸗ und Federwilde nach N 
Gebrauch gefchoffen und gefangen werden, weil mit diefem 
Monate die niedere Jagd aufgeht. 
Ausgenommen find: 
Die ftarfen Hirfche nach dem 15. Sptbr. 
Dftober. 
Man fchießt von allem Haars und Federwilde nach Waidmanns⸗ 
gebrauch. . 
Ausgenommen find: 
Die alten Edelthiere und ftarfen Edelhirfche. 
November. 
Wie im Oftober. 
December. 
Es darf von allem Haars und Federwilde nach Waidmanns 
gebrauch gefchoffen werden. 
Ausgenommen find; 
Die ftarfen Edel und DamsHirfche, die alten Edel- und Dam 
thiere und die Ricken. S. Abſchuß des Wilder. 
Jagdliebhaber. ©. Jäger. 

Jagdliteratur. Die Zagdliteratur iſt befchränft, und die 
älteren Jagdbuͤcher find meiſtens fo ſchlecht gefchrieben, und ent: 
halten mitunter fo widerfinnige, ja felbft unfinnige Dinge, daß 
man fie faum leſen kann. Sondert man aber die viele Spreu 
ab, fo muß man geftehen, daß wir aus den ältefien Jagd 
fchriften die wahre Jägerfunft gelernt haben. Dagegen find 
wir in dem woiffenfchaftlichen Theile der Jaͤgerei, befonders in 
der Naturgefchichte der Jagdthiere, fehr viel’ weiter gefommen, 
obgleich noch hier und da Lüden auszufüllen find. Auch hat 
der Jagdbetrieb feit der Erfindung des Schießpulvers eine ganz 
andere Gejtalt befommen. Vormals war man auf Pfeil und 
Bogen und auf Wurffpieße und Fangeifen befchränft, und man 
mußte fich daher vorzüglich darauf legen, die wilden Thiere in 
Netzen und Gruben zu fangen, um ihrer habhaft zu werden. 
Nach der Erfindung des Schießpulvers und der Schießgemehre 
aber Fonnte man, ruͤckſichtlich vieler Thiergattungen, dieſen Zweck 
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viel leichter und fchneller erreichen. Es find daher viele Fang- 
methoden, die fonft ftarf betrieben wurden, ganz außer Gebrauch 
gefommen. Nur bei den Pleineren Bögeln und bei einigen Raubs 
thieren find fie zum Theil noch in Anwendung; im Allgemeinen 
aber bedient man ſich jet der Büchfe und der Flinte zur Aus 
übung der Jagd, und wendet nur in den feltenen Fällen bei dem 
Haarwilde die Nee an, wenn man Wild lebendig haben 
mus — Fallen und Schlageifen aber benußt man noch 
zum Ginfangen fchädlicher Raubthiere, denen man mit Schiefs 
gewehren fo leicht nicht beifommen fann. 

Da fih die Jäger und Jagdliebhaber nicht gern viele Bis 
cher anfchaffen und leſen, fo wuͤrde es überflüffig feyn, ihnen 
alle bisher erfchienenen Zagdichriften hier zu nennen. Wer die 
Titel davon wiſſen will, der kann fie in Laurop's und Pfeil’s 
Nepertorium der forfts und jagdwiffenfchaftlichen Literatur, und 
in der Einleitung zu Behlen's Lehrbuche der Zagdwiffenfchaft 
finden. Der Kürze wegen follen bier nur wenige angeführt 
werden. | 

A. Hands und Lehrbücher. 

Aus dem Winfel, Handbuch für Jäger, Zagdberechtigte 
und Jagdliebhaber. 3Bde. Leipzig 1820 u. 1822. Hoftet: 11 Thlr. - 

Bechſtein, vollftändiges Handbuch der Zagdwiffenfchaft. 
4 Bde. Gotha 1823. Koftet: 12,5 Thlr. 

Behlen, Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft. Frankfurt a, M, 
4835. Koftet: 13 Thlr. = 

Doͤbels Jägers Practica. Ate Aufl. 3 Bde. 1828, 
Kofiet: 6 Thlr. 

v. Flemming, vollfonmener deutfcher Jäger. 2 Bde, 
4749. Koftet: 7 Thlr. 

Hartig, ©. L., Lehrbuch für Jäger und die e8 werden 
wollen. 5te Aufl. 2 Bde. Stuttgart 1832. Koftet: 5 Thlr. 
B. Jagdſchriften vermifhten Inhalts. 

Heink, praftifche Bemerfungen über die Pleine Jagd, 


Dresden 1831. Koftet: 13 Thlr. 

Sefter, über die Pleine Zagd. 4 Theile. Leipzig 1823. 
Koftet: 3 Thlr. 

v. Mellin, Graf, Verſuch einer Anweifung zu Anlegung 
von Wildbahnen. Berlin 1779. Koftet: 43 Thlr. 

Deffelden Unterricht, eingefriedigte Wildbahnen, oder 
große Thiergärten anzulegen. Berlin 1800. Koftet: 45 Thlr. 
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Schönberger, der vollkommene praktiſche Jäger, - Prag 
1826. Koftet: „5 Thlr. 

C. Zagds Wörterbücher. 

Behlen, Fagdfunfts oder Weidmannss Sprache, Leipzig 
1828. Koftet: 3 The. | 

Hartig, ©. L., Anleitung zue Forſt- und Weidmanndı 
Iprache. 2te Aufl. Stuttgart 1824. Koftet: 4 Thlr. 

|  D. Beitfchriften, Ä 

Behlen, allgemeine Forts und Zagdzeitung. Frankfurt 
1825 bis 1835. Koſtet jährlih: 42 Thlr. | | 

Hartig, ©. 2%, Journal für das Forfts, Jagd» und 
Fifchereiwefen, von den Jahren 1806 — 1808. Iſt im Bud 
handel nicht mehr zu haben. 

Deffelben Forſt⸗ und Jagdarchiv, von den Jahren 1816 
bis 1826. SKoftet: 214 Thlr. 

Ä E. Jagdkalender. 

Diana, eine Unterhaltungsfchrift für Jägers und Jagd 
liebhaber, Leipzig 1809. Koftet: 1 Thlr. 

Leonhardi, Forts und Zagdfalender von 1794 — 1808. 
Koften: 12 Thlr. | 

Sylvan, von Laurop und Fiſcher. Marburg und Go⸗ 
tha, von 1813 — 1830. Koftet jedes Bändchen: 13 Thr. 

v. Wildungen, Jagd-⸗Taſchenbuch, von 1794 — 1812. 
Koftet: 92 Ihr, 

Deffelben Weidmanns Feierabende. 6 Bdchen. Mar 
burg 1815— 1823. Koften: 8 Thlr. 

F. Jagdſchriften über einzelne Gegenftände. 

Anleitung zu Erziehung eines. Schweißhundes, Saunders 
x. Braunfchweig 1792. Koftet: „5 Thlr. 

Dreffur, rationelle, des. Hühnerhundes. Leipzig 1832, Kv 
ſtet: Thlr. 

Der Jagd⸗ und Huͤhnerhund, oder vollſtaͤndige Anweiſung 
zur Erziehung und Abrichtung deſſelben. Leipzig 1822. Koſtet: 
114 Gr. | 

Walther, der Hund, feine Nacen und Spielarten. Gie⸗ 
Ben 1818. Koftet: 4 Thlr. 

Arankheiten der Hunde. Breslau 1832. Koſtet: 4 Thle. 

Jagdmaͤßig, oder jagdgerecht, wird jede Handlung gr 
ig die nach den Regeln und Gebräuchen der Jäger volle 
gen if. | 
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Jagdmeſſer werden die kurzen Hirfchfänger genannt, 
die man auf gewöhnlichen Jagden trägt, weil fie. bequemer find, 
als die längeren Hirfhfänger. Diefe Sagdmeffer find: gewöhnz 
lich nur 14 Fuß, manche aber nur 1 Fuß lang, und haben ums 
ter dem: Griffe ein Furzes. Kreuz. Sie werden an einer Koppel 
um den Leib und auf der linfen Seite getragen, Ein foldyes 
Jagdmeſſer ift bequemer, als ein gereöhnlicher Hirfchfänger, Dies 
— muß der Jaͤger aber anhaben, wenn er in Uniform erfeheint, 

S. Hirfchfänger. 

Jagdnetze. Alle Nebe, die zur Ausübung der Jogd ge⸗ 
braucht werden, nennt man: Jagduethe. Faſt für jede Wild⸗ 
art hat man befondere Fangnetze. Die größten find. die, worin 
man Hirfhe, Sauen x. fängt, und die auch dazu gebraucht 
werden, um Hochwild einzuftellen, und die. hohen Tücher das 
mit zu doubliren. Sie find von faft aderleinendiden Stricken ge; 
ſtrickt. Die Nee fuͤr Eleinere Thiere aber find verhaͤltnißmaͤßig 
von dünneren Leinen, von Bindfaden, oder von mehr- oder- weniger 
ftarfem Zwirn gefiridt. Bei der Fangmethode einer jeden Wild 
art wird mehr davon vorfommen. 

Fagdorden. Bormals, als die Fuͤrſten noch große agdı 
liebhaber waren, flifteten fie Orden, die an den hohen Adel vers 
theilt, und zumeilen auch einem weniger Vornehmen verehrt 
wurden. Es gab und giebt noch jeßt einen Huberfusorden, 
einen Dianenorden ꝛe. Man trug diefe Orden gewöhnlich 
auf den großen Jagden, und es gehörte dazu auch eine befons 
dere Zagduniform. Auch hatte jeder diefer Orden Statuten, oft 
fomifcher Art, die von den Drdensmitgliedeen fireng beobachtet 
werden mußten. | & 

Jagdpacht⸗ Kontrakt. ©. Jagdverpachtung. 

Jagdrecht. S. Jagdeigenthum. 

Jagdrevier. Ein Walds oder Feldbezirk, worauf fi ch nicht 
fo viel Wild befindet, daß es Wildbahn oder Gehege genannt 
werden kann, wird im Allgemeinen Jagbrenier genannt, ©, 
Gehege und Wildbahn. 

Jagdſchirm. Wenn das Wild bei großen eingefellten 
Sagen abgefchoffen wird, fo muß die Herrichaft, zu deren 
BDergnügen. die Jagd gemacht if, einen ficheren Aufenthaltsort 
haben, von wo aus fie das Wild erlegen kann. Man errichtet 
daher zu diefem Zweck einen Schirm, in den das Wild nicht 
dringen, aus dem es abet erlegt werden kann. Vormals ber 
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ſtanden dergleichen Jagdſchirme aus Buden von Brettern; 
in neuerer Zeit aber macht man die Schirme viel geſchmackvol— 
ler. Bei großen Prunfs oder Feſtin-⸗Jagen errichtet man 
ichön deforirte Fleine Dianentempel; bei gewöhnlichen eingeftell; 
ten Sagen aber läßt man nur einen hinlänglich großen Zirfel 
mit einer dicht geflochtenen, 35 Fuß boben, grünen Hede umge 
ben, und belegt den mit Brettern überdedten Boden entweder 
mit Baͤrendecken, oder mit fchönen Zeppichen, oder man leimt 
fchönes Moos auf die Bretter. — Zum Schub gegen Negen 
und Schnee dient ein in der Mitte angebrachter, fehr großer Re—⸗ 
genfchirm. Bei Streifs oder Klapperjagden aber werden 
einige Tage vor Abhaltung der Jagd, auf denjenigen lägen, 
wo die Herrfchaften bei jedem Triebe ftchen werden, Pleinere, halb 
irkelfoͤrmige, 34 Zuß hohe, geflochtene, grüne Heden oder. Schirme 
N angebracht, hinter welchen die Schüen und deren Buͤchſeuſpanner 
und Hunde zc. fich größtentheils verbergen fönnen. Erlaubt es 
aber die Zeit nicht, dergleichen Schirme zu machen, fo bedient 
man fich zu diefem Zweck der transportabelen Schirme. Diefe 
beftehen aus einem 6 bis 8 Ellen langen, und 31 Fuß hohen 
Stud ftarfer Leinwand, das entweder grün oder grau gefärbt 
ift. In diefes Tuch werden alle Elle weit Stellftäbchen mit 
eifernen fihraubenförmigen Stacheln eingenäht, damit man den 
Pak, wo die Herrfihaft ſteht, ſelbſt bei Froſt, -fogleich halbzir⸗ 
Felförmig umftellen fann, Diefe Schirme foften nut wenig, 
und Fönnen leicht von einem Drte zum andern getragen werden, 

Jagdſchluß. ©. Eröffnung der Jagd. 

Tngdfervisur. Wenn ein Grundeigenthimer geftatten muf, 
daß ein Anderer Wild auf feinen Grundſtuͤcken erziehe und jagt, 
jo fagt man: er fey mit der Zagdfervitut belaftet. Diefe 
Servitut darf aber nur in den von den Gefeßen beftimmten 
Grenzen ausgelbt werden. — Gewöhnlich befiimmen die Br 
fee, daß der Zagdberechtigte nur einen mäßigen Wildſtand 
halten dürfe. Da der Begriff von einem mäßigen Wildftande 
aber fehr relativ ift, und auch nicht wohl genau beſtimmt wer 
den fann, fo entftehen darüber viele Proceffe. 

Jagdſignale. Auf der Jagd, befonders aber auf den 
Hetz⸗ und Parforcejagden, ift e8 den oft weit von einander enb 
fernten Jaͤgern intereffant, zu wiffen, was für eine Wendung die 
Zagd nimmt, und was dabei vorfällt sc, Diefes kann man fih 
nicht einander zurufen. Man hat daher befondere Signale br 
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ſtimmt, die auf Jagdhornen geblaſen werden, und wodurch auch 
ſehr entfernte Jaͤger von Allem, was von Zeit zu Zeit vorfällt, 
benachrichtigt werden. Diefe Signale beftehen theils in nur we 
nigen Tönen, theils in fleinen muntern Stüdchen, die man Fans 
faren nennt. Durch diefe Signale erfährt man, wann die 
Meute auf den Hirfh ac. angelegt wird (Anjagd: Fam 
fare); wenn bie Hunde der Hirfchfährte richtig folgen (gute 
Fagd); wenn die Hunde die Fährte verloren haben (verlorne 
Jagd); wenn die Kunde auf einer unrechten Fahrte jagen 
(Change⸗Jagd); wenn die Jäger den angejagten Hirſch zu 
Geficht befommen (la vue); wenn die Meute geftopft wird 
(Stopffignal); wenn die Meute auf der rechten Fährte wies 
der fortjagt (gute Jagd); wenn der Hirfch ins Waſſer gebt 
(das Wafferfignal, en l’eau); wenn der Hirfch halali iſt 
(Halalifignal); wenn die Jagdgeſellſchaft ſich verfammeln fol 
(der Zürfenruf); wenn Curée gemacht wird (das Eurer 
fignal) «. 2, | | 
Jagdſtock. Bei mit Tüchern ıc. eingeftelten Jagden dir 
fen die Jagdofficianten nicht ſchießen, fondern fie müffen das 
Wild nur fo zufammentreiben, daß es von der Herrfchaft auf 
dem Lauf erlegt werden fann. Es find daher auch die Jagd⸗ 
offieianten — vom hoͤchſten bis zum geringſten — nur mit 5 
Fuß langen derben Stoͤcken bewaffnet, um ſich das auf ſie ein⸗ 
dringende Wild abwehren zu koͤnnen. Dieſe Stoͤcke nennt man: 
Jagdſtoͤcke. — Haben die Hirſche, die beigetrieben werden, 
ſchon gefegt, ſo wird die Rinde von den Jagdſtoͤcken abge 
macht; fonft aber, und bei Saujagen, müffen die Jagdſtoͤcke die 
Rinde behalten. | 
Jagdtaſche, Bolſter. Die Zäger tragen auf.den Jagden 
Taſchen, um das gefchoffene geringe Mid, Pulver und Blei, 
und etwas Speife ꝛc. darin transportiren zu koͤnnen. Diefe 
Zagdtafchen find nach den Gegenden verfihieden. In einigen 
find alle von braunem Kalbleder, in anderen von Dachsſchwar⸗ 
ten oder Seehundsfellen, und in noch anderen von mit Leder 
ausgefütterten Netzen gemacht. Huch haben fie verfihiedene For⸗ 
men, und werden meiſtens auf der linfen Seite getragen, weil 
man fo mit der rechten Hand am bequemiten in dieſelben greis 
fen kann. Nur in Schwaben trägt man die Zagdtafchen auf 
der rechten Seite. — Am leichteften und bequemſten find uns 
veitig die Jagdtaſchen von Kalbieder. Die von Dachsſchwarte 
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oder Seehundsfell gemachten trocknen bei Regenwetter nicht 
ſchnell genug ab; die mit Netz uͤberzogenen aber find faſt ganz 
aus der Mode gekommen. 

Jagdthiere. Alle vierfüßigen Shiere und Voͤgel, die von 
den Zägern des Nutzens oder der Schaͤdlichkeit wegen gefchoffen 
oder gefangen zu werden pflegen, gehören zu den Jagdt hieren. 
— Doch follten die infeftenfreffenden Pleinen Bögel, wie z. B. 
Meifen, Nachtigallen zc., überall davon ausgefchloffen * 
und ſtreng gehegt werden. 

Jagdtuͤcher. S. Halbe Tuͤcher und Hohe Tuͤcher. 

Jagduniform. In allen Laͤndern tragen die Forſt⸗ und 
Jagdbeamten ſchon ſeit langer Zeit Uniformen, und in dem 
Falle, wo beſondere Offieianten fie die Jagd angeſtellt waren, 
oder noch find, haben diefe eine befondere Jagduniform. 
Meiftens ift die Hauptfarbe der’ Zagduniform ‚grün, oder hecht⸗ 
grau, mit rothen, fchwarzen, oder grünen Aufichlägen und Kra⸗ 
gen, und gelben, weißen oder grauen Beinkleidern. Bei der 
Darforcejagd aber find die Kollets gewöhnlich roth, mit grünen 
oder fchwarzen Auffchlägen und Kragen, und gelben ledernen 

Beinfleidern. Zu all diefen Uniformen gehören Stiefel mit Spo⸗ 
ven und dreiedige Hüte, mit goldenen oder filbernen Schleifen 
und Edenquaften. Sonſt waren die Forſt- und Jagduniformen 
mehr oder weniger reich mit goldenen oder filbernen Treſſen be 
feßt, und auch die Hirfhfängerfoppel und Hornfeffel 
waren reichlich Damit verfehen. In neuerer. Zeit aber find Kra⸗ 
gen und Auffchläge gewöhnlich gefticht, und in manchen Ländern 
tragen die Forfi- und Jagdbeamten auch Epauletten, grüne Fe⸗ 
derbüfche und Hirfchfängerquaften von Gold oder Silber, — 
Die Uniform der Falfeniere war vormals faft diefelbe, wie fie 
die Parforcejäger trugen; nur wurde eine andere Farbe fuͤr den 
Rock oder das Kollet gewählt. Auf der linken Seite trug der 
Salfenier den Hirfchfänger, und auf der rechten Seite das ver 
zierte Federfpiel an einem reich bordirten Bandeliere. Die 
Kopfbedelung war eine fteife, lederne, ſchwarz lackirte Kappe 
oder Kasfet, mit einem glänzenden metallenen Schilde und fur 
zem Federbufche. Außer der Jagd trug der Falkenier einen aufı 
gefchlagenen Uniformrod, und einen dreiedigen Hut mit Feder 
bufh. Doch hatte der Falfenierhut Feine Kordons, fondern, 
Statt deren, geftidte Falfenfappen in den Hutecken. — Bor 
mals war die Beizjagd fehr belicht, und es wurde mit ihe 
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diel Luxus getrieben. Jetzt hat dieſe Art von Jagd ganz aufe 
gehört. Der letzte Falkenier in Deutſchland gab vor 30 Jah—⸗ 
ren Unterricht im Abtragen der Beizpögel bei meinem For 
und ZagdsLehrinftitute zu Dillenburg. 

Jagdverpachtung. Die Verpachtung der Jagd zieht . 
meiftens den Ruin der Jagd nad) fich, und das um fo viel fris 
her und gewiffer, auf je fürzere Zeit die Pachtung beſtimmt ift. 
Sit man daher gendthigt, ein Jagdrevier zu verpachten, fo bes 
flimme man eine lange, und wenigitens 12jährige Pachtzeit, und 
gebe dem Pachter die Zuficherung, daß, wenn er die Jagd pflege 
lich behandele, er ein Zahr vor Ablauf der Pachtperiode eine 
Berlängerung der Pachtzeit erhalten folle, in fo fern die Jagd 
wieder verpachtet werde, und er ein billig beftimmtes Pachtgeld 
bezahlen wolle, Dagegen aber bedinge man auch, daß er ſich 
die Kündigung der Pacht zu jeder Zeit gefallen laffen muͤſſe, 
wenn er durch Übertriebene Benußung, oder durch unweidmännis 
fche Behandlung der Zagd, dazu VBeranlaffung geben, oder das 
Dachtgeld zur beftimmten Zeit nicht entrichten werde. — In 
dem Pachtfontrafte muß außerdem auch der Anfang und das 
Ende der Pachtperiode feſtgeſetzt ſeyn, und beſtimmt werden, wie 
viel Pachtgeld der Pächter jährlich zu entrichten habe, in wel 
chem Termine, an welche Kaffe, und in welchen Geldforten das 
Pachtgeld bezahlt werden müffe, und daß er die allgemeine Jagd⸗ 
ordnung des Landes genau zu befolgen habe. 

Tagdzeit. ©. Eröffnung der Jagd. 

Tagdzeugiäger find Zagdofficianten niederer Klaſſe, die 
unter der Leitung des Fagdzeugmeifters das Fagdzeug in Ord⸗ 
nung halten, und bei Jagden das Jagdzeug aufrichten oder auf 
ſtellen, und dafuͤr forgen müjlen, daß daffelbe nicht befchädigt, 
und nach Endigung der Jagd wieder an den beftimmten Ort in 
das Jagdzeughaus gebracht werde, 

Tngdzeugmeifter ift ein Jagdbeamter, der die Aufjicht 
über das Jagdzeug jeder Art hat, und bei Einrichtung der Jag⸗ 
den das. Stellen des Fagdzeuges, nach Borfchrift des Chefs der 
Jaͤgerei, beforgen laffen muß. 

Ingensmannfchaft wird die gefammte Anzahl von Treibs 
leuten genannt, deren man zu einer Jagd oft fehr viele nöthig 
bat. Bormals mußten die Unterthanen die Jagddienſte frohn⸗ 
weife verrichten, und ‚erhielten gar nichts dafür. Jetzt aber, wo 
faſt in allen Ländern. die Jagdfrohndienſte aufgehoben find, muͤſ⸗ 
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ſen die Treibleute bezahlt werden. Deswegen haben auch in den 
meiſten Ländern die großen Jagden aufgehört. Man begnügt 
ſich jegt oft mit fehe wenigen Zreibleuten bei den Klappers oder 
Streifjagden. VBormals aber beorderte man nicht ſelten mehrere 
hundert, ja ſelbſt taufend und mehr frohnpflichtige Leute dazu, 
und verſchonte fie nicht einmal zur Erntes und Saatzeit, wo 
Diele fogar mit befpannten Wagen erfcheinen mußten, um die 
Jagdzeuge zu transporten. — Wie viel Geld würde jetzt ein 
großes eingefielltes Jagen Foften, wenn man alle Treibleute und 
Zuhren bezahlen müßte! 

Igel, Erinaceus europaeus. Der — iſt zwar kein zur 
Jagd gehoͤriges Thier; ich will ihn aber doch kurz beſchreiben, 
weil er auf der Jagd zuweilen vorkommt, und der Jaͤger dieſes 
Thier doch kennen muß. Die Länge dieſes Schrotthieres beträgt 
12 bis 14 Zoll, und die Höhe 6 Zoll. Der Schwanz iſt nur 
3 Zoll lang. Der kegelfoͤrmige Kopf endigt in eine ſchwarze 
Hundefchnauge. Der Körper ift oben mit fteifen, 4 Zoll langen, 
weiß, braun und ſchwarz geringelten, fpißen Stacheln beſetzt; 
Stirn und Unterleib aber find mit gelblichen Haaren bewachſen. 
Er fann ſich wie eine Kugel zufammenziehen und fich dadurd 
gegen die Raubthiere ſchuͤtzen. Man findet den Igel in den 
Feld: und Gartenheden, wo er in Vertiefungen zwoifchen Stei⸗ 
nen und in hohlen Bäumen fein Lager wählt, worin er den 
Winter über zufammengefugelt liegt, und im Fruͤhjahre oft jo 
mager ift, daß er faum gehen kann. Seine Nahrung beficht 
in jungen Dögeln, Mäufen, Maulwuͤrfen, Schneden, Würmern, 
Käfern, Obſt ꝛc. — Die Begattung fällt im April und Mai 
dor, worauf nach 6 Wochen 3 bis 6 Junge erfolgen. Durd) 
Berminderung der Mäufe wird er nuͤtzlich. Es iſt daher nicht 
vecht, wenn der Jäger diefe Thiere durch feine Hunde würgen 
läßt, wodurch Diefe außerdem auch ganz nutzlos am — ſeht 
beſchaͤdigt werden. 

FE ©. den folg. Art. 

Iltis, SIE, oder Ra, Mustela putorius. Der Iltis hat 
viele Aehnlichfeit mit dem Steinmarder. (S. dief. Art.) Doch 
ift er etwas Fleiner, ‚und fein. Kopf ift fpifiger. Auch in der 
Farbe ſtimmt er mit dem Steinmarder überein; nur fiehen die 
langen, fieifen, glänzenden, dunfelbraunen Stachelhaare einzelner 
zwifchen der gelblichen Grundwolle, und es fehle ihm die weiße 
Abzeihnung an der Kehle. Dagegen ift das Maul, das Kinn 
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und der Rand der Gehoͤre weißlich, und von dem Auge bis 
zum Gehoͤre laͤuft ein weißlicher Streifen. Das ganze Thier 
hat, fo wie die Drüfen am Weidloche und die Loſung, einen 
efelfüäen farfen Geruch, der lange dem Balg eigen bleibt und 


feinen Werth vermindert. Man findet zuweilen auch. weife und | 
graue Iltiſſe. Die. Zitiffe find eben fo ſcheu und liſtig, wie die | 


Marder; doc Fönnen fie weder fo gut laufen, noch Plettern und 
fpringen, wie dieſe. Ihr Ton iſt ein heiſeres Klaffen und Knur⸗ 
ren. Dieſes Thier ſindet man uͤberall in Europa. Es bewohnt 
ſowohl die Waldungen, als die Städte und Dörfer. Seine ges 
wöhnlichen ‚Aufenthaltsorte find hohle Bäume, Felfenrigen, Erd 
hoͤhlen, verfallene Mauern, Holzhaufen und die mit Heu und 
Stroh gefüllten Scheunen ꝛꝛc. Der Iltis nährt ſich von Gefluͤ⸗ 
gel jeder Art und deffen Eiern, von Ratten, Mäufen, Hamſtern, 
Schnecken, Kaͤfern, Fröfchen und auch von Fifchen, wenn er fie 
befommen fann. Selbſt junge. Hafen und Rebe geht er an, 
und Honig und getrodnetes Obſt liebt er jehr. Wenn er im eis 
nen Hührerftall oder in einen Taubenſchlag Fommt, fo würgt er 
gewöhnlich nur ein Thier und ſchleppt es fort. Er ift alfo ges 
nügfamer, als der Steinmarder, der, wenn er Zeit hat, viele 
Thiere auf einmal umbringt und faft immer nur die Köpfe und 
den Schweiß davon genießt. — Die Iltiſſe ranzen im Fer 
bruar, gehen 9 Wochen did, und bringen gewöhnlicy 3 bis 6 
Zunge, die 14 Tage blind find. — Diefes Thier kann das Ge 
klirr der Senfen nicht ertragen, und flieht auch den Laͤrm der 
Trommel und der an einander gefchlagenen blechernen Dedel. 
Der Jaͤger benußt djefes, um den Iltis aus feinem Schlupf 
winkel zu-treiben und zu Schuß zu bringen. Auch foll ſich der 
Iltis lebende Froͤſche, denen er die Beine entzwei beißt, in feis 
nen Winterbau tragen, um fie nach und nach zw verfpeifen. — 
Der Iltis ſetzt feine Spuren faft immer zwei und zwei, jes 
doch etwas fchräg, neben einander, und macht Feine fo weiten 
Sprünge, wie der Marder. Nur felten fett er die Spuren in 
ein Dreied. Auch find die Spuren nicht fo groß, und mehr 
rund, als beim Steinmarder. — Obgleich der Balg vom Iltis 
ſchoͤn und dauerhaft ift, fo wird er doch, wegen des fatalen Ges 
ruches, nicht gefhäßt. Am Federwilde und an den jungen Has 
fen thun die Zitiffe oft vielen Schaden. Man ſucht fie da 
ber fo viel wie möglich zu vermindern. S. Fang des Ib 
tiffes. 
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Im Seld fteben. Der Windhund. fteht im zweiten Felde, 

heißt: er hat fhon zwei Heßzeiten mitgemadt. Auch 
- bei den Huͤhnerhunden bedient man ſich diefes Ausdrucs. 

Im Seuer fkürzen heißt: Auf den Schuß fogleich zuſam⸗ 
menftürzen. ©, Krellen. 

) Im Ganzen. Das Jagen ſteht im Ganzen, fagt 
man, wenn es mit Tüchern oder Neben überall eingefchloffen if. 

Ingern. ©. Stedgarn. 

Infiegel. Wenn z. B. Hirfche auf weichen Schnee oder 
fchmierige Erde treten, fo bleiben ihnen Klumpen davon an den 
Schalen hängen, die bald abfallen und den Abdruck der Fährte 
enthalten. . Diefe Abdrüde nennt man: : Inf iegel, oder audı: 
hohes Snfiegel. . . 

Islaͤndiſcher Self, Falco islandiens.. Seine Lange be 
trägt 4 Fuß 10 Zoll, wovon der Schwanz 8 Zoll mißt. Der 
44 Zoll lange gefrümmte Schnabel ift hornblau, der Augenfiern 
vothgelb, und die 3 Zoll hohen Fänge find gelb. Die Farbe 
diefes Falken ift fehr verfchieden. In der Jugend ift der Oben 
leib meift braun, und der Unterleib weiß mit braunen Zleden; 
im Alter aber wird diefer Bogel immer mehr weiß, und man 
findet ganz weiße Bögel der Art, Der Schwanz ift meiſtens 
weiß, und ſchwarz oder braun in der Quere geftreift. Diefer 
Falk bewohnt nur die nordifchen Länder, und kommt felten in 
die milderen Gegenden. Er nährt fi) von Haars und Faden 
wild, fo weit er es bezwingen fann, horſtet auf hohen Felſen, 
legt 2 bis 3 weiße Eier, und brütet fie in 3 Wochen aus. Div 
for Falk iſt zu Beize der Neiher, Hafen ꝛc. ganz vorjuͤglich 
brauchbar; er wurde daher auch vormals faft. ausschließlich zu 
diefer Luftjagd benußt, und oft theuer bezahlt. 

Suchen nennt man ed, wenn fich die Jäger durch lautes 
Zurufen einander zu verftehen geben, wo fie fich befinden, oder 
daß fie heran kommen follen. Sie rufen dann: Hoh! Hohl 
Hier!-— Eben fo wird auch gejucht, wenn man verlaufene 
Hunde wieder an ſich ziehen will, Man a in diefem Falk: 
Tuch! dahier! 

Junge bringen. ©. Wölfen. 


s 
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Kalberfang · Wenn man ſich in der Eile genoͤthigt 
ſieht, einem angeſchoſſenen Wilde den Hirſchfaͤnger oder das 
Jagdmeſſer in die Bruſt zu ſtoßen, um es zu toͤdten, ſo nennt 
man dies: den Kälberfang geben. S. Abfangen. “ 

Bömpfen. nennt man es, wenn Hirfche, Rehboͤcke, Keiler 
und Auers oder Birfhahnen fich mit einander ſtreiten. Bei fols 
chen Kämpfen, die meiftens zur Begattungszeit vorfallen, findet 
oft eine fo große Erbitterung Statt, daß zumeilen einer der 
Kämpfer auf dem Plabe bleibt, oder gefährlich verwundet wird, 
— Die Edelhirfche fordern ſich durch lautes Schreien zum 
Kampfe heraus, gehen dann mit gefenftem Kopfe auf einander 
los, fchlagen die Gehörne zufammen, fuchen ſich zuruͤck zu drüden 
und, vorzüglich mit den Augenfproffen, Berwundungen beis 
zubringen. Zuweilen aber fahren. Hirfche von gleicher Stärfe 
fo heftig mit den Gehörnen auf einander los, daß beider Ges 
hörne nicht wieder frei werden können, weil das Gehoͤrn des eis 
nen Hirfches hinter das des andern gedrüdt if. Beide Hirfche 
fönnen dann nicht fort, und müffen-verhungern, wenn fich ein 
Jaͤger nicht früher ihrer bemächtigt. — Auf unferem. ausgezeiche 
neten Brunftplaße im Grimniger Forfte vergeht felten 
eine Brunftzeit, wo nicht ein oder einige Hirfche tödtlich ger 
forfelt werden. — Die Kämpfe der Dam hirſche find fo ges 
fährlich nicht, ob es gleich viel Laͤrm macht, wenn ſtarke Schau f⸗ 
ler mit ihren Gehörnen zufammenfahren. Die Nehbäde aber 
find boshafter, und ihre Kämpfe find langwieriger. Ich habe 
einen ſolchen unglüdlichen Liebhaber gefunden, der durch fehr 
viele Stiche verendet, und über den ganzen Körper mit Schram⸗ 
men bededt war. — Obgleich die Kämpfe der flarfen Keiler 
zumeilen viele Hals» und Blattwunden, und viel Schweißverluft 
bewirten, fo ift mir doch noch kein Fall vorgefommen, wo einer 
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von beiden auf dein Plate geblieben wäre. Beim Kampfe der 
Keiler knieen beide Duellanten vor einander nieder, und fuchen 
ſich Schläge beisubringen, — Auch die Auers und Birkhah— 
. nen find rüftige Kämpfer. Sie fpringen an einander in bie 
Höhe, und beißen und fragen fich fo lange, bis einer die Flucht 
ergreift. Man hat Beifpiele, daß beide Hahnen während des 
Kampfes ergriffen worden find, weil fie weder en noch 
fahen. 

Kahlwild nennt man die weiblichen Thiere vom Elem, 
Edel» und Dammilde, weil fie feine Gehörne tragen. Ein Rus 
del Kahlwild ift alfo ein acid wobei ſich fein Hirſch be 
findet. 

Kalb nennt man die Jungen des. Elens, Edels, Dam: 
und Nehwildes, bis fie im Spätherbfie den Namen: Schmak 
thiere erhalten. Die Nehfälber werden auch Rehkitzen oder 
Kiten genannt. Iſt das Kalb männlichen Gefchlechts, jo 
nennt man e8: Hirfchfalb; ift es aber weiblich, fo heißt es: 
Thierkalb. — Bei den Nehfälbern unterfcheidet man: Bod 
fig und Ridenfiß. 

BRamm wird der oberfte Sheil des Halfes bei einem wil 
den Schweine genannt. 

Bammer Die mit Jagdtuͤchern umftellten engen Behaͤl⸗ 
ter, worin man das Wild eingefperrt hält, bevor es auf den 
Lauf getrieben und erlegt oder gefangen wird, nennt mans 
Kammern, Iſt es befohlen, daß jede Art Wild für fich auf 
dem Lauf erfcheinen joll, fo muß das Wild vorher feparirt, 
und für jede Sorte eine befondere Kammer beftimmt werden, 
die nach dem Laufe hin eröffnet werden kann. Es enthält dann 
die eine Kammer alle Hirfche, die andere alles Kahlwild und 
Nehe, die dritte alles Schwarzwild ꝛc. ©. Separiren des 
Wildes. 

Kammer, oder Reſſel, wird auch der weitere Raum in 
einem Dass, Fuchds oder Kaninchenbau genannt. 

Kammer, Pulverfammer ©. Schwanz;fchraube. 

Kanickel. ©. den folg. Art. 

Kaninchen, oder Kanickel, das wilde, Lepus cunicu- 
lus. Das Männchen heißt: Kaninchen: oder Kanickel⸗ 
Rammler, und das Weibchen: Kaninchen: oder Kanideb 
Häfin. "Das wilde Kaninchen hat eine auffallende Aehnlichkeit 
mit dem gemeinen Hafen; doch ift es nur halb fo groß oder 
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ftarf, denn es wiegt nur 4 bis 5 Mund, Seine Farbe fällt 
etwas mehr ins Graue, umd die Wolle ift kuͤrzer, als beim ger 
meinen Hafen. Auch find die Hinterläufe nach Verhaͤltniß et 
was fürzer, und e8 kann daher auch nicht anhaltend fo fchnell 
laufen, wie der gemeine Safe. Ein Paar hundert Schritte weit 
läuft e8 zwar ſehr fchnell; es ermüdet aber bald, und ein fluͤch⸗ 
tiger Hühnerhund holt es im flachen Felde bald din. Deswegen 
entfernen fich diefe Thiere niemals weit von ihren Bauen oder 
den Geblifchen, und wenn fie eind von beiden erreicht haben, 
fönnen die Hynde ihnen nicht mehr ſchaden. Der Ton des Ka⸗ 
ninchens in großer Angſt, und wenn es Schmerzen empfindet, 
iſt ein ſchneidendes Pfeifen; bei der Begattung aber ein leiſes 
Murkſen. 

Die wilden Kaninchen ſind aus den ſuͤdlichen Theilen von 
Europa in die mehr noͤrdlichen verpflanzt worden, in ſehr kal⸗ 
ten Laͤndern aber dauern ſie im Freien nicht aus. Sie halten 
ſich vorzuͤglich gern in ſandigen Gegenden und da auf, wo 
Waldungen, Wieſen und Felder oft abwechſeln. Sie graben 
ſich, wie die Fuͤchſe und Daͤchſe, Baue in die Erde, in wel 
chen fie die meifte Tageszeit zubringen. Nur bei fchöner Mits 
terung trifft man fie oft bei Tage außer dem Baue an. Cie 
fiten aber alsdann immer nicht weit von einem Baue, wohin 
fie im Fall der Noth fogleich ihre Zuflucht nehmen. Abends 
rüden fie aufs Geäs, und befuchen die benachbarten Schläs 
ge, Wieſen und Fruchtfelder. Die Nahrung diefes Kaninchens 
ift Diefelbe, welche der gemeine Hafe genießt. Auch Afet es 
die weichen Triebe, die Ninde, und die Beeren des Wachholders 
fehe gern. — Die Begattungs: oder Rammelzeit des wib 
den Kaninchens fängt im Februar an, und dauert bis in den 
Herbſt. Bei der Begattung ſtreckt fih das Weicchen flach auf 
die Erde hin, und der Rammler beißt ihm während des Actes 
ins Genid. Dreißig Tage nad) der Begattung feht das Kar 
ninchen 4 bis 6 Junge, und wird bald hernach wieder trächtig, 
fo, daß es alle 6 oder 8 Wochen, bis ‘zum Dftober, Junge 
bringt. Diefe bleiben 3 bis 4 Wochen im Bau, umd werden 
durch die Muttermilch genährt; nachher kommen fie Abends her⸗ 
ber, um fich vegetabilifche Nahrung zu fuhen. Da die far 
ninchen fich fo oft und zahlreich fortpflanzen, und fich meiftens 
unter der Erde uufbalten, wo ihnen die Haubthiere wenig icha; 
den Fönnen, fo ift ihre Vermehrung in Furzer Zeit fehr groß, 


288 Kaninchenhaube. Kanzel. 


und fann zu einer wahren Plage für den Landwirth werben, 
Die größten und gefährlihfien Feinde des Kaninchens find die 
Wiefeln, Zltiffe, Marder und Frettchen, weil ibm dieſe in feine 
engen Röhren folgen fönnen. Iſt es von einem ſolchen Raubs 
thiere fo in die Enge getrieben, daß es nicht mehr weiter Fann, 
fo drückt es ſich furchtſam an den Boden und wartet ab, bis 
ihm das Frettchen ıc. in das Genid beiöt, und es tödtet. — 
Die Spur bes Kaninchens iſt der eines halbgewachſenen ger 
meinen Hafen ganz gleih. Nur von jungen Kaninchen if das 
ganz weiße Wildpret zart, von alten aber zähe und fade. Die 
Bälge dienen zu Allem,. wozu man die Bälge der gemeinen 
Hafen gebraucht. — Man hüte fi in einer Gegend wilde 
Kaninhen auszufegen, wo bisher noch Feine waren. Gie 
vermehren fi bald unglaublich, und thun dem Landmanne fo 
viel Schaden, daß er fich genöthigt ficht, Klage zu erheben, 
und Proceffe anzufangen, die oft für den Jagdbeſitzer ſehr nach⸗ 
theilig ausfallen, weil es faft eine Unmöglichkeit if, die Sa 
ninchen bald wieder auszurotten, wo fie ſich ſchon ſtark vermehrt 
haben. ©. Frettiren. 

Kaninchenbaube. ©. Frettiren, 

Banzel. Um auf Brunftpläßen und bei Wildfutte⸗ 
rungen die Anzahl und Verſchiedenheit des daſelbſt ſich ver 
fammelnden Wildes kennen zu lernen, und zuweilen ein Stud 
davon zu erlegen, errichtet man fih auf dafelbfi ſtehenden 
Bäumen verborgene Site, die Kanzeln genannt werden. Zu 
einer folhen, aus Brettern gemachten, und ven außen mil 
Moos beleimten, oder mit Reifern masfirten, Kanzel gelangt 
man vermittelft einer leichten Leiter, die man an einer Leine 
in die Höhe zieht, wenn man die Kanzel erreicht hat. — N“ 
türlicherweife muß man früher auf der Kanzel feyn, als das 
Wild fih einzufinden pflegt, das, weil es vom Jaͤger feinen 
Wind haben kann, ſich ganz vertraut um eine folhe Kam 
zel herum Afet, und aufs genauefle beobachtet werden kann. 
Iſt es ganz dunfel geworden, fo fenft man die Leiter herunter 
und verläßt die Kanzel; die Leiter aber muß wieder in die Höhe 
gezogen werden, damit fie das Wild am Morgen nicht jehen 
kann. — Noch bequemer ift es freilich, wenn man auf einer | 
fhmalen Treppe zur Kanzel gelangen kann. In diefem Falle 
muß aber die Treppe durch mehrere in die Erde geftedte be 
laubte Reidel und Zweige früher verblendet werden, als ih 

‚ das 
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das Wild auf dem Brunftplaße einfindet, — Man pflanzt 
auch Aftige Bäume und Büfche um einen folhen Baum, wor 
‚auf fich eine Kanzel befindet, damit das Wild die Leiter oder 

Treppe nicht bemerken kann. ©, Brunftfollen. 

Kapital⸗ Zirſch wird der genannt, der mehr als 12 En: 
den trägt. | 

Kappe nennt man den Befchlag von Metall, ober Horn 
unien am Kolben eines Schießgewehres. 

Bappe ©. Falfenfappe. 

Kapuzinerſchaft. Wenn an einem Sagdgewehre die 
Kappe am Kolben und der Bügel über dem Drüder von 
Holz oder von Horn ift, fo nennt man dies: Kapuziners 
ſchaft. Scäfte der Art glänzen nicht, und an einem Bügel 
von Holz oder Horn fann man ſich im Winter die Hand nicht 
fo ſehr erfältet, wie an einem Bügel von Metall. 

Kaften zum Transport des lebenden Wildes. Um 
eingefangenes Wild lebend zu transportiven, find Kaften von 
verfchiedener Größe und Einrichtung noͤthig. Man hat deswes 
gen Hirſchkaſten, Nehfaften, Saufafien und Hafens 
kaſten. 

1) Der Kaſten zum Transport lebender Hirſche 
und Thiere iſt von 1zoͤlligen tannenen Brettern ges 
macht. Er iſt 6 Fuß lang, 7 Fuß hoch, und oben 34, 
unten aber 14 Fuß breit. Bern und hinten find Schieb⸗ 
thüren, die in Falzen herunter gefchoben werden Fünnen, 
wenn das Wild im Kaften iſt. Oben werden diefe Thuͤ⸗ 
ren vermittelt fiarfer eiferner Riegel, die durch vorges 
hängte Schlöffer verwahrt werben fünnen, verfchloffen, 
Damit die Neugierigen fie nicht Öffnen koͤnnen. Hinten, 
vorne, neben und_oben find acht 6 Zoll große Luftloͤcher 
angebracht, weil das beim Einfangen ftarf erhitzte Wild 
viel ausdunſtet und leicht erfiidt, wenn der Kaften nicht 
ſehr viele Luftlöcher hat. Die Latten, welche den Kaften 
zufammenhalten, muͤſſen an den Eden mit flarfen eifer, 
nen Bändern befchlagen ſeyn, und auf jeder langen Seite 
des Kaftens müſſen 2 fiarfe eijerne Ringe angebracht 
werden, um ihn, wenn 2 Stellftangen durchgeftect find, 
gut tragen und auch auf dem Wagen feſt anbinden zu 
zu können. — Muß das gefangene Wild weit transpors 
tirt werden, aljo mehrere Tage lang im Kaften bleiben, . 
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ſo ift es gut, wenn man den Kaſten inwendig mit’ gros 
‚ber: Leinwand locker ausſchlagen und hinter dieſelbe Heu 


2 
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“oder Moos ſtopfen laͤßt. Auch muß alsdann inwendig 


N 


eine Pleine Krippe flr Hafer, Kartoffeln, Obſt, Heu umd 
Waſſer angebracht; und ein folder Gefangener immer 
hinlänglich damit verfehen werden. Gebt der Transport 


“aber nicht weit, und fann man in 24 Stimden den Ort 


der Beftimmung erreichen, fo ift feine Fütterung noͤthig, 
und das Thier wird fie auch binnen diefer Zeit felten 


annehmen. 


Der Kajten zum :eansnert lebender Rebe iſt 
in Allen, bis auf die Größe, dem Hirſchkaſten gleich. 


- Er it gewöhnlich aber nur 3% Fuß lang und hoch, und 


oben 2 Fuß, unten aber 14 Fuß breit. Die Nehfaften 
müffen notwendig -im Inneren ausgepolſtert feyn, weil 
die eingefangenen -Nehe fehr unruhig find, und füch Teiche 
befchädigen, wenn der Kaften nicht gepolftert, oder ins 
wendig mit Stroh ausgeflechten if: — Können: Die Rehe 
an demſelben Tage den Ort ihrer Beflimmmumg- erreichen, 
fo ift weiter nichts nöthig, als ihre Läufe mit 1 Zoll 
breiten Gurten Preuzweife zu binden, und die fo gefnes 
beiten Rehe auf “einem mit weichem Stroh: gefüllten 


Wagen fehnell -abfahren zu laſſen. Mir ift wenigſtens 


niemals ein Stud beim Transport verungläct, und felbii 


Edel- und Damwild habe ich auf dieſe Art transportiren 
laffen; wenn die Entfernung nur wenige Meilen betrug, 
und es an Kaften fehlte. 


3) Der Kaften zum Transport der — Sauen 


muß don 14 Zoll dicken eichnen Brettern fo feſt wie 


‚möglich ‘ zufammengefchlagen werden. Seine Länge be 
trägt 6 Fuß, die Höhe 4 Fuß und die Breite oben 3, 


unten aber 44 Fuß, Wenn der Käften fo groß ift, fo 
fam ein’ Hauptfchwein darin transportiert werden. 
Für geringere Sauen Fann der Kaften nur 44 Fuß lana 
und 3 Fuß hoch fern. Oben und neben hat-der- Saufa; 
ſten 6 Luftlöcher, die 8 Zoll lang und 4 Zoll hoch, und 
in der Mitte durch angefchraubte flarfe eiferne- Stäbe in 


A Theile getheilt find, damit die Sau 'das Geb rech nicht 


durchſtecken kann. In die Schubthüren born und hins 
ten werden mehrere 14Zoll große Löcher gebohrt, um 
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noch mehr Luftzug zu bewirfen, und die Ecken des Kaſtens 
werden mit ftarfen eifernen Bändern verwahrt; Auch 
möffen die Schubthüren mit Niegeln und Vorhaͤngſchloͤſ⸗ 
fern verwahrt werden, damit fie von Niemand: unbefug: 
terweife aufgemacht werden koͤnnen. Auch müflen auf 
jeder Seite des Kaftens 2 ſtarke Ringe angebracht feyn, 
um den Kaften bequemer tragen und auf dein Wagen feſt 
anbinden zu fönnen, — Starke Sauen benehmen ſich im 
Kaften Außerft unruhig, dünften dabei ſtark aus umd ſcha⸗ 
ben beftändig an den Dielen des. Kaftens, um fich durch⸗ 
zufchlagen. Deswegen müffen die Dielen von Eichenholz 
ſeyn, weil Nadelholz leicht fplittert. — In diefen um 
fönnen auch Wölfe transportirt werden, _ 

4) Der Kaften zum Transport lebender Hafen if: 12 
Fuß lang, 2 Fuß breit und 1 Fuß body: Er wird in-12 
Fächer eingetheilt, um eben fo viele Hafen. hinein feßen ‚zu 
koͤnnen. Jedes Fach ift mit einem durchlöcherten Schub; 

thuͤrchen verfehen, und diefem gegenüber ift ein 6 Zoll lan⸗ 
gesund 2Zoll hohes Luftloch angebracht. An den Seiten find 
Handhaben, um den Kajten tragen und auf einem Wagen 
anbinden zu fönnen. Die Fächer werden mit grober. Rein; 
wand und Heu oder Moos fo ausgepolitert, . daß der Haſe 
weich darin fiten, aber durchaus ſich nicht umdrehen oder 
bewegen Fann.: Wenn der Transport nur 1 oder 2 Tage 

dauert, jo brauchen die Hafen nicht — zu ——* 
ſonſt aber giebt man ihnen Kohl. | 

Kater wird die männliche wilde Kate genannt. Im Wir, 
'tembergifchen nennt man fie: Kuter. 

Rave, die wilde, Felis ferus, Die wilde aeh⸗ gleicht 
der grauen Hauskatze vollkommen, und iſt nur darin von dieſer 
verſchieden, daß fie um ein Drittheil groͤßer oder ſtaͤrker iſt, 
und eine dicker behaarte Ruthe hat, als die Hauslate. Eine 
alte wilde Katze iſt folglich faſt ſo ſtark, wie ein Fuchs. — Die 
Farbe iſt im Allgemeinen bräunlichsgrau, mit feinen, vom Ruͤk⸗ 
fen nach dem Bauche ziehenden, fchwärzlichen: Streifen. Doc 
giebt es auch folche, deren Grundfarbe mehr ſchinutzig blau als 
gran iſt, und andere, deren Grundfarbe ins. Gelblihgraue Fällt. 
An der Kehle hat’ die wilde Kate einen gelblich ‚weißen. Aled, 
und diefer, nebſt der dick behaarten, ſchwarz geringelten Ruthe, 
find die Hauptfennzeichen, wodurch fich die wilde von der zah— 
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men Kate unterfcheiden läßt. — Auch die Stimme der wilden 
Kae ift der unferer Hauskatze vollfommen gleich; fie läßt fie 
aber gewöhnlich nur in der Nanzzeit hören. — Man finde 
bie wilde Kage faſt allenthalben in Europa, aber nirgends in 
großer Menge, weil ihe die Jäger, wegen ihner Schaͤdlichkeit, 
ſehr nachſtellen. Sie liebt die großen felfigen und ruhigen Wil, 
der, und. ſteckt bei. gutem Wetter in den Didigen, bei ſchlechtem 
aber in Felfenhöhlen, Fuchsbauen und hohlen Bäumen. pre 
Nahrung befieht in allem Haars und Federwilde, das fie bw 
zwingen kann. Sie ſucht daffelbe zu befchleichen und durch ei 
nige weite Sprünge zu erreichen. Schlägt diefes fehl, fo ver 
folgt fie das bezielte Thier nicht weiter, weil fie nicht fehr jchnell 
laufen fann. Bei großem Hunger beſucht fie auch die Luder 
plaätze. — Die Ranzzeit fällt in den Februar. Sie begattet 
ſich auch mit der Hausfage, wodurch fehr ſcheue Baftarde ent 
fiehen. Die Kate geht neun Wochen did, und wirft 4 bis 
6 Zunge in einer-Felfenhöhle, einem Fuchs⸗ oder Dachsbaue, 
oder in einem hohlen Baume. Die Zungen find 9 Tage blind, 
und werden von der Mutter forgfam gepflegt, und fpäterhin mit 
Mäufen, Pleinen Vögeln ıc. genaͤhrt. Bei der Treibjagd auf 
‚wilde Katzen ſteht man da am beften, wo die Fuͤchſe gewöhnlich 
paffiren. Obgleich, diefe Kate vorzüglich Plettern kann, fo geht 
fie, wenn fie von. Hunden verfolgt wird, doch micht leicht zu 
Baum, fondern fucht fich durch die Flucht und durch viele Abs 
fprünge zu retten. Wird fie von Menſchen oder Hunden fehe 
in die Enge getrieben, fo fpringt fie nach Beiden und fucht ſich 
aufs Außerfie zu vertheidigen. — Die wilde Kate ſchnuͤrt ihre 
Spuren, wie die zahme, in gerader Linie; doch find fie von der 
wilden etwas größer oder fiärfer, Auf der Flucht ſetzt fie die 
Spuren wie der Fuchs. Der Winterbalg ift ein dichtes Dely 
wert; Die Stachelhaare brechen aber leicht ab, und es wird dar 
ber der Balg nur halb fo theuer als ein Fuchsbalg bezahlt. — 
In dem nafjauifchen Eibacher Forſte, unfern Dillenburg, «gab 
es vor 30 Jahren ungewöhnlich viele wilde Katzen, deren in je 
dem Jahre 10 bis 12 gefchoffen und gefangen wurden. Diefer 
. Borft enthält fehr viele alte, verläffene und theilweife verfallene 
Stollen, in welchen fich diefe Raubthiere ungeflört vermehren 
Eonnten. Dagegen aber fand man dort auch nur ſehr wenige 
Rebe und Hafen, | 

Bauz, der große, Strix ulula, oder auch nisoria. Seine 
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Länge beträgt 15 Zoll, wovon der Schwanz 5 Zoll mißt. Der 
braune frumme Schnabel ift 2 Zoll lang, der Augenftern. gelb, 
und die bis zu dem Zehen. befiederten Fänge. find faſt 2 Zofl 
hoch. Der nicht fehr dide Kopf, von welchem ſich 4 ſchwarze 
Streifen nach den Schultern und dem Rücken ziehen, und der 
DOberleib find tief braun, ſchwarz gefledt und weiß gefprenfelt. 
Der Unterleib ift ſchmutzig weiß mit braunen Querfireifen. Diefe 
Eule hält fich gern in felfigen Waldungen und in alten Mauern 
auf, Sie nährt fi von Mäufen und jungen Voͤgeln, horftet 
in Felfenrigen und Mauerlöchern, legt 2 bis 4 weiße vanke Eier, 
und brätet fie in 16 Tagen aus. - 

Begel, im Gewehrfchloffe, auch Abweifer Diefer 
liegt tiber und in der Nuß des Buͤchſenſchloſſes, und dient als 
Abweiſer, wenn die Stange nicht in die Nuß greifen ſoll. 

Kegel, der Hafen. Wenn der Haſe weit um ſich ſehen 
und horchen will, fo ſetzt er ſich auf die Ferfen, und richtet den 
ganzen Körper gerade auf. Diefes nennt man: einen Kegel 
machen. Gebt fich der Hafe aber auf die Keulen, fo fagt 
man: er made ein Männchen. — Auch die Wiefeln mas 
hen zuweilen Kegel. | 

Beblbraten. ©. Halsbraten, 

Kehle. Der Theil an dem Haarwilde, vom Anfange des 
Kopfes bis zur Bruft, wird die Kehle genannt. Auch bei den 
Dögeln nennt man den Theil vom Schnabel bis zur Mitte des 
Halfes: die Kehle. 

Beif. Auf den Keif hetzen, fagen Einige ftatt: auf 
den Boll been. ©. Bollhatz. 

Beiler. Die männlichen Thiere bei den wilden Gauen 
werden Keiler genannt. Einige nennen fie: Keuler. 

Kennzeichen eines Hirfches an deffen Fährte. Bei 
der Jagd ift es oft wichtig, die weiblichen Thiere von den Hirs 
fhen, und die geringen Hirſche von den ſtarken durch die 
Faͤhrten zu unterſcheiden. In den alten Jagdſchriften findet 
man daher 72 Zeichen angefuͤhrt, wodurch man den Hirſch vom 
Altthiere ſoll unterſcheiden koͤnnen. ZA will davon ober nur 
folgende als die nützlichſten anfuͤhren: 

4) Die Stäarke oder Größe der Fährte. Der Spie 
Ber macht fchon eine etwas fiärfere Fährte, als ein 
Altthier; die Fährte eines Hirſches von 6 Enden aber 
ift ſchon auffallend ſtaͤrker, als die von einem. Altthiere, 
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und je aͤlter und ftärfer oder größer ein Hirſch iſt, deflo 
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ſtaͤrker iſt auch feine Fährte. — Dieſes Zeichen it eins 
— boſten, weil es der Koͤrperbau des Hirſches beſtimmt. 
Die Breite der Fährte vom Hinterlaufe eines Altthie 


£ eh, wen man fie-bei gefchloffenen Tritt vor den 


Ballen mißt, beträgt gewöhnlid 1 Zoll und 9 bis 10 


F Riten rheinl. Maaf. Die Breite der Fährte von einem 


. 
a: 


SGirſch von 10 Enden aber 2 Zoll 1 Linie. Bei Hirſchen 
von 14 bis 16 Enden hingegen beträgt die Breite 2 Zoll 
4 Linien. 


Die Dicke und Stumpfe der Oberrücken. Da die 


Oberruͤcken immer im Verhaͤltniſſe mit den Schalen fiv 
Shen, fo find-fie auch ‘bei den Hirfchen dicker und fiumpfer, 


als bei einem Altthiere. Von diefem haben fie gemöhn 


lich die Dicke von 64 bis 74 Linien, von einem Hirih 
N wvon 40'612 Enden aber beträgt ihre Dice 10 bis 12 


25 Linien. Findet man alfo die Abdruͤcke der Oberruͤcken von 
der angegebenen Dide fo kann man ſicher darauf an 
"Sprechen: 


3) Die Stärfe der Ballen. Diefe find ſchon bei einem 


Hirfch von 6 Enden auffallend ftärfer, als von einem 
Altthiere, und mit zunehmender Körpergröße werden 


auch die Ballen immer größer. Auch bemwirft die Schwere 


des- Körpers, daß Hirfche die Ballen tiefer in den Boden 
drüden, als die alten Thiere. 


A) Die Stümpfe der Schalen. Nach und nach muhen 


ſich die Spiten der Schalen ab und werden ſtumpfer. 


Es haben daher alte oder flarfe Hirfche, befonders aber 


diejenigen, die in ffeinigen Gebirgen leben, fehr fiumpfe 


Schalen. "Man nennt dies: die Stümpfe. Die Scha— 
len der ganz altem weiblichen Thiere werden nach und nach 


ebenfalls ftumpf, doch nur fo, wie bei einem Hirſch von 
6 Enden. — 


5) Die Weite des Schrittes. Dieſe richtet ſich in der 


Regel nach der Koͤrpergroͤße des Thieres, und giebt ein 
untruͤgliches Kennzeichen. Man muß ſich daher merken, 


wie weit ein Hirſch von jeder Stärke fchreitet, wenn er 


vertraut und auf ebenem Boden zieht. — Ich habe 


vormals über dieſen Gegenftand viele Verſuche angeftellt, 


die mir fir das Edelwild folgende Nefultate, im Durdy 
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ſchnitte genommen, gegeben haten, nen man bie, eine 


= 


Fährte mitmift:: : — 
Ein Schmalthier ſchreitet erh 4 bis 46 Zoll rhn. 


1 Ein Altthier . eure BEA 
Ein Hirſch von 6 Enden... — . 10:20. — — 


Ein. Hirſch von 10 Enden «5 2—23 — — 


Ein Hiefch-von 14 bis 16 Enden 26 — 


Das Schraänken, oder der Schrank ı Wenn das 


Elen⸗Edel⸗ Dans, Nebs-und Schwarzwild im Schritte 
ſich —— fo tritt es in der Regel mit dem, Hinter⸗ 
—laufe im Die Fährte: des: Vorderlaufede Die Fuͤhrten von 
‚ Der Einfen aufi,der rechten Seite des Thieres ſtehen aber, 


wegen der Breite der Bruſt, nicht in gerader Linie mit 


„Denen auf: der linfen Seite, fondern machen: eine eigene, 


» mehr oder weniger entfernte Reihe aus. "Die Entfernung 


dieſer beiden Fährtenreihen. nennt man; den Schranf. 
Dem Hörperbaue nach fchränten alle -vorbiü genannten 


Thiere, jedody das eine mehr, als das. andere. Am bes 


traͤchtlichſten it das Schraͤnken der Hirfche, Peſon⸗ 


ders wenn fie feift oder. gut bei Leib fin: Dee Schranf, 
‘oder. die Entfernung: dew ‚beiden Fährtenreiheit vor jeinans 
der, beträgt Dann 3 bis 4 Zoll; und: oft noch mehr. Bei 


Schmal: und alten Thieren aber meiſtens nur 14 bis 2 


’ Zoll. Man Fann daher. aus dem weiten Schranf ſchon 


‚urteilen, ob ein Hirſch die Fährten gemacht habe, und 


ob es ein geringer oder ſtarker Hirſch war. Nur body 


beſchlagene, de h. hochtraͤchtige Thiere ſchraͤnken mit: 
‚unter ungewöhnlich ſtark, ſonſt aber auffallend ‚weniger, 


- als: die Hirfche. Bei Schnee kann man den Schranf am 


beiten beobachtet. Der Sen — auf fol⸗ 


gende Ati. - 
-. Re 8* 


* Das Mottewild ober alfo: re 


* * * * 
* 


Bi Beitritt. Zu der Regel tritt das Herizadt zie⸗ 


hende Wild mit dem Hinterlaufe dahin, wo der Vorder⸗ 
Aauft ſtand, und bedeckt alſo die Faͤhrte des Vorderlaufes. 


Starfe Hirſche aber treten zuweilen mit dem Hinterlaufe 


neben die Faͤhrte des Vorderlaufes, die bei’ allem Wilde 
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: geößer ‘oder ſtaͤrker ift, als bie Fahrte des Hinterlaufes. 
Man nennt dieſes: den Beitritt. 

8) Das Zurüͤckbleiben. Alte und feiſte Hirſche erreichen 
mit dem Hinterlaufe zuweilen nicht die Fährte des Vor: 
derlaufes, und es fteht dann die Kährte des Hinterlaufes 

hinter der des Vorderlaufes. Man nennt dies: das 
Zur&äbleiben. Hochbefhlagene Thiere thun diefes 

- zuweilen auch." 5 
9)Das Webereilen. Wenn der Hirfch mit, dem Hinter: 
laufe vor die Fährte des Borderlaufes ‘tritt, : fo nennt 
man dies: übereilen. Geringe Hirfche Üibereilen öftert. 

27 Der Burgftall: Wenn das oben erwähnte Wild auf 
wunde Erde oder Schnee tritt, fo wird die Fährte, weil 

>" die Schalen unten konkav find, in der Mitte rundlich ers 
haben. : Dies wird fie aber um fo mehr, wenn ein 

Hirſch feft mit den Ballen auftritt und ſich mit den Spigen 
der Schalen fortſchiebt. Daher ift der Burgfall in 
ber Hiefchfährte höher, als in der Fährte eines Altthieres. 

11) Der Zwang. Wenn ein Hirfch ſich fortbewegt, fo zieht 
‚er die Erde oder den Schnee mit den Schalen flarf an 
fih. Man nennt dies: das Zwingen. Weibliche Thiere 
thun diefes zwar auch, aber nicht re ſtark, wie der 

Siirſch. 

Die Richtung der einzelnen Faͤhrten. Bon den 
Hirfchen ftehen die Fahrten nicht faſt parallel, wie bei den 
weiblichen. Thieren, fondern fie find mit den Spigen merk; 
ih auswärts gekehrt. Weicht daher eine folche Fährte 

von der parallelen Richtung nach außen rechts ab, fo it 
es die Fährte von einem der rechten Läufe; weicht fie 

. aber links ab, fo ift fie. von einem der Läufe auf der lin 
fen Seite, — Außer diefen giebt es noch, mehrere, aber 
weniger wichtige Fährtezeichen, als: 

13) Der Abtritt. Wenn der Hirfch auf eine, mit Gras be 

ewachſene, nicht zu weiche Fläche tritt, fo fchneiden de 

„ . Wände der Schalen Gras ab, Man nennt dies: den 
Abtritt. Da aber die weiblichen Thiere unter ſolchen 
Umftänden fehr oft ebenfalls Gras abtreten, fo ift dies 

kein ficheres Kennzeichen einer Hirfchfährte. 

14) Der Einfhlag oder Inſchlag. Wenn der Hirſch, 

wie oben erwähnt worden iſt, Gras abgetreten hat, fü 
i 
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bleiben oft Theile davon in den. Schalen hängen, die man 
in den nächften Fährten finde. Man nennt dies: den 
Einfhlag. Diefes findet man aber auch oft in den 
Faͤhrten der weiblichen Thlere. Es ift-daher Fein ficheres 
Zeichen einer Hirſchfaͤhrte. | 

15) Das Fädhen Im halbweichen Boden und Schnee 

bleibt zuweilen, wenn das Wild vertraut zieht, ein feis 
ner oder fchmaler Streifen zwifchen den Schalen in der 
» Höhe fiehen. Man nennt dies: das Fädchen. In Thier⸗ 
fährten findet man diefes aber auch. 

16) Das Nischen. Zumeilen bemerft man das ſo eben be 
- fchriebene Fadchen nur zwiſchen den Spitzen der Schalen, 
: und dann nennt man ed: das Näskhen. 

Das. Scheiben. Wenn es in die Stauberde nur wer 
nig geregnet hat, und nun der Hirſch darauf tritt, fo formt 

ſich die Fährte‘ in der naffen Erde ab, und man kann dies 
fon Abdruck herausnehmen, der Scheibchen genannt 
wird, In den Fahrten der weiblichen Thiere findet man 
dergleichen Abdruͤcke ebenfalls, 

48) Das Inſiegel. Wenn Wild, es fey ein Hirſch oder 
Thier, über naſſe und fchmierige thonige Felder, oder durch 
weichen Schnee zieht, fo bleibt iym an den Schalen Erde 
oder Schnee hängen, und bildet, wie bei den Pferden, 
- Stollen. Fallen nun diefe ab, fo enthalten fie natlırlis 
cherweife den Abdruck der Fährten. Man nennt digs: 
das Inſiegelz; diefes ift aber Fein ficheres Zeichen eines 
Hirfcyes, wenn man aus der Form diefer AUbdrüde dies 
nicht erfennen fann. 

49) Die vier Ballen. Wenn der Hirfch mit dem Hinter 
laufe nicht ganz über. die Fährte des Vorderlaufes tritt, 
fondern nur die vordere Hälfte der Fährte bedeckt, jo ent 
ſteht das Zeichen der vier Ballen, : 

20) Die Kreuzfährte, oder der Kreuztritt. Wenn ber 
Hirſch mit der Fährte des Hinterlaufes die Fährte des 
Borderlaufes zur Seite halb bedeckt, fo nennt man dies: 
die Kreusfährte, oder den Kreuztritt. Er kommt 
felten vor. 

21) Der Schluß. — der Hirſch mit dem Hinter⸗ 

| laufe gerade in die Fährte des DBorderlaufes tritt, fo 
nennt man dies: den Schluß Die Hirſche thun 
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dieſes nur zuweilen, bie: weiblichen- Thin ‚aber - fat 


‚immer. ar 

22) Das ON Der Sieſch tritt —* mit dem 
Hinterlaufe in die Fährte des Vorderlaufes, macht dieſe 
aber etwas breiter oder langer. ‚Den: Bene dies: 
Blenden; 

23) Der Schleßtritt. Wo ein Hirfch — hot. ber 
merft man gewöhnlich in der Mitte des Bettes eine 
Fährte, «die man den Schloßtritt nennt, 

Außer diefen Fährtezeichem erkennt der Zins den Hirſch 
auch noch an folgenden: 

24) Der Hirſch naͤßt immer zwifchen die auf — 
Art vor einander ſtehenden Faͤhrten; das‘ weibliche 
Thier aber näßt zwifchen: Dis neben einanlsz ſiehenten 
Faͤhrten. 

25) Das Himmelszeihen, De Hieſch wendet zuweilen, 
wenn er durch ein Dickig zieht, Laub oder Blaͤtter mit 
dem. Gehoͤrne uni, oder knickt damit dünne Aeſtchen ent⸗ 
zwei, Man nennt dies: das Himmelszeichen. 

26) Der Wimpelſchlag. Der Hirfch ‚wirft zuweilen mit 
dem Gehörne Ameiſenhaufen aus einander, weitet man 
Wimpelfchlagen nennt. 

27) Das Scherzen. . Wenn der Hirfch mit dem Gehoͤrn in 
die Erde ſticht und Brocken davon um ſich her wirft, ſo 
nennt man dieſes: ſcherzen. Es geſchieht theils aus 
Muthwillen, theils aus Wuth. 

28) Das Fegen. Wenn der Hirſch fein völlig erwachſenes 
und erhaͤrtetes Gehoͤrn an einer Stange reibt, um den 
haarigen Baſt davon zu entfernen, ſo nennt man dieſes: 
fegen. 

29) Schlagen hingegen nennt man es, wenn der Hieſch, au⸗ 

Fer der Fegezeit, aus Bosheit oder Muthwillen die Rinde 
und Aeſtchen von geringen Stangen abſchlaͤgt. — Geringe 

Hirſche fegen und fchlagen nur au dünnen Stämmchen 
von 1 bis 2 Zoll Durchmeſſer; die farfen Hirfche aber 
fuchen dazu viel dickere aus, 

30) Das Plaͤtzen. In der Brunftzeit ſcharren die Hirſche 
mit den Vorderlaäufen das. Laub, Moos ꝛc. weg, und 
Schreien gewöhnlic, dabei, Man nennt dies: plägen. 

31) Da der. Hirfch, wegen feines Gehoͤrnes, nicht gut durch 
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ftarfe Dickungen fommen kann, fo fucht er gewöhnlich die 
alten Wege und Lüden auf. Die weiblichen Thiere aber 
friechen allenthalben durch. Bei Treibjagden auf Hirſche 
muß man ſich dieſes merken. 

32) Die Lofung. Auch durch die Loſung läßt fich der Aus 
fenthaltsort eines Hirfches erfennen. Sie ift im Ganzen 
genommen immer größer, als die eines weiblichen Thieres, 
verändert ſich aber der Form nach in den verfchiedenen 
Fahreszeiten. Vom Ende der Brunft, bis zur Zeit im 
Srlhjahre, wo grünes Geaͤs waͤchſt, if die Lofung des 
Hirfches wie Eicheln geformt, fieht mager aus, und fällt 
daher einzeln, theils in traubenförmigen Klumpen zur Erde. 
Im Zrühjahre aber wird fie weich und breitblättrig, ſpaͤ⸗ 
terhin im Sommer wird fie wieder eichelförmig, hängt 
aber doch zufammen, und befommt, befonders in der Feift: 
zeit, einem ftarfen fchleimigen Ueberzug. Die Loſung der 
trächtigen, oder fäugenden Thiere aber ift faſt das ganze 
Jahr hindurch eichelförmig und mager, und erhält nur 
dann einen etwas fchleimigerr Ueberzug, wenn die Thiere 
viel Eckerig, oder fonft gutes Geäs genoffen haben: Bei 
Gellthieren verhält es ſich mit der Loſung wie bei den 
Hirſchen; nur find alle Theile Pleiner, und fie. bleibt oft 
bis zum, December mit Schleim überjogen, weit dieſe 
Thiere nicht fo, wie die Hirfche, durch die Brunft erfchöpft 
werden. — Die Beurtheilung der Loſung ift in fehr gras; 
reichen Nevieren, wo feine reine Fährten beobachtet wers 
den koͤnnen, für den Zäger fehr nöthig. 

Bennzeichen der Schußwunden. Durch öftere Beobs 
achtung und Erfahrung haben die Jäger Zeichen gefunden, wor; 
aus man mit mehr oder weniger Zuverläffigfeit urcheilen kann: 
welchen Theil des Körpers eine auf Hochmwild abgefchoffene Kur 
gel getroffen, oder ob man das Wild vorbei gejchoffen hat. 
Diefe Zeichen befiehen vorzüglih in dem Benehmen des 
Thieres nach dem Schuß, und in der Farbe des 
Schweißes. 

1) Iſt das bezielte Thier verfehlt oder vorbei geſchoſſen, ſo 
bemerkt man nach dem Schuß weiter keine Bewegung an 
ihm, als daß es mehr oder weniger fluͤchtig wird, und 

oft, wenn es eine kurze Strecke fortgelaufen iſt, ſtehen 

bleibt, um ſich nach dem Jaͤger umzuſehen, dann aber 


um. 


En 
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weniger fllichtig weiter zieht. Thiere, die ſich nach dem 


Schuß auf diefe Art benehmen, find gewöhnlich von 
der Kugel nicht "getroffen... Doc iſt es eine Zägerregel: 
einem jeden Thiere, wonach man gefchoffen hat, wenigſtens 
ein Baar hundert Schritte auf der Fährte nachzufuchen, 
und auch auf dem Fled, wo es fand, als man ſchoß. 
nachzufehen, ob es _abgefchoffene Haare, oder Schweiß, 
oder Knochenfplitter verloren habe, weil e8 doch möglid 
ift, daß das Thier getroffen ſeyn koͤnnte. 


2) Trifft aber die Kugel das Wild, fo erſchrickt es heftig, 


fährt zufammen und wird fo flüchtig, als es immer kann, 
bis der Schmerz feine Flucht hemmt. Hat die Kugel die 
Herzfammer durchbohrt, fo. macht das Thier gewöhnlich 
eine hohe Flucht oder Satz auf den Schuß, und fkürst, 
oder eilt flüchtig eine Strede fort, zieht dann langſam, und 
thut fich bald nieder, um zu verenden, wenn es nicht ges 
waltfam aus feiner Nuhe geftört und noch etwas weiter 
zu laufen gezwungen. wird. Auf.dem Anfchußplaße 
findet man tiefe Eingriffe, abgefchoffene Haare 
und gewöhnlich auch Schweiß. Auf diefelbe Art benimmt 
fi das Thier auch bei Weidwundfchüffen; nur madt 
es dann gewöhnlich feine fo hohe Flucht auf den Schuß, 
wahrſcheinlich weil eine folhe Derwundung im erfien Au 
genblick nicht fo ſehr fehmerzt, als ein Schuß durch die 
Hetjfammer, Obgleich die weidwund gefchoffenen Thiere 
auf den Schuß fehr flüchtig find, und, wenn fie fogleih 
von Hunden verfolgt werden, noch weit: fortlaufen, fo ſu—⸗ 
chen fie fi doch bald ein Didig, um ſich nieder zu 
thun, wenn man fie in Ruhe läßt. Auch verlaffen fie 
bald das Nudel, und nehmen ihren befonderen Weg; 
wahrfcheinlich weil fie fühlen, daß fie dem Nudel nicht 
werden folgen fönnen. Es ift daher eine Weidmannsre⸗ 
gel: die weidwund gefchoffenen und überhaupt alle am 
aefchoffenen Thiere wo möglich eine halbe, noch befr 
fer aber eine ganze Stunde in Ruhe zu laffen, und fie 
dann erft mit dem Schweißhunde aufzufuchen, und nöthi 
gen Zalls zu beten. Nur wenn man fieht, daß dem 
Thier ein Lauf entzwei gefchoffen ift, heit man auf der 
Stelle, weil die fo ſchlecht getroffenen Thiere oft ſehr weit 
fortgehen, ehe fie fich niederthun. Heßt man aber ſogleich 
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nach dem Schuß, fo holt fie der Hund bald ein, und man 
fann bei vorfihtigem Anfchleichen, wenn fie der 
Hund ftellt, einen befferen Schuß anbringen. — Hat 
man ein Wild durch die Keule oder den Hals gefchoffen, 
ohne die Knochen zu zerfihmettern, fo erfchridt es zwar 
auch heftig, und macht tiefe Eingriffe; es macht aber feine 
hohe Flucht und eilt nur fchnell davon. Einem folchen 
Thiere muß man einige Stunden Ruhe laffen, damit es 
fih ſtecken und niederthbun kann. Nachher fucht man 
ihm ganz ftill mit dem Schweißhunde am Riemen nach, 
um fo nahe wie möglich heran zu fommen, und he&t dann, 
wenn das. franfe Thier aufſteht und flüchtig wird. Da 
Schüffe der Art nicht tödelih find, fo gehört ein guter, 
lang’ anhaltend jagender Schweißhund dazu, um ein fo 
gefchoffenes Thier einzuholen und zu fiellen. Auch muß 
der Zäger alsdann fehr vorfihtig heran fihleichen, um eis 
nen befieren Schuß anzubringen, weil das franfe Thier 
fogleich flüchtig wird, wenn es den Jäger ficht oder wits 
tert. Hat die Kugel den Halsfnochen oder den Ruͤckgrath 
zerfchmettert, jo ſtuͤrzt das Thier augenblicklich zufammen 
und ſteht nicht wieder auf. Haͤtte die Kugel aber einen 
von den am Halsknochen und dem Ruͤckgrathe in die Hoͤhe 
ſtehenden kleinen Knochen zerſchmettert, ſo ſtuͤrzt das Thier 
zwar ebenfalls im Feuer; nach einigen Minuten aber läuft 
es davon, und wird felten die Beute des Jaͤgers. Man 
muß daher eilen, einem folchen Thiere entweder einen Ges 
nickfang, oder font einen Fang zu geben, oder es zu 
heefen, wenn man ihm feinen Fang beibringen kann. 
Hätte man aber ein Doppelgewehr, fo verfäume man 
nicht, iym einen befferen Schuß zu geben. — Tödtlich vers 
voundete, oder lahm gefchoffene Thiere vermeiden es, Berge 
zu fieigen, und die durch die Lunge gefchoffenen bleiben oft 
fiehen und huſten den in die Luftröhre gedrungenen Schweiß 
aus. — Hat die Kugel die Mehr, oder Lendenbraten 
verlegt, fo wird das Thier fehr flüchtig, zieht aber bald 
langfam fort, und macht oft einen fogenannten Katzen⸗ 
budel. Hierauf thut es fich bald nieder und wird ſehr 
franf, — Auch thun fich die tödlich verwundeten oder 
lahm gefchoffenen Thiere bald vom Nudel ab, weil fie fuͤh⸗ 
lien, daß fie ihm nicht folgen fönnen. Wenn man daher 
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findet, daß fich das Thier, wonach man gefchoffen hat, 
vom Nudel trennt, fo iſt dies ein gutes Zeichen für den 
Jaͤger. 

3) Ruͤckſichtlich des Schweißes, den ein Schuß bewirkt, fo 
hat man folgende Zeichen; 


2») 


b) 


Ein Schuß durch das Herz giebt dunkelrothen 


Schweiß. Das Thier ſtuͤrzt auf der Stelle, oder laͤuft 


nur noch wenige Schritte fort; 

ein Schuß durch die Lungen giebt gelbrothen 
fhaumigen Schweiß. Das Thier wird bald ſehr 
frank, thut fich dann nieder und fann vom Schweiß— 
hunde bald eingeholt: und geftellt werden. Auf der 
Flucht des verwundeten Thieres findet man den Schweiß 
in dien Tropfen neben den Faͤhrten; wo das Thier 
aber ſtille ſtand, liegt er oft in großer Menge vor 
der Faͤhrte, weil ihn das kranke Thier ausgehu⸗ 
ſtet hat; 


c) ein Schuß durch die Leber und die Milz bewirkt 


9) 


dunfelrothen Schweiß, der in der Flucht umher 
ipritt, fonft aber dicht neben die Fährten fällt. Auf 
diefe Urt verwundete Thiere werden bald fehr franf, 
thun fih im naͤchſten Dickige nieder, und koͤnnen einem 
guten Schweißhunde nicht entgehen; 

ein Schuß durch das Gefcheide, oder ein Weid— 
wundfchuß, ſchweißt oft, befonders aber zur Feift: 
zeit, fehr wenig. Der Schweiß hat die gewöhnliche 
Möthe, und ift mit zrmalmtem Geäfe aus dem Pan— 
fen, oder aus dem kleinen Gefcheide vermengt. 
Te nachdem das Thier mehr oder weniger flüchtig ift, 
fällt der Schweiß mehr oder weniger entfernt von den 
Fährten. Zerdruͤckt man einen folhen Schweißtropfen 
zwifchen den Fingern, fo wird das ‚darin enthaltene 
Geäfe bemerfbar, und man ift dann gewiß, daß das 
Thier einen Weidmannsfchuß hat. Thiere mit ſolchen 
Schüffen thun ſich gewöhnfich im nächfien Dickige nie; 


der, wenn fie nicht verfolge werden. Nach einer, oder 


einigen Stnden fann man fie mit dem Schweißhunde 
auffuchen und hetzen. Laͤßt man den Hund aber zu 
früh an fie, jo laufen fie oft noch weit bin, ehe fie ſich 
vor dem Hunde fiellen. Manche am Abend weidwund 
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gefchoffene Thiere findet. man am andern Morgen fchon 

. verendet, befonders wenn das kleine Geſcheide 
durchſchoſſen iſt; 

e) ein Schuß durch den Hals giebt vielen Schweiß von 
gewoͤhnlicher Farbe, ‘der aber nicht weit von der Fährte 
fallt, wenn feine ftarfe Ader getroffen iſt. Yäuft ein 

durch den Hals gefchoffenes Thier davon, fo ijt wenig 

Hoffnung, es zur befommen,- wenn der Schweißhund 
nicht ſehr lange anhält. Hat aber die Kugel den Hals; 
knochen zerfchmettert, ſo ſtuͤrzt das — auf der 
Stelle; 

f) ein Schuß auf die Keule giebt wei Schweiß von 

gewöhnlicher Farbe, und dieſer fällt nahe bei, oder in 
die Fahrten. Iſt der Knochen nicht zerfchmettert oder 
verlegt, fo kann oft der befte Schweißhund ein folches 
Thier nicht einholen und fiellen. Wunden der Net 
find nicht toͤdtlich, und heilen bald wieder; 

- g) ein Schuß, der den unteren Theil eines Laufes 
getroffen bat, bewirft gewöhnlich rothen Schweiß, der 

meiſtens in der. Fährte liegt. : Hat die Kugel den Lauf 
jerfchmettert, fo findet man auch «hier und da Kno⸗ 
henfplitter, entweder in, oder neben der Fährte. 
Yuf-diefe Art verwundete Thiere koͤnnen naftırlicher; 
weiſe nicht ſehr fchnell laufen, und werden vom Schweiß, 
hunde bald eingeholt und geftellt, wenn man denfelben 
alsbald abhegt; | 

b) wenn ein Thier durch und — geſchoſſen iſt, ſo 
ſchweißt es natuͤrlichetweiſe don beiden Seiten; im 

Gegentheile aber, und bei einem Laufſchuß— ſchweißt 

- es nur auf einer Seite; 

#) hat die Kugel das Thier nur irgendwo geftreift, fo 
findet man auf dem Unfchuß entweder fange Haare, 
oder ein Stuͤckchen mit Haaren bewachfene Haut, und 
gar feinen, oder nur wenige Tropfen Schweiß. Aus 
der Farbe der Haare fann man ungefaͤhr urtheilen, 

wo das Thier gefireift worden iſt; 

k) hat die Kugel den Rumpf des Thieres irgendwo ge: 
- + troffen, ſo findet 'man auf dem Anfchuffe entzwei ge 
ſchoſſene Haare, und gewöhnlid auch Schweiß. Der 
Zäger muß daher vorzüglich und zuerſt auf dem An—⸗ 
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ſchuſſe genau nad) ſolchen Haaren und Schweiß fu 
chen. Findet er entzwei gefchoffene Haare, fo ift 
das Thier gewiß getroffen, ‚und er hat Hoffnung, es 
zu erhalten, wenn er die Nachfuche unermüdlich fort 
feßt. Zuweilen findet man auf dem Anſchuß nur wer 
nige entzwei gefchoffene Haare, aber durchaus feinen 
Schweiß, und doc ift das Thier nicht weit vom An 
ſchuſſe geftürzt, ohne Schweiß verloren zu haben. Die 
fes kommt gewöhnlich daher, weil das Thier, als es 
die Kugel befam, durch eine Wendung nach der entger 
gengefehten Seite die Haut flarf anfpannte, die dann 
nah dem Schuß jich über die Wunde zog und den 
Ausfluß des Schweißes verhinderte; oder weil zur Feiſt⸗ 
zeit die Schußwunde fogleich durch das Feiſt verftopft 
wurde, befonders wenn die Kugel klein war. Es if 
daher einem jeden Jäger nicht dringend genug zu em 
pfehlen, einem jeden Thiere, wonad er gefchofjen hat, 
einige hundert Schritte vorſichtig nachzuſuchen, weil es 
bei jedem nur einigermaßen gelbten Schüben wahr 
fcheinlicher ift, daß er das Thier getroften, als daß er 
es vorbei gefchoffen habe. 

Kern wird das getrocknete Luder von krepirtem Vieh ge 
nannt. Man errichtet in abgelegenen Waldtheilen befondere 
Hütten zum Trocknen diefes Luders, und wenn es ganz troden 
ift, und den fatalen Geruch größtentheils verloren hat, fe benußt 
man den Kern zue Fütterung der Hunde. Man läßt naͤmlich 
den Kern in kleine Broden zerhauen, focht fie in Waſſer weid, 
und gießt dann die Bouillon fanımt dem Zleifche über einges 
ſchnittenes Brod, oder Getreide-Schrot. Die Hunde freflen 
diefe Suppen fehr gern und befinden. fih wohl dabei, Bor 
mals, als noch große Nüdemeiftereien unterhalten. wurden, 
worin ſich oft mehrere Hundert Fagdhunde jeder Art befanden, 
waren die Schinder verpflichtet, Jährlich viele Sentner Kern an 
De Nüdemeifterei abzuliefern. 

Bernbeißer, der gemeine, Loxia coccothraustes. 
Die Länge diefes Vogels beträgt 7 Zoll, wovon der Schwan; 
24 Zoll mißt. Der Schnabel ift 9 Linien. lang, unverhältnif 
mäßig Diet, Pegelförmig, im Sommer dunkelblau, im Winter 
- aber fleifchfarben, wie die 2 Zoll hohen Füße- Der Augenfiern 
ift hellgrau; Scheitel, Wangen und Dedfedern des Schwanzes 

find 
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ſind hell kaſtanienbraun; Genick und Ruͤcken aſchgrau. Die 
Halfter, Kehle, Schwungfedern und Schwanz find ſchwarz, bef 
Unterleib iſt fleiſchroth und auf dem Fluͤgel ſteht ein weißer 
Fleck. Die Farbe des Weibchens iſt blaſſer. — Dieſer Vogel 
lebt in den Waldungen, und verlaͤßt unſere Gegend nicht ganz, 
ob er gleich im Winter mildere Orte aufſucht und umherſtreicht. 
— Seine Nahrung beſteht in Bucheln und allerlei andern Holz⸗ 
famen. Selbſt die Kirfchferne und den Weißbuchenſamen zera 
beißt er. Auch frißt er Käfer und andere Infeften. Der Kerne 
beißer baut. fein. Neft auf Bäume, legt 4 bis: 5 Afchgraugrüne, 
olivenbraune, gefledte Eier und brütet fie in 14 Tagen aus. 
Die Zungen werden, wie viele famenfreffenden Vögel, aus dem 
Kropfe gefüttert, bis fie flügge find. — ai Wildbraͤt von 
dieſem Vogel iſt ſchmackhaft. | 
RKernhuͤtte iſt eine Hütte, die an einem entlegenen Orte 
von den Schindern angebracht wird, um Luder fuͤr die Jasd⸗ 
hunde darin zu trocknen. S. Kern. 
Kernſchuß iſt ein ſolcher, wobei die abgeſchoſſen⸗ Kugel 
in gerader Linie das Ziel erreicht. ©. Bogenfhuß. — 

Keſſel. ©: Kammer. 

effel nennt man die Bertiefung in der Erde, worin mehr 
rere wilde Sauen gelegen haben. Bon einer einzelnen Gau 
nenht man es: Lager. 

Beffelisgen. Wenn man einen Malddijtrift mit. Tuͤchern 
oder Netzen umſtellt, und das darin befindliche Wild den ins 
Jagen poftirten Schügen durch Menfchen oder Hunde vortreis 


"ben läßt, fo nennt man dies: cin Keffeljagen. Sind Hir⸗ 


ſche oder Sauen vorher durch den Leithund beflätigt worden, 
fo wird es ein befiätigtes’Keffeljagen genannt. ©. auch 
Treibjagd auf Hafen. 

Keffeln nennt man es, wenn ein wildes Schwein die Erbe 
aufbricht, um fih ein Lager zu bereiten, oder wenn es aus 
Wuth den Boden aufbricht. Schweine, die dieſes thun, neh» 
men fogleich den Jaͤger oder den Hund an, fobald fie ihn fes 


ben. Man. muß daher vorfichtig feyn, und ihnen wo möglich 


einen guten Schuß geben, wenn man fein — zur 
Hand hat. | 
Keffeltreiben. ©. Zreibjagd auf Hafen, 
.effelwind, oder auch Kiefelwind. Wenn der Wind in 
einee Gegend, wo mehrere Thäler zufammenftoßen, bald von dies 
| 20 2 
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fer, bald von einer anderen Seite kommt, weil er fich an den 
Bergen oder Hügeln ſtoͤßt, ſo nennt man: ihn: Keſſelwind. 
Bei. der. Jagd it dieſer — oft ſehr vacheheiie. 8. 
Wind. 

Kette nennt man es, wenn — Rebhühner, eh junge 
Auers, Birk⸗ und Hafelhühner beiſammen find. S. Bolt. 

Keule, au Schlegel, heißt der dicke Theil des. Hinter 
laufes bei allem: Wilde. Die Keule gehört zum Braten 
wildbrät. — 

Reulenfduß if * Schuß auf die Keulen: des Wilder, 
Dergleihen Schüffe find ſchlecht, und meiſtens nur h Due toͤdt⸗ 
nl wenn. fie Anochen zerjfchmettern. Ä 

Keuler. ©. Seiler.  ., 

Riebig, Tringa vanellus, Die — Bone bei 
trägt 11 bid 12 Zoll, wovon der-Schwanz:4 Zoll mißt. Der 
Schnakel ift 1 Zoll lang, gerabe, fait rund, bis an die Hırm 
fpige mit einer Haut überzogen, ‚und fchwarz. Der Augenfiern 
ift nußbraun, und die bräunlich. rothen, .gefchildeten Schienbeine 
find 2 Zoll hoch. Der faft viereckige Kopf hat einen ſchwarjzen, 
ins Grüne glänzenden Scheitel, und einen, am Hinterfopfe ent 
fpringenden, dännfedrigen, und am Ende in die Höhe gekruͤmm⸗ 
ten Federbufch. Ein Streifen. uber den Augen und die Geiten 
des Halfes find weiß, die Schläfe und der Maden röthlic hei 
grau; unter dem Auge weg zieht, bis:zum Marten, ein ſchwat⸗ 
zer Strich. Nüden und Schultern find glänzend dunkelgrün, 
mit purpurrothen Spitzen; die kurzen oberen Deckfedern dei 
Schwanzes find orangeroth, der Schwanz aber weiß „mit ſchwar⸗ 
zem Rande. Kehle und die Hälfte. der Bruſt find ſchwarz, det 
übrige Unterleib weiß. Der Kiebit fliegt leicht,. umd überpurjelt 
zuweilen im Fluge, wobei er beftändig feinen Mamen ausruft. 
Auch läuft er ſchnell, und fiößt nad den Hunden, befonders 
wenn fie in die Nähe feines Neftes kommen. Man teifft den 
Kiebitz faſt Überall an, wo große fumpfige. Wiefen und Fable 
Brüche find. Es find Zugvögel. Ihre Nahrung befieht in 
Würmern, Schneden, Käfern und anderen Inſekten. . Sie mw 
chen ihr Neft auf einen Binfenbufch,. legen 3. bis 4 ſchmuhig 
olivengrüne, fchwarzbraun gefledte Eier, und brüten fie in 3 

Wochen aus. Die Zungen werden bald flügge. Das Wildbrät 
iſt nicht fehr ſchmackhaft, aber doch genießbar. Die Eier fchmeden gut. 
Kieme. Wenn man in einen Stab ꝛc. einen Kerb ſchnei⸗ 


— 
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‚det, der unten rechtwinklig üft.(]_. ), ſo mennt man einen folchen 
Kerb: Riemer — | F a = 

Kiefelwind. ©. Wind. 

Kirren. ©. Ankirren. FE ———— 

Birrung, auch Koͤrnung, nennt man das Futter, womit 
man wilde Thiere füttert, oder auf einen beſtinmten Platz lodt. 
S. Anpofchen. - u ee 
Rirſchvoͤgel. Zur Zeit, wo die Droffelarten- auf die reis 
fen. Suͤßkirſchen fallen, die fie fehe lieben, werden · ſie Kirfcr 
vögel genannt. “ Dazu gehören. auch die Kreuzſchnaͤbel und 
Kernbeißer. S. Anſitz auf Kirfhudgel 7 — | 
. Kir wird. das junge: Reh bis zu Martinitag ‚genannt. ©. 

alb.. TIERE 

Klagen nennt man es, wenn von. Hunden oder Fuͤchſen 
gefangenes Wild ängfilich fihreit. Am meiften Flagen die von 
Hunden gefangenen Zrifhlinge und Rebe, Starke Sauen Flas 
gen felten, e8 müßte denn ein Keiler am Kurzmwildpret ges 
yadt feyn. j j — 

Klapper, oder Baſenklapper, iſt ein ſehr einfaches In⸗ 
ſtrument, womit man das Wild aufſchreckt und den Schuͤtzen 
zutreibt. Ein ſolches Inſtrument beſteht meiſtens aus einem 8 
Zoll langen und 3 bis 4 Zoll breiten duͤnnen Brettchen von 
hartem Holz, woran unten in der Mitte ein Handgriff ange, 
bracht iſt, der im rechten Winfel mit dem Brettchen ſteht, 3 Zoll 
durch daſſelbe hindurch geht, und oben ein boppeltes bewegliches 
Haͤmmerchen hat, das, wenn man die Klapper ‚bewegt, zu‘ beiden 
Seiten auf das Brettchen fchlägt. — Auch bat man- dergleichen 
Klappern, die aus einem 10 bis 12 Zell langen, 4 Zoll breiten 
und 2 Zoll digen Stud Holz gemacht find, wovon 4 Zoll zu 
einem Handgriff gefchnigt find. Der übrige Theil, wird inwen⸗ 
dig fo ausgearbeitet, daß die beiden Seiten nur 3 bis ; Zoll 
dick find. Oben wird eine 4 Zoll fange Schnur mit. einer Bleis 
Fugel angebracht, die rechts und linfs auf die beiden Seitenbrett⸗ 
chen ſchlaͤgt, wenn man die Klapper bewegt. Statt der Schnur 
mit einer Bleikugel, kann oben auch ein doppeltes Haͤmmerchen 
angebracht werden. Beide Arten von Klappern koͤnnen ſich die 
Treibleute ſelbſt verfertigen. — Es giebt zwar noch mehrere Ar⸗ 
ten dergleichen Inſtrumente, die aber einen: knarrenden oder raſ⸗ 
feinden, weniger angenehmen Ton hervorbringen, und auch koſt⸗ 
barer find, als die beiden zuerft befchriebenen.. Selbſt die Ka⸗ 
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ſtagnetten, die bei Operntaͤnzen gebraucht werden: und wohlfeil 
find, kann man zur Klapperjagd benußen. | 

Rlapperjagd, Klopfiagd, heißt die Treibjagd auf Hafen 
und Küche ꝛc., wenn diefes Wild durch mit Klappern verjehene 
Treibleute aufgefchredt, und den vorgejtellten. Schuͤten zugetrie⸗ 
ben wirds S. Jagd auf Hafen ꝛe. . — 

Klappfallen find bretterne Kaſten, die ſich atw⸗der auf 
einer oder auf zwei Seiten von ſelbſt verſchließen, wenn ein Thier 
hinein laͤuft, und auf ein in der Mitte angebrachtes Brettchen 
tritt. Man fängt darin Marder, Katzen und Wiefeln. Auch 
dienen fie zum Fang der Ratten, ' 

:4) Die einflappige Marderfalle, welche auf Taf. I. 
Fig. 6 abgebildet ift, hat eine Länge von 4 Fuß, iſt 15 
Zoll breit und hoch, und wird aus vier 4 Zoll diden eis 
chenen Brettern zufammengefegt. Die eine von den beis 
den offenen Seiten wird mit 1 Zoll von einander entferns 
ten, eines Pfeifenftiels dien Stäbchen von Eiſendraht 
verfchloffen; an der andern Deffnung aber — die zum 
“ Einlauf dient — werden zu beiden Seiten 32 Zoll lange, 
mit Falzen verfehene, und oben durch ein Querholz ver 
Wbundene, Latten angenagelt, zwiſchen welchen fich die ebens 
- falls von Eichenholz gemachte, etwas ſchwere Fallthür a 
leicht auf: und .niederfchieben läßt. Außerdem wird auch 
in der Mitte des einen Seitenbrettes, von unten hew 
auf, ein 1 Zoll breiter und 25 Zoll hoher Einfchnitt b, für 
+ De Zunge des Trittbrettes eingefihnitten, und mit 
Blech inwendig beſaͤumt. Das Trittbrett liegt quer im 
Kaften, ift 15 Zoll lang, 6 Zoll breit und. 4 Zoll did, und 
ragt mit der 3 Zoll langen und 1 Zoll breiten Zunge c 
25 Zoll aus dem an der Seite befindlichen Zungenfpalte 
hervor. In diefe Zunge, und in das Seitenbrett über dem 
Zungenfpalte, werden Stellferbe oder Riemen gefchnitten, 
und mitten auf dem Kaften wird ein 2 Zoll dides und 20 
Zoll hohes Säulen d aufgerichtet, in welchen fich oben 
ein Loch befindet, durch weiches die an die Fallthüre ges 
bundene Stellfchnur gezogen und an das Stellholz ges 
bunden wird. 
Will man diefe Falle fängifch fiellen, fo befeſtigt 
man eine hinlänglich ſtarke Schnur an die Handhabe der 
Fallthuͤr, zieht.diefe Schnur durch das im Querholge bes 
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findliche Loch, ſteckt ſie auch durch die, oben Im Saͤulchen 
befindliche Oeffnung, und bindet unten ein etwa 4 Zoll 
langes und 4 Zoll breites Stellholz fo daran, daß, wenn 
man die Fallthär in die Höhe zieht, und das Stellholz in 
bie :auf der Zunge des Zrittbrettes und an dem Seitens 
brette des Kaſtens eingefchnittene Stellkerbe bringt, Die 
Falle fängifch fieht, und daß bei einem geringen Drud 
auf das Zrittbrettchen die Stellung losfchlägt, die Falls 
tthüuͤr ſchnell herabfällt und den Kaften verfchließt. 

Diefe Klappfalle leiftet da gute Dienfte, wo man weiß, 
daß das Naubthier von einer gewiffen Seite her fommen 
muß. Iſt es aber ungewiß, von welcher Seite das Thier 
‚die Zalle pafjiren werde, fo ift 

2) die zweiflappige Marderfalle beffer, wovon man 
Taf. I. Fig. 8 die Zeichnung findet. Ihre Länge beträgt 
4 Zuß, die Höhe und Breite aber 45 Zoll, weil die Mars 
Der nicht gern in eine ‚engere Falle gehen. Dben, quer 
isber die Mitte diefes Kaſtens, ift eine 3 Zoll breite Latte 
befeftigt, an welcher fih die 2 Fallthüren aa in Charnie⸗ 
ren bewegen und durch die Schnüre bb in die Höhe ges 
zogen werden können. Diefe Schnüre werden durch ein 
Loch gefiedt, das in dem Säulen ce fidy befindet. Auf 
Diefem 15 Zoll hohen Säulchen ift oben ein Querholz d 
angebracht, an defien beiden Enden Schwengel ee lofe hans 
gen, die fenfrecht auf die Klappen drüden, wenn der Ka, 
ſten verfchloffen ift, damit das gefangene Thier die Klaps 
pen nicht in die Höhe heben und entweichen fann. Der 
übrige Stellapparat durch ein Trittbrett iſt gerade fo, 
wie er bei der einflappigen Falle befchrieben worden iſt. 

Blauen nennt man die Mägel der vierfügigen Raubthiere 
und Hunde. ©. Krallen. 

Blebgarne nennt man alle fenfrecht aufgehängten leichten 
Netze, in welchen fi Vögel beim Hineinfliegen verwideln oder 
verfehlagen und fangen follen. Heut zu Tage hat man hier 
und da nur noch SKlebgarne zum Lerchenfang, die auh Tags 
garne genannt werden. Vormals, ald man nod) weniger ges 
übt im Flugſchießen war, hatte man auch Klebgarne für Wald 
fchnepfen und für Nebhühner, die man Hochgarne nannte, fo 
wie auch Klebgarne flr Naubvögel, die Roͤnnen hießen. — 
Gin einzelnes Klebgarn für den Lerchenfang ift 25 bis 30 
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Schritte lang und 6 bis 7 Fuß hoch. Dieſes Retz iſt aus un 
gebleichtem oder grau gefaͤrbtem, feſtem Zwirn geſtrickt, und die 
Maſchen haben 43 Zoll von einem Knoten zum andern. Durch 
die oberen Mafchen — die man megen. längerer Dauer von dreis 
drähtigem grauen Zwirn macht — wird ein Bindfaden gezogen, 
und in der Entfernung von 4» bis 2 Zuß werden Pleine Ninge 
von Horn, Knochen oder Meffing eingebunden, durch welche die 
3 30 die Hängeleine gezogen wird, die an beiden Enden 
mit 5 Zoll langen Defen oder Dehren verfehen ‚feyn muß, um 
die Stellitangen anfchleifen zu fünnen. Diefe Stellftangen muͤſ⸗ 
fen theils 8, theils 9 Fuß lang, unten 24, oben aber 1} Zoll 
die feyn, und 4 Zoll von oben zwei gegen einander über ftehende 
Kerbe haben, um die Hängeleine gehdrig befeftigen zu koͤnnen. 
Zu jedem Garn find 2 foicher Stellftangen und 2 Windleis 
nen nöthig, um die 1 bis 14 Fuß in die Erde geftoßenen Stans 
gen. zu befeftigen. Solcher Nebe gehören 12 bis 18 in eine 
Wand, und da man gewöhnlic wenigftens 3 Wände vor oder 
hinter einander ftellt, fo find zu einem foldhen Fangapparate 36 
bis 54 einzelne Netze nöthig. — Auch gehört zu diefen Klebgar⸗ 
nen eine Zreibleine, um die Lerchen damit beizutreiben. Diefe 
Leine. ift taufend und mehrere Schritte lang und 4 Zoll dick. Alle 
100 Schritte ift fie mit einem, durch ein Oehr geſteckten, Fleinen 
Knebel verfehen, um fie trennen zu koͤnnen, und jede Hälfte davon 
iſt auf einen Hafpel gewidelt. Noch gehören zu diefem Appas 
rate einige Stichel, um die Löcher für die Stelljiangen zu fir 
chen, und die nöthigen Heftel, um die Windleinen anbinden 
zu koͤnnen. Zum Transport des ganzen Apparates wird ein 
kleiner Wagen beftimmt, der einen Dedel haben muß, damit die 
in Saͤcken verwahrten Garne nicht naß oder verloren werden. — 
Sollen diefe Klebgarne aufgeftellt oder gerichtet werben, fo legt 
man eine Stellftange auf die Erde und fchleift die Hängeleine 
eines Netzes, nebft der Windleine, oben an die Stange. Hier 
auf zieht man den aufgedodten Theil der Hängeleine auf der 
zur Stellung beftimmten Linie aus, fchleift das Ende der erfien 
und den Anfang der zweiten Sängeleine an die zweite, auf dem 
Boden liegende Stellftange, und fährt fo fort, bis alle zu einer 
Wand befiimmten Garne an die Stelljtangen gefchleift find. 
Nun zieht man die zufammengehängten Hängeleinen fcharf an, 
und ſtoͤßt, vermittelit eines Stichels, dicht an der Leine für 
die Stellfiangen 1 Fuß tiefe Löcher in den Boden, Iſt diefes 
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geſchehen, ſo ſetzt man die Stellſtangen in dieſe Loͤcher, und be⸗ 
feſtigt Alles, vermittelſt der an jeder Seite angebrachten Wind⸗ 
leinen, ſo, daß die Haͤngeleine recht prall iſt und die Wand voll⸗ 
kommen gerade ſteht. Auf dieſelbe Art ſtellt man die folgenden 
Waͤnde auf, doch ſo, daß das erſte Garn 5 bis 6 Schritte zur 
Seite ausrückt, damit die Wech ſel der zweiten Wand nicht auf 
die Wechſel der erſten treffen, weil ſonſt viele Voͤgel bei den 
Wechſeln durchſtreichen, wenn die Wechſel auf einander paſſen. 
S. Fang der Lerchen. 

Kleiber, auch Spechtmeiſe, Sitta europaea. Seine 
Länge beträgt 64 Zoll, wovon der Schwanz 14 Zoll mißt. Der 
9 Linien lange Schnabel ift ftarf, gerade, an der Spige etwas 
zufammengedrüdt und hornblau. Der Augenftern ift graubraum, 
und die gelblich grauen Fuͤße find mit ftarfen Nägeln verfehen. 
Die Stirn des Maͤnnchens ift blau, und durch die Augen läuft 
ein fchwarzer. Strih. Der Oberleib ift. blaugran, Wangen und 
Kehle find weiß, Bruſt und Bauch braungelb, Schwung, und 
Schwanzfedern ſchwarz, theild weiß, theils bläulich gefaumt. 
Diefer fehe geſchickte Kletterer lockt gewöhnlih: deck! deck! — 
Er bewohnt am liebſten die Laubholzwaͤlder, und kommt im 
Winter auch in die Gaͤrten. Seine Nahrung ſind Inſekten, 
Nüffe, Bucheln und andere Saͤmereien, wovon er ſich in hohlen 
Bäumen Magazine fir den Winter anlegt. Er niſtet in hohlen 
Bäumen, und legt 5 bis 6 weiße, roth gefledte Eier, die er in 
14 Tagen ausbrütet. 

Blein. ©. Groß. 

Blein Befcheide nennt man die Därme bei allen Jagd⸗ 
thieren. . Der Wanſt oder Magen gehört nicht dazu. 

Blein Weidwerf, oder Fleine Jagd, nennt man die Jagd 
auf Thiere, die zur niederen Jagd gerechnet werden, als: Has 
fen, Füchſe, Rebhühner, Enten, Schnepfen ꝛc. 

Bleine Jagd. ©. den. vor. Art. 

Kloben iſt eine Vorrichtung zum Meifenfang. Diefer 
foflte aber überall fireng verboten feyn, weil die Meifen außer 
ordentlic, viele Raupeneier freffen, und fie aus den engften Nigen 
der Baumrinde hervor holen. 

Blopfisgd. ©. Klapperjagb. 

Blutter ift ein kleines blechernes Lockinſtrument für Drofs | 
feln. Die Bogelfänger wiffen darauf die Stimme diefer Vögel 


täufchend nachzuahmen. 


- 
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Anàckente, Anas querquedula. Ihre Laͤnge beträgt 15 
Zoll. Der Schnabel iſt 14 Zoll lang und ſchwarzbraun. Der 
Augenftern ift faftanienbraun, die Schienbeine find 14 Zoll had, 
und, wie die Schwimmfüße, bleifarben. Der Oberkopf ii 
fhwarzbraun, und Über der Stirn fein weiß geftrichelt. Leber 
dem Auge fängt ein breiter weißer Streif an, der bis in den 
Naden zieht. Der Bauch ift weiß, der übrige Körper mehr 
oder weniger dunkelbraun. Auf der Schulter des Maͤnnchens 
fiten lange, fpigige, in der Mitte weiß geftreifte Federn, und der 
grüne Spiegel auf dem Flügel ift weiß eingefaßt. Beim 
Weibchen ift die Farbe heller, mehr mit Grau. vermeifcht; der 
Bauch heflbraun, und es fehlen ihm der fchöne grüne Spiegel 
‚und die weiß geftreiften Federn auf den Schultern. Die Stimme 
diefes Vogels iſt ein helles Knaͤck! Sie taucht oft unter, und 
nicht beim Schwimmen oft mit dem Kopfe. Sie bewohnt die 
nordifchen Gewäfler, und fommt nur als Strihvogel im 
Herbfte zu uns. Hier und da brüten auch einige im nördlichen 
Deutfchland. Sie nähren fi von Pleinen Fifchen, Schneden, 
Würmern. Das Weibchen legt 10 bis 14 gelbliche, Längliche 
Eier, und brütet fie in 3 Wochen aus. Das Neft findet man 
gevoöhnlich in naffen Wiefen, zuweilen auch in Fruchtfeldern und 
jungen Schlägen. Das Wildbrät fchmedt etwas thranig. 

Knappen nennt man. den Ton, welchen der Auerhahn in 
der Balzzeit Abends und Morgens hören laͤßt, ehe er fchleift. 
Das lebte, etwas fiärfere Knappen vor dem Schleifen wird 
der Hauptfchlag genannt. ©. Schleifen. 

Bnebel iſt ein 5 bis 6 Zoll langes und 4 Zoll dides ges 
drechfeltes Holz, womit die Fagdtücher beim Wechfel zuſam⸗ 
mengehalten werden. 

Knebel ift ein,8 bis 10 Zoll langer und J Zoll bider, 
ftumpffpiger, hölzerner Hebel, womit die Hatzhunde abgebro⸗ 
chen werden, wenn fie fih an einem Schwein verfangen oder 
verbiffen haben. Auf der Sauhatz werden diefe Knebel am 
Hirfchfänger hängend getragen. 

Knebel nennt man auch das 14 bis 16 Zoll lange und 1% 
Zoll die Holz, welches ıman einem gefangenen wilden Schweine, 
oder einem Wolf hinter das Gewerf, oder hinter die Fang— 
zaähne fiedt, um das Dber: und Untermaul mit einer Leine 
feſt zufammenbinden zu fönnen. Wenn der Sinebel zu beiden 
Seiten 5 bis 6 Zoll vorjicht, fo kann ein Schwein oder Wolf 
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fo leicht micht fchaden. Der Knebel muß aber zu beiden Seiten 
neben dem Gebrech Bertiefungen haben, damit die Leine fich 
nicht verfchieben, oder wohl gar loslaffen kann. Iſt das Thier 
auf diefe Art feft gefnebelt, fo kann an jeder Seite ein Mann 
den Knebel ohne Gefahr anfajfen und es transportiren helfen. 
S. Fang der Sauen. 

Bnebeln, einen Rehbod. Um Rebe und auch geringe 
Stüf Edels und Damwild bequemer tragen zu Pönnen, fnebelt 
man fie auf folgende Art: Man jhärft die Haut über dem 
Knie der beiden Borderläufe etwa 6 bis 8 Zoll lang nach der 
Bruſt bin auf, und entblößt die große Flechfe oder Sehne von 
allen Seiten fo, daß man mit 3 Fingern hinfer ihr durchgreifen 
kann. Nun ftedt man den rechten Hinterlauf hinter der Flechſe 
des linfen Borderlaufes fo weit durch, daß noch das Knie des 
Hinterlaufes diefen Spalt paffirt. Eben fo ſteckt man den lin 
fen Hinterlauf durch den Spalt am rechten Borderfaufe, und 
klemmt zugleich den Kopf des Wildes zwifchen den gefchränften 
Läufen feft ein. Damit aber die Hinterläufe nicht wieder zur&d 
können, fo fit man zwifchen dem Knie und der Heefe eines 
jeden Hinterlaufes ein hölzernes Häfchen durch die Haut. — 
Auf folche Art gefnebeltes Wild laͤßt ſich an einer Stange durch 
2 Leute bequem tragen; ein Reh aber fann ein Menjch leicht 
fortbringen, wenn er eine Stange durch die gefchränften Läufe 
fiedt, und das Reh auf den Rüden hängt. 

Knopf. Das Gelenke zwifchen dem Blatt des Border 
laufes und dem Knie, oder das Schultergelenfe, wird der Knopf 
genannt. Schuͤſſe auf den Knopf dringen vorn durd die Herzs 
fammer und find tödrlih. Ein fo gefchoffenes Thier ſtuͤrzt for 
gleich vorn nieder, weil ihm der eine Vorderlauf den Dienft 
verfagt. ‚Dann läuft es zwar noch eine Strecke fort, ſtuͤrzt aber 
bald, oder thut ſich bald nieder, wenn es einige Zeit in Ruhe 
gelaffen wird, che man es mit dem Schweißhunde aufjucht 
und hebt. 

Kochwildbraͤt. Alle Theile am efbaren Wilde, den 
Rüden oder Zimer, und die Keulen ausgenommen, werden 
zum Kochmwildbrät gerechnet. Der Zimer und die Keulen 
aber gehören zum Bratenwildbrät. Diefes hat einen höhe, 
ven Preis als das Kochmwildbrät, weil letzteres weniger Liebhaber 
findet, Da es im Berhältniffe weniger Fleifch und mehr Knochen 
enthält, und auch weniger zart il. Der Preis des Bratenwild: 
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braͤts iſt oft mehr als drea ſo hoch, als der des Koch— 
wildbraͤts. 


Roͤnigsſchuß. Bei ſolennen Scheibenfehiegen thut gemöhns 
lich ein guter Schü einen Schuß fir den Landesheren, oder 
ſonſt eine vornehme Perſon. Diefen Schuß nennt man: den 
Koͤnigsſchuß. 

Börnung nennt man das Futter jeder Art, womit man 
das Wild füttert, um es zu erhalten, oder auch um es an ber 
flimmte Orte bin zu loden. Eicheln, Bucheln, Kaftanien, Wild⸗ 
objt, Kartoffeln, Erbfen, Gerite, Heu, Schaflaub, nicht ausge 
drofchene Hafergarben, Kohl ꝛc. wendet man gewöhnlich, nad 
Derfchiedenheit des Wildes und der Jahreszeit, zur Körnung an, 
&, Anfirren, der Raubthiere. 


Koͤrnungsſteig. Um wilde Sauen nach einer Gegend 
hin zu loden, ſtreut man ihnen, ſo lange es nicht friert, Eicheln 
und Kartoffeln, bei Froft aber Erbfen, Bohnen oder Gerfie auf 
einen, durch Dickige ziehenden alten Holzweg. Sie finden diefe 
Körnung bald, nehmen fie gern an, und verweilen nad und 
nach in der Nähe des Ortes, wo fie täglich Nahrung finden. 
Hat man aber einen Saufang in der Gegend, fo führt man 


den Körmungsfieig bis in den Saufang, um die Sauen darin” 


zu fangen. ©. Saufang. 

uch das Edel:, Dam⸗ und Rehwild nimmt die Körnung 
im Winter am liebften an, wenn man» die freuzweife mit 
Holzwieden feft gebundenen Büfchel Heu, längs einem alten 
Fahrmwege, zwiſchen 2 Stangen klemmt, oder auf 3 Fuß hehe 
Hfähle fickt. Das Wild fann fi) dann vereinzeln, und die 
fchwächeren Thiere werden von den fiärferen nicht fo verdrängt, 
ald wenn! das Futter auf einen Fleinen Platz gebracht iſt. — 
Mil man das Wild auf der ‚Fütterung ſaͤmmtlich uͤberſehen, 
fo ftedt man die Heubunde, in einem etwas gelichteten Holzbe 
ftande, zirfelförmig, und errichtet in der Mitte diefes Zirkels, 
oder nicht weit davon, eine Kanzel, von. wo aus man alles 
Wild beobachten kann. Auch für die Sauen macht man eben 
folche, aber befondere Körnungspläße, und freut Die Füts 
terung in einem großen Zirfel täglidy aus. Doch muß man 
die Sauen zuerft auf langen Körnungsfteigen nach einem folcen 
Fütterungsplage zu leiten -fuchen, weil fie ihn fonft nicht bald 
genug finden. "Haben fie ihn aber einmal befucht, fo kommen 
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fe jeden‘ Abend gewiß wieder. S. Anpoſchen und Wildfuͤrt⸗ 
terung. 
Kohlfuchs. ©. Birkfuchs. 

Kohlmeiſe. S. Meiſe. 

Kolben. So. lange die Gehoͤrne der Hirſche und Reh—⸗ 
böde noch weich und knorpelartig find, werden. fie Kolben ges 
nannt. Anfänglich find die Kolben nur unförmliche, dicke, mit 
furzhaarigem Baft Überdedte Knoten, Aus diejen entwideln 
fih aber bald die Augfproffen, und nad und. nach alle Ems 
den. Sind alle Enden ausgeredt, fo wird das ganze Ge 
hoͤrn bald ganz feſt und Pnochenartig, und dann fegt-der Hirfch 
oder Rehbock den haarigen Baſt in fehr Purzer Zeit an dünnen 
Stangen völlig ab. Bon der erften Entftehung des Kolbens, 
bis zur völligen Reife und Erhärtung des Gehdrnes, find nur 
44 bis 16 Wochen nöthig, obgleich ein ſolches Gehoͤrn von eis 
nem ftarfen Edelhirſche 20 bis 24 Pfund, von einem recht ſtar⸗ 
fen Elenhirfche aber 24 bis 36 Pfund wiegt. 

Bormals erlegte man Hirfhe in der Kolbenzeit, um die 
Kolben zu: fpeifen, weil man fie fuͤr wohlfchmedend hielt, und 
ihnen befondere Kräfte vafihrib. Beides glaubt man jeßt 
nicht mehr, 

Kolben nennt man auch den. unterfien bieten Theil an eis 
nem Gewehre, an den man den Kopf legt, wenn man zielen 
und fihießen will, 

Kolben wird aud) der Abguß von Blei genannt, womit 
man die Büchfenläufe reinigt. Man bringt nämlich einen Stod, 
der 3 Zoll fürzer als der Büchfenlauf ift, in den Lauf, und ſetzt 
einen dünnen Stopfen von Papier darauf, Nun fchneidet man 
einen gewöhnlihen Auswifchftod unten 3 Zoll lang vieredig, 
und macht an die 4 Eden Eleine Kerbe. Diefen Stod hält - 
man in die Mitte des perpendifulär gerichteten Büchfenlaufes 
fenfrecht, und gießt den leeren Raum mit gefchmolzenem Blei 
aus. Dadurch entjieht ein Bleifolben, womit man allen Roft 
aus dem Laufe entfernen fann, wenn man den Kolben mit Oel 
und feinem Schmirgel beftreicht, und den Büchfenlauf damit 
auswifcht. 

Kolbenzeit nennt man die Jahreszeit, in welcher den Hits 
fchen und Rehböden, ftatt der abgeworfenen Gehörne, wieder 
neue erwachfen. Bei den Elenhirfchen fällt die Kolbenzeit in die 
Monate December bis März; bei den Edelhirfchen in die Mo 
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nate März bis Mai umd Juni; beiden: Dambirfchen im die 
Monate April bis Juli; bei Nehböden in die Monate Novem 
ber bis Februar und März. Junge Hirfche und Kuͤmmerer 
werfen fpäter ab, und fehen daher auch fpäter auf. 

Rolfrabe, Corvus corax. Die Länge des Kolkraben bir 
trägt 24 Zoll, wovon der Schwanz, welcher von den Flügeln 
faft ganz bededt wird, 9 Zolt mißt. Der Schnabel iſt 3) Zol 
lang, ftarf, etwas gewoͤlbt, gerade, on der Spitze etwas ab⸗ 
wärts gekruͤmmt, mit einem Pleinen Zahn verfehen und ſchwatj. 
Der Augenfiern hat einen. grauen und. braunen Ring. Die. ges 
fehildeten Schienbeine find 23 Zoll hoch, ſchwarz und mit ſtar⸗ 
fen Krallen verfeben, Der ganze Vogel ijt glänzend fdwar;, 
und fehilfert ins Grüne, Blaue und Braune. — Die Stimme 
diefes fehr ſcheuen Bogels ift ein heiferes, Prächzendes Krack 
Krad! und Kruck! Kruck! — Man findet diefen Vogel fait 
allenthalben in den Wäldern, doch nie in großer Anzahl. Im 
Minter verläßt er die tiefen Waldungen und kommt auch in die 
Felder. — Seine Nahrung befieht im jungen Vögeln, jungen 
Hafen, Mäufen, Schneden, Eiern, Dbft und Aas. Im Hum 
ger jiößt er auch auf alte Hafen, junge Reh⸗ und Wildkaͤlber 
und alles franfe Wild, Die Kolfraben paaren fich im März 
bauen ihr Neft oder ihren Horft Auf fehr hohe Bäume oder 
in die Nigen hoher Felſen, und legen 3 bis 5 bläulich grüne, 
olivenbraun gefledte und geftrichelte Eier, die in 3 Wochen aus 
gebrütet, und die Zungen von beiden Eltern forgfam mit Nah, 
rung verfehen werden. — Die Schwungfedern der Kolfraben 
find fehr gut zum Zeichnen. — Wenn man dem Kolfraben die 
Zunge loͤſ't/ fo lerut er Worte fehr deutlich ausfprechen. ° 

 Bopf. Die franzöfifchen Jäger nennen die Hirfche, wenn 
fie 6 Enden tragen: Hirfhe vom dritten Kopfe Die 
Achtendner: Hirfche vom vierten Kopfe. Die Zehner: 
Hirſche vom fünften Kopfe ıc, Auch an einigen Orten in 
Deutfchland hat man diefe Benennung angenommen. 

Kopf. Auf den Kopf hetzen heißt: die Hatzhunde ei⸗ 
ner Sau entgegen fihiden, Dies thut man aber nicht gern, 
weil die Hatzhunde dann feicht gefchlagen werden, oder weil die 
Sauen dann in das Didig zurhcdprailen. Bortheilhafter ift es, 
wenn man die Hathunde der Sau nachbegen, oder ihr we 
nigfiens in die Slanfe heben fann. Kommt aber eine Bade 
mit Friſchlingen in einem lichten Holzbeftande heran, fo heit 
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man ihe gern auf ben Kopf. Die Frifchlinge fahren dann er⸗ 
ſchrocken aus einander, und m Hund Fann davon 
greifen. 

Kopfbund wird bei den Bracken und — der⸗ 
jenige genannt, der voran läuft, und die Sährte des gejagten 
Tieres richtig verfolgt, oder hält. 

Kopftbier. Wenn ein Rudel Wild ſich fort bewegt, es 

ſey vertraut oder flüchtig, fo führt gewöhnlich ein: altes 
Thier das Rudel an, und alle Übrigen Thiere folgen ihn ms 
beforgt nach, weil fie fich auf die: Vorfichtigfeit und Schlauheit 
der Anführerin verlaffen. Diefe nennt man: Kopfthiere, 
Meiftens find es die aͤlteſten und erfahrenften Thiere im Aus 
del. Man fchießt daher auch dieſe todt, wenn man den. Wild 
ſtand vermindern will, Cs ift zu bewundern, mit’ welcher Vor⸗ 
ficht ein ſolches Kopfthier das Nudel führt; und mit welcher Zus _ 
verſicht die übrigen Thiere ihm folgen. Die Hirfhe maßen fich 
niemals an, ein Rudel Wild zu führen. Meiftens aber kommen 
fie zuletzt. Bejteht aber das Rudel aus lauter Hirſchen, fo 
kommen die vorzuͤglich ftarfen Hirfche gewöhnlich hinten nad, 
und ein Hirſch von mittlerer Stärke fahr den — wenn das 
Rudel nicht geſprengt iſt. 

Koppel. ©. Kuppel. ee 

Koppelbändig nennt man bie — wenn fe fich 
gefoppelt gut führen laffen, oder in einen Trupp, je 2 und 2 
an einander gefoppelt, zwifchen den reitenden: Jaͤgern Haufen. 

Koppeljagd. Wenn Jemand zugleich mit einem. oder 
mebreren Anderen die Jagd auf beſtimmten Grundftüden auss 
üben darf, fo ift.er Koppeljagd⸗Berechtigter. Wer aber 
nur das Recht hat, einen oder einige Tage nach Eröffnung der 
Jagd vor dem Fagdeigenthämer die Jagd auf deſſen Nevier 
zu ererciren, der it Vorjagd⸗Berechtigter. S. Jagd—⸗ 
eigenthum. Die Koppeljagden find gewöhnlich ſehr ſchlecht, 
wenn nicht gut beſetzte Jagdreviere angrenzen, aus welchen 
Wild in die Koppeljagd uͤberwechſelt. Man ſollte daher die 

Koppeljagdreviere unter die Intereſſenten theilen, und jedem eis 
nen verhaͤltnißmaͤßigen Theil davon als privative Jagd — 
laſſen. 

Korallen. S. Drefſirleine. | 

Korn nennt man die Fleine, einem. — aͤhnliche, 

Erhabenheit von Silber und Meſſing, vorn auf dem Gewehr⸗ 
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laufe: Ein ſilbernes Korn iſt zweckmäßiger, als eins von 
Mefling;:weil man erfieres in der Dämmerung beffer jehen kann. 
Rornweibe, Falco ceyaneus. Das Weibchen ift 1 Fuß 
8 Zoll fang, wovon der Schwanz 7 Zoll mist. Der flarf ge 
krummte :braune Schnabel ift.-1 Zoll lang und bat eine gelbe 
Wachshaut, die mit fteifen Borften ftarf bededt if. Der Aw 
genftern. ift rothgelb, und die gefchildeten, dünnen, 24 Zoll hohen 
Fänge find gelb. Der eulenartige Kopf, Hals, Rüden, Kehle 
und der ‚obere Theil der Bruft find beim Männchen dunkel 
aſchgrau; doch fällt der. Scheitel und Rüden etwas ind Braune, 
Der Hinterfopf und Schleier find weiß und braun gefledt.. Die 
Augen liegen in einem weißen: Sreife, und. an der Wurzel des 
Unterſchnabels ſteht ein Fleiner Bart von fleifen fchwarzen Bor 
fin. Der untere Theil der Bruſt, der Bauch, Aiters und 
Schenfelfedeen find. weiß; bei jungen Bögeln mit roftfarbenen 
und rötblichen Flecken beftveut: Der afıhgraue Schwanz hat 
theils. werde, theils ſchwaͤrzliche Querbinden. Das Weibchen 
it in. der Farbe..oft ſo verfihleden,. daß. es da. braun if, wo 
das. Männchen eine aſchgraue Farbe hat; doch wird es durch 
den umſchleierten Eutenfopf Fenntlih. Diefer Nauboogel hält 
fich meiftens in Feldern und fchilfigen Wieſen auf, Seine Nah— 
rung befteht in kleinen DBögeln, Amphibien, Maͤuſen x. Er 
horſtet auf der Erde in die Frucht oder langes Gras, legt 4 
bis. 6 bläuliche Eier,:und brütet fie in 3 Wochen aus, 
Kraͤhenhuͤtte. Um Kraͤhen und Naubvögel zu fchiehen, 
läßt man auf einem. freien Platze oder auf einem. Felde in einen 
kleinen Hügel ein 6 Fuß. quadratijches ‚und 7 Fuß hohes Stüuͤb⸗ 
chen machen, das nur 14 Fuß aus der Erde hervorragt und mit 
einem flachen Dache nerfehen iſt, Das mit Hafen belegt wird. 
Zu dem. Stübchen oder der Hütte führt eine ſchmale Treppe, 
und unter dem Dache find mehrere Echießfcharten angebradt. 
In der Mitte des Daches ift eine Fleine Deffnung. Durch dieſe 
fommt eine Stange,. oben mit einem fleinen Querholze, worauf 
ein Uhu angefeffelt wird,. und 20 Schritte von der Hütte ents 
feent, ‚werden mehrere 10 bis 20 Fuß hohe Aftige Reidel in die 
Erde geftochen, die man Fallbaͤume nennt. — Will man nun 
Krähen und Raubvoͤgel fchießen, fo feſſelt man Morgens bei 
anbrechendem Tage, einen lebenden, oder ‚einen ausgeflopften 
Uhu auf das Kreuz, und. wartet in der Hütte ab, bis Krähen 
oder Raubvögel fi einfinden. Dieſe fioßen nach dem Uhu, 
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fußen auf den Fallbaͤumen und koͤnnen dann geſchoſſen werden. 
Ein lebender Uhu iſt freilich. beſſer, als ein ausgeſtopfter, deſſen 
man ſich nur im Nothfalle bedient; der aber ebenfalls gute 
Dienfte thut, wenn er gut ausgeſtopft iſt, und’ zuweilen, nes 
mittelſt der in die Huͤtte reichenden Stange, worauf: ce ſitzt, in 
die, Höhe gehoben wird, um die vorüberftreichenden. Bögel anzın 
loden. — Aus einer joldhen Kraͤhenhuͤtte kann man ‚viele. Kraͤ⸗ 
hen und. Raubodgel ſchießen, Die fr die niedere Jagd fehe nach⸗ 
theilig. find. - In der Nähe von URS fi nd -— 
der Art ſehr nöthig. } 

Bräter. Diefer iſt, im Kleinen,” wie das Suftzument ge⸗ 
formt, womit man die Pfropfen aus: den Bouteillen zieht. Der 
Kräter wird gewöhnlich bei den Flinten unten an den Ladeſtock 
befeftigt, und dient dazu, die Stopfen aus dem - Gewehre zu 
ziehen, wenn inan fich verladen hat, oder'wenn man die Zar 
dung. aus dem Gewehre. nehmen will, ohne daffelbe abzuſchie— 
fen. — Bei den neueren Fagdgewehren find die Kraͤtzer ge⸗ 
wöhnlich durch eine: kleine Röhre oder Huͤlſe bedeckt, die man 
abjchrauben: kann / wenn man: den Kräßer gebrauchen will... ; 
BRKragenente, Anas histrioniea. Sie iſt 48 Zoll lang, 
wovon der ſchwaͤrzliche Schnabel 1 Zoll: mißt. Die: Füße find 
fchwärzlich blau, Zwiſchen den Augen und dem Schnabel ift 
ein großer weißer. Fled. Der Scheitel iſt ſchwarz, mit einer 
roftfarbenen .. Linie. umfaßt: Wangen ;ı Kinn * und: Hals »find 
ſchwarz, unter jedem ein weißer Fled. Der unterftie Sheil des 
Halfes ift zu beiden Seiten durch eine weiße Querlinie begrenzt, 
und unter diefer.fteht ‚eine zweite ſchwarze. Bruft, Ruͤcken und 
ein Theil des Bauches find dunkel ‚fchieferblau.: Der. Spiegel 
it himmelblau mit einer weißen Querlinie. Das Weibchen ift 
faft ganz’ dunfelbraun,. und an der Wurzel des Schnabels und 
hinter. den Ohren mit einem: weißen: Fleck gezeichnet. — 
— Ente kommt ſelten nach Deutfchland. 

Krallen neunt man die ſehr ſpitzen Nägel an. den‘ Zehen 
der Luchſe und milden Katzen. Bei den uͤbrigen vierfüßigen 
Raubthieren und Hunden heißen fie Klauen. | 
BKrammetsvogel. Gewöhnlich nennt man. alle Droffeli 
arten, Die man auf dem Herde, oder in Donen fängt: Kram⸗ 
metspdgel. ©: Wachholderdroffel . 

Kranich, Grus communis. Die Laͤnge des: Kraniche 
beträgt 34: Fuß, die Breite 53. Fuß.und das Gewicht 8 bis 
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12 Pfund. Das Weibchen iſt um 4 Pleiner und leichter. Der 
Schnabel ift 35 Zoll lang, ſchwarzgrau, und an der Spike 
weißlih. Der Augenftern ift aftanienbraun; der Schwanz oder 
Steiß kurz, und die Beine oder Ständer find 9 Zoll he, 
gefchuppt und ſchwarz. Der Vorderkopf ift ſchwarz und wollig, 
der Hinterkopf. halbmondförmig Fahl, warzig, ſchoͤn roth, und 
mit wenigen baarähnlicen Federn befeht. Im Naden befindet 
fih ein dunfel afchgraues Dreieck, in welches fich zwei weiße 
Streifen von den Augen ziehen. Zügel, Wangen und der Bor 
derhals find fchwärzlih grau, der Unterhals und uͤbrige Körper 
find fchön afchgrau. Die größeren Dedfedern der Flügel find 
ſchwarz, die Fleineren grau, und uͤber dem Steiße befindet ſich 
ein dicker Büfchel fchöner, am Ende gefräufelter Federn Die 
Farbe des Weibchens iſt heller aſchgrau, am Bauche ins Roſt⸗ 
farbene fallend. Auch ift fein Hinterfopf weniger kahl und 
roth. Die Stimme des Kraniche it ein mehrmaliger einfilbiger 
ſtarker Schrei, der fich nicht befchreiben laͤßt. — Die Kraniche 
bewohnen. nur die nördlichen ‚Gegenden von Deutfchland und 
Europa, und halten fi) in den mit Holz bewachſenen Bruͤchen 
auf. Zm Herbie ziehen fie in. wärmere Länder, und fehren 
im Frübhjahre wieder zurüd. Sie erheben fidy bei ihren Wans 
derungen fehr hoch in die Luft, und bilden dabei immer einen 
fpigen Winkel, um die Luft leichter durchfchneiden zu fönnen. 
Ihre Nahrung befteht in Feldfrächten, grüner Saat, Inſekten, 
Würmern, Froͤſchen, Schneden ze. Zur Verdauung verfchluden 
fie Fleine Kiefelfieine. — Sie brüten in ſchilfigen Bruͤchen, ber 
reiten fich unter einem Strauche ein kunſtloſes Meft, legen 2 
graugrüne, braungefledte Eier, und brüten fie binnen 4 Wo⸗ 
chen aus. — In unferen Brüchen längs der Oſtſeekuͤſte beiten 
jährlich mehrere Kraniche. Sie vermehren fich aber nicht merk 
lich), obgleich nur felten ein Kranich gefchoffen wird. — Wegen 
feines thranigen Gefchmades wird das Wildbrät nicht geachtet. 

Krank nennt man das Wild, wenn es verwundet ifl, oder 
auch, wenn es von einer Kranfheit befallen if. Im lebten 
Falle nennt man es auch Kümmerer. Eben fo werden audı 
die Thiere genannt, bie durch einen früher erhaltenen Schuß 
abgemagert find. 

Braut nennen Einige das Schießpulver. 

reifen nennt man es, wenn man bei einem neuen Schnee 
Morgens einen Walddiſtrikt umgeht, . oder umreitet, um zu 

ſe⸗ 
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ſehen, was für Wild hineins und herausgezogen ift, damit 
man die möthigen Anftalten zur Jagd treffen fann. Hat man 
Wild eingekreifet, jo muß die Jagd noch an demfelben Tage 
gemacht werden, weil das Wild in der folgenden Nacht wieder 
rege wird, und am nächften Tage vielleicht an einem weit ent 
fernten Orte fich befindet. Dies thun meiftens die Wölfe, die 
felten lange an einem Drte verweilen. 

Rreifer werden die Leute genannt, denen e8 obliegt, nach 
einem feifch gefallenen Schnee beftimmte Waldbezirfe abzuſpuͤ⸗ 
ven, und an einem DBerfammlungsorte, oder Haltflatt zu 
tapportiren: was für Wild und wo fie e8 gefpürt haben. Wo 
es Wölfe giebt, find die Kreifer unentbehrlich, 

Brellen, oder federn, ein Wild. Wenn man einem 
Wilde oben durch die auf dem Rüdgrath oder Halfe ftehenden 
Kuchen fihießt, fo bewirkt ein folder Schuß eine fo ftarfe 
Dröhnung, daß das Ihier im Feuer zuſammend ſtuͤrzt, und 
einige Minuten wie verendet daliegt. Bald nachher fieht es 
aber wieder auf, und läuft davon; weil ein folher Schuß nicht 
- tödelich if, wenn er das Rüdgrarh felbft nicht zerfchmettert hat, 
Man nennet dieß: Krellen oder auch federn — Stürzt 
dahet ein Wild im Feuer, fo muß der Jäger fo fehnell wie 
moglich hinzu eilen, und dem Thiere einen Genidfang, oder 
einen Fang mit dem Hirfchfänger geben, wenn er bemerft, daß 
es blos gefrellt if. Kann er aber feinen Fang mehr anbriff: 
gen, fo bleibt nichts übrig, ald dem Thiere die große Sehne 
oder Zlechfe an den Hinterläufen entzwei zu hauen, oder durchs 
zufchneiden, damit es nicht entfliehen kann. 

Brellfhuß. ©. Krellen. 

Kreuzſchnabel, Loxia curvirostra.. Die Länge diefes 
Vogels beträgt 63 Zoll, wovon der Schwanz 25 Zoll wegnimmt. 
Der 3 Zoll lange Schnabel. ift did, und es kreuzt fich der 
obere und untere Theil deflelben bald rechts, bald links. Der 
Augenftern ift braun, und die bräunlichen Beine find 3 Zoll 
hoch. Die Farbe des Gefieders ift nach dem Alter verfchieden. 
Alte Männchen haben eine graugrüne Farbe, mit gelblich grüs 
nen Flecken. Flügel und Schwanz find ſchwaͤrzlich. Junge 
Dögel der Art fehen am Kopfe, Halfe und an der Bruft mei? 
fiens graubraun oder röthlih aus. Ihre Stimme im Fluge 
und auch beim Sitzen lautet wie gib! gib! Gie halten fi 
gerne in großen Nabelholzwaldungen auf u. ” Strich» 
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vögel, die auf ihren Wanderungen zuweilen auch in die Gärten 
fommen. Im Frühjahr ftreichen fie wieder in die mehr nörds 
lih gelegenen Wälder zurüd. — Ihre Nahrung befteht in Saͤ— 
mereien, vorzuͤglich Nadelholsfamen, den fie ſehr gefchidt aus 
den Zapfen zu holen wiffen. Auch freffen fie Nadelholz:Blüthe 
Enofpen. — Sie niften auf die hoͤchſten Nadelholzs Bäume, und 
zwar fchon im December und Januar, legen 4 bis 5 grün 
fich weiße, am flumpfen Theile rothbraun gefledte Eier, und 
brüten fie in 14 Tagen aus. Wegen der alsdann falten Wit 
terung hudert beftändig eins der Eltern die Zungen, die fonft 
erfrieren worden. — Die Kreuzfchnäbel werden dadurch fchäds 
lich, dafı fie die Blüthefnofpen der Fichte abbeifen und aus 
freffen. — Das Wildbrät von diefem Vogel ift genießbar. 

| Kreusfchnabel, der große, Loxia curvirostra major. 
Diefer unterfcheidet fih von dem vorhin befchriebenen dadurch, 
daß er um 4 größer ift, und daß er einen nicht fo ſtark gekreuz⸗ 
ten Schnabel hat. Auch legt derfelbe erft im Frühjahre 4 bie 
5 weiße, roth gefprenfelte Gier. Cr nährt fich meiftens von 
Kieferfamen, und es nennen ihn daher auch Einige’den Kiefern, 
Kreuzfchnabel; den zuerft befchriebenen aber: den Fichten 
Kreuzſchnabel. 

Kreuztritt nennt man es, wenn ein Hirſch die Faͤhrte des 
Vorderlaufes mit der des Hinterlaufes zur Seite halb ber 
det hat. 

Rreuzwechfel nennt man den Drt, wo fih die Wild 
wechfel durchkreuzen. 

Bridel. Die Hörner der Gemfen werden gemöhnlid 
Krickel genannt. 

Rriechen nennt man es, wenn ein Däcdhfel in einen 
Dachs- oder Fuchsbau fchlüpft, um ihn’ zu unterfuchen, ob 
Thiere der Art darin fieden. Die Dächfel thun dies in der 
Regel aus Naturtrieb. Thun fie es aber nicht, fo giebt es 
fein Mittel, fie das Kriechen zu lehren, wenn nicht ein Dädy» 
fel, der gut Priecht, fie dazu animiren follte. ©. Dachs aus—⸗ 
graben. 

Briefente, auch Draffelente, Anas crecca. Diefe über: 
aus niedlihe Ente ifi nur 44 Zoll lang. Der 14 Zoll lange 
Schnabel ift faft fchwarz, der Augenftern braunroth, und die 
JZoll hohen Beine find afchgrau. Kopf und Hals find roͤthlich 
Faftanienbraun. und die dunkelgrün glänzenden Schläfe, welche 
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bis zum fammetfhwarzen Maden ziehen, find Über und unter 
den Augen mit einer weißen Linie eingefaßt. Der Oberleib ift 
fhwärzlih und graubraun, mit feinen weißen Streifen und 
Wellenlinien gezeichnet. Die Brut iſt roͤthlich weiß, mit 
fchwärzlichen Fleden, der Bauch ſchmutzig weiß, und auf dem 
Flügel befindet ſich ein fchöner, weiß eingefaßter, grünglänzens 
der Spiegel. Das fleinere Weibchen hat einen rörhlichen, 
braun gefprenfelten Kopf, einen ſchmutzig weißen Bauch, und ift 
fonft bräunlich, mit Grau, Schwarz und ſchmutzigem Weiß gemifcht, 
Diefe Pleinen Enten find nicht fehr ſcheu, freichen aber ſchnell, 
und laffen dabei ihre fihnarrende Stimme: Krüd! Krüd! 
hören. Sie bewohnen vorzüglich die nordijchen Gewäffer, doch 
brüten fie zuweilen auch im nördlichen Deutfchlande. Cs jind 
Strichvoͤgel. Ihre Nahrung beficht in Fleinen Fiſchen, Wuͤr—⸗ 
mern, Sihneden und zarten Wafferpflanzen, Sie legen 8 bis 
42 gruͤnlich weiße Eier, und brüten fie in 3 Wochen aus. Das 
Wildbraͤt ift fehr zart und fihmadhaft. 

Kroͤpfen nennt man es, wenn Nauboögel freffen. ©. 
Aeſen. | 
Krone am Gehörne ©. Nofe. 

Rronentsucher. ©. Steißfuß, der gehaͤubte. 

Brongeweib, Krongehoͤrn, iſt ein foldes Sirfchgeweih, 
wovon die oberfien Enden fronförmig fichen. Nur bei fehr 
alten und ftarden Hirfchen findet man zuweilen Krongehörne, 

Kropf. Die Vögel haben über der Bruft am Halie 
einen beutelförmigen Sad unter der Haut, werin die verfchlucte 
Nahrung den erften Grad der Verdauung erhält. Diefen Beus 
tel nennt man: den Kropf. Bei den meiften Voͤgeln bemerft 
man den mit Federn bedeckten Kropf von außen nicht; bei einis 
gen aber tritt er aus den Federn hervor, und it nur mit wes 
niger Wolle oder Federhaaren befegt. ©. Geier. 

Krüdel, odir Pürzel wird der Schwanz bei dem Schwarz, 
wilde genannt. 

Brummrutbe ift eine etwas flarfe Stellftange, worin 
oben ein Loch gebohrt it, um eine Windleine durchzuziehen, 
und fie zu beiden Seiten an Heftel zu binden. Wo fid) Jagd» 
tücher oder Nee brechen, d. h. einen Winfel machen follen, 
da bringt man Krummrutbhen an. 

Buduf, der gemeine, Cuculus canorus. Die Länge 
des Kuckuks beträgt 14 Zoll, wovon der Schwanz 63 Zoll 
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wegnimmt. Der Schnabel iſt 1 Zoll lang, etwas gefrlmmt, 
fchwärzlich, am Winkel gelb und im Rachen orangeroth. Der 
Augenftern ift gelb. Die ebenfalls gelben Kletterfüße find 
4 Zoll hoch. Zwei Zehen ſtehen vors und zwei ruͤckwoͤrts. 
Kopf, Hinterhals und Oberleib find dunkel afchgrau und taubens 
halfig glänzend. Der Unterleib bis zur Bruft ift heil aſchgtau 
und von da weiß, mit grauen Meflenlinien. Der Feilförmige 
afchgraue Schwanz ift mit eirunden weißen Flecken gezeichnet: 
Das Weibchen ift etwas Pleiner, und blaffer von Farbe, — 
Obgleich der Kuckuk Fein Raubvogel ift, fo hat er doch in fer 
nem Aeußern und Fluge viel Nebhnlichfeit mit einem foldhen. 
Durch feine Stimme fpriht das Männchen feinen Namen 
deutlich aus. Außerdem läßt er auch, wie das Weibchen, 
heifere Töne hören. — Man findet diefen Vogel allenthalten 
in Europa. Er liebt die Feldhölzer, fommt als Zugvogel zu 
Ende April oder Anfang Mai’s an, und zieht fchon im Quli 
oder Auguft wieder weg. — Seine Nahrung find Inſekten 
mancherlei Art. Befonders merfwürdig ift es, daß der Kudud 
. feine Eier nicht ſelbſt ausbrätet, fondern diefe Mühe, fo wie 
die Erziehung der Jungen andern, bei weitem kleineren Bögeln 
überläßt. Das Kudufsweibchen fucht nämlich jedesmal, wenn 
es ein Ei legen will, das Neft eines Rothfehlchens, einer Badıı 
ſtelze, Grasmüde, oder fonft eines kleinen infeften; freffenden 
Vogels auf, und trägt fein blaßgraues, röthlichtraun punktir⸗ 
‚tes oder geftricheltes, verhältnigmäßig Fleines Ei hinein, ohne 
fich weiter darum zu befümmern. Diefes Ei wird hierauf mit 
den eigenen Eiern der arglofen Pflegemutter ausgebrütet. Iſt 
der junge Kuckuk ausgefrochen, fo fucht er, ſobald er fich ftart 
genug fühlt, die übrigen Halbgeſchwiſter ſaͤmmtlich aus dem 
Nefte zu drängen, damit er das Futter, welches die Pflege 
ältern herbeitragen, allein befomme. Diefe verforgen ihn auch 
fo gut fie koͤnnen mit Nahrung, und wenn der junge KAuduf 
ausgeflogen ift, fo beftreben ſich alle infeftens freffenden Fleinen 
Singvögel in der Nachbarfchaft, demfelben ebenfalls Futter zu 
bringen, bis er im Stande ift fich felbft zu ernähren. Za, es 
geht der Naturtrieb diefer Pleinen Voͤgeb, fuͤr die Ernährung 
der jungen Kuckuke zu forgen, fo weit, daß man felbft junge 
Dögel einen jungen Kuckuk hat füttern fehen. — Durch das 
Wegfangen vieler Raupen und anderer Infeften wird der Kuduf 
nüglich; fein Fleiſch ißt man aber gewöhnlich nicht. 
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Kuckuk, der rothbraune, Cuculus rufus. Diefer 
unferfcheidet fich von dem fo eben befchriebenen nur dadurch, 
daß er einen braunrothen, fchwarz gewellten Oberleib und einen 
mit mehreren weißen Sleden gezeichneten Schwanz hat. 

Kümmerer wird ein Wild genannt, das wegen eines 
alten Schuffes, oder wegen einer Krankheit abgemagert ift. 

Kugel nennt man den fugelförmigen Theil des Knochens 
in der Keule, der fi in der am Zimerfnochen befindlichen 
Dertiefung oder Pfanne bewegt. 

Bugel, zum Schießen, muß von reinem Blei gegoffen 
feyn, weil fie zu leicht ift, wenn Zinn fi unter dem Blei bes 
findet. Auch darf die Kugel nicht das Fleinfte Loch haben, wos 
rin ſich die Luft fangen und die Kugel verfhlagen fönnte, 
und außerdem muß die Kugel vollfommen rund feyn. — Die 
Kugeln werden in Paßkugeln und in Laufkugeln abgetheilt. 
Erftere find fo die, daß fie gerade den Lauf der Büchfe auss 
füllen, und, wenn man fie mit einem Pflafter umgiebt, mit 
einiger Kraft in den Lauf geladen werden. Die Lauffugeln 
aber find von der Die, daß fie mit Leichtigkeit in den Lauf 
rollen. Man foießt die Lauffugeln nur aus Flinten, und 
gewöhnlich nur in dem Falle, wenn unvermuthet Hochwild 
heranfommt; wo man dann in der Eile eine Kugel in den 
Lauf rollen läßt, auf die man einen Stopfen fegen muß, 
wenn man fie nicht fchon vorher mit Papier fo umgeben hat, 
daß ein Propfen nicht nöthig ift, und die Kugel mit dem Lad 
fiode leicht herunter gejtoßen werden fann, Man fann aber 
euch gepflafterte Papfugeln aus Flinten fchießen, und 
felbft zwei Kugeln ohne Gefahr auf einander feßen, wenn fein 
Schrot geladen if. Auf eine Entfernung ven 60 bis 80 Schrit- 
ten fahren dann die beiden Kugeln gewöhnlih 6 bis 10 Zoll 
auseinander, wodurd es leichter ift ein Stud Wild zu treffen, 
Manche fchrauben zwei Kugeln aneinander, indem fie einer 
jeden einen Einfchnitt geben und dann die Kugeln aneinander 
fchrauben, damit fie nicht weit auseinander fahren. Diefes ift 
aber nur in dem Falle nöthbig, wenn man aus Erfahrung weiß, 
daß Die nicht aneinander gefchraubten Kugeln zu weit auseins 
der fahren. — Uebrigens fihadet es, wie ich aus Erfahrung 
verfichern fann, den Flintenläufen nicht, wenn man zuweilen 
gepflafterte Kugeln aus ihnen ſchießt. 

Bugelfang. Um beim Schießen nach der Scheibe zu ver- 
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hindern, daß die durchſchlagenden Kugeln hinter der Scheibe Schu 
den thun, und um die Kugeln wieder zu befommen und das 
Blei mehrmals zu benußen, läßt man hinter der Scheibe eine 
fenfrechte Mauer, oder eine dide Wand von Nafen aufrichten, 
die zu beiden Geiten der Scheibe 3 bis 4 Fuß vorfteht und 
auch eben fo viel über die Scheibe ragt. In diefer dichten Ra 
fenwand bleiben die Kugeln ſtecken, und koͤnnen von Zeit zu Zeit 
herausgenommen werden, oder man fann die an der Mauer 
platt gefchlagenen Kugeln auflefen. Auch fann man hinter der 
Scheibe eine hinlänglich große Platte von Eifen anbringen, woran 
die Kugeln ſich platt fchlagen und vor der Platte zur Erde fal 
len. Diefe Platte muß aber vollfommen fenfrecht und recht⸗ 
winflig mit dem Stande des Schüuͤtzen ftehen, damit die Kugeln 
nach feiner Seite hin abprallen fönnen. Man hat auch Schei⸗ 
ben von Eifen, woran fich die Kugeln ebenfalls platt fchlagen 
und wor der Scheibe auf den Boden fallen. Der Punft, we 
bin die Kugel getroffen bat, zeichnet ſich durch einen bläulichen 
Fleck aus, der nach jedem Schuß mit fchwarzer oder weißer 
Farbe gelöfcht werden fann, je nachdem die Kugel in das 
Schwarze oder Weiße der Scheibe getroffen bat. Zur Uebung 
find die Scheiben der Art fehr zweckmaͤßig; bei Scheibenfchiehen 
am Geld oder andere Gewinne aber müffen die Scheiben von 
Holz gemacht feyn, um die Entfernung der Schüjfe vom Gens 
trum genau meffen zu fönnen. 

Bugelgleich nennt man den Gewehrlauf, wenn er unten 
fo weit wie oben iſt. 

Kugelkaſten. An den Zagdgewehren, woraus man Kw 
geln fchiefen will, ift gemöhnlih im Kolben ein Schiebfäftchen 
‚ angebracht, um Kugeln und Pflafter darin verwahren zu fönnen. 
— Noch beffer iſt e8 aber, wenn dieſes Käftchen fo eingerichtet 
ift, daß man einen Kugelzieher und eine fchmale Patrone von 
Blech, die 5 bis 6 Schüffe Pulver enthält, in den Kolben legen 
fann, Wenn dann 5 bis 6 Kugeln, eben fo viele Pflafter, 5 
bis 6 Schüffe Pulver, 6 bis 8 Zuͤndhuͤtchen und der Kugelzies 
her im Kolben des Gewehrs fich befinden, fo ift man gefichert, 
alles Nöthige fogleich zur Hand und nichts vergeffen zu haben. 
Selbſt einen Pleinen Genikfänger wird ein geſchickter Buͤchſen⸗ 
macher im Kolben verdedt anzubringen wiſſen. 

Bugelfbwanz wird der Pleine Zapfen genannt, der beim 
Gießen der Kugel entfieht, und mit einer Zange abgezwidt wers 
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den muß, um die Kugel durch einiges Beſchneiden ganz rund 
zu machen. Manche Büchfenmacher bringen die Zange zum 
Abzwicken der Kugelihwänze zwifchen den Stielen der Kugelform 
ſelbſt an, wobei man dann feine befondere Zange nöthig hat. ' 

Bugelzieber. Um gepflafterte Kugeln aus einem Buͤch⸗ 
fenlaufe zu ziehen, ift ein befonderes Inftrument nöthig, das man 
Kugelzieher neunt. Es befieht diefes aus einer kleinen foges 
nannten Holzfchraube von Stahl, die unten an den Ladeſtock 
befeftigt werden fann, Diefe Schraube bohrt man feft in die 
Kugel, und zieht diefe dann mit Gewalt aus dem Laufe. Der 
Kugelzieher muß für den Nothfall immer zur Hand feyn, und 
im Kugelkaſten der Büchfe fo angebracht werden, daß er ſich 
in den Kolben fchieben läßt, um den Raum des Kugelfaftens 
nicht zw beengen. Da gewöhnlich unten am Ladeſtocke der 
Bühfe das Pulvermaaf angebradht ift, fo wird in diefem 
ein Gewinde gemacht, in das der Kugelzieher geſchraubt wers 
den kann. 

Kuppel, oder auch Koppel, wird das Bandelier genannt, 
woran man den Hirfchfänger, entweder über die Schulter, oder 
um den Leib, trägt. in ſolches Koppel iſt entweder von Leder, 
oder von Tuch, oder von Tuch mit Treffen befeßt, oder ganz 
von Treſſe, und mit Leder, oder Tuch, oder Sammer ges 
futtert. 

Buppel oder auch Koppel Jagdhunde nennt man es, wenn 
2 oder 3 Jagdhunde oder Braden durch Halsbänder ıc. mit eins 
ander verbunden find. Bei den Windhunden nennt man diefes: 
einen Strid Windhunde, 

Bur, oder Baſenkur. Der Anitand oder Anfig auf Has 
fen wird die Kur genannt, Es ift die bequemfte Art, um in 
furzer Zeit einen oder einige Hafen zu fchießen. Man ftellt oder 
fett fich Abends, z oder 3 Stunden vor der Dämmerung, nahe 
an ein Saatfeld, wo Hafen aufs Geäfe heraus rüden, 
verbirgt fich hinter einen Strauch ıc., und wartet, bis Hafen zu 
Feld rücken. Doh muß man feinen Stand fo wählen, daß 
man guten Wind hat, d. h. daß einem der Wind auf das 
Geſicht frößt. Die Hafen laufen einem dann oft fehr nahe 
an, und fünnen leicht gefchoffen werden, weil fie gewoͤhnlich nicht 
ſchnell laufen, und oft ein Männcden machen. Die ganze 
Kurzeit dauert nur eine halbe Stunde, binnen welcher Zeit ich 
zuweilen 3 Hafen gefchoffen habe. 
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Zurzeit nennt man die Abend, und Morgendänmerung 
in welcher die Hafen auf das Geäs rüden, oder davon wir 
der zuruͤckkehren. S. den vorigen Art. 

‘ Kurz fchießen heißt: unter dem Wilde, oder vor, od 
hinter demfelben wegfchiefen. S. Hochſchießen. 

Kurzwildpret nennt man die Teftifel beim efbaren vier 
läufigen Wilde. S. Gailen und Gefchröt. | 

Aurszebiger Adler, auch Adler mit dem weißen Au 
‚genfreife, Falco gallicus, oder brachydactylus, Die Länge 
Diefes Adlers beträgt 2 Fuß 2 Zofl, wovon der Schwanz 7 Zoll 
mißt. Der hornfarbene gefrümmte Schnabel ift 14 Zoll lang, 
und die Wachshaut, fo wie Die gefthuppten kurzzehigen Fänge find 
bleifarben. Kopf und Oberkörper find braungrau; Hals, Bruf 
und Bauch weiß mit ‚braunen Strichen und Sieden, Der 
Schwanz hat 3 dunkle Binden, und um die Augen zieht ein 
weißer Dunenring. Er liebt die großen und fumpfigen Bak 
dungen, und fommt in Deutfchland nur felten vor. Mehrerlei 
Amphibien, Voͤgel und junge Haſen ſind ſeine Nahrung. Er 
horſtet anf hohen Baͤumen. Sonſt weiß man nichts Zuver⸗ 
läfjiges von feiner Vermehrung. — 


N 


—. 


Laden, ein Jagdgewehr. Beim Laden der Gewehre 
muß man fehe vorfichtig feyn. Will man ein Gewehr laden, 
fo. muß vor allen Dingen der Hahn am Schloß in Ruhe 
geſetzt werden. Iſt diefes gefchehen, fo füllt man die Pfanne 
mit Pulver, fchlttet das im Lademaaße abgemeffene Pulver in 
den Lauf, und 'feht einen Stopfen oder Pfropfen von Hurfilz, 
Papier, oder Heede, vermittelt des Ladeftodes, feſt darauf. 
Dann läßt man die ebenfalls abgemeffene Schrotladung in den 
etwas fchief gehaltenen Lauf rollen, und druͤckt fie durch einen 
Stopfen mäßig feft an das Pulver. Hierauf wird bei Pers 
fuffionsfchlöffern das Zuͤndhütchen aufgeftedt, und nun 
ift Das Gewehr geladen. — Beim Laden der Bücfe aber bes 
det man entweder die Pfanne mit Heede, oder ſteckt eine kleine 
Feder, eine Linie tief, in das Zuͤndloch, ſchuͤttet das abgemefjene 
Pulver in den Lauf, bedeckt e8 mit einem dünnen Stopfen von 
Heede, oder weichem Papier, ftößt die mit einem Pflafter umge, 
bene Kugel auf das Pulver, und füllt zuletzt die Pfanne mit 
Yulver, oder ftedt das Zuͤndhuͤtchen auf, — Während des Las 
dens muß jedem Gewehre eine folche Richtung gegeben werden, 
daß es weder dem Labenden, noch den Umfichenden fchädlich 
werden kann, wenn es losgehen follte. Dies ift freilich nur 
dann möglich, wenn der Ladende vergefien haben jollte, den Hahn 
in Ruhe zu fegen, oder wenn er vor Endigung der La 
dung fihon ein Zündhütchen aufgefegt hätte. — Ueberhaupt 
aber Fann man nicht dringend genug empfehlen, mit geladenen 
Gewehren Außerft vorfichtig umzugehen, und alle Gewehre, wos 
von man nit ganz gewiß weiß, daß fie nicht geladen find, 
immer als geladen zu betrachten. Auch auf der Jagd muß 
fowohl den gefpannten, als den nicht gefpannten Gewehren im: 
mer eine folche Richtung ‚gegeben werden, daß kein Schaden ges 
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ſchehen kann, wenn eins zufaͤlligerweiſe losgehen ſollte. Die 
Mündung des Gewehres muß daher entweder mac oben, 
oder nach unten gerichtet feyn. Doppelte Vorſicht if aber 
bei gefpannten und geftochenen Büchfen zu empfehlen. Hat 
man eine Büchfe geftochen und fonnte nicht fibießen, fo muf 
fie fogleich wieder abgejtochen werden, und niemals darf man 
eine geftochene Büchfe auf die Schulter hängen, oder wohl gar 
in die Jagdtaſche ſtecken. 

Cadſtock. Diefer wird gewöhnlich von recht feftem Hole, 
oder von Fifchbein gemacht. Oben hat. derfelbe eine Tille von 
Horn, Knochen, oder Metall, und unten ift ein offener ober be 
deckter Kräger befeitigt, um Pfropfen damit aus dem Flinten 
laufe zu ziehen. Der Ladſtock fir eine Büchfe muß dicker und 
ftärfer feyn, und es wird unten eine Hülfe von Metall ange 
bracht, die zum Ladmaaß dient, und in die zugleich auch ein 
Kugelzieher eingefchraubt werden fann. 

Caͤhmen, einen Bogel. Will man bewirken, daß ein 
Dogel nicht weit und hoch fol fliegen koͤnnen, fo ſchneidet man 
an jedem Flügel das vorderfte furze Schwunggelenk ab. Die 
Wunde heilt fehr bald, und man ficht ed dem Vogel nicht an, 
daß er gelaͤhmt if. | 

CLaͤhmung, der Hunde, Durch Verſchlag, oder Ev 
bigung und Grfältung werden die Hunde zuweilen‘ am Border 
oder Hintertheile lahm. Bei ſolchen Zufällen helfen die täglich 

„zweimal wiederholten warmen Bäder am beften. WBorzüglid 
wirffam find fie aber alsdann, wenn man jedesmal ein Paar 
Hurföpfe voll von einem Ameifenhaufen, ſammt den Ameifen, 

im Waſſer fochen läßt, ımd den Hund in diefes lauwarme da 
Bringt. Außer dem Bade giebt man auch dem Hunde eine fa 
xanz von 25 Gran Rhabarber und 10 Grad Glauberfaly 
und hält ihn bis zur Genefung ſtets warm. Leiden einzeln 
Theile vorzüglich oder allein, fo müffen diefe täglich einigemal 
mit Seifen» oder Kampherfpiritus gewafchen, und warm einge 
rieben werden. 

Caͤmmergeier, Geieradler, bartiger Beieradler, 6)- 
paetus barbatus. Seine Länge beträgt über 4 Kup, weren 
der von den Flügeln fat ganz bededte Schwanz 1 Fuß 3 Il 
mißt. Der 34 Zoll lange und gerade bräunliche Schnabel if 
an der Spihe ſtark gefrimmt und hat eine blaue Wachshaut. 
Der Augenftern ift rothgelb, und die Fänge find bis auf die 
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beifarbenen Zehen befiedert. Unter der Kinnlade iſt ein ſchwar⸗ 
zer Bart von fleifen Haaren, und auf der Bruft ficht der mit 
Flaum bededte Kropf hervor. Die Stirn ift mit ſchwarzbraͤun⸗ 
lichen furzen Federhaaren bedeckt, der Hinterkopf und der Hals 
aber haben lange, ſchmale, röthlich gelbe Federn. Der Oberleib 
ik fchmwarzbraun, mit helleren Federrändern und weißen Steis 
chen gezeichnet, und der Unterleib iſt gelbröthlich. Es giebt auch 
Voͤgel der Art, die am Kopfe und Halfe gelblich braun, am 
Bauche graubraun, und auf den Flügeln weiß gefteichelt find. 
Wahrfcheinlich find dies junge Vögel. 

Diefer Geieradler bewohnt die hoͤchſten Berge, und kommt 
felten in die tieferen Gegenden. Seine Nahrung befteht in juns 
gen Neben, Gemfen, Schafen, Ziegen ꝛc. Auch frißt er Aas. 
Im Hunger fchleppt er felbft Pleine Kinder fort. Er horftet 
auf den höchften Felfen, legt 2 große, weiße, längliche Eier, und 
brütet fie in 3 Wochen aus. 

Caͤufige Hündin. ©. Hifig. 

S.ager, des Hafen, heißt die Vertiefung, wo ein Haſe 
gefeffen bat. In ruhigen Gehegen behält der Hafe oft viele 
Tage lang fein einmal bereitetes Lager bei, und verändert es 
alsdann nur, wenn er vom Winde darin zu fehr infommodirt wird, 

Cager, eines Schlageifens. Wenn man dergleichen 
Eifen legen will, um Füchfe, Marder, Ottern, Rauboögel rc. zu 
fangen, fo wird die Figur des Schlageifens in die Erde ges 
ſchnitten und etwas vertieft, um das Eifen darin verbergen zu 
fönnen. Man nennt dies: das Lager des Eiſens. ©, 
Fang der Füchſe im Schwanenhalseifen. 

S.ager, eines wilden Schweines. Der Platz, wo ein 
einzelnes wildes Schwein gelegen hat, wird Lager genannt. 
Haben aber mehrere neben einander gelegen, fo beißt die Ver⸗ 
tiefung: Keffel. 

Campe wird der Hafe fcherzweife genannt. 

Canciren nennt man es, wenn man einem beftätigten 
Hirſch, der parforce gejagt werden foll, mit dem Leithunde fo 
lange nachhängt, bis man ihn aufthut, und dann ihn mit 
einem andern Hunde behett, bis die Meute auf die Fährte 
angelegt werden kann. S. Parforcejagd. 

Cancirhund wird derjenige genannt, womit bei der Pars 
forcejagd der beftätigte Hirfch gefprengt wird, bis die Meute 
angelegt werden fann. S. Lanciren. 
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Landhirſch wird ein folcher genannt, der fich in ben Wal 
dungen des platten Landes aufhält. Diefe Hirfche find gewoͤhn⸗ 
lich nicht fo ſtark von Leib, und haben zwar längere, aber 
feine fo diden Stangen, als die Gebirgshirfhe. Auch 
fegen die Landhirfche, bei gleichem Alter, gewöhnlich mehr Enden 
auf, als die Gebirgshirfche. \ 

Lange Hunde werden in einigen Gegenden die Wind 
hunde genannt, 

CLangfeſſel. ©. Feſſel. 

CLapin. ©. Kaninchen. 

Cappen, Tuchlappen, nennt man die, langen Schnüre von 
der Dide einer Aderleine, woran, in der Entfernung von einer 
oder 14 Elle, Stüde von grober Leinwand angenäht find, Jeder 
Lappen ift Z bis 1 Elle breit und eben fo lang. (Taf. I. Fig. 
46.) Diefen Apparat nennt man: Tuchlappen. ©, Feder 
lappen. Man benußt die Tuchlappen, um Wild damit eins, 
zuftellen, wenn man feine Jagdtücher hat, oder es zu ums 
ftändlich if, damit zu operiren. Wenn das Wild die Tuchlappen 
noch nicht oft geſehen hat, fo läßt es fich in einem damit umjtellten 
Walddiſtrikte lange durch Menfchen umher treiben, che es wagt, 
die Zappen zuüberfliehen, Fuͤr Wölfe, Sauen und Rehe hängt 
man die Lappen fo, daß diefelben 15 Fuß, für Edel» und 
Damwild aber 3 Zuß vom Boden entfernt find. — Bormals 
ließ man auf die Lappen fcheußliche Gefichter mit fehwarzer 
Delfarbe abdruden, und glaubte das Wild dadurch noch mehr 
zu ſchrecken. Diefes it aber nicht nöthig, und erhöhet nur die 
Koften. Bor einem weißen Lappen fürchtet fich das Bild eben 
fo fehr, wie vor einem bemalten. Nur bei Schnee blenden bie 
bunten Lappen mehr, als die weißen. Beim Transport werden 
die Tuchlappen fiber einen 35 Fuß langen, flarfen Hafen auf 
gedbodt, der zugleih als Heftel dient. Jedes Bund Lappen 
ift 150 Schritte lang, und an der einen Seite ift der Hafen, 
an der andern aber ein 2 Fuß langer Heftel befeftigt, um bie 
Lappenleine prall anziehen zu koͤnnen. Auch find zur Stellung 
der Zappen für jedes Bund 10 bis 12, mit Gabeln verfehene, 
Stellftäbe nöthig. Diefe müffen auf 3 und auf 5 Fuß Höbe 
angewachfene furze Gabeln haben, um die Zappenleine darauf 
legen und, wenn ed nöthig ift, die Lappen auch doubliren zu 
Finnen. Will man die Tuchlappen richten, fo ſchlaͤgt man 
den am einen Ende der Leine befindlichen Heftel feit in die 
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Erde, läßt die Lappen, die Jemand auf der Schulter und dem 
Rüden trägt, vom Hafen laufen, zieht die Leine an, und 
fchlägt den Hafen als Heftel in die Erde, oder man fnüpft ein 
neues Bund Lappen an den, neben dem leßten Lappen befeftigs 
ten, eifernen Ring. — Nun fiößt man alle 15 Schritte eine 
Stelljtange in die Erde und hebt die Lappenleine in die Gabeln. 
Die Lappenleine muß für Edels und Damwild 5 Fuß, für 
Nehe und Sauen aber 3 Fuß von der Erde entfernt feyn. — 
Wo es möglich it, müffen die Lappen fo angebradyt werden, 
daß fie das Wild früber fehen kann, als es ganz nahe vor fie 
fommt. Zieht man fie aber durch ein Didig, fo refpeftirt fie 
das Wild nicht fehr. Auch darf man das eingelappte Wild 
nicht Durch Hunde, fondern blos durch Menfchen den in das 
Fagen poftirten Schügen zutreiben laffen. — Eine folhe Jagd 
ift bald gemacht, und gewährt viel Vergnügen. — Befonders 
nüglich find die Tuchlappen zur Wolfsjagd. Man muf dann 
aber beim Berlappen aͤußerſt ſtill feyn, weil der fchlaue Wolf 
fonft vege wird und fortgeht, che man mit dem Berlappen fers 
‘tig ift. Um das Verlappen zu befchleunigen, läßt man die Laps 
pen zu gleicher Zeit vechts umd links ausziehen, und verlappt 
nach zwei Flügeln hin. Man wird dann natürlicherweife 
nody einmal fo fchnell fertig, als wenn man nur nach einer 
Seite bin verlappt. — 

Cappenſtaͤbe. Zur Stellung oder Richtung der Lappen 
find? Stäbe nöthig, die Fleine Gabeln haben müffen, um wie 
Zappenleinen darauf hängen zu fönnen. ©. Federlappen und 
Tuchlappen. 

Cappſtatt wird ein mit Lappen umzogener Walddiſtrikt 
genannt. ©. Lappen. 

Caterne, auch Sühnerfad. Um lebende Fafanen und 
Rebhühner bequem zu transportiven, läßt man von Leinwand 
einen hinlänglich großen Sad machen, der einen vicredigen oder 
runden Boden von fleifem Leder hat, mit mehreren Zuftlöchern 
verfehen ift, und oben eine Strippe hat, um ihn zuziehen zu Fönnen. 
Ein folcher Sad wird Laterne genannt. — Man hat hier 
und da fehr große Säde der Art, die man mit lebenden Fafas 
nen oder Nebhühnern füllt, fie in einer dichten Feldremife vers 
fieft und, wenn die Jagdgeſellſchaft diefe Remiſe abfucht, die 
Hühner oder Fafanen einzeln oder paarweife aus dem Gade 
nimmt und abftreichen läßt. — Wo es wenig Federwild im 
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Freien giebt, da muͤſſen die Fäger zu ſolchen Hülfsmitteln ihre 
Zuflucht nehmen, um den Herrfchaften Vergnuͤgen zu madıen, 

S.auberbod wird an einigen Orten der flarfe Gemsted 
genannt. | 

Cauerhuͤtte. Um Wölfe zu fchießen, Förnt man fie durch 
Luder auf einen, in einem Dickige befindlichen, holzleeren Pat, 
in deffen Nähe ein Baum ſteht. Auf diefem Baume bringt 
man eine Kleine Hütte von dunfelgrau angeftrichenen Brettern an, in 
welcher ein Zäger bei Macht figen und den Luderplatz beobach—⸗ 
ten kann. Hört oder fieht nun der Jäger, dag Wölfe beim Lu⸗ 
der find, fo zieht er an einem Draht, der bis zu einer anderen, 
größeren, in oder auf der Erde erbauten Hüfte reicht, worin 
ſich mehrere Jäger und Gehülfen aufhalten, die durch eine, mit 
dem vorher erwähnten Draht in Verbindung ſtehende, Fleine 
Glocke benachrichtigt werden, daß Wölfe beim Luder find. Auf 
dieſes Zeichen eilen diefe Leute mit Tuchlappen hinaus, um 
das Didig damit in aller Stille, und von 2 Flügeln aus, 
fo ſchnell wie möglich zu umfiellen. Diefes kann raſch gefhe 
ben, wenn die zur Stellung. der Lappen nöthigen, mit Gabeln 
verfehenen, Stäbe vorher fchen eingefiochen worden find. Zi 
das Dickig mit Lappen umſtellt, fo vertheilen fich die Leute auf 
die Zappenlinie, und gehen ftill darauf hin und ber, big es Tag 
geworden ift, und die Wölfe, die dergleichen Lappen fehr refpek; 
tiren, fih im Didige geftedt haben, Alsdann ftellen fih eis 
nige Schüßen in den eingelappten Bezirk, und ein Treiber fucht 
die Wölfe los zu machen und den Schügen zujutreiben. — 
Die Wölfe laffen ſich lange in einem eingelappten Bezirfe herum 
treiben, wenn die Lappen ſo gezogen find, daß der Wolf die 
Lappen früher fieht, als er ganz nahe davor fommt. Die Stel 
fiäbe müfjen daher, mit Berüdfichtigung diefer Erfahrung, vor 
ber fchon eingeftet, und dürfen nicht entrindet werden, um die 
Wölfe nicht miftrauifch zu machen, wenn fie Nachts einpaffiren. 
Auch muß die Wachhütte fo verborgen wie möglich und da 
errichtet werden, wo die Wölfe ihren Paß nicht haben. — In 
Preußen und Litthauen werden viele Wölfe auf diefe Art 
erlegt. ’ i 

Cauf. Die Beine an allem Haarwilde und an dem Auer: 
geflügel werden Läufe genannt. Bei den größeren Sumpfod 
geln, als Neihern, Kranichen, Störchen ıc., nennt man die Beine: 
Ständer; bei den Schwimmodgeln: Ruder; bei den Naubs 
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vögeln aber: Fänge, und bei allen Übrigen Bögeln: Beine 
oder Füße. 

CLauf wird auch der von Holz entbloͤßte Platz genannt, 
auf welchen bei eingeſtellten Jagen das Wild getrieben und 
erlegt wird. In der Mitte des Laufes wird ein oder mehrere 
Schirme angebracht, aus welchem die Herrſchaften das Wild 
ſchießen. S. Jagd auf Edelwild. | 

Iſt der Lauf von der Art, daß das Wild immer auf dems 
felben bleiben muß, bis es erlegt ift, fo nennt man ihn blos: 
Lauf; ift er aber von der Art, daß das Wild jenfeit der ents 
blößten Flaͤche noch eine mit Holz bewachfene Kammer findet, 
und durch Hunde oder Menfchen aus einer in die andere Kam— 
mer über die Bloͤße gejagt wird, fo nennt man es: einen Com 
tralauf. — Die Figur und Größe des Laufes find willführlich. 
Der Lauf darf nicht zu klein feyn, und neben dem Jagdſchirme 
muß er durch Heranziehung der Fagdtücher fo eng gemacht wers 
den, daß man jedes vorbei laufende Thier mit dem Schuß er; 
reichen kann. Will man aber das Wild auf dem Lauf been, 
oder zu Pferd es verfolgen und mit dem Piſtol erlegen, fo ift 
dazu ein viel größerer Lauf nötbig, und auch der Boden muß 
eben ſeyn. 

auf, Bewebrlauf, ift die eiferne Nöhre, in die der 
Schuß geladen wird. S. DamascirterLauf, Gezogener 
Lauf. 

Caufdonen werden gewöhnlich dazu gemacht, um Wald: 
fchnepfen und Krammetsvögel darin zu fangen. Man hat zweier 
lei Laufdonen. Die eine Art wird folgendermaßen verfertigt 
(Taf. U. Fig. 19): Es wird ein fait Flein fingerdides Staͤb⸗ 
chen mit beiden Enden fo in die Erde geftedt, daß, wenn man 
Schnepfen fangen will, ein 10 Zoll hoher und unten 8 Zoll 
weiter Bogen entſteht. In diefen Bogen werden 3 fechsdrähtige 
Schleifen von Pferdehaar fo aufgehängt, daf jede Schleife einen 
Zirkel von 3 Zoll im Durchmeſſer bildet, und 3 Zoll vom Bos 
den entfernt if. Will man aber Krammetsvögel fangen, fo 
macht man die Bogen nur 7 Zoll hoch und eben fo weit, und 
hängt die 2, Zoll im Durchmeffer großen vierdrähtigen Pferdes 
baarfchleifen nur 13 Zoll vom Boden entfernt. Um die Schleis 
fen bei diefer und jeder Donenart zu befefligen, fticht man mit 

einem Meſſer durch das Holz, Flemmt ed nur fo viel aus eins 
ander, daß das mit einem doppelten Knoten verfehene Ende der 
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Schleife durchgeſteckt werden kann, und druͤckt den Spalt zu 
fammen. — Eine andere Art von LZaufdonen wird auf folgende 
Art gemacht (Taf. II. Fig. 21): Man ſteckt 2, faſt eines klei 
nen Fingers dide Stäbchen fo in die Erde, daß dadurch ein 
Triangel entjteht, der unten 8 Zoll weit und 12 Zoll bod if, 
An jedes dieſer Stäbchen wird eine eben folche Schleife, wie 
bei der vorigen Art, befeftige und gerichtet. — Man bringt die 
Laufdehnen auf den Biehpfädchen zwifchen dem Gebuͤſch an, 
und legt neben das Pfädchen, worauf die Dohnen gefiedt find, 
dürres Neiferholz, damit die Waldfchnepfen und Krammetsvoͤgel 
genöthigt werden, durch die Dohnen zu laufen und fich zu fans 
gen. Da die Flchfe nach den gefangenen Vögeln fehr luͤſtern, 
find, fo müfjen die Laufdonenfteige oft begangen und die 
Voͤgel weggenommen werden, ehe fie die Fuͤchſe erbeuten. 

Lauferzeug ift eine Vorrichtung, wodurch man die Lods 
vögel auf dem Vogelheerde zum Flattern bringt, damit jie 
die vorbei fireichenden Vögel beffer fehen. — Man fchlägt nam 
lich ein kleines Prählchen, das oben einen 4 Zoll tiefen und } 
Zoll breiten Einfchnitt hat, in die Erde, und bringe in diefem 
Einjchnitte ein 10 bis 12 Zoll langes Stäbchen an, das faſt in 
der Mitte durch einen Nagel im Einfchnitte des Pfählchens nur 
fo viel feit gehalten wird, daß ſich das Stäbchen bewegen läßt. 
Born auf diefes Stäbchen wird der Lodvogel angefefielt, 
und der Apparat fo eingerichtet, daß nermittelft eines; bis in die 
Hütte des Bogelfängers reichenden, Fadens das Stäbchen eb 
was in die Höhe gezogen und der Lockvogel dadurch zum Flat 
tern gebracht werden kann. S. Vogelheerd. 

Caufkugel ift eine foldye, die leicht in den Gewehrlauf 
rollt. ©. Kugel. | 

CLaufſchuß. Hat die Kugel den Lauf des Wildes zen 
fchmettert, fo finft e8 auf der Seite, wo ihm der Lauf fehlt, 
. tief zur Erde, und läuft, fo gut es Fann, fort. Ein Laufihuß 
ſchweißt wenig; man findet aber. nicht weit vom Anſchuſſe 
Knochenfplitter, wenn der Lauf. unter dem Knie, oder nahe dar 
über zerfchmettert if. Ein fo fchlecht gefchoffenes Thier thut 
fih bald vom Rudel ab, weil e8 ihm nicht folgen fann, und 
fiedt fih in ein Dickig. Lange Ruhe hilft bei einem ſolchen 
Schuß nichts, weil er nicht tödtlich if. Am kuͤrzeſten wird die 
Fagd beendigt, wenn man ein lahmes Wild fogleich behebt, for 
bald es fih vom Rudel abgethan hat. Der Schweiß 

hund 
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hund‘ wird es bald einholen und ftellen. Der Jäger muß dann 
aber vorfichtig anfchleichen, weil das Franfe Thier fogleich wies 
der fllichtig wird, wenn es den Jäger bemerft. Auch darf man 
ein folches Wild nicht been, wenn die Nacht nahe ift, weil 
die Haß mehrere Stunden lang dauern fann, und man das 
hier, wenn es der Schweißhund in der Nacht fiellt, nicht 
todt fihießen kann. 

Kaufzeit, der Hündin, ift Die Jahreszeit, wo die Hüns 
dinnen den Trieb zur Begattung empfinden. Diefe Zeit it in 
der. Regel das Frühjahr. Die Laufzeit kommt: gewöhnlich 
nur einmal im Jahre vor, wenn Die Hündin Zunge gebracht 
und fie gefäugt hat. Iſt aber die Begattung verhindert wors 
den, oder hat man die jungen Hunde nach der Geburt alle er⸗ 
fäuft, fo werden die Huͤndinnen nicht felten mehrmals im Jahre 
läufig. — Neun bis zehn Wochen nach der Begattung wölft 
die Hündin, und bringt gewöhnlich 5 bis 6, zuweilen bis 15; 
Zunge: : Ganz große und ganz kleine Hunde find weniger frucht 
bar,: als die von mittler Gröfe, 

Lauſcher, Aufer, Koffen, werden die Ohren des Elen- 
Edelr, Dams und Nehwildes genannt. S. Gehoͤre. 

Lauſchgarn, oder Lauſchnetz. ©. Ludnep. 

“ Laut nennt man den Hund, wenn er ein Wild beilend vers 
folgt. Wenn aber ein Wild nicht mehr fort fann, und fich vor 
den beilenden Hund ſtellt, fo fagt man: der Hund ftellt oder 
verbellt. Wenn alfo das Gebelle des Hundes immer auf ders 
felben Stelle bleibt, fo ſtellt der Hund; nähert oder entfernt 
fi) das Gebelle aber, fo ja gt der Hund. 

Laut. Es ifi laut im Walde oder Felde, fagt man, 
wenn das trodene Laub auf dem Boden beim Auftreten ſehr 
raufcht, oder wenn der Schnee eine Krufte hat, die beim Auf—⸗ 
treten zerbricht und Geräufch macht. — Unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den ift es ſchwer, dem Wilde ſchußmaͤßig anzukommen. 

Raute Tagd. ©. Stille Jagd, 

Caxanz, für Hunde Dazu nimmt man 25 Gran puls 
verifirte Rhabarber und 40 Gran Glauberjal;, mit Pflaumens 
mus oder Butter vermengt, und giebt es dem Hunde, in Zwis 
fchenräumen von 4 Stunde, in einigen Pillen ein; für fleine Hunde 
ift die Hälfte oft hinreichend, um die nöchige Wirfung zu thun. 

P.eber. Die Leber beſteht bekanntlich aus einer braunros 
then, ziemlich derben Fleifchmafle, und liegt über dem Magen. 
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Sie ſteht mit der Lunge in Verbindung, enthaͤlt eine Menge 
Blutgefäße, und dient zur Bereitung der Nahrungsſaͤfte, der 
Galle, des Blutes, Urins sc. Die Verwundung der Leber if 
febensgefährlich, und die durch die Leber geſchoſſenen Thiere mer 
den bald ſehr krank. 

Leberſchuß. Ein Schuß ur) die ‚Leber : if toͤdtlich. 
Das getroffene Thier faͤhrt auf den Schuß ſehr zuſammen, thut 
ſich bald vom Rudel ab, und ſucht ein Dickig, um ſich ju 
ſtecken. Der Schweiß iſt dunkelroth, und wenn man das 
kranke Thier einige Zeit ruhen läßt, fo wird es ſich vor dem 
Schweißhunde bald ſtellen. Hetzt man aber ſogleich auf den 
DAnP: fo geht es oft noch weit fort, che es fich ſtellt. 

Feder nennt man die Zunge des Rothwildes. Einige 
nennen fie auch: Weidläffel, der -Grafer. ° 

 Kebr nennt man ı das Brettchen, woruͤber die De — * 
werden. re 

Lehrbrief nennen die Jager das Atteſtat, daß Re bei ir⸗ 
gend einem Forſt⸗ und Jagdbeamten die Fägerei erlernt haben. 
Der Lehrer oder Lehrhere wurde vormals Lehrprinz genannt, 
Die Zägerlehrzeit dauerte damals 3 Jahre. Tepe: if fie in 
mehreren Ländern auf 2 Fahre beftimmt, weil die Jaͤgerlehrlinge 
nachher noch anderswo die Korftwiffenfchaft im weiteren Um⸗ 
fange ftudiren müffen, wenn fie fich zu adminifteirenden und bb 
heren Stellen beim Forfis und Jagdweſen gefchickt machen wol 
len. — Nach Ablauf der Jaͤgerlehrzeit wird der Lehrling von 
einigen Oberförftern, einem Forftinfpeftor und. dem Lehrherrn im 
Zimmer und im Walde geprüft, und wenn das Gramen gut 
ausgefallen ift, fo wird dem Lehrlinge ein, von allen Eramina 
toren unterzeichnetes und befiegeltes, Prüfungszeugniß, oder der 
fogenannte Lehrbrief ertheilt; und dem Kandidaten erlaubt, eb 
nen Hirfchfänger tragen zu duͤrfen. S. Wehrhaft maden. 

Kebrprinz. ©. den vor. Art. 

Kebrzeit, des Jägers. S. den vor. Art. 

. Leibhatz. Die aus den vorzüglichften Hatzhunden zuſam⸗ 
mengefegte Hay Die in der Nähe des vornehimften Theilneh⸗ 
merd an einer Hebjagd auf Sauen aufgeftellt wird, nennt 
man: die Leibhatz. Eine folhe Hab befand vormals oft aus 
8 fchweren und 4 leichten Hatzhunden, die das ftärffe 
Hauptſchwein fangen und feft halten koͤnnen. Jetzt, wo man 
fo viele u. nicht mehr unterhält, befteht eine ſolche Haß | 


# 


Leibjaͤger — Lerche (die Feldlerche). 339 


gewöhnlich nur ‚aus 4 fchweren und. 2 leichten Gamdaı, * von 
felben Dienſt thun. | 

. Keibjäger, auch Büchfenfpanner. Diefer hat die Funk; 
tion, Die Gewehre feines Heren immer im Stand zu halten, auf 
der Jagd fie zu laden. und feinem Herrn gefpannt zu überreis 
chen, und, überhaupt feinen Herrn auf der Jasd und zu — 
zu bedienen. 

Keichter, Hund wird derjenige Sahhand genannt, der: ‚von 
einem engliſchen Doggen, oder von einem Saurüden, und eis 
nem grofien Windhunde abſtammt. Solche Baftarde oder Blend» 
linge :find fehe flüchtig, und dabei ſtark und beherzt. Sie 
ereilen die Sauten bald, und halten fie fo lange auf, bis die 
fchmeren Hunde heran fommen fönnen. ©. Blenbling. 

‚. : Keimrutbe it ein. mit Bogelleim beirichenes kleines 
und duͤnnes Stäbchen, das nur lofe mit dem einen Ende in .eine 
Stange? geſteckt wird, und herab: fällt, wenn fich ein Vogel dar⸗ 
auf ſetzt. Beim Entweichen der Leimruthe flattert. der: Vogel, 
und bleibt mit den Flügeln an der Leimruthe Fleben.: Biele 
fleine.Bögel:werden in mancher Gegend auf diefe Art gefan⸗ 
gen. - Dies Schickſal trifft vorzüglich die fo fehr nuͤtzlichen Meis 
feniarten,: deren . Berminderung durchaus nicht erlaubt ſeyn 
ſollte, da ſie ſehr viele Inſekten und Inſekteneier vertilgen. 

Leimſtange iſt die aufgerichtete Stange, in welche bie 
Leim rutben loſe rag oder — werden. S. den 
vor. Art. 

Keine. Die Stride, woran man die Jagdhunde führt, 
— Leinen genannt. 3. B. Hetzleine, woran ein Habs 
hund geführt wird. Auch nennt man die flarfen Seile, die 
oben und unten durch die Tagdtücher und Netze gezogen find, 
oder womit ‚die Fagdtücher aufrecht erhalten werden, urn 
als: ‚Dbers und: Unterleine, Windteine ze. 

: Keithund. ©. Hund. = | 

Lendenbraten, auch Merbraten und Lonmerbruten. 
Man: nennt fo die Streifen von Wildbrät, die im Leibe des 
Wildes laͤngs dem Rüdgrathe liegen. In vielen Ländern darf 
der. Jäger: die: Merbraten auslöfen und -als Jägerrecht be⸗ 
halten; in manchen anderen Ländern aber darf * der Säger 
nicht hun. S. Jaͤgerrecht. 

P-erche, die Feldlerhe, Alauda arvensis.- Die Lange 
der allgemein bekannten Feldlerche betraͤgt 7 Zoll, wovon der 
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Schwanz .23' Zoll mißt. Der Schnabel ift 5 Linien lang, ge 
rade und hornfarben. Der Augenftern iſt graubraun. Die 
Beine ſind 4. Zoll hoch, und der Nagel an.der Hinterjehe iſt 
bis.1 Zoll lang. Die Farbe: der Feldlerche iſt bekanntlich gran, 
mit Braun, Schwarz; und Weiß vermengt. Der Schwanz if 
fehwarzbraum, und hat auf jeder Seite eine faſt ganz; weiße Fe 
der. Im Affefte firäuben fich die Koöpffedern zu einer Kaupt. 
Das Weibchen hat’blaffere Farben. Der ehr angenehme Ge 
fang. der Feldlerche, vom Fruͤhjahre bis in den Auguſt, iſt be 
kannt. Sie ſingt nicht allein indem ſie ſich in die Luft erhebt; 
ſondern auch auf einer Erdſcholle ſitzend. Man findet dieſe 
Lerche uͤberall in den Fruchtfeldern. Es find Strichvoͤgel, die 
im Herbſte weg fliegen und bald im Fruͤhjahre wieder kommen. 
Bei geliuden Wintern bleiben auch viele: hier. Ihre Nahrung 
befieht in Getreidearten, feinen Sämereien, gruͤner Saat, Wuͤr⸗ 
mern, Inſekten ꝛc. Sie paaren fich: alsbald nach der. Ankunft 
im Frübjahre, bereiten in einer Vertiefung des Aiters, oder in- 
einer Wiefe ihr Neft, legen 4 bis 5 weißgraue, braun gefledte 
und punftirte Eier, und brüten fie in 14 Tagen aus. Sie 
hecken gewöhnlich zweimal im Jahre. Ihr Wildbraͤt if vorzlgs 
lich ſchmackhaft und zart. Man fängt fie daher auf dem Herbſu⸗ 
ſtriche in großer Menge. Die Feldlerche ſetzt fich niemals 
auf Bäume oder Straͤuche. S. Baumlerche, Hauben 
lerche, Pieplerche und Wieſenlerche.. 

CLerchennetz. ©. Decknetz und Tagnetze. X 

Lerchen ſtreichen heißt: Lerchen mit. Decknetzen fangen. 
©. Decknetz, oder Deckgarn für Lerchen. Der Lerchen⸗ 
ſtrich faͤngt im Spaͤtherbſte an, und dauert gewoͤhnlich A Wo⸗ 
hen. Auf den großen Feldern in der Gegend um Leipzig hab 
ten fich die Lerchen am laͤngſten :auf, weil fie dort viele umd 
gute Nahrung finden. Sie: werden daher fehr” fett oder feiſt, 
und find deswegen auch im nördlichen -Deutfchland vorzüglich 
beliebt. Es werden in jener Gegend unglaublich viele Lerchen 
mit Dednegen gefangen, gerupft, in Papier gewidelt, und in 
Heinen Kiſten oft fehr weit verfchidt. Zwölf Stud machen ei 
nen Spieß aus, wenn fie mit den Federn aufgefiuppt wer 
den. Sonſt perfauft man ſie dutzendweiſe. Der Lerchenfang 
auf einem Felde wird oft theurer verpachtet, als die Jagd auf 
Haſen und Rebhuͤhner in demſelben Felde. 
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Lichte werden die Augen des Elen⸗, Edels, Dam⸗ und 
Rehwildes genannt. Bei dem Übrigen Wilde jeder. Art nennt 
man fie: Augen. 

Lichtes Jagdzeug werden die fiarfen Nebe zum Eins 
fiellen und Zangen des Wildes genannt. ©. Fanggarn 
und Prellgarn, 

Leier nennen Einige den Schwanz des Schwarzwildes im 
Scherz. Er heißt eigentlich: Pürzel, 

Liegen. Wenn ein Städt Elens, Edel, Dams und 
Rehwild todt oder verendet ift, fo jagt man: es liegt; fonft 
aber: es fiht. 

Liegen. Wenn Federwild jeder Art irgendwo auf der 
Erde figt, fo fagt man: es liegt in jenem Felde, Ader, Wieſe, 
Gefträuche x. Man fagt daher: in jenem Ader liegt eine 
Kette Rebhühner. 

Siegen, des Gemwehres. Wenn ein Jagdgewehr fo ger 
fihäftet it, daß man fogleich fchußfertig ift, wenn man es an 
den Kopf nimmt, fo fagt man: es liegt gut. 

CLinks gefchäfter nennt man das Jagdgewehr, wenn der 
Kolben fo geformt ift, daß man fich mit der linfen Bade 
bequem daran legen und zielen fann. Nur wenige Fäger ſchie⸗ 
fen linfs. Deswegen find auch die meilten Gewehre rechts ges 
fhäftet. In neuerer Zeit formen manche Büchfenfchäfter die 
Kolben fo, daß man das Gewehr rechts und links anfchlagen 
und damit ſchießen kann. | 

Liſen. ©. Flaumen. 

Literatur. ©. Zagdliteratur. 

Cochtaube. ©. Hohltaube, 

Cocke nennt man jedes Inſtrument, womit man Wild 
herbei lodt. ©. Hirfchruf, Rehpfeifchen x. 

Cockvogel. ©. Heerdvogel. 

P-öffel nennt man die Ohren der Hafen und Kaninchen, 
S. Lauſcher und Gehöre. 

P.öffelente, Anas clypeada, Ihre Länge beträgt 204 Zoll, 
Der Schnabel ift faſt 3 Zoll lang, breitet ſich gegen die Spitze 
Iöffelförmig und bauchig aus, hat einen hafenförmigen Nagel 
und eine fohwarze Farbe. Der Augenftern iſt gelbroth, die Füße 
find orangeroth und 13 Zoll hoch. Kopf und Hals find ſchwarz⸗ 
grün glänzend, ins Violette fpielend. Der Rüden iſt dunfels 
braun, mit graulicher Einfaffung der Federn. Unterhals und 
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Bruſt find weiß, der Bauch braun, der After ſchwarz, die Schul; 
terfedern lang und weiß, an den Spitzen ſchwarz oder ‚braun 
gewäflert. Die kleinen Dedfedern der Flügel find hellblau, bie 
größeren dunfelbraun mit weißen Spiten, wodurch ein weißes 
Band auf dem Flügel entſteht. Der Spiegel ift grün, und 
der feilförmige, 3 Zoll lange Steiß ift graubraun, mit weißer 
Einfaffung. Das Fleinere Weibchen ift oben graubraun mit röth 
lichen $ederrändern, hat eine weiße Leifte und einen grünen, mit 
Weiß eingefaßten Spiegel auf dem Flügel, eine ſchmutzig weiße 
Bruft und heilblauen Unterleib. Diefe Ente bewohnt die nordis 
fihen großen Gewäffer, und fommt als Strichvogel im Herbfle 
nach dem nördlichen Deutfchland, wo zuweilen auch mehrere brüs 
ten. Ihre Nahrung befteht in kleinen Fifchen, Schneden, Wuͤr⸗ 
mern, Wofferinfeften ꝛc. Sie legen 8 bis 12 gründliche Eier, 
und brüten fie in 3 Wochen aus. Das Wildbrät ſchmeckt et: 
was thranig. 

Loͤſen, Tich, heißt beim Wilde und bei den Hunden und 
Raubthieren: die Erfremente von fih geben. 

Föfen, die Hunde, heißt: die angebundenen Hunde los 
laffen. | 

CLos! Kos! fpricht man zu den Hunden, wenn fie ein ges 
packtes Wild loslaſſen follen. 

2.08. Das Wild ift los, heißt: es iftrege, oder bewegt 
ſich fort. 

CLosbrechen. Wenn das Wild auffieht und flüchtig wird, 
fo fagt man: es fey losgebroden. 

Loskuppeln heißt: die Zagdhunde frei machen, daß fie 
‚fuchen und jagen fönnen. 

S.osmachen, das Wild, heißt: es aufjagen und fort treiben. 

CLoſſen. ©. Lauſcher. 

CLoſung werden die Exkremente der Jagdthiere genannt. 
S. Gefhmeiß und Geftüber, 

Loth. Die Büchfe fchießt ein flarfes Loch, heißt: bie 
Büchfe fchießt eine große Kugel. ©. Kugel. 

S.uchs, Felif*lynx. Der Luchs hat in der Geftalt viele 
Nehnlichkeit mit der zahmen Kate; doch ift er bei weitem grd 
fer, denn er wiegt gewöhnlich 40 bis 60 Pfunde. Sein dider 
Kagenkopf iſt mit einem fcharfen Gebiß verfehen. Die Augen 
find groß und feurig, und die Gehoͤre oder Ohren find oben 
mit feifen fchwarzen Saarbüfcheln beſetzt. Die Läufe find nad 
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Verhaͤltniß länger, als bei der Katze, und mit langen, Außerft 
fharfen Krallen bewaffnet: Die Ruthe ift nur 6 Zoll lang 
und dicht mit Haaren ummachfen. — Die Karbe des Luchfes 
iſt gelbbraun, mit dunfelbraunen und ſchwarzen undeutlichen 
Ringen und Fleden. Die Haare find dicht, lang und weich, 
und haben theils weiße, theils ſchwarze Spihen. Kehle und Bauch 
find fchmugig gelb; und die Ruthe ift ſchwarz geringelt, mit 
einer ſchwarzen Spike: Im Sommer ift die Farbe weniger 
bunt und hat viele Wehnlichfeit mit der Farbe des Fuchſes. 
Der Luchs ift mit allen, einem Raubthiere nöthigen Eigenfchafs 
ten verfehen. Ob er gleich Fein vorzüglicher Läufer if, fo kann 
er defto weitere Sprünge machen, und befonders gut Plettern, 
Man findet den Luchs jet nur noch in den großen Wals 
dungen der wenig bevölferten Länder. Im größten Theile 
von Deutfchland ift er fchon laͤngſt ausgerottet, und nur in den 
großen Deftreichifchen Gebirgswaldungen, fo wie in Polen und 
Rußland trifft man ihm jegt noch, wiewohl feht einzeln, an. 
Aeußerſt felten kommt jett noch ein Luchs in Die deutfchen Forfte, 
wo er dann auch fogleich verfolgt und erlegt veird. Bei guter 
Witterung ſteckt der Luchs gewöhnlich in einer Dickung, oder er 
fonnt ſich auf einen diden Aft ausgefiredt; bei fchlechtem Wet 
ter aber ſteckt er gewöhnlich in einer Felfenhöhle, in einem hob» 
len Baume, oder in einem Fuchs; oder Dachsbaue, — Alles 
Haars und Federwild hat an dem Luchfe einen furchtbaren 
Feind, und felbft der Hirſch ift vor ihm nicht ſicher. Menn er 
ein Thier rauben will, fo fchleicht er fich fo nahe wie möglich 
heran, macht denn einige fehr weite Sprünge, flammert fich 
mit feinen fcharfen Krallen auf dem Nüden feft, und beißt 
ihm, während es ſich durch die Flucht zu retten fucht, die Hals, 
flechfe ab — worauf es verendet zu Boden ſtuͤrzt; Fleinere Thiere 
aber. hält und würgt er auf der Stelle. Kann er feinen Raub 
auf einmal nicht ganz verzehren, fo verfcharrt er zuweilen den 
Reſt, um ihn fpäterhin zu Freffen. — Die Ranzzeit des Lucy 
fes fällt in den Januar und Februar. . Nach 9 Wochen wirft 
Die Luchfin gewöhnlich in einer Felfenhöhle 2 bis A Zunge, die 
40 bis 14 Tage blind find. — Wenn der Luchs gejagt und 
verfolgt wird, fo hält er gewöhnlich die Dickungen, läuft nicht 
gern über Blößen, und baumt nur, wenn er fich nicht anders 
retten kann. Gegen Hunde und Menfchen vertheidigt er fich 
tapfer. — Die Spur des Luchfes gleicht einer Katzenſpur voll 
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fommen; nur ift fie fo groß, wie die eines mittelmäßigen Huͤh⸗ 
nerhundes. Im Schritt und Trabe ſchnuͤrt er ganz gerade, 
in der Flucht aber feßt er fie wie der flüchtige Fuchs. — Der 
MWinterbalg ift ein ſchoͤnes Pelzwerf; doc brechen die Haan 
fpigen leicht ab, wenn man Unterfutter davon machen läßt, 

Sucdnen, oder Küdennen, auch Lauſchnetz. Bormalt, 
als man noch weniger geübt im Schießen war, fing man be 
Hafen meittens in Neben. Man bediente ſich dazu der foge 
nannten Lucknetze. Diefe, oder die gewöhnlichen Hafengarne 
— wie man fie jeht noch in den Jagdzeughäufern findet — 
wurden Morgens vor Tag nahe vor ein Feldholz fängifch ge 
ftellt, und in einiger Entfernung nad) dem Felde hin wurde eine 
mit Pleinen Schellen behängte Leine über 5 bis 6 Fuß hohe 
Stellftangen gezogen. Kamen nun die Hafen in der Dämme 
rung vor.die Garne, win in das Holz zu rüden, fo zogen die 
hier und da am Holze poftirten Jäger die Schellenleine ſcharf 
an, wodurch die Hafen, wenn fie die Scellen hinter fich hör 
ten, fchnell in das Garn fuhren und gefangen wurden. — Diefe 
Fangmethode findet man jeßt zu umſtaͤndlich. Man poftirt ſich 
lieber vor das Holz, und fchießt die Hafen, wenn fie in der 
Morgendämmerung zu Holz rüden wollen. ©. Haſenkur. 

Nur wenn man Hafen lebendig fangen und in rine andere 
Gegend verfeßen will, bedient mau fich der Hafengarne dazu. 
Diefe ſtellt man aber bei Tage Über ein Feld, auf dem es viele 
Hafen giebt, und läßt durch Treibleute die Hafen in die faͤngiſch 
geflellten Garne jagen. 

Luder wird der Kadaver eines jeden Stuͤck Viehes ge 
nannt. Man benugt das Luder dazu, um Wölfe, Fuͤchſe und 
zumeilen auch Sauen und Rauboögel dabei zu ſchießen. ©. 
Schießhütte. 

Ludern heißt: einen Kadaver hinter ſich herziehen, um 
Woͤlfe, Fuͤchſe ꝛc. an einen beſtimmten Ort zu locken, wo der 
Kadaver liegen bleibt, um die auf dem Geſchleppe ſolgen⸗ 
den Raubthiere aus einer Schiefhütte zu fihießen. Der 
Platz, wohin man die Kadaver bringen läßt, wird li 
genannt, 

Luderplatz. ©. Ludern und Schiefhütte. 

Suftiagd. Das Beizen der Vögel mit Falfen und Ha 
bichten wird zuweilen auch Zuftjagd genannt. 

unge. Die Lunge befieht aus einer heil roͤthlich blauen, 
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ſchwammigen, mit vielen Luftgefaͤßen und Adern angefuͤllten Maſſe, 
die mit der Luftroͤhre zuſammenhaͤngt. Durch dieſe wird der Lunge, 
vermittelſt des Athemholens, die Luft zugefuͤhrt, und es werden 
durch die konvulſiviſchen Bewegungen der Lunge alle Fluͤſſigkei⸗ 
ten im thieriſchen Körper im Bewegung geſetzt. Aus ihr und 
dem Herzen entipringen alle Adern. Verſagt die Lunge ihre Funk 
tion, fo hört das Athemholen und damit auch das thieriiche Les 
ben auf. Es find daher die Schüffe durch die Lunge und das 
Herz tödtlih. Doch hat man, jedoch ſehr felten, Beifpiele, daß 
Derwundungen der Lunge wieder geheilt find. 

Lungenſchuß it natürlicherweife derjenige, wenn die Kugel 
durch die Lunge gefahren if. Das auf folhe Art getroffene 
Wild fährt fehe zufammen, und wird fehr flüchtig; bald .aber 
thut es fih vom Rudel ab, zieht langfam, vermeidet Berge zu 
fteigen, und huſtet oft den in der Luftröhre gefammelten Schweiß 
aus. Diefer ift gelbroth und fhaumig, und fällt gewöhnlich in 
dien Tropfen zur Erde. Laͤßt man ein fo gefchoffenes Wild 
eine Stunde ruhig fißen, fo verendet e8 entweder, oder der 
Schweißhund wird es bald fielen. — Man hat aber auch 
Beifpiele, daß Lungenfchüffe wieder heilen, wenn fie die edelften 
Theile der Lunge nicht zerriffen haben, und das verwundete Wild 

nicht gehetzt worden ift. 
| S.unte, Standarte, oder Rurbe, wird der Schwanz des 
Fuchfes genannt. Die weiße oder ſchwarze Spike daran heißt: 
Blume. 

Luſer, oder Kaufcher, oder Koffen, werden die Obren 
des GElen:, Edel:, Dam; und Rehwildes genannt. Bei den 
Hafen heißen fie: ll und bei den Übrigen Thieren: Ges 
höre. 
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Maalbaum, nennt man einen Baum, an dem ſich das 
Roth⸗ und Schwarzwild gerieben hat, wenn es aus dem Suhl 
gekommen iſt. Die Sauen reiben ſich vorzüglich gern nach 
der Suhlung an einem Baume, und wenn ſie ſich oft an Na— 
delholzbaͤumen reiben, die Harz ausgeſchwitzt haben, fo feht ſich 
zwifchen den Borften Harz auf die Schwarte, modurd der 
fogenannte Panzer auf den Blättern entfieht. 

Männchen machen, nennt man es, wenn fich der — 
auf die Keulen ſetzt, um zu wittern oder zu horchen, ode 
ſich umzufehen. ©. Kegel maden. 

Mäufebuffard, Falco buteo. Seine Länge beträgt 
1 Fuß 8 bis 10 Zoll, wovon der Schwanz 6 Zoll wegnimmt. 
Der ſehr krumme, hornfarbene Schnabel it 14 Zoll lang, hat 
einen ſchwachen Hafen und gelbe Wachshaut. Der Augenftern 
und die ſtark gefchuppten, 24301 hoben Fänge find gell. Des 
Oberleib ift braun, weißlich und röthlich gewölft; der Unterleib 
aber blaßgrau mit braunen Fleden, und der mit zwölf Bändern 
verfehene Schwanz ift grau, fehwarz, braum und weiß. Doc 
it, nach DBerfchiedenheit bes Alters, des Gefchlechts und der 
Zahreszeit die Farbe etwas verfchieden. Diefer Raubvogel 
hält fich gern in den Vor⸗ und Feldhölzern auf, und fißt oft 
fiundenlang in trauriger Stellung auf einem Baume im Felde, 
um auf Raub zu lauern, Er nährt fih von Mäufen, Frdfchen, 
fleinen Bögeln und Schlangen. Er horftet auf hohe Bäume, 
legt 3 bis 4 weiße, braun gefledte Eier, und brütet fie in 3 
Wochen aus, 

Mogen. Der Magen bei den Zagdthieren ift entweder 
einfach oder mehrfach, und es werden ihm alle Speifen 
durch den Schlund zugeführt. Der Magen verarbeitet hierauf 
die Speifen, fondert die verfchiedenen Subſtanzen derfelben ab, 
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und theilt. fie den verfchiedenen Organen des Körpers zu deffen 
Subfiftenz mit. Die dazu nicht geeigneten Theile werden durch 
die Gedärme, die fi in:mancherlei Windungen im Bauche bes 
finden, endlich in den Maſtdarm geleitet, welcher feine Müns 
dung im Weidelohe hat. Die meiften Thiere haben nur 
einen Magen; die Wiederfauer aber haben deren mehrere, 
und gewöhnlih drei. Die erfte, und gewöhnlich die größte, 
Abtheilung des Magens nimmt die in der Eile nur grob zer 
biffenen Speifen auf, und führt diefe durch Aufſchlucken dem Thiere 
wieder in: den Mund, um fie bei größerer Ruhe noch beffer zu 
zermalmen, und fie zur ferneren Bearbeitung gefchidt zu mas 
chen. Dann aber gehen diefe num beffer vorbereiteten Speifen 
in den zweiten, und.von da in den dritten Magen, wo die 
völlige Abfonderung der Nahrungstheile erfolgt. Der erſte 
Haupttheil des Magens bei den Wiederfauern ift immer der 
größte, und, dem Anſcheine nach, am wenigften Fünftlich Fon 
firuirte. Die folgenden Abtheilungen aber find viel fünftlicher 
gebildet, und enthalten oft viele Abtheilungen, oder Fächer. 
Man nennt fie daher auh Mannichfalt. Die Berwundun; 
gen der erften Magenabtheilung bei den Wiederfauern heilen 
ſehr leicht, wie dies das Trofariren des Hornviehes und der 
Schafe beweif’t; die Verwundung der übrigen Magenabtheiluns 
gen und der Därme, oder des kleinen Gefcheides aber, 
ift meiftens tödtlich, oder doch fehr lebensgefährlich. 

Wagen wird der Magen bei den Sauen und bei den 
meiften Thieren genannt. Nur bei dem Elen⸗, Edel», Doms 
und Nehwilde nennt man den Magen: Panfen oder Wanft. 

Mandelkraͤhe. ©. Blaurade, 

Mannichfale wird die blätterige Abtheilung des Magens 
bei Den wiederfäuenden Thieren genannt, S. Magen und 
deffen Abtheilungen. 

Markiren nennt man es, wenn die Vorfichhunde durch 
auffallende Gebehrden oder Zeichen zu verfichen geben, daß fie 
Hafen oder Federwild wittern. ©, Anziehen. Manche 
Hüuͤhnerhunde haben die Gewohnheit, einen Hinterlauf in die 
Höhe zu heben, wenn fie vor einem Hafen ftehen, hingegen 
einen Borderlauf, wenn fie vor Federwild fichen; oder auch 
umgefehrt. Dder fie machen eins oder das andere durch Steif 
haltung, oder Bewegung der Ruthe dem Jäger bemerflich. 

Markolfe ©. Holzheher, Holzſchreier. 
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Maſtdarm, oder auch Waiddarm, wird der die Darm 
genannt, der im Weideloche ausmündet.: ° =... 

Matter Schuß ift ein folcher, wenn die Kugeln, oder die 
Schrote nicht tief und kraͤftig einſchlagen. Es giebt Gewehre, 
die ſehr matt ſchießen, ſelbſt dann, wenn die Pulverladung ſtark 
genug iſt. Kugeln und Schrote ſchlagen dann nur fo tief in 
ein Brett von Nadelholz, daß man. fie darin ſtecken fehen kann. 
Dergleichen Schuͤſſe fchlagen dem Wilde die Knochen nicht ent; 
zwei, und find zur Jagd unbrauchbar, Mit einem foldyen Ge 
wehre fann man einen Hafen fpib von vorn ober von hinten 
. fchießen, daß man die Wolle Handvollweife auflefen kann; und 
doch läuft er davon. — Gewöhnlich fchießen die aus fehr ba 
tem Eiſen gefchmiebeten Läufe matt, Je weicher das Eiſen 
an einem Gewehrlaufe ift, deſto fchärfer fchießt er. Die Läufe 
find daher am beften, wenn. man mit einem fcharfen Meſſer 
Beine Spähne aus der Mündung ſchneiden kann. Woher es 
fommt, daß Läufe von hartem Eifen matt fchießen, dürfte 
ſchwer zu erflären feyn. 

Mauerlaͤufer, Gerthia muraria. Er iſt etwas, größer 
old der Baumlaufer (f. diefen Artikel), unterſcheidet fid 
ober dadurch von ihm, daß das Männchen eine fihmarze, und 
das Weibchen eine weiße Kehle hat, und daß die Dedfedern 
von außen hoch roſenroth find.. Alles Uebrige hat er mit dem 
Baumläufer gemein. 

Mauerſchwalbe, Hirundo apus. Ihre Länge beträgt 
7 Zoll, wovon der gabelförmige Schwanz 3 Zell mißt. Der 
Schnabel ift; 25 Linien lang, und ſchwarz. Die 6 Linien hoben 
Beine find mit Federn bededt, und alle vier Zehen liegen vor: 
wärts. Das Gefieder ift überall matt ſchworz, nur die Kehle 
it weiß und die Stirn grau. Das durchdringende Gefchrei 
dieſer Schwalbe J! I! ift befannt. Sie hält ſich meiftens um 
hohe Thuͤrme, Mauern und Felfen auf, zieht im Auguft weg 
und kommt im Mai wieder, Sie nährt fih von fliegenden Ins 
fetten, niftet in Mauers und Kelfenlöcher, legt 2 bis 4 milch, 
weiße, graugefprenfelte Eier, und brütet fie in 14 Tagen. aus, 

Maufer, Mauſererpel, Rauberpel. Die wilden En 
ten.verlieren im Sommer die meiften alten Zedern, und befommen 
neue. Bei der weiblichen Ente gefchieht dies nur nach und 
nach, und fo, daß fie am Fliegen nicht gebindert wird. Die 
männlichen Enten, oder die Erpel aber, verlieren mit einem 
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Male fo viele Federn, daß fie nicht: fliegen Pönnen, und. im 
Zuni und Zuli von den Hunden leicht ergriffen werden. Man 
nennt fie aledannı Maufer, oder Rauherpel, und die Zeit, 
wo fie in diefem Zuftande find, wird die Mauferzeit,' oder 
die Rauhzeit genamt. . Die Fäger benutzen diefe Zeit, um 
viele Erpel zu ſchießen, die, wenn fie ihr vollfiändiges Gefieder 
wieder befommen haben, fehr fcheu find. 

WMauſern, oder Rauben der-Bögel. So wie die vier 
füßigen Thiere alle Fahre nach und nach die Haare verlieren 
und neue befommen, fo verlieren auch die Vögel alle Fahre ihre 
Federn entweder alle, oder -theilweife. Man ment Diefes: 
manfern, oder auh rauhen. S. den’ vor. Art. 

Mauſerzeit. ©. Mauferni« 

WMeerhuhn, das grünftßige. -Gallinula chloropus, 
Die Länge: dieſes Vogels beträgt 13 Zoll, wovon der Steiß 
24 Zoll imißt. Der Schnabel ift fat 1 Zoll lang, zufammenges 
drückt, die Spitze gruͤnlichgelb, das Uebrige mit dem-eirunden 
Stitnlappen »:orangeroth. - Der Augenſtern iſt braunroth, und 
die vorn gefchildeten olivengrünen Beine find 24 Fol hoch, Die 
Zehen find haͤutig, gerändert, und die nackten Kniee haben- eine 
orangerothe Farbe. Die fammetweichen Federn des Kopfes und 
der Kehle find fihwarz; der Hals und die Bruft dunfelgrau, 
der Oberleib glänzend olivenbraun und die Flügelränder weiß. 
Das Weibchen -unterfcheidet fich vorzliglich durch heilere Farbe, 
und durch die olivengräne Stirnhaut. Das Meerhuhn iſt ſehr 
ſcheu und kann eben ſo gut fliegen, als ſchwimmen und unter⸗ 
tauchen, Man: findet es faſt auf allen großen Teichen, Seen 
und Fluͤſſen, die theilweiſe mit Rohr, Gras ꝛc. bewachſen find, 
Im Oktober zieht das Meerhuhn weg und kommt bald im Fruͤh⸗ 
jahre wieder. Dieſe Bögel bauen ihr Neft in das Schülf, legen: 
5 bis 6 hellolivengrüne, mit einzelnen rothbraunen ‚oder .violets 
ten Flecken: 'gezeichnete Eier, die binnen 3 Wochen — 
werden. Das Wildbraͤt ſchmeckt ſehr thranig. ar 

Meerrache. S. rothbrüftiger Säger. 

Meerſchwalbe, die gemeine,: Sterna hirundo. Ihre 
Länge beträgt 14 Zoll, und die Flügel reichen über den 54 Zoll 
langen * gabelförmigen Schwanz hinaus. Der. Schnabel iſt 
13 Zoll lang, dünn, ſehr fpigig und, wie die 2 Zoll hohen Füße, 
roth. - Der. Hinterkopf iſt fchwarz, der Oberleib afchgrau, alles 
Vebrige weiß. Diefer Vogel fireicht, wie die andern Schwal⸗ 
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ben, beftändig uͤber dem Waſſer hin: und. her, und ſchwimmt 
nur, wenn er ausruhen will, Man. findet. ihn. faft auf allen 
großen. Gewäffern. Seine Nahrung find leine Fiſche und 
Waſſerinſekten. Um die Fifchchen zu erhaſchen, ſtoͤßt er pfeil 
fchnell aus der Luft-ins Waſſer. Dieſe Schwalbe niſtet ins 
Gras am Ufer, legt 3 bis 4 elivengrüne, ſchwarz gefledte-Eier, 
und brütet fie in 3 Wochen aus. Cie it ein Zugvogel. 

Meerfchwalbe, Die fhwarze, Sterna fissipes. Ihre 
Länge beträgt 95 Zoll, und: die Flügel reichen 2 Zoll über den 
3 Zoll langen gabelförmigen Schwanz. Der Schnakel iſt 1 Zoll 
lang, fehe zufammengedrüdt, ſpitzig und ſchwarz. Die Beine 
ind 3 Zoll hoch, ſchmutzig dunfeleorh, und die Schwimmhaut 
ift halbmondförmig ausgefchaitten. Der Kopf iſt Schwarz, Hals, 
Bruft, Seiten und Bauch find. braunfchwarz. Unter dem Kinn 
ift bei vielen ein weißer Fleck. Der After iſt weiß. Rüden 
und Flügel find dunfelafchfarben. und ‚der Schwanz filbergrau. 
Man findet diefe Schwalbe faſt auf allen großen: Gewäflern. 
Sie. ift ein Zugvogel. . Sie legt 3 bis 4 ‚braungefledte Eier, 
und brütet fie in 3 Wochen aus, sr gi 
Meiſe, die Blaumeife, Parus coerulea. Diefe Meife 
iſt 43 Zoll/lang, wovon der Schwanz 2 Zoll mißt. Der 3 % 
nien lange Schnabel ift ſchwaͤrzlich, der Augenftern dunfelbraun, 
und die 8 Linien hohen Beine find .bleifarben, Stirn und Wans 
gen find weiß; von der Stien läuft über die Augen ein weißer 
Streifen, der den himmelblauen Scheitel umgiebt. Durch die 
Augen geht ein fehwarzer Strich; die ſchwarze ‚Kehle wird an 
den Seiten des Halfes zu einem dumfelblauen Bande; ber 
Rüden iſt heil zeifiggelm, und die. Dedfedern der Flügel find 
heilblau. Der Unterleib. ift heilgelb, mit einem blauen Länge 
fireifen; die Schwungfedern find fchwärzlich mit hellblauen Räns 
dern,. umd der Schwanz ift blaßblau. — Dieſe ſchoͤne Meile 
findet man faſt überall in. den Vorhoͤlzern und Gärten. Im 
Winter flreichen fie in den. wärmeren Gegenden umher, ziehen 
aber nicht weg. — Ihre Nahrung find Inſekten, Beine Säme 
reien, faftige: kleine Beeren: ꝛc. — Sie niften in hohle Bäume, 
legen 8 bis 10 Eier, und ‚brüten fie in 14 Tagen aus, Man 
foßlte diefe fchöne und nühliche Meiſe ſtreng ſchonen, weil fie 
unglaublich viele ſchaͤdliche Inſekten vertilgt, - -. Ä 

Meiſe, die Haubenmeife, Parus cristuta. Die Länge 
dieſer Meife beträgt 45 Zoll, wovon der Schwanz 14 Zoll mißt. 
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Der ſchwarze Schnabel iſt 4 Linien ang, der Augenſtern iſt 
braun und die 7 Linien hohen Beine find bleifarben.‘ Der 
Scheitel hat einen Federbufch,) der aus flufenweife ſpitz zulau⸗ 
fenden fchwarzen;, "weiß. gefäumten Federn befieht. Die Stirn 
ift ſchwarz und weiß gefchuppt, und die Wangen find heil aſch⸗ 
grau. und. ſchwarz eingefaßt. Vom Schnabel läuft ein breiter, 
röthlich weißer: Streifen. bis in den Naden, wo ſich ein fchwars 
zer Fleck befindet, der ſich mit der ſchwarzen Kehle verbindet. 
Der Rüden ift roͤthlich grau; Bruf und Bauch find weißlich, 
und die Flügel und: der Schwanz graubraun. — Man findet 
diefe. Meife vorzbglich‘ in den: gebirgigen Nadelhoͤlzern. Im 
Herbſte fireicht fie mit: den Tannenmeifen und Göldhähnden 
umber. Sie naͤhrt ſich von Inſekten und deren Eiern, von Nas 
delholz⸗ und anderen: Fleinen: Samen ꝛc. ie niftet in hohle 
Bäume, unter verfaulte Stöde, in verlaffene Neſter don größeren 
Bögeln ic. Sie- legt. 8:bis 10: weiße, blutroth punftirte Eier, 
die fie in 14 Tagen ausbrütet: : Br 2 
Meiſe, die. Rohlmeife, Parus major. Dieſe Meife ift 
faff 6 Zoll lang), wovon der Schwanz 24 Zoll: mißt. Der 6 Li⸗ 
nien. lange: Schnabel ift ſtark, und wie: der Augenſtern ſchwarz⸗ 
braun: : Die 9: Linien-hohen Beine findbleifarbig. Der Kopf 
ift glänzend ‘fchwarz. Mit dem Nacken verbindet: fich-die ſchwarze 
Kehle, wodurch die weißen Wangen) und Schläfe ganz in 
Schwarz eingefchloffen find. Das Genide iſt grümlich gelb; 
der Rüden ſchoͤn olivengrän; die Bruſt und: der Baudy. find 
gelblichgruͤn und der Länge nad, durch einem Streifen. getheilt. 
Die Dedfedern: der Flügel: find hellbraun: Die. Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich, hellblau und weiß gerändert, der Schwanz aber 
ſchwarz mit weißen Fleden. — Man findet diefe Meifen fall 
überall in den Borhölzern und ‚Gärten. Sie find Strich—⸗ 
vögel, die im: Herbfie oft in großen Schwärmen umher ſtrei⸗ 
chen. — Ihre Nahrung befteht aus: Inſekten, Sämereien, klei⸗ 
nen faftigen Beerchen, und reifem Obſt. Auch freſſen fie Fleiſch. 
Sie niften in hohle Bäume, Mauerloͤcher zc., legen & bis 10 
weiße, totbpunftirte und geflrichelte Eier, ‘und ‚brüten fie in 
14 Tagen aus. Sie heiten, wie alle Meifenarten zweimal in 
Sabre, und vermehren fih alfo ſtark. — Man follte:es nicht 
geftatten, daß diefe ſehr nuͤtzlichen Vögel gefangen’ und geſpeiſt 
werden, wie es leider in manchen Gegenden gefchieht. - 
Meiſe, die Schwanzmeife, Parus caudatus. Die 
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Länge diefer Meife beträgt 6 Zoll,” wovon aber der Schwanz 
33 Zoll mißt. Der Schwarze Schnabel ift nur 2. Linien lang; 
der Augenftern braun, und die beäunlichen Beine find 8 Linien 
hoch. Der Kopf ift weiß; der. übrige Oberleib ſchwarz mit 
röthlichen Flecken; der Unterleib weiß, am Bauche in das Ro⸗ 
fenrothe übergebend. Schwungs und Schwanzfedern find ſchwarz. 
— Diefe niedlihe Meife bewohnt die Waldungen, -und kommt 
nur im Herbſte und Winter in- die Gärten. Sie nährt fich 
von Inſekten und deren Eiern, die fie aus den Riten. der Rinde 
hervorholt, und dadurch viele fchädliche Infeften vertilgt. — Diefe 
Meifen machen-fich in den Winkeln der Baumäfte ihre Nefter, die 
bis auf eine Pleine: Deffinung zugebaut find, legen 10 bis 45 
weiße; zöthlich punftirte Eier, und, brüten fie binnen 14 Tagen 
aus. — Dieſer fehr nützliche kleine — verdient * nur 
mögtiche Schonüng. 

Meiſe, die Sumpimeife; — paltsteis, Die Länge 
diefer Meife beträgt 44 Zoll, wopon .der Schwanz 2 Zoll und 
der ſchwarze Schnabel 4 Linien ‚mißt: \ Der Augenſtern ift 
dunkelbraun, und die 4 Linien hohen Beine find bleifarbig. Der 
Oberkopf ift bis in den Nacken fhwarz. ‚Wangen und;Schläfe 
find weiß; der. Oberleib.‘bräunlich afchgranzi; ehle und Gurgel 
ſchwarz; der Unterleib, fchmugig : weiß,. Flügel. und Schwanz 
aber fchwarzgrau. — Man ‚findet diefe Meifenart meiftens in 
den Gärteniund Borhölgern, im Gebüfche, und zunaͤchſt dem 
Gewäffer. Sie näheren ſich von Inſekten und deren Eiern, Pleis 
nen Saͤmereien und. faftigen: Beeren. ꝛc. Sie niften in hohlen 
Baͤumen, Eröhöhlen ꝛc. und: legen 8 bis 10 punftirte Eier, die 
fie in 14 Tagen ausbrüten. 

Meife; die Sannenmeife, ‚Parus ater, Die Länge 
diefer .Meife beträgt 44 Zoll, wovon der Schwanz; 13 Zoll 
mißt. Der Schnabel iſt 3 Linien lang. und wie der Augen 
fern und die 8 Linien hohen Beine, ſchwarz. Oberfopf und 
Hals find ſchwatz; vom Nasen herab zieht ein weißer Streifen. 
Die Wangen und Seiten des Halfes find weiß; der Rüden ift 
dunfel afchblau; die Kehle ſchwarz; die Bruft und der Unterleib 
weiß. Auf den. brännlichen Flügeln fleht eine doppelte weiße 
Binde und.der Schwanz ift bräunlich grau. Die Nahrung hat 
fie. mit der vorhin befchriebenen Kohlmeife gemein, nur frißt fie 
den Nadelholgfamen noch lieber, als jene. Sie niftet in Pleine 
Erdlöcher, hohle Bäume :c., legt 6 bis 8 weiße, braunpunftirte 
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Eiet, die * in 14 Sagen ausbruͤtet. Alles uebeis⸗ wie ‚bei 
der, Kohlmeife. . 

Meiſenkloben iſt eine Boreichtmg,_wohuedh man Meifen 
vermittelft. Leimruthen fängt. — Aller Dieifenfang ;follte 
fireng verboten feyn, weil diefe Fleinen Voͤgel eine ‚unglaubliche 
Menge fihädlicher u. und. m... freſſen und — 
tilgen. 

Meiſterjaͤger war "orale eine Charge. bei der gägerdl, 
Sie beforgten vorzüglich die Leithundsarbeit, und waren die er⸗ 
ſten Vorſuchjaͤger, oder Beſuchjaͤger. — 
Melden, ſich, beißt ſoviel als Schmä 8 Das ehr 
und Edelwild ſtoͤßt nämlich einen. plärrenden Ton ausyı wenn: 08 
eirien feindlichen Gegenitand nicht ganz deutlich bemerkt. Den 
größten Lärm macht dann aber ein. Nehbod, und bringt da⸗ 
durch alles Wild in der Gegend. in Aufruhr und zur Aufinerks 
famfeit. Das männliche: und weibliche Edelwild ſtoͤßt gewoͤhn⸗ 
fich nur eins oder einigemal an, wenn es den feindlichen Gegen⸗ 
fand nicht deutlich. erkennen: fann.. Doch: ift dies hinreichend, 
um das ganze Rudel zur Flucht su m. ©. —n 
und Schrechen. 252 

WMerlin. ©. gZwerghad icht.. A 

Meute nennt man die — der Gunte, — 
Parforcejagd gebraucht, und zum. Forciren eines Hirſches, 
oder‘ eines: Schweines benutzt werden. Eine ſolche Meutesbes 
ſteht oft aus 30 bis 100 und mehreren Hunden, von. ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Farben und Zeichnungen. Die Unterhaltung ſo vieler 
Hunde iſt koſtbar. Deswegen find jetzt die Meuten da, wo 
man noch Parforcejagden hat, ſehr beſchraͤnkten Eine ſehr große 
Menge von Hunden bewirkt freilich einen ſchoͤnen Anblick, und 
für das Jaͤgerohr ein angenehmes. Geläute,' Zum befieren 
Fangen trägt ſie aber nicht ;bei.: Eine. gut eingehrgte Meute 
von 40 Hunden leiſtet “oft beſſere Dienfte, - als eine ſehr zahl 
reiche. Die Hauptfache: iſt, daß die: Hunde die Faͤhrte des. am 
gejagten-Wildes- gut halten, und. wo möglich bis zum, Halakı 
ausdauern. Da dies aber nicht immer möglich iſt, fo. muß 
bon der Hauptmente eine Relais⸗ Meute abgeſondert 
um die zuerſt angelegten Hunde, wenn. fie ermuͤdet find, . 
zuloͤſen. Bei Saujagden, .die nur bei falten Wetter — 
werden, reicht meiſtens die Anfangs der Jagd ‚angelegte Meute 
Hin, das angejagte Schwein: Halali zu machen; bei Hirfchjagden 
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aber, die meiftens im Sommer und: Herbſte vorfommen, iſt ge 
wöhnlih eine Nelaismeute nöthig, um den Hirſch bis zum 
Halali zu bringen, — "Die Parforcefagd auf Hirfche iſt uͤber⸗ 
haupt bei weiten kuͤnſtlicher, als Die teile auf Saum. 
©. Parforcejagd. 
WMeve, die.gemeine, Larus carus.- Ihre Lang⸗ be⸗ 
trägt 14 Zoll, und die Flügel reichen über den 4 Zoll langen 
Schwanz. hinaus. Der 14 Zoll lange Schnabel iſt gerade und 
gelb, und. die 14 Zoll hohen Schwimmfüge, find gruͤnlich oder 
gelblich. Kopf, Hals, Unterleib und Schwanz find weiß, Rüden 
und Flügel aber grau. Zunge Voͤgel haben einen braͤunlichen 
Nacken und: fchwarzbraun gefäumiten Schwanz. ihre unange 
nehme fchneidende: Stimme. ift: Irr! ire!-—: Man, findet diefe 
Meve faft auf allen. großen Seen, Zeichen und Fluͤſſen. Sie 
it ein Zugvogel. Ihre Nahrung befteht in kleinen Fiſchen 
Würmern x. Sie niſtet im Schilfgrafe am Ufer, legt 3 bis 4 
elivenbraune, röthlichbraun: gefledte Eier, und bruͤtet ſie in 3 Wo⸗ 
dien aus. Das Wildbrät ſchmeat. ſeht thranig und wird dab 
felten gegeflen. 
eve, die dreizehige, Lasse — Sie if 
16 Zoll lang, und die Fluͤgel reichen 2 Zoll uͤber den 5 Zoll 
lagen Schwanz: "Der 14: B0U lange gerade Schnabel iſt gel’ 
lich grün, Die: gefchildeten. 14.300 hohen Schienbeine find 
elitenbradun, und die daran befindliche Hinterzehe ift- ein um 
pfer Knopf. Kopf, Unterleib und Schwanz find Weiß, der Ober 
leib aber aſchgrau. Junge: Vögel haben gewöhnlich graue 
Schlaͤfe und einen ‚grauen Flet im Naden, Diefe Meven fie 
den ſehr leicht und ſchnell und ſchwimmen eben fo gut. Gi 
laſſen ihre heiſere Stimme, beſonders bei DBeränderung dr 
Wetters, oft hoͤren. Man: finder ſie faſt auf ‚allen großen um 
difchen Gewäflern. Sie ziehen in Herbſte weg. Sie nähen 
ſich von kleinen Fiſchen und -Wafferinfeften. Sie niſten au 
felſigen· Ufern, legen 2 bis. 3. gruͤnlich aſchfarbene, braun gefltaͤte 
Eier, und. bruͤten fie: in.3 Boden aus. Das Wildbraͤt ka 
rehe thranig. ° > 
Meoeve,/ die‘ ‚Ihwariköpfige, — zidibunden. Ite 
Länge: betraͤgt 15 Zoll, und, die Flügel reihen 2 Zoll uͤber den 
44 Zoll langen Schwanz. Der.13.300 lange Schnabel if 
grade, dunn und, wie die Füße, blutroth. Kopf und Kehle 
find ſchwarzbraun oder ſchwarz, und am Augenliede ifi ein flv 
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ner weißer Fleck. Hals, Beuft, Unterleib: und Schwanz find 
weiß», dee Dberleib und die Flügel aber aſchgrau. Sie hält 
ſich auf großen Gewäffern auf, und zieht im Herbſte weg. 
Three Nahrung find Pleine Fifche und Wafferinfeften. Sie 
niftet im Schilfe, legt 3 bis 4 braungefledte Eier, und brütet 
fie in 3 Wochen aus, Das Wildbraͤt it ſehr thranig. 

Micken, fo nennen Einige die Pleinen mit Gabeln verfehenen 
Stellfiäbe, auf die man Tuch⸗ und Federlappen hängt. 

Milane. ©. Gabelweihe. | 

Milz. Die Milz liegt am Magen, und iſt ein fchmaler, 
Dinner, blaurother ſchwammiger Streifen, deſſen Maffe etwas 
derber, als die der Lunge ill. Sie iſt zwar efbar, wird aber 
zum Verſpeiſen nicht geachtet, und daher den. ie meiſtens 
zum Genuß gegeben. | 

Miſteldroſſel. ©. — 

WMitteljagd. Wo die Jagd in die Hohe, Mittel⸗ und 
Niedere abgetheile ift, gehören gewöhnlich zuer Mitteljagd: 
das Nehmwild, das Schwarzwild oder die Saunen, das 
Birfs und Hafelwild, der Wolf.und der Luchs. Doc finden 
in ‚einigen Ländern Ausnahmen Statt, die in der Jagdordnung 
beſtimmt find, und die, fich der Jäger bekannt maden muß, 
©. Abtheilung der Jagd. 

Mittelraçe. Wenn zwei Hunde von verfchiedenen Magen 
ſich mit einander begatten, fo entfichen daraus Zunge, Die wer 
der der Nace des Vaters noch der der Mutter angehören. Man 
nennt fie daher: Mittelrage, oder Baftarte. S. Rage. 

Mittelſchnepfe, auch Pfublfchnepfe und Doppels 
fchnepfe, Scolopax major. Ihre Länge beträgt 10 Zoll, wos 
von der Steiß 2 Zoll mißt. Der Schnabel ift fat 2 Zoll lang, 
gerade, Folbig und hohl, punftirt, vorn dunfelbraun und nach 
der Wurzel gelblih. Der Augenftern ift kaſtanienbraun, und 
die Schienbeine find 44 Zoll hoch und grünlich gelb, Ueber 
dem Kniegelenfe find die Schenfel zum Theil unbefiedert; Der 
ſchmale Kopf hat Über den Scheitel zwei braunfchwarze und iu 
der. Mitte einen roftbraunen Streifen; an den Seiten. nber ift 
er weißgrau und fchwärzlih punktirt. Die Übrige Farbe fällt 
mehr ins Graue, als bei der Waldfchnepfe, die auch Doppelt: fo 
fhwer von Gewiht if. Man findet diefe Schnepfenart nur 
einzeln, fowohl in Deutfchland, als; in den andern ieuropäifchen 
Ländern. Sie liebt die Suͤmpfe, naffen Wiefen und mit Holz 
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bewachſenen Brüche. Als Zugvogel Fonmmt-fie fchon im Au 
guft aus den. mehr nördlichen Ländern in Deutfchland. an, fällt 
meiftens paarweife auf die naffen Wiefen, und zieht bald nady 
her weiter. Der Ruͤckſtrich erfolgt im April und geht fehnell 
vorüber. Sie liegt gewöhnlich fehe feſt, und fliegt nicht ſehr 
fchnell. Ihre Nahrung befieht in Würmern, Inſekten ıc. Sie 
sniftet in Büchern, ‚legt 4 bis 5 olivenfarbene, braungefledte 
Gier, und brütet fie in in 3 Wochen aus. Die Zungen laufen 
fogleich mit der Mutter davan und werden bald flügge. Das 
Wildbraͤt ift jeher zart und wohlfchmedend. 

Moͤnchente, Anas monächa, Gie ift efwas größer, als 
die Hausente; der Schnabel iſt gelblich, der Körper weiß: und 
fhwarzbunt,; und auf dem Flügel ſteht ein. fchöner grim und 
violett glänzender Spiegel, Diefe nordiſche Ente fommt felten 
nach Deutfchland, 

Waordfalle, oder Knuͤppelfalle. Die Taf 1 $ig 9 
abgebildete Mordfalle ift fehr einfach, koſtet wenig, und Teifie‘ 
zum Fang der Marder auf Donenjtiegen und auf alten Holy 
wegen in den Dickigen vortrefflihe Dienfte. Sie wird auf fob 
‚gende Art gemacht: Man legt drei oder vier 6 Fuß lange und 
6 Zoll dicke gerade Hölzer, a, woran die Ninde bleiben muf, 
dicht neben einander auf die Erde, und verbindet fie vermittelt 
langer hölzeener Nägel, oder durch untergenagelte Latten, 
feft miteinander, An der einen Seite diefer Hölzer werden zwei 
ſtarke Pfähle b — ebenfalls mit der Rinde — feft in die Erde 
geſchlagen, und. zwifchen diefe Pfähle kommen drei oder vier, 
74 Fuß lange und 8 Zoll die, durch übergemagelte Latten 
mit einander verbundene, Fallpräügel ec, die durch einen höb 
zernen Nagel d zwifchen den -Pfählen feitgehalten werden, fih 
aber leicht um den Nägel beivegen laffen. Born, Dicht neben 
der einen Unterlage bei e, wird ein 23 Fuß aus der Erde her 
vorftehender, 4 Zoll dicker, fpigiger, hölzerner Pfahl e ſenkrecht 
eingefchlagen, und vorn an dem einen Fallprügel bei £ wird 
ein 6 Zoll langer ſpitziger Stellhaken eingebohet, fo daß, 
wenn die Fallpruͤgel aufgehoben find, der in der Erde- ftehende 
Pfahl e und’ der Stellhaken f genau auf einander- paffen — der 
Stellhafen aber doch neben dem Pfahle herunter fallen kann. 
Zur Stellung diefes Apparates ind endlich noch die beiden Aw 
geln g und k nöthig, wie fie beim Saufange beſchrieben wor⸗ 
den ſind. S. Saufang. 
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Will man dieſe Mordfalle fängifch ſtellen, fo hebt man 
die Fallpruͤgel in die Höhe, bringt die kleine glatte eiſerne Ku⸗ 
gel g, zwifchen den Pfahl e und den Stellhafen f, und legt die 
große ſchwere hölzerne Kugel h vorn auf den Fallprügel c fo, 
daß fie durch den geringfien Huf an dem Stellfaden i aus 
dem Gleichgewicht fommt, und herunter fällt, Die Pleine eiferne 
Kugel wird dadurch von der ſchweren Kugel fortgeriffen, die, Falls 
prügel fallen biigfchnell auf die Unterlage, und der Marder 
wird fefigehalten und todtgedruͤckt. Noch beffer ift es aber, 
wenn man unten in jeden Fallprügel eine Reihe 1 Zoll langer 
eiferner Spitzen anbringen laͤßt, wodurch dev Marder gewiß feſt—⸗ 
gehalten und bald getödtet wird. — Zur Körnung des Marders 
nimmt man einen friſch gefangenen Krammetsvogel, diefem bindet - 
man eine duͤnne, aber fefte Schnur hinter den Flügeln um den 
Leib, bringt ein fleines Flügelfchräubchen mit einem Loche unter‘ 
dem Vogel bei k an, zieht die Schnur durch das Loch, ſchraubt 
noch ein foldhes-Schräubchen bei 1 in den einen Fallprügel, zieht 
die Fangfchnur da durch, und befeftigt fie an die große Kugel h. 
— Will nun der Marder den Vogel wegnehmen, fo muß er die 
Fangſchnur etwas anziehen. Dadurch kommt aber die große 
Kugel haus dem ©leichgewichte, fällt herunter, reift die Pleine 
eiferne Kugel g mit ſich fort, die Fallprügel fallen augenblick⸗ 
lich herab, und das Thier, ſey es ein. Marder oder Fuchs, ift 
gefangen. 

Selbſt die Wölfe haben weniger Mißtrauen gegen eine folche 
Falle, als gegen jede andere. Man muß dann aber vier 6 Zoll dide 
Hölzer zu Unterlagen, und vier 6 Zoll dicke Fallprügel von 9 bis 10 
Fuß lang neben einander verbinden, den Pfahl e 4 Fuß hoch machen, 
und 14301 lange eiferne Spigen in den Kallprügeln anbringen. Zur 
Kirrung des Wolfes nimmt man ein Stüd Leber, oder frifches 
Sleifch, und macht ein Gefichleppe bis zur Meordfalle mit 
einem frifchen Hafengefcheide. Die Zeichnung Fig. 9 wird Die 
Befchreibung diefes noch nicht befannten Fangapparates noch 
deutlicher machen. — Man hat noch mehrere Arten von Mords 
fallen, die aber weniger ficher fangen, ' und daher hier Aber 
gangen werden, 

Muͤndung nennt man die runde oder edige Oeffnung 
des. Gewehrlaufes. 

Mucken nennt man es, wenn. der Schuͤtze beim Abfeuern 
eines Gewehres daffelbe nicht ganz feit halt, und feuerſcheu 
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iſt. Man nennt daher auch einen folhen Schuß: Muder, 
oder Wanfer. 

Mucker. Un einigen Drten ein Scherzname für den 
Hafen. 
> Munition. Darunter begreift man. Schiefpulver, Kugeln 
und Schrot, oder Pulver und Blei. 

Murmelthier, Arctomys marmota. Die Länge dieſes 
Thiers beträgt 4 Fuß 7 bis 8 Zoll, wovon der Schwanz oder 
die Ruthe 6 Zoll mißt. Es wiegt oft mehr als 6 Pfund, 
Kopf und Schnauze find did und ſtumpf. Die Oberlippe if 
gefpalten und bis an die Nafe aufwärts gefurcht. Die gelb 
lichen Borderzähne find abgerundet und‘ verhältnigmäßig lang. 
Ueber jedem Auge und Baden fieht eine, mit Borften befehte, 
Warze. Die Ohren find furz und rund und in den Haaren vers 
ſteckt, die hinter den Baden vorzüglich lang find. Der Körper 
it kurz, did, mit breitem Rüden, und die Haut hängt fchlaff 
bis zu den Füßen. Der Schwanz fieht gerade, und ift mit 
langen Haaren befeßt. Die Füße oder Läufe find kurz, und 
haben kahle Fußfohlen, weil dies Thier oft auf den Ferfen geht. 
Der Daumen an den Borderfüßen ift fegelförmig und hat einen 
rundlichen Nagel; die Klauen der Übrigen Zehen find lang und 
ſpitzig. Die Hauptfarbe diefes Thiers ift grau, mit weißen 
und fohwarzen Haaren melirt. Kehle, Bruft und Bauch find 
am dunkelſten. — Dean findet diefe Thiere in den Tyroler⸗ und 
Schweizer; Alpen. Sie leben in Gefellfchaften, und es wohnen 
ihrer oft viele in einer gemeinjchaftlichen großen Erbhöhle, in 
welcher jie den Winter hindurch. fehlafend zubringen. Ihre 
Nahrung befieht aus Kräutern und Wurzeln, Im gezähınten 
Zuftande frefjen fie auch Obft, Brod, Fleifh ꝛc. Sie begatten 
fih im April und Mai, gehen 6 Wochen dit, und bringen 3 
bis 4 Zunge. Sie laffen fich leicht zaͤhmen und allerlei Kunfts 
ſtuͤcke lehren. Das Fleifch iſt zwar efbar, foll aber fchlecht 
fihmeden. Der Balg dient zu Unterfutter und das Fett zum 
Berbrennen in Lampen. Für den eigentlichen Zäger hat dies 
Thier wenig Intereſſe. Es iſt hier nur der Vollſtaͤndigkeit 
wegen angeführt, da es in Deutfchland lebt. 

Mutterwild, auch Kablwild, werden die weiblichen 
Thiere beim Elens, Edel:, Dams und Nehwilde genannt. 
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Nachbrennen, eines Gewehré. ©, Abbrennen. 

Nachfahren. Wenn man laufendes oder fliegendes Wild 
mit dem Gewehre zielend ſo lange verfolgt, bis man es gut 
auf dem Korne hat; fo nennt man dies: nach fahren. 

Nachfolge. ©. Jagdfolge. | 

Nachhaͤngen, einem Wilde, heißt: es * dem Schweiß 
hunde, oder dem Leithunde am Hehriemen,, oder am n Ham 
gefeile, auf der Fährte verfolgen. ° 

. Klachbezzen. Wenn. man die Hunde hinter einem Wilde 
her hetzt, fo nennt man dies: Nachhetzen. ©. Kopfhehen, 
oder- auf den Kopf hetzen. 

Tachrichten, Nachſtellen, beißt: die ſchon aufgefillten 
Jagdtücher oder Nebe genau revidiren, und, wo es nöthig if, im 
Ordnung bringen. Man ift oft genöthigt, Jagdtlcher und Nebe 
eilig aufzurichten, damit das Wild nicht entweiche. In diefem 
Falle fann nicht Alles fo pünktlich gemacht werden, wie es feyn 
muß, und man ift dann genöthigt, nachzurichten. 

VNachſtellen. S. den vor, Art. 

MVMoachſuchen, einem Wilde. Wenn man nach einem 
GStüde Wild gefchoffen hat, das noch fortgelaufen ift, fo muß 
ibm nachgefucht und genau nachgefehen werden, ob es getrofs 
fen oder gefehlt if. Man geht daher auf den Anſchuß, wel 
cher fich durch die tiefen Eingriffe bemerfbar macht, und ſieht 
genau nad, ob daſelbſt abgefchoffene Haare oder Schweih 
liegen. Findet man Eins oder das Andere, fo ift dies ein Zeis 
chen, .daf die Augel das bezielte Wild getroffen hat. Nun vers 
bricht man den Anfchuß und gebt ohne, oder mit dem Schweiß; 
hunde am Riemen, auf der Fährte sine furze Strede nadı, 
um moc mehr Schweiß zu finden, den man von 10 zu 10 


Schritten verbricht. Iſt dies gefchehen, fo geht man — bes 
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ſonders wenn das kranke Wild in ein Dickig gezogen iſt — 
von der Fährte ab, und laͤßt dem angeſchoſſenen Thiere eine 
halbe oder ganze Stunde Ruhe, Nun aber bringt man den 
Schweißhund wieder auf die verbrochene Fährte, zeigt ihm 
den Schweiß unter dem Zufpruche: verwundet! arbeitet ganz 
langfam auf der fchweißigen Fährte fort, verbriche diefe zw 
weilen, und feßt diefes fo lange fort, bis man das Franke Thier 
figen fieht, oder aufftiehen hört. Alsdann loͤſ't man den Hun, 
mit dem Zufpruche: Faß! Hirfhmann! und folgt nun dem laut 
jagenden Hunde fo gut man fann, bis er das Wild frellt, Alsdann 
ſchleicht man fich gegen Wind behuffam heran, und fucht dem Thiere 
eine-Kugel über, oder hinter dem Auge durch den Kopf zu 
ſchießen. Kann man :dies aber nicht, fo ſchießt man die Kugel 
durch das. Blatt. — Eine Hauptfache beim Nachſuchen if ch 
die fchweißige Fährte ganz langfam zu verfolgen, und immer 
genau nachzufehen, ob der Hund die Fährte haͤht, oder ob er 
davon abgefommen iſt. Wäre dies der Fall, fo muß vorge 
griffen oder vorgefchlagen werden, um die vechte Fährte 
wieder zu finden. — Bei Schnee geht dies Altes ſehr leicht von 
ftatten; ohne Schnee: ift das Nachfuchen aber oft fehr mühfem, 
befonders wenn das franfe Wild beim Mudel geblieben if 
oder wenn ein Negen den Schweiß und zuweilen felbft die Fährte 
ausgelöfcht oder verwafchen. hat, oder. wenn Schnee gefallen if. 
In einem folhen Falle bleibt oft woeiter nichts übrig, als den 
Schweißhund: zu loͤſen und ihn verloren ſuchen zu laflen 
nachdem man. ihm eine Glocke an das Halsband befeitigt hal, 
damit man dem Hunde fo gut wie möglich folgen kann. Bor 
züglich fuhe man alsdann Anhöhen zu befleigen, um es bee 
zu hören, wenn der Hund jagt, oder ſtellt. Gewoͤhnlich nimmt 
das angefchoffene Wild, wenn es vom Schweißhunde verfolgt 
wird, feine Zuflucht zum Waſſer, oder. zu Zelfen, wo es fid) vor 
dem Hunde fell. Man muß fich daher nad) jenen Gegenden 
wenden, und diefe genau zu überhören fuchen, — Das Verlo— 
venfuchen ift übrigens an und für fich ſchon fehe unangenehm, 
und verdirbt befonders die jungen Scweißhunde Man wen 
det es daher auch nur im Außerfien Nothfalle an. — Hat mal 
feinen zuverläffigen Schweißhund, und man hat die Ueberjeu⸗ 
gung, daß ein tödtlich gefchefjenes Wild in einem großen Didige 
ſtecken muͤſſe, fo ergreift man noch das letzte Mittel, welhet 
darin befieht, daß man diefes Dickig mit Menfchen- durchgehen, 
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oder mit einer Heerde Kühe durchtreiben laͤßt. Die Kühe brül⸗ 
len’ ſehr, und faufen zuſammen, wenn fie ein verendetes Wild 
finden, oder wenn fie vielen Schweiß antreffen. Es ift aber 
für den Jaͤger ſchon nicht empfehlend, wenn er zu ſolchen Mit 
teln fchreiten muß, da er immer‘ mit einem tlichtigen Schweiß 
hunde verſehen ſeyn follte, wenn er Hochwild zu pürfihen hat. 
Nachteule, Strix aluco. Die Länge diefer- Eule beträgt 
45 bis 18 Zoll, wovon der Schwanz 44-Zol-mißt: Der 14 
Zoll lange Schnabel ift hell hornfarben, und der Augenflern ka⸗ 
franienbraun. Das Geficht des dien glatten Kopfes ift mit 
einem grauen, ſchwaͤrzlich geftrichelten Schleier umkraͤnzt. Der 
Oberleib iſt ‚röthlich grau, mit dunfelbraunen und fchwarzen 
Flecken und. Streifen, und auf den, Schultern fiehen große, perl 
förmige, weiße Flecken in regelmäßigen Reihen. Der Unterleib 
ift weißgrau, und hat an der Bruſt ımd am Bauche ſchwarze, 
in die Länge laufende Zickzackſtreifen. Die Grundfarbe des groͤ⸗ 
Beren Weibchens iſt etwas dunkler, und fällt mehr in das Rofts 
gelbe, : Ihre. Stimme ift ein. bumpfes: Hut Hu! Sie wohnt 
meiſtens in: den Waldungen, und hält fi am Tage in den: hob 
len Bäumen. oder. Zeljenrigen auf, oder-fie fit auch wohl in 
Dick belaubten Bäumen, Im Winter befucht fie die Scheunen 
in den Walddoͤrfern. Sie naͤhrt ſich meiſtens von Mäufen, 
fängt aber auch. junge Hafen und kleine Voͤgel. Sie horſtet in 
hohlen Bäumen, legt 4 bis 5 weiße Eier, und bruͤtet fie binnen 
3 Wochen aus. 

NMachtgarne werden bie Dednehe genannt,. womit man 
in der Nacht Lerchen. fängt. S. Taggarne, 

Nachtigall, Sylvia luscinia. Die Länge diefes Vogels 
beträgt. 5 Zoll, wovon der Schwanz 24 Zoll mißt. Der 7 Li—⸗ 
nien fange Schnabel iſt duͤnn, zugefpigt und, wie der Augens 
ffern, graubraun. Die 9 Linien hohen Füße find fleifchfarben. 
Der Oberleib ift graubraun, rofifarben überlaufen; Kehle und 
Bauch find fchmugig weiß, Bruft und Seiten aber afchgrau, 
und der Schwanz iſt fehmußig rofiroth. Die Kehle des Weibs 
chens iſt ſchmutzig weiß — Man findet -diefen lieblichen Gäns 
ger vorzüglich in den ftrauchigen Feldhölzern und in den ruhigen 
Zelds und. Gartenhecken. Borzüglih gern halten fie fih an 
"den mit Dornbüfchen dicht befehten Baͤchen und Wafferfällen 
auf. Sie ziehen im September weg, und fommen im Apeil 
wieder. Der Alles übertreffende- Geſang diefes Fleinen unan⸗ 
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ſehnlichen Vogels iſt eben ſo bekannt, wie ſeine große Neugierde, 
wodurch er leicht in Gefangenſchaft geraͤth. Seine Nahrung 
beſteht in Würmern, allerlei Inſekten und deren Larven, und 
kleinen ſaftigen Beeren, Sie baut ihr Neſt im einen dichten 
Dorns ober andern Strauch, legt 4 bie 6 ſchmutzig olivengrüne 
Eier, und brütet fie in 14 Tagen aus; Sie nut durch Ber 
minderung ber Inſekten, und erfreust durch ihren melodiſchen 
vortrefflihen Gefang. Man hegt und fchont daher die Nadıti 
gallen überall, und ſtraft denjenigen, weldyer fie fängt, oder ab⸗ 
fichtlich toͤdtet. | | 

Nachtreiher, Ardea nycticorax, ‚Seine Länge beträgt 
20 Zoll, wovon der Steiß 3 Zoll mißt. Der pfriemenförmige 
Schnabel iſt 3- Zoll lang, ſtark, etwas zufamımengedrüdt, 
zugefpigt, ſchwarz, und an der Wurzel: gelblich, Der Yu 
genfiern iſt rothgelb. Die: vorn gefchildeten und über den Zu 
hen neßförmigen, 3 Zoll hohen Beine find gelblich gruͤn. Die 
Stirn und ein Streich Über dem Auge find weiß, Zügel und 
Augenkreis nadt und grünlic, der Scheitel mit: einem, bis ins 
Genick fpigig zulaufenden Winkel, ſchwarzgruͤn ‚glänzend. Am 
Hintertheile des Kopfes liegen 3 bis 4 fehr ſchmale, weiße, meit 
an der Spige ſchwarze, 6 bis 9 Zoll lange Federn, die einen 
Schönen Federbuſch bilden. Der Hals ift afchgrau, der Oben 
rüden fchwarzgrün glänzend; der übrige Oberleib und die Fiir 
gel find afchgrau, die Slügelränder weiß, und der Bauch geld 
lih. Die Farbe des Weibchens ift blaffer. In. der Nacht läft 
diefer Vogel feine unangenehme Stimme: Koack! hören. € 
bewohnt die Suͤmpfe in ‚der. Nähe. großer Gewäffer, und ledt 
von Fifchen, Froͤſchen, Würmern 2. — Diefe Vögel paaren ih 
im April, legen.3 bis 4 ſchmutzig weiße, grau gefprenfelte Eier 
in ein aus Neifern und Schilf auf einem Baume erbaute 
Neft, und brüten. fie in. 3 Wochen aus. — Aus den langen, 
fihmalen und fteifen. weißen Kopffedern werden koſibare Fi 
büfche zufammengebunden,  .- I 

Nachtſchatten. ©. den folg.: Akt. 

Nachtſchwalbe, Nachtſchatten, Tagfchläfer, Ziegen 
melker, Caprimulgus europaeus.  Jhre Länge beträgt 1 
Zoll, wovon der von den Flügeln faft ganz bededte Schwan; 
5: Zoll mißt. Der nur 4 Linien lange Schnabel ift din, 
platt, vorn etwas uͤbergekruͤmmt, und oͤffnet fich bis weit hinter 
die Augen. Die Ränder der’ oberen Kinnlade find mit langen, 
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ſteifen, ſchwarzen Borſten beſetzt, und die Naſenloͤcher ſind trich⸗ 
terfoͤrmig erhaben. Der Kopf iſt verhaͤltnißmaͤßig groß, die Au⸗ 
gen blau, und die 5 Linien hohen Fuͤße ſind vorn herab etwas 
befiedert. Die mittlere Zehe iſt ſehr lang, und inwendig mit 
kammfoͤrmigen Schuppen verſehen. Die Farbe des Gefieders 
iſt ein Gemiſch von Schwarz, Aſchgrau, Dunkelbraun, Roſtroth, 
Gelb und Weiß, wodurch Flecke, Striche und Punkte gebildet 
find. Dieſer Vogel fliegt nur in der Morgens und Abenddaͤm⸗ 
merung der Nahrung nach, und es gleichen daher auch feine Aus 
gen und Ohren denen der Eulen. Er hält fich mehr im furs 
zen Gebuͤſch, als im hohen Walde auf, und fliegt, wenn man 
ihn aufjagt, gewöhnlich nicht weit fort. Ihr Flug ift ſchwan⸗ 
fend, und ihre fchnurrende Stimme ift ein höheres Irr! und 
tieferes Urr! wenn man fie aber aufjagt: Bädf! Baͤaͤk! 
Sie zieht im September weg und kommt im Mai wieder. Gie 
nährt fi von fliegenden Inſekten, die fie mit weit geöffnetem 
Schnabel wegfängt. Sie macht ihr Neft in eine Pleine Vertie— 
fung der Erde, legt 2 ſchmutzig weiße, aſchgraue, hellbraun mars 
morirte Eier, und brütet fie in 16 Tagen aus. | 

VNachtvogel. Diejenigen Bögel, welche nur bei Nacht 
ihrer Nahrung nachgehen, nenntman: Nacht voͤgel, z. B. Euleni. 

Nachziehen. ©. Nachſuchen. 

Nackenwind. ©, Wind, 

Tadel, ober Tupfer, wird der dünne eiferne Stift ges 
nannt, wodurd bei manchen Büchfen das Stehfchloß losge⸗ 
druͤckt wird. Hinter der Nadel iſt ein Drüder, wodurch das 
Stechſchloß geipannt wird. Fit das Stechſchloß gefpannt, fo 
bedarf es nur eines fehr geringen Drudes an der Nadel, um 
die Buͤchſe abzufeuern. 

Naͤschen nennt man die zwifchen den Spiten der Hirfchs 
fhalen in bie Höhe ſtehende Erde, Man findet dies auch in 
den geichloffenen Zhierfährten. Das Näschen ift daher Fein 
untrügliches Zeichen einer Hirfchfährte. 

Naͤſſen heißt beim Wilde: piffen, oder den Urin von fich 
geben. 

VNagel, in der Scheibe. An vielen Orten wird bie 
Scheibe, wonach zur Uebung gefchoffen werden foll, fo aufges 
bängt, daß durch den Mittelpunft der Scheibe ein fingerdider, 
mit einem Kopfe verjehener, hölzerner Nagel fommt, der die 
Scheibe am Ständer fefihält. Der Kopf des Nagels wird weiß 
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gefärbt, damlt ſich das Centrum, oder der Nagel, in deu 
fchwarzen- Fleck deutlich erfennen läßt. 

Nagethier ift ein folches, deſſen vordere Zähne unge 
woͤhnlich lang und fchmal find, damit es Harte Gegenfiände ads 
und ducchfchroten, und Rinde abnagen kann. 3. B. der Bir 
ber, der Safe, das Eichhörnchen, die Maus ıc. 

Naſe, des Hundes, Man fagt: der Hund hat eine 
gute Nafe, wenn er gute Geruchsorgane hat, und das Wih 
leicht findet, Auch, fagt man: der Hund hat das Wild in 
der Nafe, wenn er nad) einer Seite hin ſcharf wittert und 
aufmerffam ift, 

KTafenbremfe, des Wildes, Oestrus nasalis, Diele 
legt ihre Eier in die Nafe des Wildes, woraus dann Maden 
oder Larven entfichen, Diefe Priechen in den, unter der Zunge 
befindlihen, mit Schleim angefüllten Beutel, und werden vom 
Wilde ausgehuftet, oder ausgeniefet. Dadurch verräth ſich das 
Wild oft dem Zäger, wenn er es noch nicht fehen kann. 

Naſengeſchwuͤre, der Hunde, Man gebe dem Hunde 
eine Laranz von 25 Gran Rhabarber und 10 Gran Glauben 
falz in Pflaumenmus. Hierauf koche man Loͤffelkraut um 
Brunnenfreffe, von jedem fo viel, als man zreifchen 4 Fin 
gern faſſen ann, in 14 Pfund Waſſer, mifche 3-Eptöfel vel 
Honig hinzu, feihe den Abſud durch, und gebe dem Hunde, einen 
Tag um den andern, einen Eflöffel voll davon; von den beim 
Seihen zurüdgebliebenen Blättern aber mache man dem Hunde 
täglich einen feuchten warmen Umſchlag. Sollte davon dr 
Schaden nicht heilen, fo muß er mit Hoͤllenſtein weggeäft 
werden. 

Naſenring. Der eiferne, 3ZollweiteRing unten im Dachs⸗ 
fade wird Nafenring genannt, weil der im Sack gefangen 
Dachs gewöhnlich die Nafe hindurch ftedt, um ſich frei zu mw 
chen. Durch diefen Ring wird der Dachs abgehalten, Maiden 
entzwei zu beißen, um fich in Freiheit zu ſetzen. 


VNebelkraͤhe, Corvus cornix. Die Nebelkraͤhe hat die 


Größe und Geſtalt des gemeinen Raben. Kopf, Kehle, Flügel 
und Schwanz find fchwarz, alles Uebrige hell afıhgrau. Ihtt 
Stimme ift ein heiferes: Groab! Groab! wobei fie jedesmal 
eine Verbeugung macht. Dan findet diefen Vogel im noͤrdh⸗ 
chen Deutfchland faſt überall in den Vor⸗ und Feldhoͤlzern; im 
füdlichen aber ſieht man fie felten. Ihre Nahrung beficht in 
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Wuͤrmern, Inſektenlarven, Getreide, Obft, faftigen Beeren x. 
Sie niften auf Bäumen, legen 4 bis 6 hellgräne, braun punk 
firte und geſtrichelte Eier, und beiten fie in: 3 Wochen aus, 
Sie been 2 mal im Jahre und vermehren fich zahlreich. 

Neſt⸗WEi. In den Faſanerien ſammelt man viele Faſa⸗ 
neneier, um ſie nachher von Truthuͤhnern ausbruͤten zu laſſen. 
Bei der Einſammlung dieſer Eier laͤßt man jedesmal ein ge⸗ 
zeichnetes Ei in dem Faſanenneſte liegen, weil fonft die Faſa⸗ 
nenhenne das Neſt verläßt und ſich anderswo ein neues macht. 
Man nennt das im Nefte liegen gelaffene Ei: Neft»Ei. 
Neſtwolf wird der junge Wolf genanıtt, fo lange er ſich 
och an dem Orte aufhält, wo ihn die Mutter geboren hat. 
Da diefe Thiere alsdann noch nicht ſchnell und weit kaufen koͤn⸗ 
nen, fo kann man fie leicht ergreifen und tödten. Man findet 
die Neſtwoͤlfe gewöhnlich unter dichten Sträuchern in Bertiefun 
gen, oder in Felfenrigen, oder in hohlen Bäumen, oder in ers 
weiterten Fuchs und Dachsbauen. — Die Wölfe find leider fo 
fruchtbar, daß man oft 6 bis 8 und noch mehr Junge in einem 
Nefte finde. Bor einigen Zahren nahm ſogar ein Hirte in 
Meftpreußen vierzehn noch blinde Wölfe aus einem Nefte, 
Davon waren 40 weiblichen Geſchlechts! — Die Neftwölfe 
haben übrigens eine ganz andere Farbe, als die alten. - Ihre 
Farbe iſt nämlich der des Maulwurfs ſehr aͤhnlich; ſie verändert 
fi aber bald in eine graugelbe Fuchsfarbe. Ze i 

Netz wird jedes zum Fang der Jagdthiere geſtrickte Garn 
genannt. a | Sue ee. 

Netz, im Leibe. Der fpiegelige ‚oder gegatterte fettige 
Ueberzug des Magens und der Därme wird das Nettz genannt, 
Es gehört zum Jägerrehte. ©. Flaumen. 
MNeue. Wenn ein feifher Schnee gefallen ift, fo fagt 
man: wir.haben eine Neue, nämlih Spur. — Am nüßs 
lichften fuͤr den Jäger ift die Neue, wenn der Schnee eine halbe 
oder ganze Stunde vor Tag gefallen ift. Alle Thiere, die man 
olsdann fpürt, fleden gewöhnlich in den umfreiften Jagdrevie⸗ 
ren, und man fann feine Mafregeln danach nehmen, Deswegen 
findet man auch zu einer folchen Zeit feine eifrigen Jäger zu Haufe, 
und wer — wie jet ih — nicht hinaus Fann, der bedauert e6. 

xTiedere Jagd. Dazu gehören in der Negel die Hafen, 
Kaninchen, Daͤchſe, Ottern, Füchfe, wilde Kaben, Marder jeder. 
Art, Wölfe, Luchfe, Seehunde; und vom Federwilde: die Bir 

/ 
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und Hafelhühner, Nebhühner, Wachteln, Schmepfen jeder Art, 
Brachvoͤgel, Kraniche, Schwäne, Gänfe,. Enten, Taucher, Rei⸗ 
ber, Droffeln, Lerchen, Finken und Ammern aller Art, Tauben, 
Naben, Raubvögel und überhaupt alle Vögel, die nicht zu den 
kleinen infeftenfreffenden gehören. — Doch giebt es. auch Lan 
der, wo das Birfwild, die Schwäne und. Reiher zur hohen Jagd 
gerechnet werben, und wo man auch den Wolf und den Lucy 
jur hohen Jagd zaͤhlt. Man erlaubt: zwar dort dem zur niedern 
Jagd Berechtigten, Bären, Wölfe: und Luchſe gelegenpeitlid 
zu erlegen; man ‚verpflichtet aber denfelben, den Balg von ei— 
nem folchen Thiere, gegen das Schießgeld, am den zur hohen 
Zagd Berechtigten abzuliefern. S. Abtheilung der Jagd 

Niederthun, fich, heißt beim Hochwilde: ſich ſehen. 
Verbirgt ſich aber ein Wild im Geſtraͤuch oder im langen 
Graſe ꝛc., ſo ſagt man: es ſteckt ſich, oder es druͤdt ſich 

Niederziehen nennt man es, wenn ein Schweißhundein kran⸗ 
kes Stuͤck Wiid an der Droſſel faßt, und es niederreißt. Der 
Schweißhund ſoll dies eigentlich nicht thun, fondern das Wild aur 
ſtellen und verbellen, bis der Jaͤger herbei kommt. Junge 
feurige Hunde ziehen aber nicht, felten das kranke Wild, niedet 
wenn es ein. wehrlofes. weibliches Thier iſt. Vor. den Hirſchen 
und ftarfen. Sauen haben fie mehr, Reſpekt. 
Niſten nennt man es, wenn die eis joe Art ihre Ro 
fiee bauen. ©. Heden. I Ä 

örzi, ©. Sumpfotter, - . 

Nothbau. ©. Fluchtroͤhre. 

Nothroͤhre. S. Bau und Fluchtroͤhre. | 

Nuß wird das weibliche. Glied bei den Sunben und Raub 
thieren genannt. S. Feuchtblatt. 

VNuß im Gewehrſchloſſe, iſt der eingekerbte bewegldhe 
Theil im Innern des Gewehrſchloſſes, der mit dem Hahn. zo 
ſammenbangt und wodurch die Schlagfeder in Bewegung ge 
feßt wird. In die Nuß greift auch die Stange ein. 
läßt ſich alles dieſes aber beſſer zeigen, . als a be 
fohreiben. 
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Mberjäger ift ein folher Jagdbeamter, der über andere 
bei der Jaͤgerei angeftellte Jäger die Aufficht- führt, — In 
manchen Ländern nannte, man die Oberförfter vormals; Ober 
jäger, Zandjäger, Wildmeifter, fogar Wildbereiter ꝛc. 

Öberjägermeifter wird. der Chef der Jägerei genannt, 
Es ‚gehört Diefe Stelle zu den "hohen Hofämtern, womit das 
Drädifat: Ercellenz verbunden iſt. 

Überleine wird das fingerdide Seil genannt, das oben 
an einem Jagdtuche oder Jagdnetze durch das Gemaͤſch oder 
durch Ringe gezogen iſt. Die Oberleine muß immer. etwas 
dicker und jiärfer feyn, als die Unterleine, weil jene beim 
Richten der Zagdzeuge fehärfer ‚angezogen werden muß, als 
Diefe. Zum gehörigen. 2. der. Oberleine find 6 bis 10 
Präftige Männer noͤthig. ©. Hohe Tücher. 

Oberricken. ©. Afterm 

Geſe nennt man es, wenn man an dem Ende einer Leine 
ein Oehr Inlıpft, damit man das andere Ende durchfteden kann, 
um einen Gegeuftand feftzuhalten. 

Ohr wird bei allen Bögeln das Ohr genannt. Bei dem 
Haarwilde aber hat e8 andere Benennungen, nämlich beim Elens, 
Edel», Dam: und Rehwilde: Laufcher oder Loſſen, bei den 
Hafen:, Löffel, und bei allen übrigen Zagdthieren: Gehoͤre. 

Ohrentrankbeiten, der Hunde. Hierher gehören: 

4) Harthoͤrigkeit. Kommt fie vom Alter ber, fo if fie 
unheilbar; ift fie aber durch Erfältung ıc. entflanden, fo 
gebe man dem Hunde eine Laranz von 25 Gran Rha⸗ 
- barber und 10 Gran Glauberjalz, mit Mus vermifcht, 

unnb faffe ihm auch wo möglich alle Tage warm baden. 

2) Ohrengeſchwulſt. Man laffe 1 Pfd. Milch miteiner Hand 
vol Kamillenblumen und eben fo vielen Salbeibläts 
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tern auffochen, rühre einen Eßloͤffel voll Honig hinein, 
und gieße davon alle Stunde milchwarm in das leidende 
Ohr. Sollte Eiterung entftehen, fo muß die Wunde oft 
mit Effig ausgewafchen werden. Außerdem gebe man dem 
Hunde alsbald, und bis er geheilt ift, alle 8 Tage die 
vorhin erwähnte Laxanz. 

3) Ohrenfrebs. Man lafje den Hund fefthalten, und breme 
den Schaden mit einem- glühenden Eifen recht tüchtig auf, 
ohne fich um das Schreien des Hundes zu befümmern. 

Iſt diefes gefchehen, fo befireiche man. die Wunde täglid 
einigemal mit zerlaffener friſcher Butter, bis die Heilung 
erfolgt iſt. Dies iſt das ſicherſte Mittel; alle gelinderen 
helfen felten auf die Dauer. — Einige fchneiden den ſchad⸗ 
haften Theil des Ohres weg. Dies hilft zwar aud, aber 
der Behang des Hundes, der deſſen Zierde iſt, wird do 
durch verdorben. Auch find mir Fälle befannt, wo felht 

das Wegſchneiden nichts half, weil ſich das; Uebel inmer 
wieder einen Ausweg fuchte. _ In diefem Falle muß dee 
Hund oͤfters eine Laranz von 24 Gran Rhabarber 
und 40 Gran Glauberfalz mit Mus vermengt erhab 
ten. — Statt des Hlühenden Eiſens nehmen Einige gli 
hend heißes Leinöl, und brennen den Krebsjchaden damit 
aus. Dies ift aber umftändlicher, als das Ausbrennen 
bermittelft eines gluͤhenden Eiſens. 

Ghrenkrebs. ©. den vor. Art. PR, 

Ohreule, die mittlere, Strix otus, Ihre — 

45 Zoll, wovon der Schwanz 44 Zoll mißt. Der ſehr Frummt, 
fchwärzliche Schnabel ift 1 Zoll lang, und die befiederten Fänge 
find 43 Zoll hoch. Der Augenſtern ift hochgelb. Auf dem fe 
pfe fiehen zwei 1 Zoll hohe Federohren. Die ' ganze borftige 
Gefihtsfläde, von dem oberen Ohrwinkel bis zur Kehle hereh 
umfränzt ein fchwärzliches Band, das an den Seiten rofigeh 
weiß und braun befprißt if. Das uͤbrige Gefieder ift dem de 
Uhu's fehe Ähnlich. (S. dief. Ark.) Diefe Eule liebt die kb 
figen, oder mit vielen hohlen Bäumen verfehenen Waldungen 
und kommt nur bei großem Hunger in die Walddoͤrfer un 
Gebäude. Ihre Nahrung befteht vorzüglich in PM äufen, Ham 
fieen, Käfern 2.5; fie raubt aber audy junge Hafen: und Flein 
Voͤsel. Sie legt 4 bis 5 rundliche weiße Eier, meiſtens in ei⸗ 

v nen 
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nen verlaſſenen Raubvogelhorſt, oder in - einen hohlen Baum, 
oder in ein Mäuerloch, und krütet fie binnen 3 Wochen: aus;: 
Im Nothfalle kann man — für: * En: Pest: 
des Uhu’s, benußen. Ä 
Ghreule, die fleine, * — — — 
A dieſer Eule betraͤgt 15 Zoll, wovon der Schwanz 
mißt. Der 1 Zoll lange, fehr gekruͤmmte Schnabel ift 
Kr md der Augenſtern blauſchwarz. Der roſtfarbene 
Oberleib iſt der Laͤnge nach fein braun geſtrichelt, der Unterleib 
aber iſt gelblich weiß und ebenfalls braun geſtrichelt. Um bie 
Augen ſteht ein Kreis vom grauen, ſchwarzen, weißen und roſt⸗ 
farberien Federn, und die Ohren find: mit einem aus Gelb, Braun 
und Weiß vermifchten Saume umgeben. : Aufi dem Kopfe ſtehen, 
ſo fange: der. Vogel lebt, eine Paar Peine: Federohren im die 
Höhe; beintodten Boͤgeln aber legen fich dieſe Federohren fo‘ 
dicht an den: Kopf, daß manı fie kaum bemerken kann. Ihr 
Geſchrei lautet / wie: Hoh Hoh! Haht— Dieſe Eule bewohnt 
Vie Waldungen, kommt aber oft im Winter, in: die Scheunen der 
MWalddörfer. Sie naͤhrt ſich meiſtens von Maͤuſen und kleinen 
Voͤgeln, legt 4 bis 5 weiße Eier in einen hablen Bet; und; 
bruͤtet ſie binnen 3 Wochen: aus, .. t 
Grrolan ‚- oder Brtolabiunmer, Emtieriza‘ ‚bortulsen 
Diefer Vogel hat viele: Aehntichfeit mit dem Weibchen des ber‘ 
fannten, etwas kleineren Goldammers. : Seine ‚Länge beträgt 
64 301, wovon der: Schwanz 24 Zoll mit. Der Schnabel it 
+ Zoll lang, an der Wurzel ftarf, vorn ſpitzig amd. gelblich. roth. 
Der Augenjtern iſt braun, - und die 10 Linien hohen Füße find - 
fleifchfarbön; - Kopf und Hals 'graulich - olivenfarben, - die Kehle 
hochge lb, der Nüden rothbraun und. ſchwarz gefleckt; Bruft und 
Baudy find rothgelb und Braun gewölft; die Schwung⸗ und‘ 
Schwaͤnzfedern ſchwaͤrzlich, mit rothgelbem Saume, und: die: beis 
den, Außerfin Schwanzfedern haben einen keilfoͤrmigen weißen‘ 
Fleck. Das Gefieder des Weibchens iſt weniger lebhaft, und 
fällt mehr ins: Graue, Diefer Vogel bewohnt die nördlichen : 
Länder, hält: ſich in den Vor⸗ und Feldhoͤlzern auf, und kommt 
auf. feinem Zuge im Herbſte und Fruͤhjahre durch unſere Ge, 
gend. "Seine Nahrung’ befteht in Pleinen Saͤmereien, Getreide 
und Inſekten. : Er niftee in niedriges Gebüfch, "zuweilen auch 
auf die Erde, legt 4 bis 5 grauröthliche, braun befprigte Eier, 
ns Ä 24 
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und: bruͤtet ſie in:14 Tagen aus · ⸗Das Mildbrät von dieſen 
kleinen Voͤgeln iſt ſehr zart: — Vormals befoldete mon Leute, 
die Ortolanen fangen, und dieſe ohnehin ſchon fifen Voͤgel mis 
ſten und an die Hofkuͤche liefern mußten. 


Otter. ©, Flußotter und Suümpfotter. 


Ottereiſen. Das Ottereiſen hat, denſelben Mechanim 
wie das Tellereiſen; nur hat es viereckige, mit ſcharfen Fat 
nen ‚befete, eiferne Bügel, iſt etwas größer, und hat immer 
zwei fiarfe Federn. ©, Taf. IL. 5ig. 7. 


:  Öttergarn, ober Slfpomengern: Diefes factörmig ge 
gefteickte ſtarke Netz hat viele Mehntichfeit’ mit dem Taf. I. 
Fig. 3 abgebildeten Huͤhner⸗Treibzeuge. Seine Oeffnung hat 
20 bis 24. Fuß im Umfange, damit ein Quadrat von 5 bis 6 Auf 
daraus: gebildet werden fann, wenn man an 2. gegen.einandet 
uber ſtehenden Seiten Stellftangen durch die Mafchen fiedt, Die 
Länge diefes Sades oder Hamens beträgt 12 Fuß... Er läuft 
nach unten rundlich fpiß zu, und hat am: Ende, einen 3-Z0l 
. großen eiſernen Nafenring,. wie. dee Dachs ſack. Die Mu 
fhen an.diefem Hamen: meffen, von -einem "Knoten zum andern, 
44 Zoll, und müffen von ftarfem .Bindfaden geftrict: ſeyn. Ju 
der Mitte diefes Hamens wird eine lange ſtarke Leine durch die 
Mafchen gezogen, womit man den Hamen zufammenzichen fan, 
wenn eine Otter fi im unteren Theile.des Hamens befidet. 
Die beiden Flügelwände oder Geleiter werden, je nachdem 
die Bäche breit find, 6 bis 10 Fuß lang und ſo hoch gemadtt, 
daß fie 1 Fuß aus dem Waſſer hervor. fiehen, wenn die Unter 
leine ‚auf der, Sohle des :Baches ‚lieg. Am Ende der einen 
Geite, und alle.2 Fuß, wird eine. fpiße Stellſtange eingebun 
den; am Ende der andern Seite aber bleiben: die: Mafchen ftei, 
damit der Samen mit den Flügelwänden, vermittelſt einer durdy 
geſteckten Stellftange, werkunden werden kann, wenn der Appa⸗ 
rat zum Fangen aufgerichtet wird. - Sind die Flügelwände mit 
dem Hamen- auf diefe Art verbunden, fo wirft man den Hamen 
mitten in. den, Bach, ftedt die beiden Stelltäbe, womit der. Ha 
men verbunden iſt, feft in den Grund, und zieht. dann af jeder 
Seite die Flügelwand in fchräger Richtung bis: dicht an das 
Ufer. Die Oeffnung des Hamens bildet dann ein Biere, und 
der Hamen felbft wird durch das firömende Waſſer angezogen. 
Die in der Mitte des Hamens durch das Gemäfch gezogene Zug 
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feine hält der verborgene Jaͤger in der Hand, der den Hamen zuziehen 
md ſchnell auf das Ufer ziehen muß, wenn eine Dtter hinein ges 
fahren ift. — Obgleich die Otter gewöhnlich frromabwärts geht, 
wenn fie flüchtig gemacht: wird, fo it es doc, gut, wenn. man 
zwei folder Nete hat, um auch oben. im Bache eins vorlegen 
zu können. Die Otter mag dann aufs oder abwärts gehen, fo 
wird fie gewiß gefangen ‚werben. — Weiß man nun aus der 
Spur, daß eine Fifchorter ſich in einem Bache befinde, fo legt 
man unten und oben ein folches Net vor — wovon aber die 
Spihe des oben vorgelegten Hamens durch einen Heftel gegen 
den Strom angezogen werden muß — und beunruhigt die Ot- 
ter durch Hunde und durch Stoßen mit Stangen unter die hob» 
fen Ufer, fo lange, bis fie flüchtig wird, in einen von den beiden 
vorgelegten Hamen fährt, und von demjenigen, der die Zugleine 
hält, aus dem Waffer gezogen und erfchlagen werden fann. 
Wo es viele Fifchottern giebt, it diefer Fang lohnend, da 
der Dtterbalg theuer bezahlt wird, und ein Paar folcher Netze 
nur fehe wenig foften, wenn man fie felbit ftriden kann. 
Otterhunde find folche, die zum Auffuchen und Forttrei⸗ 
treiben der Fiſchottern gebraucht werden. Man hat feine befons 
dere Race dafür, fondern man muß durch Probiren vieler 
Hunde mancherlei Art auszufinden fuchen, ob welche darunter 
find, die Dttern fuchen und verfolgen. Die meiften findet man 
unter den Dächfeln, Dachsfuchern und Saufindern. Zuweilen - 
appliciren fih auch Scäferhunde dazu, und felbit fehr große 
Hatzhunde habe ich Fiſchottern auffuchen und zuweilen fangen 
gefehen, wenn ſich Ottern in Fleine MWaldbäche verftiegen hatten, 
und fein tiefes Waffer erreichen konnten. — Man fucht mit 
diefen Hunden die Ufer an den fchmalen Bächen ab, wo fie 
dann, wenn fie eine Otter wittern, die Erde aufjufraßen 
und zu beilen pflegen. Die Otter geht hierauf gewöhnlich bald 
(08, und fommt den auf die feichten Stellen des Baches poſtir⸗ 
ten Schuͤtzen zu Schuß. Diefe müffen aber während der Suche 
beftändig fchußfertig feyn, weil die Otter oft unbemerkt bis an 
die feichte Stelle oder den Klang kommt, und fehr ſchnell dars 
über weg paffirt. — Können die Hunde die Otter nicht fluͤch⸗ 
tig machen, fo läßt man diefe unter: dem hohlen Ufer, vermit, 
teiſt langer Stangen, fo lange beunruhigen, bis fie ihren 
Aufenthalt verläßt, und gewöhnlich firomabwärts das größere 
24 * 


372 Otterwittrung. 


Waſſer zu erreichen ſucht. — Mir it eine Gegend bekannt, 
wo auf dieſe Art, in. einem nicht fehe großen Jagdreviere, jährs 
lich 8 bis 10 Ottern gefchoffen und auch von großen Hatzhunden 
gefangen wurden. — Noch ficherer ift diefe Zayd, wenn man 
Dttergarne bat, die man oben.und unten im Bache vorlegt. 
S. den vor. Art. 

Otterwittrung . S. Fang ber Otter, und Fuchs 
wittrung. 


P. 

Paarzeit, iſt die Zeit, in welcher ſich das Federwild 
paart und begattet. Sie Balzzeit und Reihen. 

Packer werden von Einigen die Hatzhunde genannt. S. 
Hunde. —J 4 | 
Pannen. Die Falfeniere nennen die Schwung⸗ und 
Schwanzfedern der Falfen: Pannen. 

Panfen ber Panzen, nennt man den Magen oder Wanft 
des wiederfäuenden Wildes, 

Panzer. S. Hundejade. 

Parforce dreffirren. ©. Dreffur des Hühnen 
hundes. 

Parforcejagd, oder franzoͤſiſche Betz⸗ Jagd. Dieſe 
Jagd beſteht darin, daß man einen Hirſch, oder ein ſtarkes 
Schwein durch viele, nicht ſehr große Hunde ſo lange verfolgen 
oder jagen laͤßt, bis das Thier wegen Ermuͤdung nicht mehr 
weiter kann, und ſich von den Hunden ſtellen und verbellen 
laͤßt. Die Jaͤger folgen den Hunden zu Pferd, um ſogleich 
da zu ſeyn, wenn das Wild Halali iſt; wo es dann entweder 
mit dem Hirſchfaͤnger abgefangen, oder mit der Buͤchſe oder 
Piſtole erſchoſſen wird. Da die Hunde oft eher ermuͤden, als 
das Wild, ſo theilt man die Hunde in zwei Theile, und laͤßt 
den zweiten Theil, oder das Relais an das Wild, wenn die 
Hunde, womit das Thier angejagt wurde, müde find. Dies 
fer erneuerten Kraft fann dann das Thier nicht lange mehr 
woiderftehen, und wird Halali, wenn e8 die Hunde durch Abs 
fprünge und Widergänge nicht irre machen, und es dadurch 
feinen Feinden entgehen fann, Da die Pferde oft noch früher, als 
Die Hunde müde werden, fo müffen auch Nelaispferde da 
feyn, um das angejagte Wild ohne Raſt verfolgen zu koͤnnen. — 
Während einer folhen Jagd kommt der Fall nicht felten vor, 
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daß die Hunde ein anderes Wild jagen, als das, worauf die 
Meute angelegt wurde. Man nennt dies changiren. Be 
merfen dies die Piquenre, fo muß die Meute fogleich ge 
ftopft, und wieder auf die Fährte des angejagten Wildes ge 
bracht werden, damit es fich nicht ausruhen fann. Die Piqueure 
müffen daher fehr fährtefundig feyn, und fo oft es nöthig 
fcheint genau nachfehen, ob die Hunde noch auf der rechten 
Fährte find, oder ob fie hangirt haben. Iſt das Wild endlich 
Halali, fo wird der Fürftenruf geblafen, und wenn die ganze 
Sagdgefellfchaft verfammelt ift, fo wird Eur&e gemadt; d.h. 
es wird das Wild todtgefchoffen oder abgefangen, aufgebrw 
hen, zerwirft und zerlegt, und den Hunden ein Theil dw 
von zum Genuß gegeben. Während dies gefchieht, werden 
muntere Fanfaren geblafen, dem Herrn der Jagd der techte 
Borderlauf oder der Ehrenlauf präfentirt, und Brüche an die 
Sagdgefellfchaft vertheilt, um fie, als das Zeichen einer gel 
genen Zagd, auf,die Hüte zu ſtecken. — Nun wird die Haut 
des Hirfches über em abgefatteltes Pferd gebreitet, der Sattel 
wieder darauf gelegt, und der gehörnte Kopf des Hirfches von 
dem, auf dem Pferde figenden, Piqueur gehalten. Dieſer reitet 
vor der Meute her, und hinter der Meute folgt die ganze Jagd 
gefellfhaft, Die Pigueure blafen die Zanfaren: gute Jagd! 
und ſonſt muntere Stüdchen, und es zieht nun die ganze Je 
gerei fröhlich nah Haus.‘ Hat man aber eine Fehljagd gr 
macht, fo fallen .nathrlicherweife die Brüche weg, die Hort 
fchmettern nicht, und die Jaͤgerei zieht befhämt ab, — Zt 
- Solche, die gern viel und fihnell reiten, iſt die Parforcejagd 
allerdings fehr unterhaltend und angenehm. Cs werden dake 
aber viele Pferde ruinirt, und nicht felten auch Arme und Beim, 
ja felbft Hälfe gebrochen. — Befonders ſchoͤn nimmt fid ein 
ſolche Zagd aus, wenn alle Mitreifenden gut uniformict fin) 
und recht Viele von ihnen Horn blafen koͤnnen. Im diefer, un 
in jeder Hinficht zeichnete fi vormals die Heffen: Darm 
fädtifche Parforcefagd aus. Jeder Mitreitende muhtt 
die Jagduniform tragen. Diefe beftand in einem fcharlachretten 
Eollet, mit grünen fammtenen Auffchlägen und Kragen, beit 
mit goldenen Treffen befegt; fodann ledernen Beinfleidern, ſtei 
fen Stiefeln, einem Treſſenhut mit kurzem weißen Federbuſch 
und gruͤner Kokarde, und einem Hirſchfaͤnger an goldener 
pel. Oft waren zwölf und mehr bei der Jagdgeſellſchaft, Di 
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‚Horn blieſen/ und die Meute war. fo zahlreich, deiß nilt 50.Htıns 
dei auf. den’ Hirfch angelegt werden fonnte, und daß doch 
noch. mehr. als eben‘ fo. viele zum Nelais blieben. . Da: die Bis 
queure vortreffliche Jäger waren, fo fam nur fehr: felten eine 
Fehljagd: vor. Oftrmurden die Nelaishunde nicht gebraucht, 
weil ‚die auf der Fährte des lancirten Hirfihes angelegten 
Hunde den Hirſch Halali machten. — Auch in Zweibräden 
eriftirte damals. eine: fehr gerögelte: Parforcejagd,: und im. Def 
ſauiſchen uͤbte man diefe Jagd noch lange nachher, als die 
Parforee⸗Jagden im. Darmftädtifihen und Zweibrüdifchen ſchon 
eingegangen waren. Am laͤngſten hat.fih die: Parforeej agd 
auf Sauen.in Sachſen erhalten, Sie ift num aber auch exs 
lofchen, und“ die Hunde, haben den Stamm zur hiefigen :- 
Parforcefagd auf. Saiten. gegeben, die bisher nur noch ‚die 
einzige. in Deutſchland war, nun aber eine Schwefter in Braun 
fchweig befommen wird, wo fdhon die nöthigen Hunde aus 
England: angelangt ſeyn ſollen. Uebrigens nennt man nur Die 
Sesjagd auf Roth» nnd Dammwild und auf Sauen: Parforces 
jagd. * andern u nennt man: > ©. Trais 
niren. | 
Paf.. ©. Becfel: AR 
Paßkugel, iſt eine ſolche, die den Gewehrlauf — aus⸗ 
fuͤllt, wenn fie mit einem Pflaſter uingeben — Se Lauf 
Sugel, und Nöller.oder Poften . 
Patrone · Um. fchnell laden zu fönnen, bebient man fich 
te Patronen. Diefes find hohle Eylinder von Blech oder Holz, 
An deren Mitte: eine Scheidewand angebracht ift, um Auf der 
einen Seite die Pulverladung, und auf:der anderen Seite die 
Schrotladung: einzufüllen: Die Oeffnungen werden mit Stop; 
fen. oder Pfropfen vom Drudpapier verfchloffen, die beim Las 
den des Gewehres als. Pfropfen benutzt werden. Bei einiger 
Uebung kann man vermittelt der Patronen außerordentlich ſchnell 
laden ‚;: und man hat. nicht noͤthig, Pulver und Schrot vorher 
abzumeffen, weil dieſes ſchon beim Füllen der Patronen gefches 
hen iſt. — Zum Transport. der Patronen bedient man füh einer 
fleinen ſteifen, mit einer Klappe verfehenen, Taſche von Leder 
oder Seehundsfell, worin jede Patrone abgefondert, in vertifaler 
Richtung, fiedt. Die Patrontafche felbit wird an einem 
Niemen Über der Schulter auf der linfen Seite getragen, und 
enthaͤlt gewöhnlich: 24 oder 36 Patronen in: zwei Reihen ges 
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ordnet. Zur Aufbewahrung der Zuͤndh uͤ tche n dient eine kleine, 
neben‘ angebrachte Taſche, die inwendig mit langhaatigem Yel; 
gefuttert⸗ iſt, um zu — ed die — aus der 
Taſche falten, 

PerkuſſionsSchloß iſt em ſolche⸗ Gewehrſchloß, wo 
vermittelſt eines. Zuͤndhuͤtchen der. Schuß im Laufe: entln; 
det. wird. Die mit Schlagpulver gefüllten. Zuͤndhuͤtchen entzuͤn⸗ 
den: fih, wenn der Hahn mit Gewalt; darauf: schlägt. Und | 
weil das in den Lauf gefchüttele Puloer durch die: Röhre im 
Putzen bis unter. das Zuͤndhuͤtchen hervortritt, ſo wird dat 
Pulver entzuͤndet und die. Ladung losgebrannt, wenn der Hahn 
auf das Zuͤndhuͤtchen ſchlaͤgt. Dieſe neue Erfindung; hat ſchen 
bis jetzt faſt alle Feuerſchloͤſſer an den Jagdgewehren ver 
drängt, und auch beim Militaie find fie. theilweife ſchon einge | 
führt. — Die weſenttichſten — er: Perfuffiondgeneht 
beftehen darin: 

92 daß eine gewiffe Quantität: Pulber Feäftigee wirkt, weil 
nur wenig Kraft aus ber ſehr engen — entweichen | 
fann; - 

2) daß die Gewehre der Art bei Regenwetter faſt nie verſo 
gen; weil das Zuͤndhuͤtchen ſehr genau auf den Puhen 

‚paßt, und das Schlagpulver, ſelbſt wenn die Oberflaͤche 

deſſelben naß iſt, fich denifody: entzundet. Wem daher 

- das Zündhütchen nur fo feſt'auf dem Putzen fit, daß & 

das in der. Röhre befindliche Pulver unmittelbar bededt 
und berührt, ſo muß ſich der Schuß entzuͤnden; 

83) daß man ſchueller ein Zuͤndhuͤtchen aufſtecken, als Pulver 
auf die Pfanne ſchütten kann, und 

9 daß man. das. Wild, wonach man ſchießt, genau beobadr 
ten kann, da dieſes durch ‚feinen Pulverdampf verhindert 

wird. — Dagegen muß man mit den Perkufjionsgeweh 
ren doppelt vorfichtig umgehen, :weil nicht. felten ein gerin 
ger Stoß, der auf den Hahn und das: Zuͤndhuͤtchen wit, 
ſchon hinreicht, um das Zundhütchen zu entzuͤnden. Mar 
hat felbft Beifpiele, daß durch ſtarke Reibung beim Auf 
ſtecken und Abnehmen der Zundhuͤtchen die ſelben ſich end 
zuͤndet haben, Es iſt daher noͤthig, in dieſen beiden Fäal 

‘Im, und auch ſonſt immer, dem Gewehre eine ſolche Rit 

tung zugeben, daß es feinen. Schaden thun Fann, wenn 

es losgehen: follte. Auch darfı man, wenn man den Hahn 
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in Ruhe feßen will, denſelben nur leife auf das Zuͤnd⸗ 
> thütchen fegen. Noch beffer aber ift 3, wenn man zwi⸗ 
ſſchen⸗das Zuͤndhuͤtchen und den Hahn ein Stuͤckchen Leber 

—legt, das verhindert, daß der Hahn das Zuͤndhuͤtchen bes 
rühren kann. In neuerer‘ Zeit‘ treffen die Büchfenmacher 

‚Borrichtungen an dem Schloffe, daß der Hahn nicht auf 

das Zuͤndhuͤtchen fchlagen kann, wenn man es nicht 

haben will. 

Perlen nennt man die kleinen Erhabenheiten oder Anoͤpf⸗ 
chen an dem Gehoͤrn des Edel⸗Hirſches und des Rehbockes. 
Die alten Hirſche und Rehboͤcke haben die meiſten und dickſten 
Perlen und · Erhabenheiten an ihren Gehoͤrnen. Bei den Elen⸗, 
und Damhirfchen findet man entweder gar Feine, oder nur ſehr 
flache Perlen. 

Pfanne, am Gewehrichloß, if die von der Batterie 
bedeckte trogähnlihe Dertiefung, die man mit Pulver füllt, 
Durch die Reibung des Fenerjteines an der verftiahlten Bat 
terie werden Funken erzeugt, die das Pulver auf der Pfanne, 
* zugleich das Pulver im Gewehrlaufe entzuͤnden. 

Ppfeifen werden die Hoͤhlungen von Metall genannt, die 
am Gewehrlaufe angebracht find, um dem Ladeſtoch beine 
zuſtecken. 

Pfeifen der Sifchotter. Zur Ranzzeit der Fiſchottern 
geben dieſelben einen langgedehnten pfeifenden Ton von ſich, um 
ſich zuſammen zu rufen. Man nennt dies: pfeifen. 

Pfeifen der Kugel. Wenn man eine Kugel abſchießt, 
in welcher ſich ein kleines Loch befindet, ſo verurſacht dies ein 
ſchneidendes Pfeifen in der Luft. Eine ſolche Kugel faͤhrt 
niemals jo gerade, wie eine vollgegoſſene. 

Pfeifente, Anas penelope. Ihre Länge beträgt 20 Zoll. 
Sie zeichnet ſich dur ihren runden Kopf, furzen Hals und 
furzen Schnabel aus. Lehterer iſt 14 Zoll lang, ſchmal ges 
mwölbt, und. bis auf die ſchwarze Spitze bleifarben. Die Beine 
find 15 Zoll hoch und ebenfalls bleifarben. Die Stien ift weißs 
lich, nach den Seiten gelblich, mit dunklen Fleden. Kopf und 
Oberhals find rothbraun, der Übrige Hals und die Bruft find 
roftbraun, der Bauch weiß. Der Rüden ift grau, mit feinen 
weißen Mellenlinien. Auf dem Flügel befindet ſich ein weißer 
Fleck, und der grüne Spiegel it ſchwarz eingefaßt. Das 
Weibchen ift etwas kleiner. Sein Kopf, Hals und Rüden find 
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gelbroͤth, mit” ſchwarzbraunen Flecken. Der Bauch iſt weiß, 
Wegen des hellen einfilbigen Tones, den fie beim Schwimmen 
und: auf ‘ihren Wanderungen oft hören laſſen, hat fie den Nar 
men’Pfeifente bekommen. Diefe Enten : bewohnen die nordi 
ſchen Gewäffer und fommen als Strichvoͤgel nach! Deutfchland; 
wo oft: auch mehrere brüten. Ihre Nahrung beſteht in Wir 
mern, Schnecken, kleinen Fifchen ze. Das Meibihen Jegt 9 
bis 42 gelbröthliche, etwas zugefpißte Eier, und .brütet jie in 
3 Wochen aus, Das Wildbrät ift zart und wohlſchmeckend. 

Pflaſter, Kugelpflafter. "Die Kugeln; die man auf 
Bühfen, und zuweilen auch aus Flinten fchießt, muͤſſen mit 
Pflaftern umgeben feyn, damit. fie: defto genauer den Lauf and 
füllen, und -auch ‚den Lauf inwendig nicht verletzen. Man 
nimmt zu den Pflaſtern entweder feines Handſchuhleder, eder 
Parchend, oder ftarfe und mittelfeine Leinwand, und beſchmiert 
e8 auf.der einen Seite mit Talg. Dann fchneidet man daraus 
lauter runde: Stüfe von der Größe eines 8 Groſchenſtuckes, 
md zieht ‘fie auf einen Faden, ober: druͤckt je zwei und zwei 
mit den befchmierten Flächen aneinander. Beim Laden breitet, 
man ein folches Pflafter mit der befhmierten Fläche über die 
Mündung des Gewehres, und druͤckt die darauf gelegte Kugel 
in den Lauf, deffen Züge durch das Pflafter vollkommen aus 
gefüllt werden. — Da fi die. Pflafter von Leder nicht jo, 
wie die Pflafter von Varchend oder Leinen durch den Schuß 
entzünden: fo ſollten alle Jäger, die bei trockner Zeit im Wale 
fchießen, fich der Pflafter von Leder bedienen. 

Pflodbaarig werden die Hunde genannt, die lange und 
etwas abjiehende Haare haben. Sind die Haare aber kur, 
und liegen fie mehr auf der Haut, fo nennt man fie en 
haarig. Die pflodhaarigen Hunde find gewöhnlich, abe 
doch nicht immer, dauerhafter, als die glatthaarigen, und geben 
auch lieber ins Waſſer, als dieſe. 

Pfropfen, auch Stopfen. Die Pulverladung im Ge 
wehrlaufe muß durch einen Pfropfen von der Schrot⸗ oder Kugtb 
ladung getrennt, nnd dieſe minß ebenfalls durch einen Pfropfen 
feſtgehalten werden. Zu ſolchen Pfropfen nimmt man entwedet 
Hutfilz, oder Reh⸗ und Kaͤlberhaare, oder Hede, oder Drud⸗ 
papier. Die Pfropfen von Hutfil; macht man von alten Hüten, 
vermittelt eines Durchſchlages, deffen fcharfer Umfang iv 
groß iſt, daß die dadurch entfichenden ganz runden Stüde ge 
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nau in die Mündung des Gewehrlaufes paſſen, und mit einiger 
Gewalt-.durch den Lauf hinuntergedrüdt werden fönnen; die 
Pfropfen von Haar, Hede und Papier aber formt man mit den 
Fingern. — Da fi der Hutfilz und die Haare durd den 
Schuß nicht entzänden, fo, kann man in der Nähe der Ges 
bäude ꝛc. damit fchießen, ohne Gefahr beforgen zu muͤſſen. Die 
Pfropfen von Hede oder Papier aber brennen, wenn fie aus 
dem Laufe fahren, Deswegen iſt es ‚gefährlich, in. der Nähe 
von Gebäuden, befonders wenn fie mit Stroh gededt find, das 
mit zu fchießen. Es it mir ein Fall befannt, wo eine Jagd: 
gefelfichaft, die nahe bei mit Stroh gedeckten Gebäuden. nad) 
Rebhühnern geſchoſſen hatte, das zu gleicher Zeit, , wahrfchein, 
lich; zufällig, in Brand gerathene Gebäude. bezahlen mußte, 
weil fie überführt wurde, mit Pfrepfen von Papier geſchoſſen 
zu haben. 

Pfahlſchnepfe. S. Mittelſchnepfe. 

Pfunde geben. ©. Waidmeſſer geben, 

- Pieplerche, Alauda- trivitalis. Die Länge. diefer Lerche 
beträgt nur 53 Zoll, wovon der Schwanz 24: Zoll. mißt. Der 
Schnabel ift 5 Linien lang, und, wie der Augenftern, braun. 
Die. Füße, find 10 Linien hoch, und an der Hinterzehe befindet 
fih eine furze gefrümmte Klaue. Die Haliptfarbe des Obers 
leibes iſt olivenhraun, ſchwaͤrzlich geflect, der Unterleib bis zum 
Bauche aber rothgelblih. Kinn, Bauch und. After find weiß, 
und auf dem Flügel befinden fich zwei weißliche Streifen. Der 
gabelförmige Schwanz iſt fchwärzlich, und die Äußeren Federn 
daran find zum Theil weiß, die inneren aber grünlich gerändert, 
Das Weibchen unterfcheidet fi von dem Männchen dadurch 
daß Kehle, Hals und Bruft nicht rothgelblich, fondern faft weiß 
find. Der Gefang diefer Lerche, welchen fie meift auf einem 
Baume ſitzend hören läßt, it angenehm. Ihre Locktoͤne klingen 
wie Gi! gid! und:zip! zip! — Man findet diefe Lerche 
meiftens in den Feldhölzern. Sie zieht im Herbfie weg und 
kommt bald. im, Srübjahre wieder, Ihre Nahrung befteht in 
Pleinen Sämereien, Inſekten und deren Larven. Man findet 
fie Daher im Herbſte gewöhnlich in deu Kohlfeldern. Sie niften 
in Die Heide und in das lange Gras unter kurzem Gebüfch, 
legen 4 bis 5 graue, rothmarmorirte Eier, und brüten fie in 
14 Tagen aus. She Wildbrät iſt zart und fihmadhaft. 

Pinfel wird beim Wilde der Haarbufch an der Definung des 
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männlichen Gliedes genannt. Bei Rehböden und Keilern kam 
man den Pinfel, befonders im Winter, ziemlich weit fehe; 
beim Elen», eikl und Damwilde aber nur dann, wenn man 
nahe dabei iſt. 

piqueur wird der Yarforcejägen genannt. 

Pirol. S. Goldamſel. 

Piſtole. Dieſes kurze Schießgewehr iſt zu bekannt, als 
daß eine Beſchreibung davon noͤthig wäre. Man hat Piſtolen, 
deren Läufe inwendig ganz glatt, und andere, deren Läufe ge 
zogen find. Die beften Piſtolen hat Kuch enreuter geliefert. 
Sie haben feine oder Haarzüge, find Furz, und ſchießen um 
glaublich weil. Man kann ſich ihrer Statt der Puͤrſchbuichſe 
bedienen, wenn man daran einen Kolben anbringen laͤßt, den 
man anfehen und abnehmen kann. Sie ſchießen fo scharf, deß 
die Kugel auf 100 bis 120 Schritte, und noch weiter, durch 
einen Hirfch fährt: Weil aber der-Lauf gewoͤhnlich nur 9 bis 
40 Zoll lang ift, fo muß man fefihalten, um das Ziel zu tref 
fen. Auch find an diefen Piſtolen Stehfchläffer angebradt. 
Sch befihe ein Paar folder Piltolen, womit man, vermittelf 
eines Erhöhungsvifires, 300 Schritte weit ziemlich genau fir 
fen fann. Auf eine Entfernung von 400 Schritten aber fie 
fen fie fo genau, wie eine Puͤrſchbuͤchſe. — Obgleich die Ku— 
thenreuterfchen Piſtolen durchaus feinen kuͤnſtlichen Bau 
haben, fo hat es doch bis jeßt noch feinem Büchfenmacer ger 
lingen wollen, Piftolen von derfelben Güte anzufertigen, 
. Wenn fie auch genau fchießen, fo fehlt doch der unglaubliche 
Trieb, der die Kuchenreuterfchen Piſtolen fo vortrefflich au 
zeichnet, wenn man die Läufe immer EIERN: rein halt und 
vor Noft bewahrt. 

Plägen des Hirfches, nennt man es, wenn die Hirfhe 
zur Brunftzeit hier und da das Moos, Gras und Laub mit 
den Borderläufen wegfcharren, und dabei gewöhnlich aud 
fihreien. 

Plägen der Rebe. Wenn ſich Rehe niederthun oder 
ſetzen wollen, fo ſcharren fie gewoͤhnlich zuvor das Laub, Moosx. 
mit den Vorderlaͤufen weg, und ſetzen nic dann auf dieſen Plah. 
Man nennt dies: plaͤtzen. 

Plan, Brunftplan. S. Brunftplatz. 

Platzhirſch wird derjenige genannt, der zur Brunftjzeit die 
andern Hirfche, die fich beim Rudel einfinden, abfämpft, 
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und nicht geftattet,; daß fie--fich beim Nudel aufhalten, Die 
Hirfche von gleicher Stärke kaͤmpfen vorher ſehr .hartnädig mit 
einander, iund meſſen ihre Kräfte, Welcher davon dann Sieger 
bleibt, der maßt fih die Gattenrechte beim Mutterwilde des 
ganzen Nudels an, mund die, abgefämpften Hirfche ergreifen Die 
Flucht, fobald der Plaghirfc ſich ihnen nähert. Geringe 
Hirfche, die e8 nicht. wagen, mit dem. Pinhhirfche fich zu meffen, 
halten fi immer in befcheidener Entfernung um das Nudel, 
und fpielen freilich eine traurige Rolle. Kommen aber mehrere 
Hirſche von gleicher, oder Faft gleicher Stärfe zu einem zahle 
reichen Rudel Mutterwild, ſo dauert der Kampf. ‚während 
der ganzen Brunftzeit, und-der- eigentliche Platzhirſch wird nicht 
felten. von feinen faft gleich  Harfen Nebenbuhlern in günftigen 
Augenblicken überliftet, wenn er ſich bei Verfolgung des. einem 
oder des, andern zu weit von Nudel entfernt hat. Dieſen Zeit⸗ 
punkt benugen ſelbſt die geringen Hirfche, um, wicht immer uns 
glückliche Zufchauer zu-feyn 

Poften, ober Röller find kleine Bleikugeln von verſchie⸗ 
dener Dicke, die man hier und da zum Erlegen der Woͤlfe, 
Sauen und Rehe benutzt. Die Poſten ſind groͤßer, als der 
groͤbſte Schrot Nr. O, und 6 oder 8 Stuͤck haben. gewoͤhnlich 
die Schwere einer Paßkugel. Sie werden, wie die Kugeln, in 


Formen gegoſſen, und aus Flinten geſchoſſen. Bei der Jagd 


auf Woͤlfe ſind die Poſten zweckmaͤßig, dann es kommt dabei 
nicht viel darauf an, ob ein Wolf zu Holz. geſchoſſen wird, 
oder nicht.. Bei der Zagd auf Hochwild und Nehe aber follte 
das Schießen. mit Poſten verboten feyn, weil dadurch mehr 
Wild zu. Holz gefchoffen wird, als beim Schießen mie Paßku⸗ 


geln. Gewöhnlich bedienen ſich die. Wilddiebe der Poften, und 


der in 4 Theile zerhackten Paßfugeln auf ihren Naubzügen. 

:. Pralles 7er, ift ein folches, das nad) allen Seiten prall 
oder fcharf angezogen ift, und Statt der Tücher zum Abhalten 
des Wildes: gebraucht wird, S. Bufenreich und Prellgarn, 

Prellen. ©. Fuchsprellen. 

Prellgarn, oder Prellnez iſt ein ſtarkes Jagdnetz, das 

prall geftellt wird, um Wild zuruͤckzuhalten. Wenn die hohen 


Tücher nicht ausreichen, fo ftellt man Statt derfelben Prell⸗ 


garne. Auch bedient man fich derfelben bei eingeftellten Sau⸗ 
jagen, um bie Tücher damit zu doubliren. — Mitunter wer 
den auch Hafengarne als Prellgarne benußt. Auf Zreibs 


— 
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jagen zieht man nämlich hinter den Schirm des Herrn der Jagd, 
oder ſonſt eine vornehmen Perfon, etwaͤ 30 bis 40 Schritte 
vom Schirm entfernt, ein Hafengarn prall aus, damit die 
Hafen und Füchfe, die gefehlt worden find, nicht entweichen, 
und vor dem Preflgarn noch. gefchoffen werden koͤnnen. — Die 
Prellnetze fielen fi in quadratifhe Mafchen, die Fang— 
netze aber in fhiefgefchobene.. St Taf. II, Fig. 1 12. 

Prügelfalle. S. Mordfalle. | 

Prunfe: ©. Brunft. 

Prunkiagen, oder Seftinjagen. Wenn ein großes ein 
geftelltes Tagen gehalten, und bei dem Abfchießen deſſeb— 
Bei die Jaͤgerei in Staatsuniform gekleidet, auch der Lauf umd 
ver Schirm ungewöhnlich ſchoͤn verziert find, fo nennt man ein 
ſolches Jagen: Prunk⸗ oder Feftinjagen: — Im Wuͤrtem⸗ 
bergifchen konnte man vor mals fehr fchöne Jagen der’ Art jehen. 
Plſalter iſt gleichbedeutend mit Mannihfalt. 

Puͤrſchbuͤchſe. Man nennt fo die furzen Kugelblichien, 
die man zur’ Jagd auf Hochwild gebrauht. S. Birhfe. 

Puͤrſchhaͤuschen. ©. Brunfthäuschen : 

Puͤrſchhoͤrnchen. ©. Pulverhorn. | 

Puͤrſchhund iſt — mit Someizhum. 
S. Hund. 

Puͤrſchſagd nennt man diejenige: Fagd, mo man dem 
Hochwilde, entweder zu Fuß, oder zu Wagen, oder zu Pferd 
nahe genug zu kommen fucht, um es zu. fchießen. 

Die befte: Zeit zum Pürfhen ift früh Morgens, und 
Abends; weil alsdann das Wild aufgeftanden ift, und fich auf 
den lichten grasreichen Pläßen -herinntreibt, um Geäfe zu 
füchen.. Auch fann man nad einem fiarfen Regen zu jede 
Tageszeit mit Gluͤck pürfchen, oder waidwerfen, weil das 
Wild alsdann die Lichtungen betritt, um fi abzuttocknen, und 
den im Dickige noch herunter fallenden Negentropfen auszuwei⸗ 
chen. Zw jeder andern Zeit fie dt das Wild gewöhnlich in den 
Didigen, wo es ſich niedergethan hat, - oder es figt auf 
Blößen, wo ihm nicht beizufommen if. Will man puͤrſchen 
gehen, fo fuche man den Wind wo möglich immer im Ge 
ſichte zu haben, man fchleiche nur langfam, ohne auf trodne 
Nefichen zu treten, eder fonft ein Geräufch zu machen, nach 
den Orten hin, wo man Wild vermuchet, und man ſtehe zw 
weilen ſtill, um zu horchen und ſich umzuſehen. Schleicht man 
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durch ein Dickig, ‚worin; Fleine Bloͤßen ſind, ſo trete man nicht 
cher aus dem Dickige, bis man die Bloͤße genau uͤberſehen hat, 
und bemerkt man Wild, ſo entwerfe man ſogleich einen Pan, 
auf welche Art demſelben am ſicherſten beizukommen ſeyn duͤrfte, 
Dieſes kann am leichteſten geſchehen, wenn man hinter ‚Sträus 
chen ‚und. ‚Bäumen, oder hinter Hügeln ‚und, in Vertiefungen 
anfihleichen kann. Dabei befolge. man aber die. Regel: ſich 
nur dann dem Wilde zu nähern,; wenn es den: Kopf an den 
Erde, ‚ader weggewendet: hat. So wie 87 aber. den Kopf eu 
hebt und fichert, darf. man ſich nicht bewegen, und, wenn dies 
auch"noc fo lange dauern ſollte. Naͤhert ſich das Wild von 
ſelbſt, ſo warte man ab, bis es fhußmäßig herangekommen 
iſt; denn es bemerkt in dieſer Stellung. die kleinſte Bewegung 
des Jaͤgers und wird, flüchtig Kommt es endlich nahe genug 
fo fuche man einen tödtlichen Schuß aufs Blatt anzubringen; 
und. gehe genau Achtung, ob, und was für Zeichen: das Thier 
macht, und: wohin e8 feine Fluch t: nimmt. Dann gehe man auf 
den Auſchuß und fehe ‚genau nad, ob abgefchoffene Hanze 
oder - Schweiß oder Kinochenfplitter ſich finden laffen, und ber 
zeichne dann den. Anjchußplag mit einem Bruce. Nun 
fuche, man dem Wilde eine kurze Strecke nach, bis man Schweiß, 
findet, ‚und: lafje dann das’ kranke Thier eine halte oder ganze 
Stunde. ruhig ſitzen, das, wenn es gut getroffen ift, in: einem 
benachbarten Didige fih niedergethan haben wird. Iſt aber. 
die Ruhezeit verſtrichen, ſo haͤnge man, mit dem Schweiß⸗ 
hunde am Riemen, ſo lange nach, bis man das kranke 
Thier ſitzen fieht, oder aufſtehen hört. Dann wird der Hund. 
gchöf’t, und. wenn er das Wild ſtellt, fo fhleicht man fich vor⸗ 
fihtig heran, und fchießt dem Wilde eine Kugel über dem: 
Auge, oder hinter demfelben durch den Kopf. — Hierauf: 
wird das Wild aufgebrochen, dem Hunde etwas Schweiß: 
und ‚ein Gtüdchen von der Milz zum Genuß. gegeben, und 
dann das Wild mit Brüchen zugededt. — Damit aber dew., 
jenige, woelder das Wild abholen fol, daflelbe finden kann, ſo 
wirft man, vom Wilde an, alle 5 oder 10. Schritte einen: bes . 
laubten. Bruch — mit dem abgebrochenen heile: nach dem . 
Wilde zeigend, und die Oberfläche. der Blätter nad) „unten. 
gekehrt — bis an einen Pla, den man deutlich. befchreiben 
kann, oder man macht mit dem Hirſchfaͤnger Fleine Platten 
in Die Minde der Bäume auf der Seite, woher. der Fuhrmann 
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kommen muß, damit er bei Verfolgung der Platten an das 
Wild geführt wird. Man erſpart ſich dadurch die Mühe, ſelbſt 
wieder hinaus zu sehen, um dem. — das EN 
zu zelgen. 

In ebenen Wafdunigen ann‘ ande Pirfehjagd- er be⸗ 
quemer betreiben, wenn man ſich in einer niedrigen offenen 
Puͤrſchwagen feßt, und ſich von einem revierkundigen Fuhr⸗ 
manne nach den Gegenden hinfahren laͤßt, wo ſich Wild an 
woͤhnlich aufhaͤlt. An Orten, wo man Wild vermuthet, mu 
im: Scchritt gefahren werden, und wenn man Wild fiht, 
muß man 08° zit umfreifen, und ihm ſo nahe wie moͤglich zu 
kommen ſuchen. Niemals aber darf man hinter dem Wit 
ber, oder ihm entgegen fahren, fondern man muß ihm fücen 
den Kopf abzugewinnen, d.Hhihm- wor zukommen, und 
ſo zu fahren, daß das Wild glauben niuß, man wolle neben 
ihm vorbeifahren. Wenn es auch) ‚anfänglich die Flucht ergreiſt, 
fo wird es doch bald‘ wieder. fiehen ‚bleiben und den Wagen 
beobachten; der fich von der Seite“ her nähert," und mad; einigen 
Berfuchen nicht felten fo nahe Fommt;- daß der’ Jaͤger einen 
Schuß anbringen kann. — Gewöhnlich häͤlt das Wild fo lange 
aus, als es den: Wagen: ſich fortbewegen ſieht. Bleibt dicſer 
aber ſtehen, ſo wird es fluͤchtig. Wil daher der Jaͤger ſcdie⸗ 
ßen ſo muß er, aufeder vom Wilde abgewandten Seile, hinter 
einem dicken Baume oder Strauche ſchnell vom Wagen feigen, 
Den Wagen aber immer weiter fahren laſſen, bir 
gefhoffen hat. Das Wild fieht dann dem Wagen mit Al 
merffamteit nach, und der. Jaͤger gewinnt: Zeir; den Schu 
anzubringen. — Nicht immer, aber doch zumeilen - gelingt #ı 
den Wilde,: wenn es durchaus nicht Halten will, nahe genug 
zw. £ommen, wenn - man ihm im ſtaͤrkſten Trabe, und fett 
unter Singen. und Pfeifen den Kopf Abzugewinnen fucht. Etwas 
ſo Ungewoͤhnliches macht. das Wild ſtutzig umd- neugierig. ‚Ab 
tet es aber niche bald auf diefes Benehmen, fo hilft das wei 
teve Fortſetzen deffelben nicht. — Oft kann man auch zu She 
fommen, wenn man-fich auf einen befannten Wech ſel fahren 
läßt, ſich da mit gutem Wind anftellt, und dann. den Wayı 
zurheffchiekt, um. das Wild langfam nach dem Wechſel zu treiben. 
— Auf diefelbe Art kann man. auch zu Pferd pürfchen un 
das Wild anreiten. Gut iſt es dann aber, wenn man eine 
Reitknecht bei fi hat, an den man fein-Pferd abgiebt, wen 

men 
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man hinter einem dien Baume oder Strauche abgeftiegen iſt, 
um zu fchiefien. Die Pferde müffen aber, während der Jäger 
abfteigt und ſich fihußfertig macht,. immer im Gange bleiben, 
un die Aufmerffamfeit des Wildes auf fich zu ziehen. Webris 
gens finden beim Pürfihenreiten alle Regeln ihre Anwendung, 
die vorhin beim Pürfchenfahren gegeben worden find, — 
Auch wird noch bemerft, daf das Wild ſowohl beim Fahren, 
als beim Reiten, beſſer aushält, wenn man. mit der Farbe 
der Pferde abwechfeln kann, alfo nicht immer diefelben Pferde 
gebraucht, Am wenigiten aber taugen Schimmel und ganz heile 
Pferde zur Puͤrſchjagd. Auch der Schweißhund muß im 
Pürfchwagen liegen und nicht unter dem Wagen laufen, weil 
das Wild fehr bald daran feinen Feind erfermen lernt. — Recht 
geuͤbte Schuͤtzen fchießen vom Wagen oder vom Pferde. Diefe 
Schüffe ſind aber nie ganz ficher, weil ein unbedeutender Ruck 
des Wagens, oder des Pferdes einen Fehlſchuß bewirkt. Bes 
fer iſt e8 daher, vom Wagen oder Pferde abzufteigen, und dann 
entweder aus freier Hand, oder an einen Baum Angelegt, zu 
fhiegen. — Nach dem Schuß wird gerade fo verfahren, wie 
beim Pürfchengehen gelehrt worden if. S. Nachſuchen. 

Pürfchjäger. Wenn ein Forfts und Jagdbeamter in feis 
nem Forfte mehr Wild abzufchießen hat, als er felbft beforgen 
kann, jo hält.er ſich einen tlchtigen Täger, der. den Befhuß 
beforgen muß. Diefe Jäger werden Pürfchjäger genannt. 
In Alteren Zeiten hießen fies Waidgefellen. 

Pürfchpulver wird das feinförnige und vorzüglich fräftige 
Schießpulver genannt, ©. Pulverprobe. 

Pürfchriemen iſt gleichbedeutend mit Heßriemen. 

Pürfchfchirm. Auf den Brunftpläßen bringt man 
hier und da Schirme von grünen Reifen an, hinter welchen 
fich die Jäger verbergen, und das Wild nahe an ſich heran 
£ommen laſſen fönnen. Dergleichen Schirme müffen aber fruͤ⸗ 
her gemacht werden, als ſich das Wild auf dem Brunftplage 
verfammelt, damit es fich daran gewöhne, 

Pürfch: oder Brunftffollen find unterirdifche Gänge, die 
man vormals bei und unter den Brunftpläßen anlegte, und die 
in einem Pürfchs oder Brunfthbäuschen ausmündeten. Man 
£onnte dadurch, ohne von dem ſchon verfammelten Wilde bemerft 
zu werden, in das Pürjchhäuschen gelangen, das Wild beobach⸗ 
ten und nach Gefallen davon ſchießen. — Jetzt macht man 
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ſolche Stollen nicht mehr, und die alten find wahrſcheinlich allent 
halben längit eingefallen. 

Pürfchwagen ift ein offener, niedriger und leichter Wagen, 
den man.zum Pürfchenfahren benutzt. Ein folder Wagen 
muß dauerhaft gebaut und fo eingerichtet feyn, Daß vorn dr 
Fuhrmann, und im Wagen ſelbſt 2 Jäger fihen fönnen Un 
ter der Sitzbank des Fuhrmanns nimmt der Schweißhund den 
Platz ein, und hinten im Wagen muß fo viel Raum ſeyn, dh 
man ein erlegted® Stud Wild aufpaden kann. Vorzuͤglich mu 
der Pürfchwagen eine folche Einrichtung haben, daß man ned 
und bequem auss und einfteigen fann. Man giebt diefen WVa— 
gen gewöhnlich einen grünen oder mittelgrauen Anſtrich. Helt 
Farben taugen dazu nicht, und eben fo wenig die ganz Dunkeln, 

Pürfchwege, Scleichwege. Wo man oft pürfde 
gehen will, da läßt man 2 bis 3 Fuß breite Steige von Laub 
und dürren Neifern befreien, um ohne Geräufch darauf ſchleb 
chen zu Finnen. Diefe Pürfche oder Schleichwege muͤſſen nad 
denjenigen Gegenden und Drten geführt werden, wo fid das 
Wild gern und oft aufzuhalten pflegt. Es koͤnnen daher dit 
Wege nur nach Anweifung der revierfundigen Zäger gemaht 
werden. — Zur Neinigung diefer Pfade braucht man nur Har 
‚ten oder Nechen und Befen, und wenige Leute koͤnnen in einem 
Tage einen fehr langen Pürjchweg von Laub, Reiſern x. be 
freien, | 

Pürzel, oder Kridel, wird der Schwanz bes wiln 
Schweines genannt. Im Scherz nennen ihn Einige: Leier. 

Pulverprobe. Das Schießpulver it von ſehr verſchicde 
ner Güte und Kraft. Das fchlechtefte iſt das fogenannte Su 
nonens oder Kommispulver. Diefes ik für die Jagd durdan 
nicht brauchbar, weil es in fleiner Maffe nicht Fräftig gem 
ift, auch nicht rafıh genug zufammenbrennt, und die Zeuchtigkel 
leicht anzieht, da es zu viel Kohle enthält. Zur Zagd muß mal 
fi fogenanntes Pürfchpulver anfchaffen. Aber auch die 
ift von verfchiedener Güte, und man muß es vorher prokirn 
ehe man viel davon kauft. Befonders nöthig aber iſt recht gw 
te8 Pürfchpulver zum Schießen mit der Büchfe. Het damit 
genau ſchießen will, der muß die Kraft feines Yulvers genau 
fennen, um dem Gewehre die gehörige Ladung geben zu koͤnnen. 
Eine Haupterforderniß ift e8, daß das Pulver raſch zufammen 

brenne, nur wenig fchmuße und feinförnig ſey, damit wicht ein 
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einzelnes Korn das Zuͤndloch ausfülle, weil fonft, wenn dieſes 
Korn taub ift, der Schuß nicht losgehen kann. — Will man 
die Güte des Pulvers unterfuchen und beurtheilen, fo nehme man 
den vierten Theil eines Schuffes in die ganz trodene. flache 
Hand, und reibe das Pulver mit einem Finger. Färbt es ſtark 
ab, fo enthält es zu viel Kohle und ift gewöhnlich unfräftig. 
Hierauf fhütte man ed auf weißes Schreitpapier und zfnde es 
an. Brennt es dann rafch in die Höhe, ohne fehr merflichen 
Schmutz zu hinterlaffen, fo fann man dag Pulver für gut ans 
ſprechen; verbrennt aber das Papier, fo taugt es für die Jagd 
nicht. — Befteht das Pulver die eben ermähnten Proben, fo. ift 
es zwar für Fagdflinten brauchbar, doch muß. nun noch, wenn 
es zum Schießen. mit der Buͤchſe gebraucht werden foll, die 
Probe gemacht werden, ob es, wenn man die fonft gewöhnliche 
Ladung nimmt, in der beftimmten Entfernung die Kugel auf 
den bezielten Fleck treibt, oder ob man damit immer zu tief oder 
zu hoch fchießt. Im erfien Falle muß natürlicherweife. an der 
Ladung zugefeht, und im andern Falle abgezogen werden. — 
Man hat auc, eiferne Inftrumente, fogenannte Pulverproben, 
um die Kraft des Pulvers zu unterfuchen, und zu finden, wie 
viele Grade das Pulver den Dedel des Probeinftruments am 
Gradbogen in die Höhe zu fchlagen vermag. Wer aber mit eis 
nem folchen Inſtrumente nicht verfehen iſt, dem werden die vors 
hin angeführten Proben genügen. Am ficherjtien ift es immer, 
wenn man durch einige Schüffe unterfuchen fann, ob an dem 
gewöhnlichen Lademaaße zus oder abgethan werden muß. 
Pulverborn. Um das Scießpulver auf der Jagd mit 
fiht zu führen, hat man auf verfchiedene Art geformte Ochfens 
hörner, die durchfichtig find, damit man immer den Vorrath bes 
urtheilen fann. Man bedient fich dazu auch verfihieden geforms 
ter Flaſchen von Metall. Die von durchfichtigem Horn find 
aber beffer und leichter. An den metallenen und auch an den 
börnernen Pulverflafchen ift gewöhnlich eine Vorrichtung anges 
bracht, um fie durch den Drud auf eine Feder zu Öffnen und 
zu fihliegen. Das einfache Pulverhorn aber hat einen Stöpfel 
von Holz, woran fih eine Raͤumnadel befindet. — Da man 
auf der Puͤrſchjagd gewöhnlich jedesmal nur wenige Schüffe 
thun Fann, fo hat man dafür ganz Pleine Pulverhörncen, die 
nur 6 oder 8 Schüffe enthalten, und in der Tafche bequem nach—⸗ 
; 25* 
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gefuͤhrt werden koͤnnen. Man nennt ſie gewoͤhnlich: Dad 
'yörnden. J 

Pulverſack wird der unterſte Theil am Gewehrlaufe ge⸗ 
nannt: Die Läufe find da gewöhnlich ftärfer von Eifen, und 
auch inwendig etwas Weniges weiter als oben. Staͤrker muͤſ⸗ 
fen fie unten feyn, um die Schwanzfhraube aufnehmen zu 
$önnen. 

Putzʒen ift ein Pleiner Colinder an dem Schloſſe eines Per 
Fuffionsgewehres, durch den eine Nöhre geht, die bis in den 
Bulverfad reicht, Durch diefe Nöhre dringt das in das Ge 
‚wehr geladene Pulver bis zur Oberfläche des: Putzens herauf, 
‚der. mit.einem Zündhütchen bededt ift, das den Schuß ent 
‚zündet, wenn der Hahn auf daffelbe ſchlaͤgt. ©. Perkuſ 
ſionsſchloß. | 

Puzlappen. Wenn man ein Gewehr abgefeuert hat, fo 
muß der Pulverruß abgepußt werden, der fich bei Feuerſchloſſern 
am Schloß und am Laufe anſetzt. Dazu bedient man ſich ei⸗ 
nes leinenen Zappens, den man an die Zagdtafche bindet, um 
ihn nicht zu verlieren, und ihn fogleich bei der Hand zu haben. 


N. 


Quackente, Anas clangula. Ihre Länge beträgt 19 Zoll. 
Der Schnabel ift furz, 14 Zoll lang, ſchwarz und breit. Der 
Augenſtern ift goldgelb, die Schienbeine find 14 Zoll hoch und. 
wie die Schwimmfüße, orangengelb. An der Hinterzehe befindet 
ſich eine flügelförmige Haut.. Kopf und Oberhals find ſchwarz, 
grün glänzend und violett. Die weichen fammetartigen Federn 
firäuben jih auf dem Scheitel und an den Wangen, wodurch 
der Kopf ungewöhnlich di wird. An beiden Mundwinfeln iſt 
ein großer weißer Fled. Der Oberleib iſt ſchwarz, und der 
Spiegel auf den Flügeln weiß, mit brauner Einfaffung. Unters 
hals, Bruſt und Bauch find weiß, Das etwas Fleinere Weibs 
chen hat einen braunen Kopf, grauen Unterhals und weiße Bruft 
und Bauch. Der Rüden ift afchgrau, mit dunfelbraunen Fe 
dern vermengt, und am übrigen Körper ſchwarzbraun. Füße 
und Schnabel find dunkelbraun. Diefe fcheuen Enten quaden 
oft und Jaut, woher fie den Namen haben, Sie bewohnen die 
nordifchen Gewäffer, und fommen nur als Strichvögel im Herbite 
und Fruͤhjahre zu uns. Doc brüten auch mehrere im nördlis 
chen Deutichland. Ihre Nahrung beſteht in kleinen Fifchen, 
Froͤſchen, Mufcheln und zarten Wajferpflanzen. Sie legen 8 
bis 12 gruͤnliche Eier, und brüten fie in 3 Wochen aus. Das 
Wildbrät ſchmeckt thranig. 


R. 


Mabe, der gemeine, Corvus corone. eine Länge 
beträgt 18 Zoll, wovon der Schwanz 8 Zoll wegnimmt. Pe 
24 Zoll lange Schnabel ift wie beim Kolfraken gebildet, und 
auch die dbrige Geftalt und Farbe hat em mit diefem gemein, 
(S, Kolfrabe.) Die befannte Stimme diefes Rabens if: 
Nah! Rah! und zur Begattungszeit: Krät Fra! — Die 
Naben bewohnen die Felds und Vorhoͤlzer, und find nur in fe 
fern Strichvoͤgel, daß fie dem tiefen Schnee etwas auszume 
chen fırchen, und felbft bis in die Dörfer fommen, um Nahrung 
zu ſuchen. Diefe befteht in Würmern, Inſektenlarven, Sehne 
fen, Käfern, Eiern, jungen Vögeln, Mäufen, Aas, Getreide, 
Obſt ıc. Sie ſtoßen auch auf junge Hafen, junge Nehe, und 
das franfe Wild, dem fie gewöhnlich, die Augen auspiden, um 
nachher leichteres Spiel mit ihm zu haben. — Cie millen auf 
Bäumen, bauen aus frodnen Reiſern ihe Meft oder Horf, ir 
gen 4 bis 5 blaugrüne, braun gefledte Eier, und brüten fie in 
3 Wochen aus. Sie hecken 2 mal im Jahre und vermehren 
fih daher ftarf. 

Rose. Wenn Fagdhunde rürdkfichtlich ihrer Körperbildung 
und ihrer Eigenfchaften Üübereinftiimmen, fo nennt man fie; eine 
Rage. Es find bis jegt aber nur wenige Ragçen rein erhalten 
worden, weil fich die Hunde verfchiedener Racen fehr gern mit 
. einander begatten. Daher findet man viele Jagdhunde, die we 
der zur einen, noch zur andern" Rage genau paffen, fondem 
Mittelragen bilden, Doch hat die Sorgfalt der Jäger meh 
rere Ragen ziemlich rein zu erhalten gefucht. Dahin gehören 
vorzüglih: die Leithunde, die Schweißhunde, die Hüb 
nerhunde, die Windhunde, die Haghunde und die Dit 
fel, weil diefe Hunderagen dem Zäger ganz befonders inter 
fant find. — Daß alle Hunderagen aus einer Stammragt 
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entſtanden ſeyn ſollten, laͤßt ſich nicht glauben, da der Unter⸗ 
ſchied in der Koͤrperbildung allzu: verſchieden und groß iſt. Man 
betrachte einen Bullenbeiger und ein. Windfpiel, einen Hühner 
hund und einen Dächfel ıc., und man wird fich- gewiß nicht 
überzeugen fönnen, daf alle diefe Hunde von nur einer Hundes 
race abſtammen! Waͤre dies möglich, je würden auch die 
Wölfe und Füchfe jeßt fchon viele eben fo verfchiedene Raçen 
bilden. Davon haben wir aber feine Beifpiele. In manchen 
Welttheilen find zwar die Wölfe und Fuͤchſe etwas größer oder 
fleiner; die Hauptgeftalt dieſer Thiere bleibt fich aber immer 
gleich, fo wie auch ihre Eigenfchaften. Man fann daher mit 
der größten Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß es urſpruͤnglich 
wenigfiens mehrere Stammragen bei den Hunden gegeben 
habe, wovon aber bis jetzt durch die Vermiſchung außerordent⸗ 
lich viele Baftardragen entjtanden find. — Gtädlicherweife kann 
man die Baftardragen durch Beharrlichkeit wieder zur Stamms 
rage zurüdführen. Wenn man nämlich Hunde, die durch Körs 
perbau und Kigenfchaften vorzüglic einer gewiffen Raçe ans 
ugehören. fcheinen, mit einander paart, und diefe Paarung meh; 
rere Generationen hindurch fortfeßt, jo arten die vormaligen Bas 
flarde wieder ein, und man befommt dadurch faft ganz die. 
reine Stammrage wieder. Wäre dies nicht der Fall, fo würs 
den wir jet nicht einen guten Hühnerhund ıc, mehr haben. 
Radıen. Das Inmwendige des Maules der vierfünigen 
Raubthiere und der Hunde wird Nachen genannt. — Einige 
glauben, der Biß von Hunden, deren Rachen braun oder fchwärzs 
lich it, heile fehe fchwer. Sie nennen deswegen folhe Hunde: 
eiterbiffig. Ich fann aber keinen Gaund finden, warum die 
Farbe des Rachens einen folchen Einfluß follte haben Fönnen. 
Räude, der Füchfe Die Füchfe werden in manchem 
Fahre hier und da raͤudig. Sie befommen alsdann Fleine eis 
ternde Bläschen auf der Haut, verlieren die Haare, und es bils 
den fi) graue Scorfe. Bei diefer fehr anftedenden Krank— 
heit magern die Füchfe fehr ab, viele fterben auch daran, ricle 
aber erholen fih wieder. Ein folcher räudiger Fuchs ficht efels 
haft aus, und fein Balg ift natürlicherroeife nicht zu gebraus 
“ den. Selbſt die Dächiel werden von ſolchen Füchfen angeftedt, 
wenn fie mit ihnen in einem Bau zufammen fommen. Auch ijt 
mir ein Fall befannt, wo das Pferd, an dem ein räudiger Fuchs 
gehängt hatte, auf diefer Stelle vollfommen raͤudig wurde, — 
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Zur Räude der Fuͤchſe gefellt fich zuweilen auch die Tollkeit, 

oder die Wuth, ©. Wuth der Fuͤchſe. 

Räude, der Hunde. Diefe efelhafte Krankheit iſt ſche 
anftedend. Die zu gut und die zu fchlecht genährten Hund, 
‚und die, welche in unreinlichen Ställen liegen mürffen, werden 
am meiften davon befallen, Man unterfcheidet fünf Arten von 

Raͤude, nämlich: | 

1) die kleine rothe Räude, bei weldıer Fleine rothe Flel⸗ 
fen und Bläschen auf der Haut erſcheinen, die dem Hunde 
ein heftiges Jucken verurfachen. - 

2) Die große Näude, wobei eine platzweiſe Entzündung 
und Eiterung auf der Haut erfolgt, und auf den infams 
mirten Flecken die Haare ausfallen, 

3) Die Spedräude, Der Hund befommt auf dem Rüden 
Runzeln und Falten in der Haut, in welchen man Gitr 
und fcharfe Feuchtigkeit bemerft. 

4) Die gemeine Räude. Diefe überzieht den größten 
Theil des Körpers, und wenn die einzelnen Eiterbläschen 
abgetrodnet find, fo entſteht eine trockene, ſchuppige, graue 
Krufie auf der Haut. | 

5) Die fhwarze Raͤude. Diefe Aufert fich tie die vo 
rige, nur fehen die Schorfe ſchwaͤrzlich "aus, und es verliert 
der damit behaftete Hund die Haare, wenn das Uebel 
nicht bald geheilt wird, 

Um den mit einer oder der anderen Art von Raͤude befak 
ienen Hund zu heilen, giebt man ihm alsbald, und waͤhrend de 
Kur, wöchentlich einmal eine Laranz von 25 Gran Rhabarber 
und 40 Gran Glauberfalj, mit Plaumenmus vermengt. Hat 
dies gewirft, fo nimmt man 4 Quentchen Mercur. subl. und { 
Quentchen Sal ammoniac., loͤſ't es in 2 Dfd. Magens oder Fluß 
waſſer auf, und wäfcht täglich 3 mal die Franken Stellen mild, 
warm damit: Dder man vermifcht 1 Loth Schwefelleber mit 2 
Pfund Flußwaſſer, und waͤſcht den Hund täglich 3 mal law 
warm damit. Oder man nimmt die gewöhnliche Merkurialſalbe 
und reibt davon täglich 2 mal auf den franfen Stellen ein. 
Dies wirft freilich am fräftigften; die Salbe ift aber theut. 
Beim Eiureiben muß man ſich eines ledernen Lappens bedienen, 
damit man nichts von der Salbe an die Hände befommt. — 

Während der Kur muß der Hund vor rauher Witterung und 

Kaͤlte geſchuͤtzt, und mach dem Wafchen jedesmal entweder mit 
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einer wollenen Decke behaͤngt, oder bis zur Abtrocknung an ei⸗ 
nen warmen Ort gebracht werden: Iſt der Hund geheilt, ſo 
werden die raͤudig geweſenen Stellen. taͤglich mit friſcher But 
ter eingeſchmiert, um dadurch das Wachſen der Haare zu bes 
fördern. 

Raͤumnadel ift ein 2 Zoll langer fpiher Draht, den man 
unten am Stöpfel des Pulverhorns anbringt, um das Zündlod) 
im Gewehrlaufe Damit zu öffnen, wenn ſich Pulverruß davor 
gefeht hat, und die Pulverförner nicht ————— koͤnnen. 

Rammeln. ©. Brunften. 

Rammeln nennt man e8, wenn die Hafen fi ch begatten. 

Rammler wird der männliche Haſe genannt. Der weibs 
lihe Hafe beißt: Häfin, oder Setzhaſe. 

Ranzen nennt‘ man es bei allen vierfüfigen Naubthies 
ren, wenn fie fich begatten. ©. Brunften. 

Rafiren, ein Schwein ©. Barbiren. 

Raffel, zur Zreibjagd. An einigen Orten hat man, 
ftatt der Klappern, hohle Brettchen, auf denen mehrere eiferne 
bewegliche Berloden angebracht find, die ftarf rajfeln, wenn man 
das Brettchen bewegt. Das Wild wird vor Ddiefen Raſſeln 
flüchtig, und fie haben den Borzug vor den Klappern, daß man 
fie nicht fo weit hört, wie jene, wodurd dann auch die Füchfe 
im anftoßenden Treiben nicht leicht rege werden. — Auch die 
auf dem Theater gebräuchlihen Kaftagnetten fann man zur 
Treibjagd mit vielem Vortheile benugen. Sie machen das Wild 
rege, ohne einen für die benachbarten Treiben fhädlihen Laͤrm 
zu verurfachen, Auch find fie nicht theuer und von langer Dauer. 
Das Stuͤck koſtet gewöhnlich 6: gGr., wofhr man eine der oben 
befchriebenen Naffeln nicht haben kann. 

Rag ©, Iltis. 

Rauben. Wenn Naubthiere, Wild jeder Art fangen, wuͤr⸗ 
gen und. frefien, fo nennt man dies: rauben. Bei den Woͤl⸗ 
fen nennt man es: reißen, 

Raubſchuͤtzen werden an einigen Orten die Wilddiebe ges 
nannt. — Es giebt Naubfchüßen, die aus FJagdpaffion Wild 
ftehlen, und andere, die diefes Gefchäft aus Gewinnfudht be 
treiben. Die Strafen find aber in keiden Fällen gleich, weil 
die Wirfung ganz gleich if, und es immer zweifelhaft bleibt, 
ob das Berbrechen blos aus Paffion für die Jagd, oder aus 
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Gewinnſucht begangen worden fey. Gewöhnlich liegt Beides zum 
Grunde, 

Raubebiere find folche, die fich vom Rauben der vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere und Voͤgel naͤhren. Sie find theils behaart, theils 
befiedert. 

Raubvoͤgel nennt man im Allgemeinen diejenigen, die fh 
vorzüglich von vierfüßigen Thieren und Bögeln nähren, Ge— 
wöhnlich aber verfieht man im gemeinen Leben nur diejens 
gen darunter, welche krumme, ſcharfe Schnäbel und fcharfe Krab 
fen haben, und fich blos von Fleiſch nähren, wie z.B, Fab 
fen, Habichte x. 

Raubzeug ift die Benennung für alle Raubthiere ohne Un 
terſchied. 

Rauchfchwalbe, Hirande rustica. Ihre Länge beträgt 

63 Zoll, wovon der gabelförmige Schwanz 34 Zoll wegnimmt. 
Der 4 Linien lange ſchwarze Schnabel iſt an der Wurzel platt 
und an der Spite übergefrümmt, Der Augenftern it braun, 
und die 5 Linien hohen Füße find ſchwarz. Stirn und Kehle 
find Faftanienbraun, Bruft und Bauch röthlich weiß, alles Uebrige 
ift ſchwarz mit blauem Glanze. Sie hält ſich im Städten und 
Dörfern auf, zieht im September weg, und kommt im April 
‚wieder. Shre Nahrung befteht in allertei meiſt fliegenden Zw 
fetten. Sie baut ihre Neſt in die Schernfteine oder Hausfluren, 
verfertigt das Aeußere dejfelben aus naffem Koth mit Heu x. 
untermengf, giebt ihm die Form einer Halbfugel und baut es bis 
auf eine Peine Deffnung ganz zu. Sie lege 4 bis 6 weije, 
violett punftirte Gier, und brütet fie in 14 Tagen aus. € 
giebt Länder, wo man die jungen Schwalben ißt und gut 
findet. 

Raubbeiniger Buffard, Falco lacopus, Seine Länge 
beträgt 2 Fuß, wovon der Schwanz 6 Zoll mißt. Der berm 
farbene, ſtark gekruͤmmte Schnabel ift 1 Zoll 2 Linien lang und 
hat eine gelbe Wachshaut. Der Augenftsrn ift gelbrorh, und 
die bis auf die gelben Zehen befiederten Fänge find 2 Zoll hod- 
Die Augenlieder find weiß, und der nadte Augenfreis it or 
vengruͤn. Kopf und Hals find weiß, mit länglichen dunkeltraw 
nen Striben. Der Rüden ift dunkelbraun und weiß gefledt, 
Die Steißfedern find weiß, mit einzelnen dunfelbraunen breiten 
Bändern. Der ganze Unterleib ift fehmußig weiß, an der Bruß 
mit großen dunfelbraunen Flecken, oder auch braun, mit weißen 
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und gelben Flecken. Die Hofen und beſiederten Fänge haben 
dunkelbraune Querlinien. Der rundliche Schwanz ift weiß, mit 
ſchmalen und breiten ſchwarzen Querbändern. Diefer Buffard 
halt fich gern in ben Bor: und Feldhoͤlzern auf, fit oft auf einzel 
nen Bäumen im Felde nnd lauert auf Raub, Seine Nahrung 
befieht in Pleinen Vögeln, Mäufen, jungen Hafen ıc. Er hor⸗ 
fiet auf hoben Bäumen, legt 3 bis A weiße, braun gefledte 
Eier, und brütet fie in 3 Wochen aus. 

Rauben heißt bei den Bögeln fo viel als: Maufern. 
©. Maufern. 

Raubwerf (nicht Rauchwerk) werden die Bälge von 
allen vierfüßigen Naubthieren genannt. 

Raubzeit. ©. Maufer. 

Rauſchen nennt man 08, wenn die wilden Schweine fich 
begatten. Cinige nennen dies auch: rollen, Andere aber: 
brunften. Doch ift raufchen die von den älteften Zägern 
gebrauchte Benennung. | 

Rebbühnerruf. Einen folchen Ruf fann man fich leicht 
felbft machen. Man nimmt nämlich einen oben offenen Schneis 
derfingerhut, und überzieht die obere Deffnung mit einem Stüds 
chen von’ einer Kalbsblafe, wie eine Trommel, In die Mitte diefer 
Blafe fticht man ein ganz kleines Loch, umd zieht durch daſſelbe ein, 
mit einem Knoten verfehenes, etwa 6 Zoll langes Pferdehaar. Um 
nun den Lockton hervor zu bringen, nimmt man das Inſtrument 
zwifchen den Daumen und den Zeigefinger der Iinfen Hand, macht 
Diefelben Finger der rechten Hand etwas naß, und zieht nun 
ftoßweife an dem Pferdehaare. Nach einiger Uebung wird 
man den fhreienden Ton des Rebhuhnes täufchend hervor brins 
gen. — Man benußt diefes einfache Inſtrument, um die vers 
fprengten Rebhühner heran zu loden. ©. Fang der Rebhühr 
ner in Ötedgarnen. 

Rebhuhn, oder Feldhuhn, Perdix cinerea. Die Länge 
des allgemein befannten Rebhuhnes beträgt 125 bis 13 Zoll, 
die Flügelbreite 18 Zoll, und das Gewicht 13 bis 2 Pfd. Der 
bornfarbige, 3 Zoll lange Schnabel iſt vorn etwas gefrümmt, 
der Augenftern rothbraun, und um die Augen befindet ſich ein 
nackter, warziger, rother Kreis. Der Steiß ift ſehr kurz, und 
Die nicht befiederten Beine find 2 Zoll hoch. Die Grundfarbe 
Des Nebhuhnes ift ajchgrau, mit braunen und ſchwaͤrzlichen feir 
nen Punkten und Querlinien niedlich gezeichnet. Der Kopf ift 
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roſtgelb, mit Grau vermiſcht, und der Steiß rothbraun mit 
ſchwarz punktirtem Rande; Bruſt und Bauch find aſchgrau, und 
auf der Bruſt befindet ſich ein dunkelbrauner Fleck, das Schild 
genannt. Der Hahn unterfcheidet ſich von der Henne dadurd, 
daß der Kopf mehr braunroth, der rothe warzige Kreis ums 
Ange lebhafter, und das Brufifchild größer und dunkler braun 
ift. Die jungen Hahnen befommen erſt gegen den Herbfi dat 
braune Bruftfchild. Die Füße der jungen Rebhuͤhner haben 
eine gelbgrüne, die der alten aber eine graubläuliche oder Horw 
farbe. Farbenverfihiedenheiten find bei den Nebhühnern ſelten. 
— Der Flug diefer Vögel, wobei fie ein ſtarkes Geräufd mi 
den Flügeln machen, ift nicht fehr ſchneli, nicht hoch und weit; 
dagegen koͤnnen fie ſehr raſch laufen. Der Ton, welchen fie bb 
ren laffen, wenn fie fi) Morgens und Abends zufamment 
fen oder zufammenfchreien, oder wenn verfprengte Rebhüh— 
ner fich wieder fammeln wollen, ijt eben fo wenig zu beſchreiben, 
als der, welchen die Alten beim Auffiehen oder Aufrliegen von 
fih geben. — Man findet die Nebhühner überall in Cure, 
am wenigften aber in Falten Gegenden. Große Felder, in web 
hen Wirfen, Dornhecken und fleine Remiſen liegen, find Ür 
Lieblingsaufenthalt., Sie entfernen fich nie weit von ihrem Ge 
burtsorte, und ziehen im Herbfte und Winter nur der Nahrung 
nah. Werden fie zu diefer Zeit allzu fehe beunruhigt, jo Kreb 
ben fie zuweilen einige Meilen weit weg, um einen ruhigeren 
Ort zu ſuchen. Sie fehen ſich aber niemals auf Bäume eder 
Sträude, fondern halten fi immer am Boden. Die Nay 
rung des Rebhuhnes befteht in allerlei Getreideförnern, junge 
Saat, Wahholderbeeren, Weinbeeren, Würmern und Jnſeklen 
jeder Art. Sie verfchluden, wie alle huͤhnerartigen Vögel, Hein 
Kiefel, und baden fich gern im Sande, Ihre Nahrung ſuchen 
ſie meiftens am Morgen. Mit anbrehendem Zuge erhebt Nd 
die Kette aus dem Nachtlager, ftreicht eine Strede fort, fällt 
ein, ſteht gewöhnlich noch einmal auf, nachdem die Kette von 
ben Eltern zuſammen gerufen worden ift, und bleibt dann am 
Tage da liegen, wo fie zum legten male eingefallen ik 
Mer alfo diefen Ort ausfindig machen will, der muß feih Mir 
gens die Rebhuͤhner verhören, Abends rufen die Alten ihr 
Jungen abermals zuſammen. Die Kette ſteyt dann ein ot 
einige mal auf, und bleibt in der Nacht da liegen, wo ſie zum 
letzten male eingefallen if. — Bis zum Frühjahre leben de 
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Rebhuͤhner familienweiſe; im Fruͤhjahre aber trennen fie ſich paar⸗ 
weiſe, und die Paare bleiben ſich bis in den Tod getreu. Ob 
ſich gleich dieſe Bögel ſchon bald im Fruͤhjahre paarweiſe zufams 
menthun, ſo faͤllt die Begattung oder das Treten doch erſt 
bei warmen Fruͤhlingstagen vor. Der Hahn macht dabei aller 
lei zärtliche Bewegungen, laͤßt die Flügel hängen, Fäcert den 
Steiß und nit freundlich mit dem Kopfe. Nach der Begats 
tung bereitet fich die Henne ein funftlofes Neft in dichtem Ge 
treide, Klee, oder Gras, oder unter einem Buſche, legt 12 bis 20 
blaß olivengraue, oder ſchmutzig grünlich weiße Eier, und bruͤtet 
fie in 3 Wochen aus. Die roͤthlich grauen Jungen laufen als— 
bald mit den Eltern davon, und werden von ihnen: gehubert 
und zum Auffuchen der Nahrung angeführt. Kommt rin Menfc, 
Hund oder Raubthier in ihre Näbe, fo flattern die Akten lang⸗ 
ſam und niedrig davon, um den Feind zum Nachfshen zu reis 
zen, während die Jungen pfeilfchnell ſich verkriechen und drüßs 
fen. In wenigen Wochen find die Jungen ſchon ‚fo befiedert, 
daß fie mit den Eltern eine Strede fortfireichen fönnen, und 
bis zum Herbſte find fie völlig ausgewwachien. Wird ein Neft 
vor der Bruͤtezeit zerſtoͤrt, fo legt die Henne gewöhnlich wieder, 
aber niemals viele Eier, und brütet fie aus. Daher trifft man 
im September oft nur halb gewachfene Junge an. Findet man 
im Spätherbfie ungewöhnlich zahlreiche Ketten, fo find dies 
zufammengeftrichene, wovon die eine Kette die Mutter vers 
loren hat, und die verwaif’ten Hühner ſich zu einer anderen 
Kette gefellt haben. — Fücje, Katzen, Marder, Wieſeln und 
alle Raubvögel ftellen den Nebhühnern fehr nach, und-beim Abs 
mähen der Wiejen und Kleeaͤcker werden auch viele Bruten zer⸗ 
Hört. — Das Wildbrät der Rebhuͤhner iſt wohlſchmeckend und 
gefund, und wird daher auch fehr gefchägt, um ſo mehr, da das 
Rebhuhn eine vollere Bruft, als fait jedes andere Federwild 
bat. — Merfwürdig ift die Art, auf welche die jungen Reb⸗ 
huͤhnchen aus den Eiern kommen. Die Eierfchalen. find näms 
tich fo in 2 gleiche Theile getheitt, als hätte man das Ei mit 
einem Meffer horizontal durchfchnitten. Durch das Picken des 
jungen Huͤhnchens fann wohl eine fo regelmäßige fcharfe Theis 
fung der Schale nicht entfichen. Wahrfcheinlich wird das. bes 
brütere Ei blos an diefer Stelle nach und nach fo: dünn, daß 
ed das Hühnchen aus einander druͤcken Fann. 
Rege machen heißt: das Wild aufjagen und forttreiben. 
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Keb, Cervus capreolus, Das Maͤnnchen vom Rehwilde 
heißt Rehbock, und das Weibchen Ride oder auch Rehgeiß. 
Wo die Jagd in hohe und niedere abgetheilt iſt, gehört 
das Meh zur hohen Jagd; wo man aber die Jagd in hohe, 
mittlere und niedere abtheilt, ba wird das Neh zur mitt 
leren Jagd gerechnet. — Der völlig ausgewachfene Nehtet 
ift gewöhnlich, von der Nafe bis zum Weidloche gemeflen, 
42 bis .44 Zoll lang; 26 Zoll hoch, und wiegt, vor dem 
Aufbruche,; meiltens 40 bis 50 Pfund. Die ausgewachſene 
Nice iſt faſt eben fo ſtark. Sonderbar it es, das dm 
Rehwilde der Schwanz fehlt, Auch hat es Feine Thränenhöh 
fen. Nur das männliche‘ Gefchledht trägt, wie bei allen Gr 
vus;Arten, ein Gehoͤrn — nicht Geweih — defien Form al 
gemein befannt ift. Doc finden fich, wiewohl felten, gehörntt 
Nicken. Der Bock hat da, wo das männliche Glied oder die 
Brunftrutbe hervorkommt, im Winter einen ſtarken Haat 
buͤſchel, der Pinfel genannt wird, und an dem weiblichen 
Bliede, oder dem Feuchtblatte befinder fich ebenfalls ein lan 
ger Haarbüfchel, der Schürze heißt. Unter dem Kniegelenke 
des Rehwildes bemerft man an der inwendigen Seite der Hin 
terläufe eine. mit Haaren dicht bewachfene Schwiele, die man 
bei den übrigen Gervuss; Arten nicht finde. — Das Gehöm 
des Rehbocks waͤchſt auf diefelbe Art, wie beim Edels, Dam 
und Elenhirſche. Wenn das mämliche Kalb 6 Monate alt ii, 
fo befommt es die erften, 3 bis 4 Zul langen Spieße. Bil 
find während der Wachsthuniszeit, wie bei den Edelhirſchu— 
weich,. mit einem behanrten grauen Bafte uͤberzogen, und mer 
den im Februar oder März an fingerdiden Stangen von weit 
tindigen Holzarten. gefegt.. Yu der Folge wirft der Bod alt 
Jahre im November fein Gehörn ab, und bekommt daflır it 
neues. . Gewöhnlich fegen die Nehböde im zweiten Zahre wir 
der, jedoch etwas längere, Spieße auf, oder auch wohl Ge 
beigehörne, und im dritten Jahre erhalten fie entweder für 
fere Gabelgehörne,. oder Gehörne von 6 Enden. Die mein 
Nehböde befommen niemals mehr als 6 Enden; doch fieht man 
zuweilen ganz alte Böde, die 8 und mehr Enden tragen. Mar 
findet überhaupt bei feiner Wildart fo viele widerfinnigt, 
oder abnorm gewachfene Gehörne, wie beim Rehwilde. Dat 
ſtaͤrkſte Rehbocksgehoͤrn, das ich in meinee Sammlung habe, i 
15 Zoll hoch; bei gewöhnlich ſtarken Böden aber beträgt Mit 
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Höhe .9 bis 10 Zoll. Auch befige ich ein Rebbodsgehäen von 
achtzehn Enden. 

‚Die Farbe des. Rehwildes ift der des Edelwildes ſehr aͤhn⸗ 
lich. Es iſt im Sommer gelbroth oder braunroth, und vom 
Herbſte bis zum April und Mai ſchmutzig grau. Doch ſind 
die grauen Winterhaare laͤnger, dichter und elaſtiſcher, als beim 
Edelwilde. Im Winterhaare hat das Rehwild einen großen 
weißen Fleck um das Weideloch und auf den Keulen, der 
Spiegel genannt wird, und zu jeder Jahreszeit hat es einen 
ſchwarzen Schnurbart von der Naſe bis zum Mundwinkel. — 
Alte Rehe und Boͤcke haben im: Winterhaare vorn am Halſe 
einen geblich weißen led, woran man das alte Reh vom 
Schmalreh in ziemlicher Entfernung unterfcheiden fann, weil 
beim Schmalreh diefer Fleck ſehr blaß und wenig bemerbar ift. 
Auch läßt fi, zur Zeit wo die Boͤcke abgeworfen haben, 
der Bock am Pinfel unterm Leibe, leicht erfennen. — Außer 
der gewöhnlichen Farbe giebt es auch, wiewohl felten, ganz 
fchwarze, bleifarbene, Dunfelbraune, weiße und gefchedte Rehe. 
Schwarze Rebe findet man am meiften im Lippefchen. 

Faft in allen Gegenden von Europa findet man Rehwild. 
Am meiften lieben die Rehe die Vorberge und Ebenen; doc) 
halten fie ſich auch in hohen waldigen Gebirgen auf, worin fie 
gewöhnlich ſtaͤrker von Leib find, als anderswo. Laubholz⸗ 
waldungen ziehen ſie den Nadelhoͤlzern vor, und beſonders gern 
halten ſie ſich in Niederwaldungen auf, wenn dieſe von trock⸗ 
nen Wieſen durchſchnitten ſind, an Felder grenzen und nicht zu 
oft beunruhigt werden. Auch lieben ſie, der Ruhe wegen, die 
mit Holz bewachſenen Bruͤche, beſonders, wenn in ‚deufelben 
trockene Stellen ſind, worauf ſie ſich gewoͤhnlich niederthun, 
und ehe ſie ſich ſetzen, das Laub und Moos, oder den Schnee 
wegſcharren, welches man pläßen nennt. — Bei tiefem Schnee, 
fiarfer Kälte, und Mangel an Nahrung, ziehen ſich die Nehe 
aus den Gebirgswaldungen in: die Borberge und Feldhölzer; 
fie kehren aber, fobald es die Witterung erlaubt, in ihren 
Standort wieder zuräd. — Selten: findet man die Rebe - in 
zahlreihen Nudeln. Gewöhnlich befieht ein folches Rudel, 
oder Sprung aus einem oder einigen alten Neben, deren Käls 
bern und Schmalrehen und einem oder einigen Böden. Nur 
im Winter und Frühjahre vereinigt fich diefes Wild zuweilen 
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in Nudel von 12 und mehreren Stüuͤcken; fie trennen ſich aber 
bald wieder, um familienweife zu leben. —— 

Die Nahrung des Rehwildes beſteht in mancherlei feinen 
Graͤſern und Kräutern, die es ſich auf den Wieſen, den jungm 
Schlägen und allenthalben im. Walde mit vieler Auswahl auf 
fuht. Auch zieht es in die an den Wald grenzenden Felt, 
um jungen Klee, Napps, jungen Roggen, Hafer, Erbfen, Lin 
fen ꝛc. zu Afen. Außerdem liebt es die Eichen und Budln, 
das wilde Obſt und die Schwämme und Truͤffeln, die es red 
gefebidt aus der Erde zu ſcharren weiß. Vorzüglich gern At 
ed die Knospen und die zarten Blätter und Triebe vieler Laub 
holzarten und felbft- der Tannen, Um dieſe Nahrung zu fuen, 
zieht es gewöhnlich, wie das Edelwild, Abends aus der Didung 
des Waldes, und Fehrt in der Morgendämmerung wieder dahin 
zuruͤck. Meiſtens trohlt die alte Ride voraus, und zuleht folat 
ber Bock, welcher auch, wenn Rehe angeregt werden, faſt im 
mer hinten nachfommt. . ——— 

Man hat ſchon lange darüber geſtritten — und felbi jht 
noch find die Meinungen. der: Jäger ‚darüber getheilt — ji 
welcher Jahreszeit die Rehe brunften. Der iin 
Theil. beyauptet: dag im Monate December die wahtt 
Nehbrunft fey; Andere aber .behaupten: daß die Rehe im 
Monate August brunften, weil die Rehboͤcke alsdann dr 
Ricken, befonders aber die Schmalriden, ſtark treiben, fe 
auch wirklich befchlagen, umd nach Entfernung des Bodıs in 
September, doch im naͤchſten Monat Mai Kälber fegen, mb 
ches bei zahmen Rehen in neuerer. Zeit oft bemerkt worden if 
An. diefer Erfahrung it kaum zu zweifeln; aber aͤußerſt mat 
würdig iſt es, dag man in der Tracht des Mehes im Septem 
ber, Oktober und November durchaus Fein Zeichen der Empfäns 
niß bemerken fann, ob man gleich bei’ anderen. Thieren 8 Tax 
nach der Empfängniß deutliche Spuren davon ſieht. Ich het 
in den Monaten September und Oftober in 6 verfchiedent 
Forſten alte Rebe fchießen laffen, und bin gegenwärtig geweſch 
als beruͤhmte Anatomen die. Trachten mit aller nur möglice 
Aufmerffamfert unterfuchten — aber man fand nicht die gerinit 
Spur einer ſchon vorgefallenen Befruchtung. Dagegen endet 
ten wir in der Tracht folcher Rehe, die im Januar erlegt wer 
den waren, fehr deutlich Embryonen, die 8 oder 14 Tage alt fen 
fonnten, wenn man fie mit Embryonen aus Schafen verglid. 

Sf 
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Deſſen ungeachtet muß- man der Meinung, daß die Nehbrunft 
im Auguft vorfalle, beipflichten, ‘weil zu viele Beifpiele: befaunt 
find, daß im Auguſt befhlagene Niden, wenn man den 
Bock im September davon: wegnahm, im näcten Mai 
Kälber gefeht haben. Die Herren Anatomen mögen es zu ers 
flären verfuchen, wie es komme, daß die Befruchtung ein Bier 
teljahr lang nicht. bemerft werden kann. Viele diefer Herren 
löfen den Anoten auf die Art, daß fie behaupten: die vorhin ans 
geführte Erfahrung fey unwahr, oder es müffe, trotz aller Aufs 
merffamfeit, dennoch‘ ein Bock im December zur. Ride gefoms 
men feyn, weil es fein Beifpiel gebe, daß die Empfängniß bei 
Menfchen und anderen Thieren ein Vierteljahr lang unbemerk⸗ 
bar bieibe. — Diefem naturhiftorifchen Streite koͤnnte daher 
nur dann ein Ende gemacht werden, wenn man im’ Zuli einige 
weibliche Rehe und einen Bod einfangen und fie in dinen Pleis 
nen, mit einer 12 Fuß hohen dichten Bretterwand umgebenen, 
Park bringen laffen, den Bol: aber zu Anfang oder in der - 
Dritte des Septembers von den Riden nehmen: wollte, : Durch 
diefen Berfuch. — den ich im Pünftigen Zahre ſelbſt madjen werde, 
und der unter-Mitwirfung einiger Zeugen: gemädht 
werden foll — wird. der Streit, der fo viele Zahrhunderte hindurch 
gedauert hat, in Furzer Zeit geendigt und die Naturgefchichte des 
Rehes vollfommen berichtigt ſeyn. Bevor diefer Verſuch Saint 
if; wird es immer: noch Zweiflee in Menge’ geben. 
So wie bei: den Edelhirſchen, fallen auch bei den Reht daen 
im Auguſt hartnaͤckige Kämpfe vor, wobei nicht ſelten einer 
auf dem Platze bleibt, oder ſtark verwundet wird. Die Reh—⸗ 
boͤcke treiben im Auguſt die Ricken oft bis zu deren Ermattung 
herum; im November und December aber verhalten ſie ſich ganz 
ruhig bei den weiblichen Rehen. Bei dem Treiben der Ricken 
im Auguſt läßt die Schmalricke nicht: ſelten ein aͤngſtliches Fie⸗ 
pen hoͤren. Diefen Ton, welcher auf einem ſteifen Birnblatte, 
oder auf einem befonderen Rehpfeifchen nachgeahmt . werden 
Pann, benutzt der Jäger, um den Rehbod im Auguſt herbei zu 
loden. S. Rehblatten. Doch fpringen bie -Böde nicht 
einzig und allein aufs Blatten. Da der nachgeahmte Ton 
anch die Stimme if, welche die jungen Rehe hören laffen, wenn 
fie die Mutter fuchen, oder fonft geaͤngſtigt werden, fo laufen 
auch die alten-Riden aufs Blatten, befonders die, welche Kaͤl⸗ 
ber fäugen,: und. diefe nicht gerade bei fi) haben. Selbft Wölfe, 
26 | 
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Fuͤchſe und. Schäferhunde laufen auf diefes Blatten, weit fie 
ein. junges Reh erwifchen zu fönnen ‚glauben, — Im folgenden 
Monat Mai oder zu Anfang des Zuni feht Die Nice gemöhn 
lih zwei Kälber. oder. Kitzchen, meiſtens von verſchiedenem 
Geſchlecht. Diefe Kälber find anfaͤnglich graubraun, und über 
den Rüden und’ die Seiten ſchoͤn weiß gefleckt. Schon nad 
wenigen Zagen folgen fie. der Mutter, die fie ihren älteren Kin 
dern zuführt. und, fo. gut fie Fann, gegen Raubthiere ſchuͤtzt. Die 
fer Schuß befieht aber nur darin, daß. fich die Mutter von dm 
Raubthieren jagen läßt, während. fich Die Kälber im das lange 
Gras, oder in, einen Bufh drüden, oder daß fie die kleinm 
Raubtbiere ‚mit den‘ Vorderlaͤufen zu fchnellen und abzuweh⸗ 
ven. fuchen, , Deffen ungeachtet werden doch viele junge Rebe 
befonders von Fuͤchſen und Wieſeln gemordet. — Bis Martins 
tag nennt man die jungen Rebe: Kälber oder Kitzen. Don 
da an heißt das männliche Kalb: Spießbock, im der Folge: 
Gabelbod und fkarfer Bol, oder Kapitalbock. Das 
weibliche Kalb: aber heißt von Martinitag an bis zur Brunft 
imnächften Zahre: Schmalreh oder Schmal ricke, und nad» 
her: Alteeh, oder alte Ride, Wenn aber ein ſolches Reh 
feine Kälber gefebt hat, heißt es: Gellreh. — Die Stimme 
des Rehwildes ift ein’ lauter, kurz abgeftoßener,- beilender Ton, 
der vom Bock meiftens tiefer if, als von der Ricke. Gemöhn 
lich laffen die Rehe diefen Ton hören, wenn fie einen feindlichen 
Gegenſtand nicht genau gefehen haben und: darlıber zweifelhaft 
find, Man nennt. dies: ſchmaͤlen. Zuweilen ſchmaͤlen die 
Rehe aber auch, wenn fie den Feind deutlich erkaunt oder ge 
wittert haben, wahrfcheinlih um anderes Wild dadurch zu war 
nen. Auch ſtoßen die Nehe ein Plägliches Angſtgeſchrei auf, 
wenn fie unfanft angefaßt oder von Hunden gepadt werden, 
welches man. Flagen nennt. — Die Krankheiten und Plagen 
hat das Rehwild mit dem: Edelwilde gemein; es erliegt denfe 
ben aber ‚eher, weil e8 zärtlicher organifiet ift, und durch einen 
Schuß auf der. Stelle getödtet wird, womit ein Edelwild oft 
noch weit. fort geht. — Das Rehwild fuhlt fich niemals, und 
wird, da es feinen Schwanz hat, von Infekten oft ſehr geplagt. 
— Obgleich die Fährte eines. ftarfen Nehbodes eine halbe Li 
nie breiter ift, als die Fährte einer alten Ride, fo iſt es doch 
fchwierig, darauf anzufpreden. Nur wenn man die Faͤhrten 
neben einander deutlich abgedruͤckt fieht, fann man die ſtaͤrkere 
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Faͤhrte fuͤr die des Bockes erklaͤren, wenn man weiß, daß ein 
ſolcher beim Nudel iſt. — Uebrigens wird es jedem Leſer bes 
kannt ſeyn, daß das Rehwildbraͤt ſehr gut ſchmeckt, und daß die 
Sommerhaͤute zu Handſchuhen benutzt, die Rehhaare aber zum 
Auspolſtern gebraucht werden. Man ſollte dieſe niedliche Wild⸗ 
art mehr fchönen, als es an vielen Orten geſchieht; ob es gleich 
nicht zu leugnen ift, daß fie, im Uebermaße gehegt, an den 
jungen Holzpflanzen vielen Schaden thun, befonders da fie die 
jungen Eichen und Eichenausfchläge gern abäfen, und manche 
Lärche, Weimuthsfiefer und andere Nadelholzffämmchen durch 
ihe Fegen und Schlagen ruiniren. 

Rebbod wird das männliche Reh genannt Das weibs 
lihe Reh heißt: RR oder auch Rehgeis. ©. den vor, 
Artikel. 

Rehbrunft. S. Reh. 

Rehgarn. ©. Rehnetz. 

— oder Ricke, iſt die — des weiblichen 
Rehes. S. Reh. 

Rehhagen. Vormals machte man lange Zäune, in denen 
bier und da Lüuͤcken gelaffen und mit Drahtfchleifen behängt wurs 
den. Wollten nun die Rehe diefe Luͤcken paffiren, fo fingen fie 
fi in den Scyleifen. Man nannte diefe Zäune: Rehhagen. 
— Zum Glüd für die harmloſen Rehe find diefe Hagen micht 
mehr im Gebrauche. Vormals aber, als man noch fein Schießs 
gewehr hatte, oder noch nicht gehörig damit gelibt war, wurden 
viele Rehe in dergleichen Hagen gefangen. — Noch jebt bedier 
nen fih an manchen Orten die.Wilddiebe der Drahefchleifen, 
um Rehe und aud anderes Kahlwild darin zu fangen. Da 
fie aber feine Hagen machen fönnen, fo hängen fie die Draht 
fhleifen in die Wildpfädchen, die durch Didige ziehen. 

Rehkitz. S. Reh. 

Rehnetz oder Rehgarn. Das Rehgarn, worin auch Dam⸗ 
wild und geringe Sauen und Woͤlfe gefangen werden koͤnnen, 
iſt gewoͤhnlich 100 Schritte lang, und ſtellt 6 Fuß hoch, wenn 
es’ zum Abivehren, dagegen nur 4 bis 5 Fuß, wenn es fäns 
giſch gefiellt wird, Die Mafchen find von einem Knoten zum 
andern 4 Zoll, und die Leine, woraus das Gemäfch befteht, hat 
die Dide einer fhwachen Schreibfederpofe. Ober⸗ und Um 
terleine find eines Fleinen Fingers did, und die 64 Fuß lans 
gen Stellfiangen, welche 6 Zoll in die Erde fommen, jind in 
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ber Höhe von 44 bis 5 Fuß mit Stellferben oder Riemen 
verfehen. Ober⸗ und Unterleine werden an den Enden jujam 
mengefnüpft, und auf jeder Seite nur an einen ſtarken Heftel 
gebunden. Man fann in diefen Netzen auch Fuͤchſe und Haſen 
fangen, 

Reihen nennt man es, wenn fich die Schwimmẽoͤgel de 
gatten. 
Reiher, Ardea major, Seine Länge beträgt 3 Fuß, m 
von der Steiß 5 Zoll mißt. Der gelbliche Schnabel ift 5 Zel 
lang, der Augenftern hat eine goldgelbe Farbe, und die geiäl 
deten, 6 Zoll hohen Ständer find ſchieferblau. Der nad 
Theil über dem Kinn ift röthlich gelb. Stirn und Vorderlui 
find weiß, über dem Auge ift ein ſchwarzer Streifen, der id 
mit dem ſchwarzen Hinterfopfe vereinigt. An diefem find md 
vere, 4 bis 6 Zoll lange, ſchwarze, ſchmale Straußfedern beſüd⸗ 
li, die am Naden herab liegen und zum Putz verwendet m 
den. Hals und Bauch find weiß, der vordere Hals aber I 
weiß mit lanzettförmigen fchwarzen Strichen. Der alharalt 
Rüden ift mit ſchmalen weißen Federn überlegt. Das Bei 
hen hat gar feine, oder doch. nur Furze Straußfedern am 8 
pfe. Auch find Schnabel und Ständer dunkler gefärht. De 
ſehr fchenen Reiher fliegen mit eingezogenem Halfe und yurid 
geſtreckten Ständern. Ihr heiferes Gefchrei lautet wie: Kräf! 


Man hört. e8 am meiften in der. Abends und Morgendimme 


rung. — Den Reiher findet man in allen, nur nicht den Ir 
Falten Zändern von Europa. Gr hält fich in den Waldunga 
auf, die nahe bei Seen oder Zlüffen liegen, und worin viele al 
gipfeltrodene Eichen fiehen. Im Herbfie ziehen die Reihe ei 
in zahlreichen Flügen in wärmere Länder, und kommen im Mid 
wieder zu uns. Ihre Nahrung beſteht vorzüglich in ZUR 
Fröfchen, Schneden, Waffermäufen ꝛc. Um erftere zu erhalhr 
ſtellt ſich der Reiher an einem feichten Orte ins Waffer, und me 
tet, bis ihm ein Fifch ac. fo nahe kommt, daß er ihn fol 
fann. Man fieht die Reiher oft Stunden lang unbeweglich al 
einer Stelle im Waſſer fiehen und auf Raub lauern, ben fr 
vermittelft ihres langen Halfes und Schnabels blitzſchnell zu © 
hafchen wiffen. — Die Neiher horften gewöhnlich auf hohen b⸗ 
chen, legen 3 bis 4 gruͤnlich blaue Eier, und. brüten fie in? 
Wochen aus. In Gegenden, wo es viele Reiher giebt, A 
man oft 10 und mehrere Horfte auf einem Baume, und man 


Reiherbeiie — Weizen. 405 


nennt dergleichen Orte: Reiherfiände. — Vormals, als man 
bie Reiher vermittelft Falken beizte, wurden diefe, flr die Fi⸗ 
fherei fehr nachtheiligen, Voͤgel forgfältig gehegt. Jetzt genies 
fen fie diefes Schutzes nicht mehr. S. Nachtreiher. 

"Reiberbeize, Wenn man Reiher durch abgetragene 
Falten fangen läßt, fo nennt man dies: die Neiherbeize. 
Vormals war dies eine Lieblingsbeluftigung der Großen, wors 
auf: fie oft bedeutende Summen verwendeten. ©. Beize. Bei 
Wabern in Heffen foll die letzte Reiherbeize in Deutſchland exi— 
flirt haben. 

Reiberftand wird der Dit im Walde genannt, wo fich 
die Reiher gewöhnlich aufhalten und horfien. Vormals, als 
die großen Herren noch Bergnügen daran fanden, die Neiher 
mit Falken zu beizen, wurden die Reiherftände ſehr forgfältig 
gehegt und gepflegt. Jetzt ſchont man diefe, für die Fifcherei 
ſehr nachtheiligen, Vögel nicht mehr. 

Rein belegt nennt man es, wenn Hunde von geiher Race 
ſich mit einander begattet haben. 

Reine Rage. ©. Race. 

Reinede nennt man iin Scherz den Zucht. 

Reiner Bund ift ein folcher, der von reiner Rage abs - 
fammt, und Alles thut, was er feiner Beſtimmung nach 
thun fol. 

Reisjagd, öbder Reisgejägd, wurde in älteren Zeiten die 
niedere Jagd genannt. | 

Reifern, der Hunde: Wenn ein Leit» oder Schweißhund 
nicht, wie er ſoll, mit der Naſe am Boden fucht, fondern die 
Reiſer, wo ein Wild durchgezogen iſt, befchnaufelt oder bes 
riecht, ſo fagt man: der Hund reifert. 

- Reifen nennt man es, wenn Wölfe ein Thier gefangen 
und zerriffen haben. Das zerriffene Thier wird der Riß 
genannt. | 

Reitmafche wird eine fehlerhaft geſtrickte Mafche genannt. 

Reizen. Wenn man einen Wolf oder Fuchs, durch Nachs 
ahmung der Stimme eines geängftigten Hafen, Maus, oder 
Bogels ıc., herbei zu locken fucht, fo nennt man dies: reizen, 
— Manche Zäger koͤnnen diefe Locdtöne.auf der Hand hervor 
bringen, andere bedienen, fih dazu befonderer Inſtrumente. — 
Auch durch den Ton eines geängjtigten Rehes kann man Wölfe 
und Fuͤchſe reizen. Selbft die Hafenrammler laffen ſich durch 
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den Klageton des Hafen zur Rammelzeit reizen oder herbei loden. 
Es ift fchade, daß dies nicht auch zur Schießzeit gefchehen fan, 
Man würde dadurch die oft zu große Anzahl: der Nammler 
leicht vermindern koͤnnen. —— 

Relais. Wenn man bei der Parforcejagd das angejagtt 
Wild mit frifchen Hunden und Pferden verfolgt, fo nennt man 
dies: mit Relais jagen. ©. Parforcejagd.. 

Remifen find mit Straͤuchen bewachiene kleine Seldhäle, 
die man anpflanzt, um den Hafen, Nebhühnern und yalanı 
in den großen Feldern Schuß gegen die Naubthiere zu verfdah 
fen. Man wählt dazu ſolche Holzarten, die recht dichtes Or 
büfch machen. Schwarzs und Weißdorn, Haſeln, Verberign, 
Liguftrum, Seefreuzdorn, Hartriegel, Pfaffenhulchen, Sanddem, 
Kreuzdorn, Spireen, Stachel⸗ und Johannis beerſtrauch, Flicder k. 
find dazu vorzüglich geeignet. In ſolchen Remiſen iſt das oben ı 
wähnte Wild vor den Nauboögeln-gefichert, und auch die Zudit 
fönnen ihm jo leicht nichts anhaben, wenn das Streawchmwerf redt 
dicht üft, welches durch dichte Pflanzung ‚und zuweiliges Abheten 
im Frübjahre kewirft werden kaun. | | 

Retter, oder Schirmer: Ein Strid Windhunde birk 
aus 3 Hunden. Einer davon,.und zwar derjenige, welder aM 
fräftigften und beifigften iſt, fucht gewöhnlich den gefangen 
Hafen für ſich in Befig zu nehmen und die anderen Hund.to 
von abzuwehren. Einen foldhen Hund nenne man- den Nettt! 
weil er den Hafen befchügt, der ſonſt von der ganzen Gelb 
fchaft in Stücke zerriffen und vieleicht > aufgefrefen wert 
würde, che der Zäger herbei fommen kann. — ‚Um einen o 
chen. Retter zu erziehen, muß man, dem dazu beftimngten Hat 
bei der Fütterung immer den Vorzug geben, und ihn bei jae 
Gelegenheit merfen laffen, daß er der begunftigte fen. Dadurd 
bildet ſich der neidifche Netter von ſelbſt. Gr llaͤßt fein s 
meraden dem gefangenen Hafen nicht nahe kommen; dielt ahe 
laſſen ihrerſeits nicht zu, daß der Netter den Hafen anjchnet 
Die gegenfeitige Mifgunft Fommt- bier. alfo dem Jaͤger zu St 
ten. — Ic babe aber auch Solofänger gehabt, die, mi 
- fie. einen Hafen gefangen und gewürgt hatten dabei rubig IM 
blieben, und denfelben einem alten Hühnerhunde friedlich üNt 
ließen, um ihn mir zu bringen, © | | 

Revieren. Wenn die Zagdhunde umher fuchen, um ER 
aufzufinden, jo nennt man Died: repieren. 
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Richt her! Wenn diejenigen,‘ welche das‘ Zagbzeug rich 
ten .oder fielen, daſſelbe aufrichten. ober . auf die Stellſtangen 
* follen; for ruft mans Richt her! oder Stell bechhl ; 

“ Richten nennt:man 6; wenn man ' Sagbtlicher: oder Nee 


aufrichtet. Pr BL Bu DLETITGEH DT 
Richten heißt — die Sreibleute in se oehdeiſe are 
mung und Ordnung ſtellen. > us uusel 


Richten zu Holz. Wenn:man einen. "Sife . mit dem 
Leithun⸗ sepheist hat, Mi tagt. man: erfen: gu Bo 
gerichtet: hi ee 
Richts — ſoriche man Am: Lei⸗ md: Schiveiähunde; 
wenn er eine Fährte verfolgen. folk... u 

- Richtftart wird der Ort genannt, wo man .mibi Stelluug 
* Richtung der Fagdzeuge:befchäftige if... ‚mauninunind 
Richtwege werden die &öftetle: oder: Cuhariden —— 
Waldungen genannt, weiln man) gewoͤhnlich die Jagdzeuge dans 
auf ſtellt oder; rich tet. Dergleichen Richtioege wurden vor⸗ 
mals blos wegen der⸗ Jagd angeiegt. Fetzt macht man · ſie 
wegen des regelmaͤßigen Forſtwirthſchafto Betriebes; und heilt 
die Forſte durch’ Stellwege in quadratiſche Jagen ab ‚ubie auch 
bei Ausuͤbung der. Jagden vortreffliche Dienſte leiſtem sit. 1.) 
WWicke wird jedes Reh weiblichen Geſchlechts genannt. 
Nach dem Alter eines ſolchen Rehes ſotzt man hinzu ıı Sıchan ala 
ricke, wenn ſie z bis 44 Jahre säft- üb, alter Ricke aber, 
woher! — — geſetzt hat voder tragend EN EHE +} 
AttoRehr * a on nt ‚son aa tale 
vr‘ ———— Kugel. Abeprellegi. au dm 
ARing in der Scheiberc) Wenn) man thzur Uabung nach 
einer Scheibe ſchießt, ſo «wird dierScheibe;.. (von Mittelpunkte 
aus; in Zoll von einander ?entferute Kreiſe gethrilt die man 
Ringe nennt, und wonach beſtininit wird »: wie nahe die Kugebam 
Centrum der; Scheibe: durchgeſchlagen ib! Die Minge werden 
vom Mände dir Scheibe, an gezjaͤhltz ne 
Ringdroffek: Sr Sch ild drv ſfel int — An 
er Ringeltaube, Colunth an palumbus. . Diet Ningeltatbe 
iſt 17 bis 418 Zoll lang, woron der zugerundete Schwanz; weile 
chen: die . Fluͤgel zur HälftersBederfen, 6 Zoll. wegriummt Der 
Scnäbeb: iſt 9 Linien lang, gerade und worn etwwas ‚abwärts 
gebogen, die Naſenhaut iſt roh; weiñ uͤberpudert; im Aebrigen 
aber, wie die 1 Zoll hohen, oben etwas befiederten Schienbeine, 


BB. Ringſchießen. 


fleiſchfarben. Der Augenſtern iſt weißgelb. In der Farhe 
gleichtiidie Ringeltaube der graublauen Haustaube, fie hat aber 
zu beiden! Seiten des Halſes einen weißen Fleck und auch eine 
meht roͤthliche Bruſt. Auch Hat fie seinen weißen: Spiegel af 
dem Flügel. Das Weibchen oder die Täubin it etwas geringer 
und ölaffer: von Farbe, und es fehlt: ihm das fchöne roͤthlich⸗ 
blaue Kolorit am Halfe, welches den: Zänber ziert; Diele 
Taube :ift ſehr freu, lebt einſam, und hat eine heulende Stimm, 
die: ſich zwar· gut nachahmen, aber nicht. befchreiben laͤßt. Die 
Ringeltaube liebt die Borhölzer, aus denen fie nach den ruht 
feldern leicht kommen Fannz ‚man. findet. ſie aber ‚nirgends I 

zahlreicher Menge. Sie zieht. im Herbfie weg, und fommt in 
Märyı wieder. +. Fhre Nahrung beſteht im: Feldfrüchten, Ne 
deiholzfamen, Gicheln, Bucheln und Waldbeeren. Zur Ven 
dauung verſchluckt fie kieine Steinchen; und fliegt gern auf Ne 
fuͤr Das Wild bereiteten Sulz leden; Die Ningeltauben daw 
ven ſich⸗ als bald im Fruͤhjahre, » bereiten: ſich anf seinem, gr 
woͤhnlich nicheufehr hohen: Reidel ein. flaches Meſt aus. Düren 
Reiferniz: legen) SWeiße Bierjsiumd ‚brüten: ſie binnen 18 dt 
2: Tagen, msi: Siescheden: zweimal. im- Fahre. Will man 
fhon flüggerigangen:i aus dem Mefte: nehmen, ſo aſchlagen ht 
einen · mit den \Flügeln«deibiianf die Hand. — Das Winteit 
der Zungen: niſtn zart vom Alten iabenigähes u. ui. 
Ming? oberen Ringelſchießen, iſt ein faldyes; wo mM 
Schuͤtzengeſell ſchaft, wovon Feder z. B. einenn Dhaler in de 
Pot geſetzt hat, mach einer in Ringe eingetheilten Garik 
fchießt, umd.ige Bi flur jeden Ming — bon, dem Roude Mr 
Scheibe: sah !dezähltun«: ſo wiele Groſchen äus dem Pot belenui 
ala Mingsirngefchoffen: hat. Beim· Anfangs eines: Jolchen 
Scheibenſchießens wird, durch’ das: Boos. entſchieden, Ieri pur 
fchießen ſoll/ und wie die Schüßen auf einander folgen »foll 
Iñ der Einfäh im Pot Lonfwniet ‚fo wirde er aufs man) 
gefüllt; die erfie DBerloofungisbleibeo aber in Der ı beftlmmtet 
Folge. — Diefe Art von Scheibenſchießen ibieangenhult 
uad unterhaltendſte. Der geübter Schäg. wird; zwar gm: meiltn 
gewinnenz· der weriger:gelibte aber: wird: nicht: leer ausgehen 
wenn er nur die, Scheibe treffen Kann / — Wenn aber, wie of 
geſchieht, jeder Schuß:mit, einerz beſtimmten Geldſumme begab! 
werden!inufi, die am Schluß des Scheibenſchießens nur. zu WP 
nigen Praͤmien fuͤr die 4 oder G beſten Schüffe vertheilt wit: 
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fo beziehen gewoͤhnlich nur die vorzuglich ſten Schuͤtzen diefe 
Prämien, und die weniger geuͤbten haben den Verdruß, zu die⸗ 
ſen Praͤmien ihr Geld hingegeben zu haben. — Wo aber jeder 
Schuß eine beſtimmte Summe koſtet, und am. Ende des Schei⸗ 
benſchießens Gewehre, Uhren ꝛc., wach willkührlichen Prei⸗ 
fen angeſchlagen, als Prämien beſtimmt find, er 
um. Unternehmer. gewoͤhnlich mancherlei Nachreden aus. 

Ringtuͤcher "find ſolche Jagdtücher, woran: oben. ind unten 
ofen Ringe befeftigt find, "um: die: Obers und Unterleine 
durchzüziehen. : Die - em äfıhtiucyer. find. aber beſſer — 
ſich eine goſprießte Leine beſſer durchziehen laäͤßt. 

Riß Wenn) ein Wolf ober Fuchs ein Thier — 


—** und zum Theil gefreſſen hat, ſo wi tm. Ref — 


en Thiers der: Riß genannt. 

: Röhren nennt man bie won Daͤchſen und Fachen bemad⸗ 
ten unterirdifchen Kanaͤle oder Hoͤhlungen. S. Bau. 

Woͤller oder Poſten. Man nennt fo-die kleinen Bleikugeln, 
ea viermal ſo did find, als der Schrot Nr. O. — 
Man bedient ſich ihrer, um Wölfe damit zu ſchießen. Einige 
ſchießen damit auch die Rehe und Sauen. Dieſe ſollten aber 
immer mit Kugeln erlegt werben, weil mit Poſten viel Wild 
zu. Holz geſchoſſen wird; worauf es bei den Woͤlfen nice · an⸗ 
kommt, wenn ſie nur weggeſchafft ſind. 

Roͤſtung des Schieß pulvers. Wenn. Schiefpulver, zu⸗ 
Fäligerteife feucht: geworden ift, fo Laͤßt ſich daſſelbe durch: vors 
füchtiges:: Röften. wieder voͤllig trocken machen. Man, gehti datei 
auf Folgende Art: zu Wert: Man ftellt eine erdene Schüffel 
auf Kohlen und ſetzt im dieſe Schüffel ein Gefäß von Zinn, 
Eifen zur, In adieſes metallene Gefäß ſchuͤttet män einige 
Schuͤſſe Pulver : und: rührt daſſelbe fo. lange. hkrum, ‚bis es 
heiß und völlig trocken iſt. Dieſe Operation ſetzt man mit klei⸗ 
nen Quantitaͤten fo lange fort, bis alles Pulver geroͤſtet und 
wieder "brauchbar gemacht iſt. — Das: Pulver blos in eine 
erdene oder zinnerne Schüffel zu. ſchuͤtten und uͤber Kohlen - zu 
roͤſten, iſt gefährlich Die Schäffel könnte. einen‘ Sprung! oder 
Miß bekommen oder. ſchmelzen und das Pulver ſich dann entzuͤn⸗ 
den. Auch iſt es nicht rathſam, viel Pulper auf einmal; zu 
roͤſten. Sicherer iſt es, immer nur 3 oder 4 Schüffe zugleich 
zu roͤſten. Die allenfalls moͤgliche BR u * 
Dann keinen Schaden anrichten. Ä 


40 ..: Rohe. — Rohrdommel (dev große). 


..; Rohe hennen Einige; dem: Gewehrlaufßf. — 
-i Robrammier;- Emberiza sehoenichus: «Seine Länge.he 
trägt 53:30," wovon der Schwanz. 24 Zoll mißt. Der Schnos 
bel it 4.300 lang und ſchwarz. Der. Augenfteen iſt dunkd 
braun und idie M Zoll hoben: Beine: find bräunlich roth. Dre 
Ropf.it ſchwarz, rofifarben befprißtz vom. Unterkiefer Läuft um 
den Kopf herum eine weiße Binde Der Oberleib iſt ſchnat 
mit rofifarbenen: und weißen Flecken; die Kehle iſt ſchwarz mit 
Weiß durchſprengt, und der Unterleib: ift ſchmutzig weiß, einyeln 
braun. gefleckt. Schwungfedern und. Schwanz Find ‚dunkelbraun, 
und die zwei uͤußerſten Schwanzfedern haben einen keilfüemigen 
weifien Fleck. Die Farbe des Weibchens iſt braun, mit ſchwat 
jen und. grünen: Flecken. Dieſer Vogel haͤlt ſich in:der Nähe 
von Gewaͤſſern auf. Es ſind Züßosgel;: doch nibertintern 
auch viele “iin ſuͤdlichen Dettichlandei Allerlei Saͤmereien un 
Inſekten find’die Nahrung: diefes Bogels. Ermiſtet im Rohr, 
im fangen: Graſe oder. auf reinem niedrigen Afte eines nahe am 
Waſſer ſteheuden Strauches, legt 4 bis 6blaͤulich adeiße, dur 
kelbraun geaderte Eier, und * fie in.14 Togrammk: * 
Wildbraͤt iſt ·ſchmackhaft. FOL HE N ABER ua 
Rohrdommel, der — Andekstellarie, Seine Bi 
beträgt: 2 Kup. A Zoll. Deris:Zoll lange Schnabel iſt Karl, 
gerade, ſcharf zugeſpitzt, oben braun und unten’; grimlich,) Det 
Augenfternift rothgelb?, der: Steif: 4: Zoll lang, undıdie heſchl 
beten grünlichen Std nder ‚find 4 Zoll hoch. Der Dberkinl 
iſt ſchwaͤrzlich, der dicke Hals: iſt mit langen Federn deich 
und die Farbe: des ganzen Vogels hat Aehnlichkeit mit der 
bekannten Waldſchnepfe; nurdiſt das Kolorit etwas mehr mi 
Roͤthlichgelb gemiſcht. Der Rohrdommel iſtneinntraͤger Boyd 
der oft ſtunkenlang, mit in die Höhe: gerecktem Halſe, umte 
weglich im Schilfe ſteht sind einen ſchwerfaͤlligen Flug hut 
Seine Stimme,.:die er zur Paarungszeit und bei Deränderum 
des Wetters hören. läßt, iſt ein ſehr lautes dumpfes Gebrül: 
—— hu, hu!“ — ſonſt⸗ kraͤchzt er Farb: wie der Reht. 
Er bewohnt die ſchilſigen Teiche und naſſen Bruche, und giht 
in Herbſte? in: waͤrmere Laͤnder. Seine) Nahrung cbefieht‘ ü 
kleinen Fiſchen, Froͤſchen, Würmern ꝛc. Sein Neſt matt 
im. Schilfe auf reinem trocknen Huͤgel, legt 3 bis 6 (mußt 
blaßgrime Eier, und brütet fie iin 3 ... aus, Das Fleiſch 
ſchmeckt ſehr thranig. 
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Robhrdommel, der kleine, ;Ardea minuta. Seine Länge 
beträgt 14 Zoll. Der grünliche Schnabel ift 2 Zoll. und der 
Steiß 2 Zoll lang. Auch find die gefchildeten heilgrünen Beine 
2 Zoll hoch. Der glatte Oberkopf, Rüden und. Steiß . find 
ſchwarz, ind Grüne ſchillernd. -Hals und Unterleib find gelb⸗ 
lich. Er bewohnt die ſchilfigen Teiche und naſſen Bruͤche, lebt 
von kleinen Fiſchen, Froͤſchen, Würmern 20.5 baut fein kunſt⸗ 
lofes Neft auf einen Hügel.im Schilfe, legt 4 bis 6 ſchmutis 
weiße Eier, und bruͤtet ſie in 3. Wochen aus. 

Rohrvogel. auch Rührvogel, wird der auf dem, Bogek 
heerde angefefielte Lodvogel genannt. S. Bogelheerd.. 

Rollen der Sauen. S. Rauſchen. 

Rolltuch wird dasjenige Jagdtuch genannt, wodurch der 
Lauf von der Kammer getrennt iſt. Das Rolltuch iſt in 
mehrere Theile getheilt, die fih an der Obers und Unterleine 
bins‘ und“ herfchieben läffen. Dazu werden ſtarke Leite ge; 
braucht, wovon jeder. auf ein gegebenes Zeichen feinen Theil des 
Rolltuches nad) der naͤchſten Stellfta nge. fchiebt, und ſich bis 
auf den ‚Kopf in das Zuch wickelt. Dadurch entfteht an jeder 
Stellftange eine Säule von Tuch, und das Wild Fann dur) 
Die Zwifchenräume af den Lauf getrieben werden. ff dies 
geſchehen, ſo wird das Nolltuch wieder zugejogen oder zuge, 
Saufen, damit das Wild vom Lauf. nicht wieder in die * 
mer kommen kann. ©. Eingerichtetes Jagen. 

Rofe; auch Krone, wird der unterſte kraufe —— an wvan 
Gehoͤrne der Hirſche und der Rehboͤcke genannt. Je näher 
die Nofe an der Hirnſchale ſich befindet, deſto Alter "if das 
Thier. Wahrfcheinlih Fällt beim jedesmaligen : Abiwerfen des 
Gehörnes ein Pleiner Theil des Roſenſtocks mit den Gehoͤrne 
ab, wodurch denn der Roſenſtock mit jedem Jahre kuͤrjer wers 
den und das Gehoͤrne näher an die Hirnfchale kommen muß, 
Bei fehe alten Hirfchen iſt die Roſe oft nur Zoll von F 
Hirnſchale entfernt, bei, geringen Hirſchen aber oft 2308, 

Roſenſtock. Die aus der Hirnfchale hervorſtehenden ei 
den Knochen, worauf das Gehoͤrne des Hirfches oder des 
Rehbockes ſteht, werden der Rofenfto d genannt. Bei jungen 
Hirfchen iſt der Nofentod oft 14 bis 2 Zoll hoch; bei Älteren 
aber wird er mit jedem Jahre etwas fürzer, fo daß die: Höhe 
des Nofenftodes im hohen Alter oft nur einen Biertel Zoll 
beträgt, wenn ‚er von Haut entblößt if. ©; Nofe. 
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RBothdroſſel. S. Weindrofſel. 
Rothfuͤßiger Falk, Falco rufipes. Seine Länge beträgt 
41 bis 12 Zoll, wovon der Schwarz 44 Zoll mißt. Der horn 
farbige Schnabel ift 4 Zoff lang, und die Wachshaut, fo wie 
der kahle Augenring und die Fänge find roch. Kopf, Bruf, 
Rüden ind Schwanz des Männchens find graublau, die Steifs 
federn und die Hofen find rofibraun. "Das Weibchen ift, die 
braunen Schenfels und Steiffedern ausgenommen, tiberhaupt 
blaugrau, nur auf dem Rüden dunkler. Zunge Vögel haben 
oft einen braunen Kopf, gelbliche Kehle und Bauch; umd einen 
grau und / ſchwarz gefchuppten Rüden. Diefer Bogel fommt 
nur auf feinen Wanderungen in Deutfchland vor. Er nährt 
fih von Pleinen Vögeln, Mäufen ꝛc. Ueber feine Fortpflan 
zung wiſſen wir noch nichts Zuverläffiges, 

Rorbbälfige Ente, Anas rufa. Schnabel und Füße 
find ſchwarz; Kopf und Hals fuchsroth. Der Rüden und die 
Dedfedern find weiß mit zarten ſchwarzen Duerftreifen. Die 
Bruft ift meiftens ſchwarz, und der Unterleib wie der Nüden 
bat weiße und ſchwarze Striche. Dieſe nordifche Ente. vew 
ſtreicht fich zuweilen im Winter wach Deutfchland. 
Rothkehlchen, Sylvia rubecula. Diefer Pleine Sing 
vogel iſt nur 53 Zoll lang, wovon der Schwanz 24 Zoll mift. 
Der 5 Linien ‚lange fhmale Schnabel ift, wie der Augenfiern 
und die 44 Linien, hohen Füße, ſchwarzbraun. Stirn, Wangen 
und Unterleib. find tief orangenwoth; dee Oberleib iſt ſchuutig 
olivengrün; und der Bauch weiß, — Diefes muntere Voͤgelchen 
läßt ‚gewöhnlich. ſehr früh ‚Morgens und am Abend- feinen fanfs 
ten. und angenehinen Gefang hören, — Es bewohnt die Bor 
hoͤlzer und Gärten, zieht im Oftober weg, und: fonımt bald im 
Felbjahre wieder. — Seine Nahrung find Würmer, Inſekten 
und ‚deren Eier, kleine weiche Beeren ꝛc. — Das Rothkehlchen 
niftet in hohle Bäume, Mauerlöcher 2c.,. legt 4 bis 6 ſchmutzig 
gelbe, röthlich punktirte Eier, und brütet fie binnen 14 Tagen 
aus. Es brütet zweimal im Fahre, und man follte dieſe Thier⸗ 
hen. ſehr fchonen, weil fie viele Inſekten vertilgen. 

Rorhköpfige Ente, Anas capite fusco. Der Kopf ifi 
roftbraun; Rüden und Steiß find dunfelbraun, die Flügel aſch⸗ 
grau und weiß. Hals und Bauch find weiß, die Seiten braun 
und ſchwarz gefledt. Die Schwung» und Schwanzfedern find 
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ſchwaͤrzlich. Diefe Ente bewohnt ben ‚tiefen. Rorden und kommt 
felten nach Deutfchland. 

Rothſchwaͤnzchen, Sylvia an Seine Länge 
beträgt 54. Zoll, wovon der Schwanz 24 Zoll wegninmt. Der 
fehmale, rund zugefpiäte Schnabel iſt 5. Linien fang, und wie 
der Augenfiern und die 10 Linien hohen Füße, ſchwarz. Der 
Borderfopf ift weiß, der Oberleib dunkel afchgran, röthlich übers 
laufen, die Kehle ſchwarz, die Bruft roſtroth und der Bauch 
roftgelb, Der Schwanz iſt ebenfalls- roftroth und in der Mitte 
braun. Das Weibchen ift oben röthlich aſchgrau, hat eine 
weiße Kehle und- eine rofifarbene Bruſt. Sein leifer ‚Belang 
ift angenehm. Man findet diefe munteren Bögelchen uͤberall in 
den. Borhölzern und Gärten. Es ‚zieht. im Dftober ‘weg und 
kommt im April wieder. Seine Nahrung befteht in: Würmern; 
Inſekten, faftigen kleinen Beeren ıc.. Es niftet in hoble Bäume, 
Mrauerlöcher und unter die Strohdächer, legt 5 bis .8 blaugräne 
Eier und brütet fie in 14 Tagen aus. 6 beit gewöhnlich 
zweimal im Fahre, 

Roaothwild. Darunter verſteht man gewoͤhnlich das 
Edelmwild. Einige rechnen zugleich auch das Rehwild dazu. 
Bormals nannte man das Edelwid: Hochrothwild, und das 
Nehwild: Niederrothwild. In alten Urkunden findet” man 
zuweilen diefe Benennungen. S. Edelwild und Rehwild. 
BRotte. Wenn mehrere Wölfe beifammen find, : fo wird 
Dies eine Rotte Wölfe genannt. Au einigen, Deten nennt 
man auc ein Rudel Sauen: eine Rotte Sauen. 

Roy. der Hunde ©, Krankheiten der —— 

Rüden nennt man es, wenn. man. beim Vogelfange auf 
dem Heerde die an den Schlag» oder Fluͤgelgarnen angebrach⸗ 
ten Leinen mit Gewalt anzieht, um den Heerd, und die darauf 
fißenden Bögel mit den. Neben zu bededen. - S. Bogelheerd, 

Rüden nennt man es auch, wenn man einem. Hunde zur: 
Beftrafung einen Schneller oder Ruck mit der: »Deeffis 
Leine x. giebt. 

Rüden. Der Hafe rüdt zu Feld oder zu sh, 
fagt man, wenn er Abends aus dem Walde in das. Feld, oder 
Morgens aus. dem Felde :in das. Holz oder den Wald laͤuft. 

. Rädfährre nennt man-die, woher das. Wild.gefom 
men ift. — Es if merkwürdig, daß Raubthiere und Hunde 
das Wild niemals auf der Rüdfährte zu: verfolgen ſuchen, fons 


Ma Nückleine. — Rudel (ſich). 


dern Immer auf der Hinfahrt jagen. - Wenn fe auch zuwei⸗ 
len einige Schritte weit der Ruͤckfaͤhrte folgen, ſo kehren ſie doch 
ſogleich “wieder um, und verfolgen die Hinfaͤhrte. Dies wuͤrde 
nicht geſchehen, wenn ſie nicht merkten, daß die einige Se— 
kunden früher entſtandene Ruͤckfährte keine fo ſtarke Witt— 
rung habe, als die Hinfaͤhrten. So feine — 
ſetzen wahrlich in Erftannen! 

Ruͤckleine, oder Rudleine: wird die Leine genannt; wos 
mit. man die: Fluͤgelnetze über einem Bogelheer zuſammenzieht. 
©: Vogelheerd. 

Kuͤckſtrang wird von Einigen der Zimer oder der Ruͤck⸗ 
braten genannt. Die Benennung Zimer ift aber waidmaͤnni⸗ 
ſcher. Der Ruͤckſtrang wird gewöhnlih in den Hinters, 
Mittels und Borderzimer abgerheilt. Der Mitteljimer iſt 
aber: der beſſere, weil ſich an. das ai und zarteſte Wild⸗ 
braͤt befindet. 

. Rüefttich nehnt. man * wenn die Strianägel, wie 
. B. die Lerchen ꝛc., im Fruͤhjahre wieder zuruͤckkehren. Bei 
den Zugvoͤgeln aber, wie 3 B. den nn. ꝛc. nennt man 
dies: Ruückzug. 

Kuͤde iſt eine: Urt Sehhund. S. Hund. — 

Ruͤdehorn. Das Ruͤdehorn wurde in den —* Zeiten 
auf. der®Fagd gebracht; um Signale damit zu geben, und die 
Hunde anzufeuern. Sie waren von Horn gedrechfelt, und man 
hatte deren kleinere und größere. - Das Pleine Nüdehorn, oder 
Hifthern. wird. jet noch an einem -verzierten Bandelier ber 
die linke Schulter’ auf der. rechten. Seite, den Becher nady vorn, 
getragen, wenn die Fägerei in großer Galla if. S. Hifthorn. 

Rüdemeifter Wo viele Jagdhunde unterhalten werden, 
da -wennt man denjenigen, welcher die: -Oberauffücht ‚darüber 
fuͤhrt: Mädemeifter: Er muß für die gehoͤrige Fütterung, 
für die Geſundheit und fuͤr die Nachzucht der Hunde forgen, 
woju ihm die noͤthigen Gehülfen beigegeben fi a * Hunde 
jwinger. 

‚ Rädemeifterei, S. Hundezwinger. - 

" Rudel.’ "Wenminchreres Elen⸗, Edels, Dam⸗ Reh⸗ und 
Schwarzwild beifammen iſt, ſo nennt man dies: ein Nudel. 
An einigen Orten Aber ſagt man bei Sauen: Bette, beim 
Rochwilder Erupp,iund bei Reben: Sprung. '- 

Rudeln, ſich nennt man es, wenn fih das bisher — 
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geweſene Wild in Rudel zufammen thut. Dies gefchieht ger 
wöhnlich kurz vor der Brunft, oder auch zur Zeit des Hungers 
im Winter. | 

Ruder nennt man die Beine der Schwimmvoͤgel, befon 
ders der größeren. 

Ruf. ©. Hirfhruf, Rebhähnerruf, Nehpfeifchen. 

Rufen nennt man es, wenn junge Thiere einen Ton von 
fi geben, um die Mutter herbei zu rufen. ©. Klagen. 

Rufen nennen e8 Einige, wenn ſich die Rebhuͤhner zus 
fammenfchreien. 

Rufen nennt man es auch, wenn der u. — Stimme 
hören laͤßt, die faſt wie fein Mame lautet. 

Ruhe: des Gewehrſchloſſes. em man den Sat 
an einem Gewehrſchloſſe bis zur. Pfanne berumterfenft, ſo 
nennt man-dies: Die. ganze Ruhe des Schloffes;: fenft-man 
ihn: aber bis zur Batterien ſo heißt: dies: die. halbe Ruhe 
des Schloſſes. Zieht man aber den Hahn ſo weit wie moͤglich 
zuruͤck, fo nennt man dies: die Spannung des Schloſſes. — 
Auf der Jagd ſetzt man das; Gewehrſchloß im die. halbe Ruhe, 
und. wenn man fich fehußfertig macht, fo fpannt. man das 
Schloß. Mit gefpannten Gewehren muß man fehr vorſichtig 
umgeben. Soll das Gewehr in geraumer Zeit nicht ‚gebraucht, 
und in dem. Grwehrfchranfe aufbewahrt werden ;-fo muß. es 
überall gereinigt, nicht geladen, und ‚das Schloß, in. die. ganze 
Ruhe: gebracht werden. Die dadurch abgefpaunten. Federn wer⸗ 
den in diefer Lage fehr geftärft. — Auch -die Federn an den 
Schlageiſen, womit man Raubthiere faͤngt, muͤſſen zur Zeit, 
wo man fie. nicht gebraucht, abgefpannt 0: —— ſie 
er Federfraft nicht verlieren. 

Ruhrvogel. S. Rohrvogel. 

"Rupf an, Maͤnnchen! ſpricht der Zaktenier um Fal⸗ 
ken, wenn er ihm Seife u - — um es zu freſſen oder zu 
ofen. rn 

Rurerpel, Rauberpel, Mlanfer. @ Mau fereepel. 

Ruthe wird der Schwanz des Hundes. and. der Naubthiere 
genannt: Beim Fuchfe fagt man auch Lunte oder Standarte, 

—Ruthe nennt iman. das ‚männliche am der Jagdthiere. 
S. Muß und Feuchtblatte — 

Rutſchen nennt man es, wenn der Haſe iich langſam 

und gl auf ber. Erde fortbewegt. S. Hoppeln, I 
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Saarkräbe, Corvus fragileguss.: Die -Saatfrähe ift den ges 
meinen Raben fehr ähnlich (f. Rabe, der gemeine); nur 
ift ſie um etwas ‘Peiner und ihre Schnabelmurjel ift nicht mit 
Federborften beſetzt, fondern bis. zue Kehle herab- faft kahl, und 
mit einer ſchuppigen Haut bedeckt. — Die Nahrung befteht in 
Wuͤrmern, Inſektenlarven, Käfern, Getreide und auch Nadels 
holzſamen. Man findet oft viele Neſter von dieſer Rabenart 
auf einem Baume, und fie niſtet auch in alten Thürmen ic, Sie 
brüten zweimal im Jahre. — Fuͤr die Jagd find fie weniger 
ſchaͤdlich, als der gemeine Nabe, weil fie felten auf junge Boͤ⸗ 
get ꝛe. ſtoßen, fondern- ſich mehr von Gewuͤrm nähren. - Man 
ſieht fie daher: den. Pflügern auf dem Fuße folgen, um bie 
Würmer und JInſektenlarven aufzulefen, ‚die beim‘. Umpſiagen 
des Landes zum Vorſchein kommen. 

Sackgarn iſt ein beutelfoͤrmig geſtricktes Nehz das ſich 
vermittelſt einer, durch die Maſchen an der Oeffnung gezogenen 
Leine zuzieht, wenn ein Dachs, Fuchs : — ꝛc. hinein⸗ 
fährt. ©. Dach s ſack. 

Sackroͤhre. Wenn eine Röhre: im Dad: oder Fuchs 
baue feinen Zufammenhang mit anderen Röhren hat, alfo das 
bie dahin getriebene Thier nicht. weiter fort kann, ‚# nennt 
man eine ſolche Röhre: Sadröhre. 

Saͤger, der rothbruͤſtige, auch meerrache. Die 
Länge dieſes Schwimmvogels. beträgt 21 Zoll, wovon der fpigige 
Steiß 34.304 mißt. Der Schnabel iſt 24 Zoll lang, ſchmal, 
duͤnn, ſtark gezähnelt;i an der Spitze uͤbergekruͤmmt und roth. 

Der Augenſtern iſt purpurroth, nnd die 13 Zoll hohen Beine 
find orangeroth. Der Kopf und der bis Über den Naden hans 
gende, aus langen ſchmalen Federn beſtehende und bewegliche 
Federbuſch, ſo wie ein Theil des Halfes, find grün glänzend 

fhwarz; 
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ſchwarz; der aͤbrige Hals iſt weiß; die Bruſt roſtfarbig und der 
‚Unterleib weiß. Der Ruͤcken iſt ſchwarz, nach «dern braunen 
Steiß hin aber aſchgrau, mit ſchwarzen Strichen und. Flecken. 
Auf dem: Fluͤgel ſteht ein weißer Spiegel. — Das Weibchen 
hat einen braunen Kopf, weißen: Halsring, aſchgraue Bruſt, 
weißen Bauch und braungrauen Ruͤcken. Dieſer nordiſche Bor. 
gel kommt nur zuweilen nach Deutſchland. Er maͤhrt ſich von 
kleinen Fifhen,; Würmern, Schnecken ıc. - Er degt 10 bis 12 Eier 
und bruͤtet ſie in 8 Baden aus. Das Wildbraͤt ſchmegt: ſehr 
theanig en 
Shger, der se Märgue albeihg: es Länge ber 
trägt 47 Zoll. _ Der Schmabel iſt 14 Zoll lang, ſchmal, rund, 
an der Spibe etwas uͤbergekruͤmmt und ſchwarz. Die FZoll 
hohen Füße ſind blaͤulichgrau. Die Hauptfarbe dieſes Vogels 
iſt weiß. ‚Den Kopf ziert ein aus langen ſchmalen Federn bes: 
ſtehender Buſch, der oben weiß; unten- aber dunkelgruͤn glänzend 
ift. Die Augen umgiebt ein eirwider, grünglänzender fchwarzer 
Fleck. Hals“ und Unterleib find weiß, der Rüden aber ift: 
ſchwaͤrzlich oder graublau gewoͤlkt. Die Flügel: find ſchwarz, 
and der Schwarze Spiegel iſt weiß eingefaßt... Das Weibchen: 
bat einen Fleineren Federbuſch, und was am Männchen: gruͤn⸗ 
glänzend iſt, hat bei ihm eine braune Farbe. Dieſer Vogel 
bewohnt nur die nordiſchen Gewaͤſſer, und naͤhrt ſich von klei— 
nen Fiſchen, Würmern, Schnecken und Waſſerinſekten. Er legt 
8 bis 10 gruͤnliche Eier und bruͤtet fie in 3 Wochen aus. Nur 
felten kommen dieſe Taucher * Deutſchland. Sie. fünneden: 
* thranig. 

Saͤtʒe blaſen heißt: auf: dem Jagdhorne —— eine: 

chen, oder auch nur einige ar slafen:: um damit. Sir 
u zu geben. :. .. 

Salzlecke oder Salze.. Alles. Be Bir, lect 
gern Salz, und: wenn es auch mit Lehm und Erde vermengt: 
ift. Der Zäger lockt es daher dutch; Salzleden an, beſtimmte 
Dete,..theils, um es an dieſe Gegend zu gewöhnen, theils aber: 
Auch, um es bei dieſen Salzleden zu ſchießen. — Um eine 
Sälzlede zu. machen, nimmt man z. B. 4Scheffel Salz, uud, 
en 3 Scheffel von Steinen befreiten Lehm, und knetet Bei⸗ 

des wohl untereinander. Nun macht man aus 6 Zoll dicken 
— ‚einen 8 Fuß im Quadrat großen Rahm, befeſtigt 
dieſen mit ſtarken Hafen, auf einer kleinen Bloͤße au die Erde, 
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und fuͤllt dieſen Rahm mit der vorhin erwähnten Maſſe feſt 
audın.. Zugleich werwundet man den Böden 6 oder 10 Fuß um 
die Salzlecke herum dergeſtalt, daß man die Faͤhrten des 
Wildes, das. die Salzlecke beſucht oder angenommen hat, 
genau“ jphren und beurtheilen kann. — Das Wild, welches 
alles Neue und Ungewoͤhnliche ſogleich unterſucht, wird ſich bald 
bei-einer ſolchen ganz ‚einfachen Salzlecke einfinden, daran lechen 
und fie ft: befuchen.) — Wenn die Rinde an dem: Stämmen 
bleibt ;" woraus. der Rahm gebildet iſt, ſo ſchoͤpft Das: Wild kei⸗ 
nen Argwohn. Schaͤlt man aber die Rinde ab, oder macht 
man den. Rahm aus behauenem Holze, ſo dauert: es lange, bis 
es die Lecke annimmt, wenn es nicht von Jugend auf, an 
ſolche Lecken gemöhnt:ift..= Es verſteht ſich uͤbrigens von ſelbſt 
daß man die: Sabzledfen nur an ſolchen Orten anlegen darf, 
wohin: fein Weidvich kommt, weil eine Heerde Schaafe oder 
Rindvieh ſie in burzer Zeitrnuffreffen, und ruiniren wirde, 
Sollte man aber genoͤthigt · ſeyn/ die Salzlecken da anzulegen, 
wo zuweilen Weidviehi hinkommt,/ fo macht man, etwa 10Scritte 
von. der Lecke eutferut, eine 4 Fuß hohe: Berzäunung von 1 Fuß 
horizontal uͤbereinander an⸗ Pfähle gebundenen Stangen. Dieſe 
Verzaͤunung hält das: Weidvieh ab, das Wild aber aber 
en dieſelbe. So Sommen zug. ra 

ASau diene Si ‚Sci arg wild * 

a Shubellör,: auch. GSaufindent „S. Humd. ln 

Saufang.Wo es im Freien toilde»Gauen: ‚giebt; da: it 
won: Apparate ar; um fie zu fangen/ und ſie entweder alsbald 
todt zu ſchießen, oder ſie aus dem Saufange in einen daran 
befindlichen umzuͤnnten Raum oder Beigar ten zu treiben und 
ſie darin auf irgend eine Art. zu erlegen, oder fie. zum weiteren 
Transport zu beſtimmen, um anderswo gemachteneimgeellte 
Jagen damit zw. Pompfetiraii:: Ein ſolcher⸗Saufcangbraucht 
nur 42 bis 16 Ruthen Lang: undubreit zu ſeyna und ‚muß, wie 
der: Saugartene (fi dieſen Artikel) mit einem dichten Palliſa⸗ 
denzaune umgeben werden. Man) legt dem Yangıda «an, wo die 
Sauen 'öft werchfeln,: und wählt dazu einen Platz, der ‚licht 
mie Bäumen und. etwas‘ Strauchwerk bewachſen iſt. An; der 
einen Seitd, woher die Saunen! am meiſten zu konmmen pflegen, 
wird eine..5 Fuß: breite and 5 Fuß-hohe: Fallthuͤre ‚angebracht, 
die in den Falzen der beiden Thürpfoften leicht in die Höhe ges 
fchoben und herunter gelaffen werden Fans. Zu der Mitte des 
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Querriegels, welcher bie beiden Pfoften oben verbindet, bringt 
man eine Rolle an, über die eine flarfe, mit der Fallthlire 
verbundene Zugfeine gelegt werden kann. Gerade diefer Falls 
thuͤre gegenüber, wird, 8 Ruthen von der Fallthuͤre entfernt, 
der Fangapparat aufgeftellt, Taf. II. Fig. 11. Diefer beſteht 
aus 2 Pfoten aa, die 2 Fuß von einander entfernt find, 6 Fuß 
aus der Erde hervorfichen und oben durch einen Querriegel b 
verbunden find. Zwei Fuß von der Erde entfernt wird zwiſchen 
den Pfoſten eine 6 Zoll dicke, leicht bewegliche Walze c einge⸗ 
legt; und in dieſe Walze kommt ein 1 Zoll' dicker und 10 Zoll 
langer hölzerner Stift, der einen 4 Zoll langen, rechtwinftig 
fiehenden, eben fo dien, hölzernen, ſpitzigen Hafen e hat, in 
deſſen Spige ein fugelfdrmig _gefeilter eiferner Nagel gefchlagen 
wird. Dben, mitten auf dem Querriegel wird eine Rolle f an 
"gebracht, über die man die an der Fallthuͤre befeſtigte Zugleine 
legen fann. Vor dem in der Walze befindlichen Stellhaken 
wird ein hölzerner Block gfeft, und fo indie Erbe geſchlagen, 
daß er nur 6 Zoll hervorragt, und oben "auf dieſen fpigigen 
Block ſchlaͤgt man einen kugelformig gefeilten eiſernen Nagel. 
Noch gehoͤren zu dieſem Apparate zwei glatte Kugeln. Die 
eine h, melde von Eifen oder Meſſing iſt, braucht Hr Zoll 
dick zu ſeyn. Die andere i aber, die 5Zoll im Durchmeſſer 
hat, wird aus Eichenhol; gedrechfelt, und durch einige Pfunde 
eingegoſſenes Blei noch ſchwerer gemacht. In jede Kugel kommt 
"ein kleiner eiſerner Stift mit einem Loche oder Zarge, um beide 
Kugeln durch einen dünnen, aber‘ ftarken 'Bindfaben Bo in der 

Entfernung von 4 Zellen, mit einander verbinden zu nnd 
"Soll nun dieſer ſehr einfache und wohlfeile "Apparat fAn⸗ 
giſch geſtellt wetden, fo geht man Auf folgende Are zu’ Weck: 
1) Man befeſtigt die Zugleine· an die Foallthure hebt "Diefe 
in die Höhe und ſteckt einen ‚Nägel eg daR: hd vor 


en age bi Perf —* die ee sllen 
men ausreicht, und lieber eine halbe Elle laͤnger iſt. 

* Nun wickelt man die Zugleine in verkehrter DH, 

auf die Walze, jo, daß der Stellhaken feſt auf die fleine 


420 | Saufang. 


Kugel und auf den im Boden ſtehenden Stellblod 
drückt, wenn man die Plöine eiferne Kugel auf den Stell 
blod bringt. Doch muß der Stellhafen dicht neben dem 
Stellblocke vorbeifahren, wenn man die kleine Kugel weg 

0 nimmt. 

‚ 4) Hierauf befeftigt man an die, an der. großen * be⸗ 
findliche Oeſe zwei Bindfäden kk, wovon jeder 20 Fuß 
lang iſt, zieht dieſe Bindfaͤden zu beiden Seiten aus, und 
bindet ſie an eingeſchlagene Pfaͤhlchen ſo, daß die Faͤden 
41 Fuß über dem Boden ſchweben. 

5) Nun legt man die große Kugel i vorn auf dem. etwas 
flach gefchnittenen Stellhafen, und richtet das Ganze fo 
ein, daß, wenn die große Kugel auf dem Stellyafen Jiegt, 
die zu beiden Seiten von ihr ausgehenden. ‚Fäden ziemlich 

angezogen oder angeſpannt find. Endlich 

„ 6) wird. der, Nagel unter der Fallthüre vorfichtig weggenom⸗ 

| men, und dann ift der Apparat fängifch geſtellt. 

*. Nun koͤrnt man die Sauen bis an die Fallthüre, und von 

‚da big an,den Fangappatat, wo beſonders hinter den Fang—⸗ 

ſqh nuren reichlich Futter ausgeſtreuet werden muß, — Kom⸗ 

men dann die Sauen in den Fang und ſtoßen an eine Fang 
ſchnut, jo fällt die mit ihr in. Verbindung fiehende große Kugel 

‚zur. „Erde, und reißt durch ihre Schwere die Bleine Kugel jwir 

‚schen „dem . Fangblode und dem Stellbafen heraus. Dadurch 

„wird. die Walze frei, widelt augenblidlih die durch das Ge 

wicht der Fallthuͤre ſtark angeſpannte Zugleine ab; die Fall⸗ 

thuͤre fällt fogleich. zu Boden und die Sauen fi nd gefangen. 

‚Da der Fangapparat : 40 bis 50 Schritte von der Fallthüre 

‚entfernt iſt, ſo fann ein ſtarkes Nudel Sauen in den Fang 

sichen, ehe die zuerft an den Fangapparat fommenden Sauen 

die Stellung losdrüden, und- den Saufang verſchließen. = 

Dieſer Fanggarten. kann auch dazu: benußt werden, um Wölfe 

und : Fuͤchſe darin zu fangen. Man bindet alsdann an die, 

‚mit der ‚großen Kugel i verbundene, Schnur ein Haſenge— 

fcheide, oder ‚einen Kadaver von einem kleinen Thiere, und 

macht. ein Gefchleppe durch den benachbarten Wolddiſtrikt 
und den. Fanggarten, bis zum angebundenen Haſenſcheide ıc. 

Will dann ein Wolf ‚oder ‚Fuchs diefes Gefcheide wegnehmen, 

fo faͤllt die große Kugel jur. Grde, reißt die kleine Kugel zwis 

fchen dem Stellblode und dem Stellhafen 1009, die Walze wird 
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wird »frei, und die Fallthuͤre verfchlieft den Ausgang augen 
blicklich. de der 

- Man hat noch mandjerfei Arten von Saufängen; der eben 
befchriebene Selbfifang it aber der fiherfie, auch bequemfte, 
und foftet nur wenig. | 

Will man die eingefangenen Sauen nicht alsbald todtfchier 
fen, fondern fie aufbewahren, bis noch mehrere gefangen find; 
fo läßt man, anfchließend an den Zanggarten, noch einen eben 
fo breiten, aber 5 bis 6 mal fo langen Raum mit Pallifaden 
umgeben, und in den Zaun, welcher den Fanggarten vom Bei⸗ 
garten trennt, einige Fallthüren machen. = u 

Durch dieſe Thuͤren koͤnnen dann die gefangenen Sauen alsbald. 
in den Beigarten getrieben, und der Fanggarten wieder faͤngiſch 
geſtellt werden. Ein ſolcher Beigarten muß aber Waſſer, und 
wo möglich auch etwas Bruchgrund und Dickig enthalten, und die 
darin befindlichen Sauen müffen taͤglich einigemal und gut ger 
füttert werden, bis man fie einfängt und in Kaften weiter trands 
portirt, oder bis man fie auf eine oder die andere Art erlegt.. 

Schließlich wird noch bemerft, daß die Sauen nicht viel 
Bedenken tragen, durd die 5 Fuß breite und hohe Deffnung im 
den Fanggarten einzuziehen. Will man aber den Apparat 
zum Fangen der ſchlauen Wölfe und Füchfe benußen, fo muß 
die Definung oder der Einlauf 8 Fuß breit und 6 Fuß hoch 
feyn, und es kann die Fallthüre von leichten und nur 3 Zolk 
diden Brettern gemacht werden, 

‚Eine genauere Befchreibung von einem Saufange findet 
man in meinem Lehrbuche für Zäger, 5. Aufl. 2. Theil 
®.320. ıc. 

Saufinder ift mit Saubeller gleichbedeutend. S. Hund, 
Saugarten. Die wilden Sauen find befanntlich für die 
Landwirthfchaft ſehr wachtheilig; fie paſſen daher für kultloirte 
Gegenden durchaus nicht, und man follte fie nur da dulden, 
wo fie feinen Schaden anrichten fünnen; wie dieſes in tiefen 
oder großen Waldungen der Fall if. Dergleichen Gegenden 
findet man aber nicht allenthalben. Wer daher wilde Sauen 
erziehen, jagen und fpeifen will, der muß fie in Saugärten 
erziehen, ob diefes gleich mit einem unverhältnißmäßig großen 
Koſten⸗ Yufwande verknüpft ift, wie fogleih gezeigt wers 
den wird, | 
Zur Anlage eines Saugartens wähle man ein Lokal, das 
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großen Theils eine feuchte niedrige Lage hat, und einige kleine 
Brüche und ein fließendes Waſſer in ſich ſchließt. Auch muͤſſen 
trockne Stellen — wo moͤglich Huͤgel — in den Saugarten 
gezogen werden. Der Holzbeſtand muß, wo moͤglich, aus vie 
len Eichen und Buchen beftchen, die ſchon Maſt tragen, und 
auch Dikige von Laubs und Nadelholz muß der Saugarten 
enthalten. — Hat man ein folces Lofal gefunden, fo fann 
darauf ein Saugarten angelegt werden, und es entſteht mm bie 
Frage: wie viele Sauen man in dem Parf oder Saw 
garten jährlich abzufhießen, oder außerhalb des 
Gartens zu hetzen wuͤnſcht? — Ob man gleich in einem 
fleinen Raume viele Sauen jährlich erziehen kann, weil fie ih 
ftarf vermehren, und faft einzig und Allein aus der Hand ger 
füttert werden müſſen: fo gedeihen fie doch beſſer, wenn fie hin 
länglichen Raum haben, um ſich einander ausweichen zu koͤnnen. 

Geſeht nun, man wolle jährlich 20 Sauen, die wenigftend 
zwel Fahre alt und Älter find, abfihießen, und es lehre die Er 
fahrung, daß eine jweis und mehrjährige Bache — mit Rüd⸗ 
fiht auf die undermeidlichen Ungiüdsfälle — jährlich 4 Friſch⸗ 
linge aufziehe: fo würden 5 Bachen und 1 Keiler hinreichen, 
um die gemwinfchte Zuzucht zu geben. Da es aber nicht viel 
Vergnügen macht, immer nur Frifchlinge zu ſchießen, oder zu 
been, fondern man vorzicht, wenigftens auch mehrere zwei, 
drei: und vierfährige, oder grobe Sauen zu erlegen: fo muß 
man die Sauen zum Theil zweis, dreis und vwierjährig wer 
den laffen, und die Nachzucht immer fo vermindern, daß man, 
aufer den 5 oder 6 zweiz, dreis und dierjährigen Zuchtbadhen, 
wenigfiens 4 angehende Schweine, 8 dreijährige Keiler, 12 zwei⸗ 
jährige Keiler, 16 bis 18 überlaufene Frifchlinge umd 18 bi 
24 Frifhlinge im Saugarten hat; wovon jährlich A ange 
bende Schweine, 4 dreijährige Keiler, 4 zweijährige 
Keiler, 4 bis Güberlaufene Frifchlinge und eben fo vie 
FT dlinge abgeſchoſſen werden koͤnnen. Die ganze Anzahl 
der Sauen im Parfe würde folglich ungefähr SO Stuͤck betra 
gen muͤſſen, von denen jährlich 20 Stud abgefchoffen werden, 
und der Abgang durch die Zuchtbachen erfeßt wird, 

Um nun den SO Sauen einen hinlänglichen Raum ju 
verfihaffen, würden eben fo viele Morgen genugen. Diefer, wo 
möglih in einem regelmäßigen Quadrate zu wählende Kaum 
muß mit einem Zaune, der 8 Fuß über, und 2 Fuß in der Erde 
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ſteht, umgeben’ werden.“ Man’ mache ihn vor ganz nahe zu⸗ 
ſammengeruͤckten :eichenen" Palliſaden. Die Gifte dieſes Qua⸗ 
drats wuͤrde 120 Ruthen, folglich alle vier Seiten, und ein 
Zaun, der mittendurch "gehen, und den Gatten in zwei gleiche 
Theile trennen muß, 600 Ruthen lang ſeyn. Und nimmt man 
an, daß das Eichenholz, der Fuhrlohn und der Macherlohn 
pro Ruͤthe 3Rthlr. koſte: ſo wuͤrde der Zaun 1800 Rthlr. mit den 
Thoren und dem Fuͤtterungs⸗Apparate aber hoͤchſtens 2000 Rthle. 
koſten. — Die oben erwähnten: 80 Schweine, einſchließlich der 
Zuzucht an jungen Friſchlingen, erfordern viel Futter, weil ſie 
in dem Park nur ſehr wenig Gewuürm oder Erdmaſt ic, finden 
fönnen, und auf: das nur zuweilen wachſende Eckerig iſt auf 
‚einer ſo beſchraͤnkten Fläche nur wenig zu rechnen.’ Die einge⸗ 
fpereten Sauen müffen daher täglid) aus der ‘Sand gefüttert, 
und gut genährt werden, wenn fie gut wachfern und gedeihen 
follen;: Die Flitterung der Sauen muß in Erbſen, Gerfie, 
Hafer, Kartoffeln, Eicheln, wilden Obſt sc; beftehen, und es 
muß: damit: wo. möglich täglich abgewechjelt — bei Froſt aber 
nur Getreide gegeben werden. — Damit‘ aber diejenigen 
Sauen, die man im November und December erlegen will, bis 
dahin recht feift werden: fo muß der Gaugarten, wie vorhin 
bemerkt if, durch einen Zaun in zwei Theile getheilt, und mit 
einigen Thoren verjehen feyn. Diefe bleiben bis zum Septem; 
ber offen ; dann aber. werden Diejenigen Sauen, die im Novems 
ber und December erlegt werden follen, in die eine Hälfte eins 
gefperrt und fo gut gefüttert, daß fie bis zum November recht 
fit find. — Das flr die oben erwähnten 80 Sauen nöthige 
Futter : wird unter 800 Rthlr. nicht anzuſchaffen ſeyn. Die 
Zinfen "ans dem im Zaune ſteckenden Kapitale betragen 100 Rthir;, 
und die Auffichtsfoften kann man ebenfalls ju 100 Rthlrn. in 
Unfchlag bringen. Der jährliche Aufwand beträgt daher wer 
nigftens 1000 Rthlr. Es koſtet folglich jedes der 20 erlegten 
Schweine 50 Rthlr., oder wenigftens 5 mal ſo viel, als es 
werth ift. - -Sofkten aber auch wirklich alle Jahre 800 big 
1009 Rthlri zugeſetzt werden müffen: fo ift dies doch nur ein 
geringes. Opfer dafuͤr, daß die Sauen in den Feldern num feis 
nen’ Schaden anrichten, und daß jährlich 20 Sauen zu Jagd 
vergnuͤgungen ie) md - in ‚die Ooſtache abgeliefert werden 
Fönmen. 

' Damit aber das Erlehen dieſer Sauen Bergnügen ges 
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währe; fordaufe man fie nicht im. Saugarten tobtfchießen, 
sondern fie. muͤſſen außerhalb deffelben entweder von Hatzhunden 
‚gefangen, ‚oder -parforce gejagt werden. So oft man diefes Ders 
‚gnügen haben will, läßt. man ein- Schwein aus dem Park, und 
behetzt es auf Die eineoder andere Art. Zu -diefem Zweck wer 
den · im Zaune Fallthuͤren angebracht, durch die man die Schweine 
nad: Belieben in® Freie laffen kann, — Eine genauere Befchreis 
‚bung von der Anlage eines Saugartens kann man- in meinem 
Lehrbuche für, Jäger, öte. 2er — Seite u x, 
ad a 

Saugloch. ©; Fettloch. F | 
- +&qumleine-. Die Fogdtücher — an * Seiten bald 
einreißen, wenn fie unten und oben nicht: um sine Leine, von 
der Dide. einer Federpoſe, genäht wÄren, Diefe Leine nennt 
man: die Saumleine 
Saunetʒ, oder Saugarn. Die Saunetze find eben fo 
lang und von eben. fo dicken Leinen geſtrickt, ‚wie die Hir ſch⸗ 
netze. (©. Hirfhneg.) Doc fiellen fie, prall aqufgerich⸗ 
tet, nur 8 Fuß hoch, und die Mafchen haben von einem Knoten 
zum andern 4 bis 5 Zoll, Auch find die Fangftangen nur fo 
lang, daß, die Oberleine, wenn das Neb fangen foll, 6 Fuß von 
der Erbe entfernt, if. Im Kebeign 6 find fie den Hirſchnetzen 
ganz gleich. J 
Sauruͤde iſt eine Art Hetzhund/ vorzüglich um Sauen da⸗ 
mit zu fangen. S. Hund. 
Scchaͤrfen, der Feuerſteine. Durch das Öftere Anſchla⸗ 
gen der Feuerfteine an die Batterie,werden fie ftumpf, und ge 
ben dann nicht mehr Funfen genug. In diefem Kalle ſchärft 
man die Feuerſteine auf folgende Art: Man bdrüdt den Zeige 
finger der linfen Hand unter den Stein, und ſucht, vermittelft 
eines Schlüffels, Fleine Splitter, durch leichte Schläge von oben, 
wegjunehmen, bis der Stein wieder fcharf genug if. ©. Be 
bauen der Feuerſteine. 
. Schaft, am Fangeifen, — an der Schweinsfe 
der, ift die hölzerne Stange, woran vorn das zjweifchneidige 
Fangeifen befeitigt if. Man umwidelt den Schaft gewoͤhnlich 
mit fchmalen ledernen Niemchen Freuzweife, um ihn fefter halten 
zu fönnen, und zu verhindern, daß er fich durch Die Hände 
fhiebe, wenn ein Schwein mit Gewalt aufläußt. 

Schaft, am Schießgewehre. Der Kolben und die hoͤl⸗ 
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zerne Rinne, worin der dauf liegt, — der ner 
genannt, er” 

Schalen: merden die — Hufe an den Laufen des 
Wildes genannt. Die darlıber fiehenden hornigen..Spihen: aber 
nennt man, beim Elen⸗, Edel⸗ und. Rehwilde: bie DOberrüfs 
Pen, beim, Sawarzwilde abenz. bat Beuͤfter. uder die 
Aftern. | 
Scharf geladen. Wenn — Sdießgewehr mit Kugel 
oder Schrot geladen ift, fo. ‚nennt man: 88: ° Iharf — 

Scherf ſchießen. ©. Durchfch la gen. © 
Scharfer Hund iſt ein. ſolcher, der Alles, — er ge 
begt wird, herzhaft und, ohne Zaudern. anfafk er 

Scharfer Schuß ift ein foldher, wo auf: das: Pulver sine 
Kugel oder Schrot geladen. iſt. ©. Blinder Schuß. 
Scharfſchuͤtz wird derjenige genannt, ber ——— 
und genau mit der Buͤchſe ſchießt. a 

Schaufeln.. Die fchanfelförmigen Gehörne der Elen⸗ 
und Damhirfche ‚werden Schaufeln genannt, Mau fpricht 
dergleihen Schaufler nicht nach den gewöhnlich nue furzen 
Enden an, fondern bezeichnet fie nur mit der Benennung: ge⸗ 
ringer, ſtarker, oder fehr ſtarker Schaufler. 

Schaufler. S. den vor. Art. — 

Scheibchen. Wenn es auf ſtaubigen Boden nur orig 
geregnet hat, und es tritt ein Hirſch darauf, ſo wird der naffe 
Staub feſt zuſammen gedruͤckt, und man kann den Abdruck der 
Faͤhrte heraus nehmen. Man nennt dieſen: das Scheibchen. 
Es iſt dies aber kein ſicheres Zeichen einer Hirfchfährte, wie 
ſolches in alten Jagdbuͤchern behauptet wird. Unter den vor⸗ 
bin erwähnten Umſtaͤnden findet man auch in ben nähen der 
weiblichen Thiere das Scheibhchen.. 

‚Scheibenfchießen nennt man es, — man —* * 
mit der Buͤchſe nach einer Scheibe ſchießt. Gewöhnlich find das 
bei auch Prämien für diejenigen beſtimmt, die am beften gefchofs 
fen, und die Kugeln. entweder, in,; oder. nahe, an das Eentrum 
der Scheibe gebracht haben. Wer den beiten Schuß gethan 
hat, wird gewöhnlich der Schägenfönig genannt, : ‚und einige 
der naͤchſtbeſten Schüßen nennt man ‚an - einigen Orten: 
Schuͤtzenritter. ©. Ringſchießen, und Stechen. 

Zum Vergnuͤgen der Schuͤtzengeſellſchaft bringt man zuwei⸗ 
len hinter dee Scheibe, auf der Erde, einen„fogenannten. Boͤller 
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mit einem Feuerſchloſſe, "oder auch- nur ein Gewehr ‚mit einem 
Stehfchloffe an, das losgeht, wenn fehr tief Schwarz, oder 
der Nagel Zeſchoſſen wird, —-- Der Mechanismus dazu iſt ſehr 
einfach. Man befeſtigt hinter das Schwarze, an dis Müdjeite 
der: Stheibe,> eine eben fo große Platte von F.Zoll dickem Eifen, 
worin eine beliebig große runde Oeffnung gemacht iſt damit die 
Kugel durchſchlagen und den am Abzuge des Schloſſes befeſtig⸗ 
ten Faden: anziehen, Folglich: das" Stechſchloß losſchiagen kann. 
Damit aber der Faden won jederdurd das kleine Koch Fahren 
den Kugel angezogeı werde, ifo muß in das Loch der eifernen 
Scheibenein kleines Scheibchen bon? ſtarkem Eiſenblech geftellt, 
und ganz unten an daſſelbe der Faden zum Abzüge, gebunden 
werden. 1: Wird" mm dieſes Eine Scheibchen durch Seine Kugel 
aus dem Loche ‚gefchlagen, ſo wird dadurch der Abzugsfaden an 
gezogen, und» der Böller 20, geht los. — Auf aͤhnliche Art bringt 
man zuweilen Figuren an, die hinter der Scheibe hervor fprin 
gen, wenn ſehr tief S dywarz gefthöffen- worden iſt. 
Scheder nennt than die ſchlechten Jagdhunde jeder Art. 
Scheide. Die Haut, worin. das männliche Glied ode 
die Ruthe beim Wilde ſteckt, wird die Scheide. genannt, Chen 
fo nennt man auch die Oefinung des „weiblichen Gliedes. ©. 
Pinfel und Schürze, — ER. 
Schertʒen nennt man es, wenn’ Hiefche aus. Muthwillen 
mit dem; Gehörnenin? die Erde ſtechen und: Brocken davon um⸗ 
her ſchleudern. S. Wimpelſchlagen . we 
Schießen? Das Schitßen erfordert viel Uebung, Ge 
wandtheit und’ kin gutes Gefiht. Die Sauptfachen beim Shiv 
fen find; Ernte „on were ne 
4) daß man nicht weiter hinfchieße, als der !Schuß"Präftig 
witten kann. Aber auch’ auf eine zu kurze - Entfernung 
darf manmit Schrot nicht fſchießen, theils weil das ge 
troffene Wild zu fehe zermalmt Wird, theits Aber auch, 
weil die Schrote nicht decken, und noch fo nahe beiſam— 
me find, daß ses faͤſt fo gut iſt, als ſchoͤſſe man mit ei 
ner Kagel. Mia ficherften find die Schroffchüffe, wenn 
man auf’ eine · Entfernung von 25 bis 30 Schritten fdie 
ven kann. Meiter als 50 Schritte follte man hir im 
Mothfalle mie’ Schrot ſchießen. Auch gerathen die Buͤch⸗ 
fenſchuffe Auf der Zahd am beſten, wenn man in einer 
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‚Entfernung von 80 bis 100, hoͤchſtens aber 120 Schritten 

ſchieñt. Weitere Schäffe find- weniger ficher. 

2) Man jiele erſt genau, ehe man -abdrüdt. Wenn man das 
Wild nicht genau auf das Korn nehmen fann, weil es 
zu Richtig ift, fo ſchieße man lieber gar nicht, da es doch 
nichts hifft. Hat man aber das Thier beim Abdrücken des 
Gewehrs noch auf dem Korne, fo muß es auch getroffen 
werden. Alle Fehlfchüfferentftchen” daher, weil man 
abdruͤckte, ohne Do man-dag- Thier IR ober * auf 
dem Korne hatte. 

3) Den kleinen Shieren, die laufen dee fliegen, Yalie man 
immer auf den Kopf. Kommen aber: Hafen, Fuͤchſe 

* oder Federwild ſpitz auf einen zu, ſo ziele man ein: We⸗ 
niges unter die Bruſt. 

4) Dem größeren Wilde fuche man, wo möglidy, die: Kugel 
auf das Blatt zu ſchießen. Sie fährt dann durch die 
Herjfammer und wird tödtlih. Da man aber beim Schies 
Gen nach Wild das Korn gewöhnlich etwas voller 
nimmt, als beim ruhigen Schießen nach der Scheibe, fo 
feuere man die Büchfe ab, fobald man 5 bis 6 Zoll von 
der Bruft hinter dem Blatte aufs Korn gefaßt hat. Die 
Kugel wird dann doch etwas höher und gerade da fißen, 
wohin man fie haben wollte. Fährt fie aber auch gerade 
auf den bezielten Fleck, ſo wird das Thier doch toͤdtlich 
verwundet, weil das Herz tief unten in der Bruſt liegt. 
Schießt man aber die Kugel’ gerade mitten auf den 
Rumpf oder Körper des Wildes, fo wird daſſelbe waids 
wund, und man erhält es felten, ohne es zu hetzen. 

5) Ehe man nach einem Wilde schießt, fehe man genau zu, 
ob e8 auch von der Art iſt, daß es gefchoffen werden-darf, 

6) Man nehme fich ſehr in Acht, daß man durch den Schuß 
feine Menſchen oder Hund ic. beſchaͤdige. Lieber ſchieße 

man gar nicht, als daß in man einen gefaͤhrlichen Schuß 

thue. 

7) Außerdem ſehe man ſich — vor; 2” man fich mit dem 
Schießgewehre nicht felbjtbefchädige, Man lade daher ein Ge⸗ 
wehr nicht eher, bis man das Schloß abgefpannt hat; gehe 
auch nicht cher vom Stande; bis man die geftochene 
Buͤchſe abgeſtochen hatz ſtecke fein gefpanntes Ges 
wehr im die Jagdtaſche; Füge ſich mit dem Arme nicht 
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nr af ein Gewebes richte die Mündung nicht dahin, wo 
Menfchen find, und. wenn man fährt, fo gebe: man dem 

— Gewehre auf dem Wagen eine foldye Stellung, daß es 
. ‚einen Schaden thun fann, wenn es zufällig losgehen 
ſollte. Auch gemöhne man fich, niemals mit einem Schieß⸗ 
— gewehre — es mag geladen feyn oder nicht — im Sicher; 
auf einen Menjchen zu,zielen, oder wohl gar alsdaun auch 
das Schloß abzudräden. Es iſt leicht möglich, daß das 

‚Gewehr, ohne daß man es weiß, von einem -Anderen ge 

laden worden ift. Schon viele Menfchen find dadurch er 
» x fihoffen- worden, weil man die vorhin erwähnten Vorſichts⸗ 

- regeln: nicht beobachtete. 

Schießen Iaffen. Wenn man einen kurz gehaltenen Leit⸗ 
oder Schweißhund am Haͤ ngefeile oder Hetzriemen weiter 
borläßt,:fo nennt man dies; den Hund ſchießen laſſen. 

Schiefgeld ift die Belohnung, die der Zäger für das ers 
legte Wild bekommt. Iſt aber das Wild gefangen worden, fo 
nennt man die Belohnung dafür: Fanggeld. 

‚Sciefbürte. Um Füchſe, Wölfe und auch Saum zu 
fchießen, legt man Schießhuͤtten an, vor die man frepirtes Vieh 
bringen läßt, um. in mondhellen Nächten die oben genannten 
Thiere, Die das Luder gern annehmen, zu ſchießen. — Der 
beſte Pla zu Unlegung einer Schieghütte ift in der Nähe eines, 
durch hinein gelegte Steine raufchend gemachten Baches. Fin 
det ſich dazu. aber keine ſchickliche Gelegenheit, fo kann jeder 
Abhang oder Hügel dazubenußt werden. Man läßt nämlich in 
den Abhang eines Berges oder Hügels ein 5 Fuß breites, eben 
fo langes, und 4 Fuß tiefes Loch graben, und feht in daffelbe 
einen; mit ſtarken Bohlen beichlagenen, 6 Fuß hohen Kaſten, 
der, wo man hinein gehen will, mit einer Treppe und einer gut 
ſchließenden Thuͤre verfehen, und an der Seite nach dem Lus 
derplaße bin eine 1 Fuß lange, 6 Zoll hohe, durch einen 
Schieber verſchließbare Schießfharte haben muß. . Diefer Kar 
fien, oder die Hütte, wird an allen Außenfeiten mit Erde gut 
ausgeftopft und beworfen, oben did mit Moos und Neifern ber 
det, und Überhaupt fo maskirt, daß man die Schießhuͤtte kaum 
. kemerfen kann. In der Schießhuͤtte ſelbſt wird endlich noch, 
ganz nahe vor der Schießfcharte, eine Fleine Bank angebracht. 
— Weil man aber die Schiefhätte nur bei Mondfchein be 
nutzen kann, ſo muß die Schießfcharte, fo wie ber Luderplag, 
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auf ber Mittagsfeite feyn, um die Thiere, welche ſich bein 
Luder einfinden, gut ſehen, und auch mit der Flinte beffer, als 
im Schatten, vifiten zu koͤnnen. Auch darf der von allen Bau⸗ 
men und‘ Straͤuchen befreite Luderplag nur 30 bis 36 Schritte 
von der Schießhuͤtte entfernt ſeyn, damit die Schuͤſſe recht fräfs 
tig wirfen koͤnnen. 
"Mil man nun dieſe Schießhuͤtte benutzen, fo läßt man als 
les in der Gegend gefallene Vieh auf den Luderplatz bringen, 
und die Kadaver fo legen, daß fie die Hinterbeine nad 
der Schießhütte ſtrecken, weil die Flichfe gewoͤhnlich fogleich 
in den Kadaver riechen, und bei 'verfehrter Lage des Kadavers 
durch die Rippen vor dem Schuß gefchliht find. Liegt der Ka— 
daver aber fo, wie vorhin empfohlen ift, fo darf man nur in 
den hohlen Leib fchießen, um den Fuchs ıc. zu treffen. — Spuͤrt 
man, daß Füchfe ꝛc. den Luderplat angenommen haben, 'fo 
begiebt man ſich im Winter, gegen 8 oder 9 Uhr, vorfichtig in 
die Schießhütte, und wartet ab, bis Füchje oder Woͤlfe heran 
fommen. — Da es unangenehm ift, bei Falter Witterung eine 
ganze Nacht hindurch in der Schieghüfte aufzupaffen, To läßt 
man fih, wo möglich, um Mitternacht von einem andern Jaͤ— 
ger. ablöfen, — Wo es Sauen giebt, da finden fich diefelben 
nicht felten auf dem Luderplaße ein. Man muß ſich daher auch 
mit Rauffugeln verfehen, um in diefem Falle eine ſolche ſchnell 
auf bie Schrotladung zu fehen. UWebrigens fit man in einer 
in die Erde gegrabenen und gut gemachten Sciefhirtte der Art 
ziemlich warn, wenn man die Füße in einen mit Heu gefüllten 
Sad. ſteckt, und fich fonft auch zweckmäßig gefleidet hat. = Kann 
man bie Einrichtung fo treffen, daß man in’ eittem 5 bis 6 Fuß 
tiefen und 3 Zuß breiten Graben bis zue Schießhuͤtte ſchleichen 
ann, fo ift dies ſehr zweckmäßig. Man gelangt dann jur Hütte, 
ohne "die Fuͤchſe zu hören, die vielleicht ſchon auf dem Luder⸗ 
platze ſich eingefunden haben. a 
Auch kann man Schießhätten auf Bäumen onen 
zu denen man dermittelft Leitern gelangt, die man im die Höhe“ 
zieht, wenn man die Hütte erreicht hat. In folhen Hütten ift 
man aber der Kälte fehr ausgefeht, und es ſchießt ſich auch 
nicht ſo ſicher von oben herunter, als von der Seite. — Sollte 
man: feinen Hügel oder Rain finden fönnen, um die Schiefhlirte 
in denfelben: zu ſetzen, fo läßt man fie nur 3 Fuß indie ebene 
Erde ‘graben, und beſchuͤttet fie von außen Jo mit Erde,’ daß fie 
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einen kleinen Huͤgel bildet, ni man. zuweilen auch ‚eine Kroaͤ⸗ 
henhätte anzulegen pflegt. — Befuchen viele Raubvögel den 
Luderplatz, ſo kann man fich auch bei Tage in dieſelbe ſehen 
und dieſe Naubvögel ſchießen. — In jedem Zagdreviere follte 
unfern der Förfierwohnung, eine Schießhuͤtte angelegt werden, 
weil durch fie viele Flichfe leicht weggefchafft werden koͤnnen. 
Die, Koften ind fehr unbedeutend, und der Nutzen für die Jagd 
iſt groß. , 

Schießpferd iſ ein ſolches, das ſo dreffi et ift, daß man 
ganz ruhig auf ihm ſchießen, und auch, wenn man abgeftiegen 
ift, ‚neben ihm gehen und dem Wilde fich nähern kann. Ein 
ſoiches Pferd muß auch fo abgerichtet feyn, Daß es, wenn man 
ed haben will, den Kopf, als ob es grafe, zur Erde jenft, und 
auf leiſe Winke ftill ſteht und weiter fort sieht. — Eine weit 
hin vom Wilde bemerfbare Farbe it für ein Schießpferd nicht 
paſſend. Mittelbraun oder Dunkelfuchs ſchicken ih am 
dazu. 

Scießzeit ©. Erdffnung. der Jagd. 

‚ Schild nenut man, den, gelben oder weißen Fleck auf. den 
Feulen, des Edel⸗ und, Damwildes. Bei den, Neben nennt 
man den, ‚weißen Zled; Spiegel. 
ee — wird der hraund led auf. der — des Rehhuh⸗ 
nes — 
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Schilodroſſel, Schildamfel, Ringdroffel, Tardıe tor- 
quains. Ihre Länge beträgt 104 Zoll, wovon der Schwan; 3 
Zoll mißt, Der, 10 Linien Lange Schnabel iſt ſchwarz, ‚und de 
44: Zoli hohen Fuͤße ſind, wie der Augenſtern, dunkelbraun. Di Die 
Farbe dieſes Vogels iſt ſchwarz, mit Grau mehr oder weniger 
überfanfen, und uͤber die Bruſt zieht eine weiße,. ins. Nöthlice 
ſchillernde, fingerbreite Querbinde. Der Gefang, if nicht ange 
nehm; und der Lockton klingt wie; Tad! Tack! wobei er, jet 
mal die Flügel. und den Schwanz bewegt. — Dieſe Droffelart 
kommt nur als Zugvogel nad umd durch, Deutfchland, 
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fällt, nue an hohen ‚Bergen - an. Bald..im Fruͤhjahre * die⸗ 
ſer Vogel nach ſeiner mehr noͤrdlichen Heimath zuruͤck. Seine 
Nahrung befteht in Würmern, Inſekten, allerlei. Waldbeeren, 
wovon er. die Ebereſchen und Wachholderbeeren ſehr liebt. — 
Bon ſeiner Fortpflanzung iſt nichts Zuverlaͤſſiges bekannt. May 
rechnet. diefe Droffel-zu den Ganzvoͤgeln, wopon 4 Stück eis 
nen Spie ß ausmachen. Ihr. Wildbrät iſt —— 
Schirm. ©. Jagdſchirm. — jan, 
‚ Schirmer... S; Retter. 3. 
* . Schlägel ift ein. Pleiner hölerner. Klotz * dla. Stile 
womit- man +,die Heftel bei den. Zeugjagen in die Erde 
Ichlägt. Anzeinigen. Orten hat man. auch. Schlägel dm Eiſen. 
Schlagen / nennt man es, wenn Hirſche oder Rehboͤcke aus 
Muthreillen oder Bosheit ‚mit dem, Gehoͤrne die Rinde an: Stans 
gen ‚abfthlagen. Sie, wählen dazu gewöhnlich. jaiche, Sianau | 
bie weiche Ninde haben. S. Fegen u: ER 
‚Schlagen. eine-Salzlede, heißt: eine Saljlede: zu 
machen, und den mit Kali nemaggren Lehm feſt ſiampfen. S 


Salzlede ar A 8* — u rn 
» Sehlagen, nennt: man, es ud, wenn ein Rauboogel einen 
andern Vogel ergeeifti ©. 1 ai aid ee Hi) se di HIAG 


— ‚Sthlagen.; Wem man. #6 höt dad; eiue‚ahgefsheffene 
Kugel auf, ein. Wild, einen, Baum „Stein, x. 9 Krk. hat ſo 
ſagt man: ich: habe die Kugel: Fred toi * un 
‚Schlagen. Wenn; ein Keiler mit dem ‚Gewerf ‚einen 
Hund, Menſchen aber ſeines Gleichen. vewuodet. fo, nennt no 
dies: fchlagen. AT EL h di; 
Schlaggarn, Schlagwand. ‚Gin Net, das in einem mit 
Moos oder Heinen Aeſtchen bedeckten Graͤbchen ‚nerborgen , ‚liegt, 
und womit vermittelft einer Zuglejne bie, Daneben fihenden, Voͤ⸗ 
gel raſch bededit werden Fönnen, wird Schlaggarn, Schlag⸗ 
ne oder Schlagwand genannt... S. —— 
Schlagwand. S. den von. Art. 4 
Schlagfeder iſt die grohe Feder, im, Grete, die 
auf die, Nuß.deickta un a unss ii BEN 
Schlecht. bei Leib wird; — Wild —S wenn es 
mager iſt. Man ſagt daher. * der Hitſch iſt mager as 
dern: .er ift fhlecht-bei Leib. 
Schlecht jagdbar nennt man die Hieſche von 8 — 
Jagd bar hingegen ſind die vuiche von 40 und. 12 Enden, 
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und Bart jagdbar nennt man die Bieſche © von 14 und „mehr 
Enden. 


Schlechter Wind. ©. Bint. J 

Schlegel nennen Einige die Keulen des Wibes. Keule 
iſt aber wadmaͤnniſcher. 

Schleiereule, Strix Aammea. Ihre Länge beträgt 15 
Zoll, wovon der Schwanz 5 Zoll mißt. Der ſehr gekruͤmmte 
Schnabel ift 1 Zoll lang, und’ die befiederten Yänge find 2 
Zoll hoch. Die Augen find regehnäßig mit einem. Dichten Kreife 
von weißen und gelblichen, zarten, haarähnlichen Federn begrent, 
die nach dem Schnabel’ zu einen kaffeebraunen Fleck ‘haben. Die 
Ohren find mit harten, weißen und braunen, abgerundeten Fe 
‚ dern dicht umgeben. Kopf und Oberkeib find ſchoͤn afchgrau ger 
wäffert, mit kleinen ſchwarzen und weißen Flecken. Der Unten 
leib iſt blaß bräunlich, mit kleinen ſchwaͤrzlichen Punkten. — 
Dieſe ſchoͤne Eule haͤlt ſich meiſtens in alten Mauern, Thürmen 
und: ffilfen Gebäuden auf. Im Fruͤhjahre findet man oft viele 
diefer Erlen beifammen. ' Ihre Nahrung befteht vorzüglich in 
Mäufen, Käfern’zc. Doch raubt fie auch Pleine junge Voͤgel 
aus der’ Neſte. Sie horſtet in Mauerlöchern, legt 3 bis 4 
bläulich weiße Eier, und brütet fie in 3 Wochen: aus. 
v1... Schleifen,’ des Auerhahnes. Wenn der: ‚Aueihähn in 
Der Begattungszeitbalzt; fo giebt er nad) mehemaligem Kna pr 
pen einen Ton bon fich,- der faft fo lautet/ als wenn: man eine 
Senſe weht. Man nennt diefes: fehleifen. Während = 
Schleifens ſcheint der Auerhahn taub und‘ . * — 
Auerhuhn und Balzen. 

Schleppen. S. Geſchleppe. : 

Schloß nennt man im — — — 
oder Apparat, wodurch ein — On — ber rg 
werden Pann. 

Schloß, am Seueigewährs, wirb Ver Dechanienius ge 
nannt, wodurd der Schuß entzündet wird. — Man hat deut 
fche und franzoͤfifche Schloͤſſer. Letztere haben die erfieren 
aber ganz verdrängt, weil fie bequemer find. Die-franzöftfcen 
Schlöffer find zu befannt, als daß eine Befchreibung davon nd 
thig wäre. ' Wer aber die deutfchen Schloͤſſer kennen lernen 
will, der muß ſich ein ſolches zeigen und den Mechanismus das 
von erflären laſſen, weil eine Befhreibung davon m weitläuß 
tig werden und doch nicht geniigen würde,‘ 

Schloß 
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Schloß, am. Hirſchfaͤnger kop pel. Da, mo das Hirſch⸗ 
fängerfoppel um den Leib zufammengefügt wird, iſt gewoͤhnlich 
eine verzierte Metallplatte angebracht, unter welcher ‚der Koppel 
gurt, vermittelt eines Hafens, jufammengehalten, wird. Man. 
nennt dies; Das. Koppelſchloß. 

Schloß, am- Wilde. Wo die beiden. Keulen am Behr 
ken, durch das der Maſtdarm geht, zuſammengewachſen ſind, 
da findet man einen, weißen. Knorpel. Diefen nennt man: das 
Schloß. Bei einiger Kraftanwendung läßt: fü sh dieſer Knors. 
pel mit ‚dem Meffer. ducchfchueiden und das Schloß oͤffnen, um 
den Maftdarm bis. zum. Weidloche leichter ‚heraus zu. 
* 3 
Schloßtritt/ ‚oder Schlußeritt, wird die F ährte. genannt, 
die mas oft in der Mitte des Bettes findet, wo ein Stud 
Wild gefeflen hat. Ä 

Schmälen nennt man es, wenn das Rehwild plarrende 
Toͤne von ſich giebt. Die Nehe thun dies gewoͤhnlich, wenn ſie 
einen feindlichen Gegenſtand nicht genau erkennen und ſich uns 
ficher glauben. Wahrfcheinlich. gefchicht diefes, um andere Rehe 
in ‚der, Seamb- auf. die Gefabe aufmerfjam zu. — S. 
Gender. —9— 

—— ‚nennt, man das Wi, wenn es mager, "ober 
frech bei Leib il. . . 

Schmalreh wird ein. junges Neh, von Anfang Diseuber 
Bis zur naͤchſten Brunft genannt. Iſt c8- männlichen Ser 
fchlechts, fo nennt man es: Schmatbod; it es aber weiblis 
hen Geſchlechts, fo nennt man «6: Schmalricke. 

Schmalthier nennt man ‚ein. junges Glen , Edel: und 
Dammilb von. Anfang ‚December, ‚bis, zur naͤchſſen Brunftzeit, 
Iſt es männlichen Geſchlechts, fo, heit, es: Schmalfpießer, 
— ober; Schmalthier. — 

. Zu einigen Laͤndern faͤngt die ——— "Schwmalteh 
Be Sch malt hier ſchon mit Anfang des Monats, November 
* ; Dauert,aber in, beiden. Fällen ‚bis zur naͤchſten Brunftzeit. 

Schmeißen uennt man, es, wenn, die, Raubvoͤgel Exrkre⸗ 
— von ſich geben. Die Epkeemenfe febfk ‚nennt .manı Ge⸗ 
— S. Gewoͤlie. ER MR NER 

& Schneller... ©. ‚Drüger.. nt, — 

 Schonzeit, Begʒeit. S. Eröffnung. Jap 

Schoof, an einigen Orten auch Volk, werden die vön ci 
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Pi Brut entſtandenen wilben Särfe oder Enter genannt, © 
ette., a u 
Stempel, iM ein: ot; ‚der. nut zufaͤlig —* 
ein Rild ee? ar Ati ir 
Schluß der Ja * Dieſer 4. tage in allen Linden 
glei. In vielen “Ländern” wird die Fagd- zii Ende Jamart 
in anderen’ aber" zu Ende Februars geſchloſſen/ und" eg tritt datın 
eine Schonung des Wildes ein," damit nicht allzu viel erlegt 
werde, und daß das Wild "sur Fortpflänzüng Zeit gewinne, 
Auch iſt das Wild nach den oben erwähnten Menafen gerodhn 
Lich ſchlecht bei Leib die Hafen Fangen: Thin" an zu ran 
meln, und es, ift überhaupt, nicht oͤkonomiſch, alsdan ned 
Bit zu ſchießen Nur fuͤr Woͤlfe⸗ Füd Amnd "alle Raubthiere 
giebt es keinen Schluß der Jagd, oder eine Schönzeit; weil 
dieſe zu jeder verfolgt werden maſſen. ©: jr 
der Jagd.“ oder Schonzeit. | ee ee 
Schnabel wird das Maul bei allen — * anmt, de 
hornige Schnabel mag geformt ſeyn, wie er willnvd * 
Schnappſcheibe nennt man an rinigen· Orten ·bei dem 
Scheibenſchießen diejenige Scheibe, die unfern der 
ſcheibe aufgehaͤngt iſt, damit die Scbuͤtzen danach vorerſt 
nige Probeſchuͤſſe khun koͤnnen, he ſie aufdie Hauptſcheide 
ſchießen, wo die Schuͤſſe theurer bezahlt Werden, als auf bir 
Schnappfcheibe Auf dieſer koſtet der Schuß mar ſo viel daß 
die Scheibe und der Zeiger dafür" bezahlt — koͤnnen .· 
Schnappſtange.S. den felgi "Arts Ha np add‘ 
Schnapprüch, oder Schnappe. "Bei ben eingeſtellten 
Zügen find Sthnäapptücer' nöthig, uüm das Wild fegatiren 
zu 'Fönnen, wenn eb verlangt‘ wird. ' Jedes hohe Tuch kann Dazu 
gebraͤucht werden? mr find dazu beſondere Steilftängen‘ vdei 
Schnappflangen nöthig. Diefe mliſfen naͤmlich faſt doppelt 
ſo dick dhie eine Jewoͤhnliche Stellsoder Zeugſtange fegnz- und 
jede muß oben eine Rolle haben, Uber did eine ſtarke Wind⸗ 
leine läuft, die an der Oberleine des Tuches angefchleift 
und vermittelſt deren das Tuch indie Höhe gezogencund bit 
zur Erde" gefenkt" werden Fan. Es muſfen daher Wer je‘ 
Schnappftange — die 20 Schritte von einander - entfernt‘ fen 
Pönnen — 2 ftarfe Männer angeftellt werden, win auf den Zw 
ruf: 5 ei! das auf" der Erde —— ſehe ſchael 
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herauf zu. ziehen. — Man benußt dieſes Schnapptuch dazu, um 
Bin zu fepariren. Si Schariren des Wildes.  ° 
Schnarre, Fimmer aüch Miſteldroſſel, Turdus visci- 
vorus. Die Länge dieſer Droſſelart betraͤgt 11 Zoll, wovon 
der Schwanz 34 Zoll, der hornfarbene Schnabel aber 1 Zoll 
wegninmmt. "Der Augenftern 'ift dunfeldraun, und die 14-Zoll 
Höhen geſchildeten Füße find ſchmutzig gelb. : Der: gänze Ober 
leib it olivenbraun und fchwärzlich gefleckt. Hals und Bruſt 
ſind gelblich weiß, mit‘ dreiedigen und runden ſchwaͤrzlichen Flek⸗ 
Pen -befptengt:- Der Schwanz if dunfelgrau glänzend, und die 
3äußeren Federn haben weiße Spiten. Das Weibchen iſt vb 
Was kleiner und don Farbe heller. - Der angenehme Gefang dies 
ſes Vogels wird dem Jäger vom Woldſchnepfenzuge hei bes 
kannt ſeyn. — Man findet diefe Droffel überall, doch mehr’in 
den noͤrdlichen, als’ füdlichen Gegenden Deutjchlande, Sie sieht 
erſt ſpaͤt im Herbſte weg, und: kommt im Fruͤhjahre bald wie⸗ 
der. Bei gelinden Wintern bleiben auch viele bier: Ihre Nah— 
rung beſteht in Würmern, Inſekten, Kirſchen, Vogelbeeren, Wach⸗ 
holderbeeren, Miſtelbeeren und anderen Waldbeeren. Sie paas 
ren ſich bald im Fruͤhjahre, bauen ihr Neſt auf nicht gar hohe 
Bäume, legen 3 bis 5 graulich' weiße, mit violetten und roth⸗ 
braunen Flecken und Punkten beſetzte Eier, und brüten ſie in 16 
Tagen’ aus. Das Wildbraͤt iſt ſchmackhaft. — Diefe Oroſſel 
wird zu den Ganzvoͤgeln gerechnet, wovon 4 Stuck einen 
Spieß ansmacen. 
Schnatterente, Anas strepera. Sie iſt 19 lis 20 Zoll 
lang. Der Schnabel mißt 2 Zoll und iſt ſchwarz. "Der Aus 
genftern iſt gelb, und die Füße find rothgelb. Der’ Kopf und 
öbere Theil des Halfes find roͤthlich, mit: ſchwatzen Flecken. Der 
Nücken, Schultern und Bruſt haben weiße und ſchwaͤrze bogige 
Sinien. Der Bauch ift fhmußig weis. Die Deitftdern auf 
dem Nüden find röthlih braun mit fehwarzen’Nändern. Der 
Spiegel it weiß. Der 3 Zoll lange fpibige Steiß iſt grau. 
Das Weibchen hat eine roͤthlich braune Bruſt mit ſchwarzen 
Flecken. Dieſe Ente bewohnt die nördlichen Gewaͤſſer, und 
kommt in Deutfehland felten vor. Die Nahrung. ift ber aller 
Eriten gleih. Das Wildbrät ſchmeckt thranig. u 
Schnee: Eule, Strix nyctea. Diele fchöne Eule Hat faft 
die Größe des Uhu’s; ihe Kopf it aber weniger ME, und ‘das 
Gefieder iſt bei ganz alten Vögeln fchneeweiß, bei jüngeren aber 
28 * 
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mit einzelnen braunen Flecken allerwaͤrts mehr oder zweniger 
durchmiſcht. Die Faͤnge ſind ſehr dicht mit weißen Fe⸗ 
dern bewachſen, fo, daß. man kaum die Krallen ſehen kqun, Gie 
bewohnt nur den kaͤlteren Morde, kommt aber: doch zuweilen 
nach Litthauen und Preußen. Sie raubt junge Hafen, Schnee 
hühner, und aͤhuliches Gefluͤgel und fängt. auch. MäufersiBie 
borftet in Felſenritzen, legt 3 bis 4, weiße: rundliche aa und 
behtet fie.in 3 Wochen. —— ———— in 
| ‚ Schnechafe. : ©. Sailer: der Seränderiihe n ee " 
is Köchneebabn,. —* Jagpkur- Das N geht 
ze Gattung. Waldhuhn,-und wird zur niederen, Jagd gerech⸗ 
ut — ‚Die, Länge diefes Vogels beträgt. 18-Zoll, und die 
Breite 22 Zoll: Der 8 Linien lange ſchwarzblaue Schnabel il 
wie, beim⸗Rebhuhne geformt; und um das Auge befindet ſich ein 
warziger wother Fleck. Der Schwanz mißt 4 Zoll, und die bis 
auf die Naͤgel mit Federn bewachſenen Beine Sind, pom Knie 
bis zu den Zehen 14 Zoll hoch. Der Zügel iſt Schwarz; Kopf 
Hals, Rüden, Schultern. und. Dedfedern. der Flügel find roſ⸗ 
braun, mit feinen, ſchwarzen und aſchgrauen Linien durchſchnit⸗ 
ten, und weiß gefleckt. Die Bruſt iſt muterbrochen braun und 
gram „Flügel, Baurh, After. und die laugen Deckfedern des 
man: f ind wiß.. Di Dre, we etwag gerinaen © 


viele Nehnlichfeit mit dem der Birkhenne, Im Hochgebiege von 
Deutichland, der Schweiz zc., ‚befommen. die Schneehühner nur 
hier und. da weiße Flecken; im-Norden aber. werden fie gegen 
den Winter, bis auf Die, ſchwarzen Zügel- und Schwanzfedern, 
ganz weiß. Das Schueehuhn bewohnt mur „die ſehr falten Län 
der und die. Hoch⸗ und Schneeberge. in den gemäßigteren Gr 

den. Es lebt von Holzknospen Bluͤthekaͤ tzchen, Waldbeeren 
a und ‚mancherlei Inſekten. Die Balzs- oder, Begatı 
tungszeit, fälle in ‚den April und Mai, . Die Henne legt 6,08 
io ſchwarzbraun gefleckte Eier in ein auf der Erde kunſtlos be⸗ 
reitetes Neſt, und bruͤtet ‚fie, binnen 3 Wochen aus. Die gelb 
und braun gefledten. Jungen ‚laufen alsbald mit der Mutter 
davon, und erreichen bis zum Winter ihre völlige, Größe. — 
Da diefe Vögel auf der Erde brüten, fo find fie den Nachfieb 
lungen der Raubthiere fehr ausgefeßt, und vermehren fich daher 
nur ſparſam. Das Wildbraͤt iſt zart * wohlſchmedend. In 
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unſeren ũtthaniſchen Forſten fommt das Schneehuhn, jedoch ſehe 
ER. Per. * 

Schneider werden bie geringen, noch nicht. ‚Jagdbaren 
Sirche fchergweife genannt. 

— if folder, ber ‚von der Seite koinmt. S. 

ind 

| Schneißen nennt man im füdlichen Deuiſchlanb die duich 
Waldungen ziehenden geraden Wege oder Alleen. Sie ſind zur Jagd 
ſehr foͤrderlich, wenn ſie wenigſtens 12 Fuß, beſſer aber wenn 
fie 16bis 18 Fuß breit find, Im nördlichen Deutſchland nennt 
man die Schneißen: Geſtelle, oder Stellwege, und macht 
ſie 12 Fuß breit, damit ſie nicht zu viel Forſtgrund wegnehmen 
und zur Jagd doch nuͤhen. 

Schneißvögel werden die Droffelarten genannt, die man 
in Donen zu fangen pflegt. ©. Donenfteig. 

'- * Schneller, auch Abdräder. Der kurze Stift, woran 
man drüdt, um ein Gewehr abzufchießen, wird Schneller, 
oder and) Abdrüder genannt. 

Schnell; oder Zugleine. Man nennt fo die Leinen, wos 
mit die Schlaggarne an einem Bogelbegrde ſchnell zufams 
mengezogen werden, um die auf dem Heerde fißenden Vögel mit 
den Netzen zu bedecken. S. Bogelbeerd. 
| Schnellſtange wird der Hebel am Schloß eines Berli⸗ 
ner Fuchseifens genannt, wodurch das Schloß in feiner 
Spanmmg erhalten wird, wenn der Schnellſtift darauf drück. 
©. Schwanenhalseifen. nie Ä 

- Schnellftift. ©. den vor. Art. Ä 

Schnepfenſtoß. Als man noch nicht gefibt genug war, 
die Waldfchnepfen im Fluge zu fihiefien, fing man fie in Neben, 
die man Schnepfenftöße nannte. Diefe Nebe waren von 
flarfem grauen Zwirn geſtrickt, und hatten eine Länge von 40 
bis 50 Schritten, und eine Höhe von 15 bis 20 Fuß. Die 
oberen Endmafchen waren von Bindfaden, und in der Entfers 
nung von 2 oder 3 Fuß waren Ninge von Mefling oder Eifen 
angebradt, um eine Leine, von der Dide eines kleinen Fingers, 
durchziehen zu fünnen. Jedes diefer Netze wurde auf 2 flarfe, 
gegen 40 Fuß lange, oben mit Rollen verfehene Stangen auf 
gehängt, und die Einrichtung fo gemacht, daß die an die Stans 
gen poftivten Leute die Netze ſchnell in die Hoͤhe ziehen und 
auch zue Erde fenfen fonnten. Zur Zeit des: Waldfchnepfen; 
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zuges fiellte man eine Wand von mehreren ſolchen Netzen da 
auf, wo die Schnepfen Abends vorzüglich gern umher ftrichen. 
Berfchlug fih dann eine Schnepfe in das Ne, fo wurde dafı 
felbe ſchnell herunter gefenft, die Schnepfe ausgeldf’t, und 
das Garn.wieder in die Höhe gezogen. — Diefe Art von Fanz 
mag damals lohnend gemwefen feyn, als es noch mehr ‚Wal 
fchnepfen gab, als jetzt. 

Schnippen nennt man es, wenn die Kebhlhner, beim 
Fang mit dem Treibzeuge, die Schwänze. auf und. nieder. be 
wegen. Es ift, diefes ein Zeichen, daß fie Gefahr fürchten und 
bald auffiehen wollen. Der Jäger muß fie dann einige Zeit 
ruhen laffen, und das Eintreiben nachher ſehr vorfichtig und 
langfam bewirken. &. Fang der Rebbühner im Treib⸗ 
jeuge, 

Schnüren nennt man es, wenn Moubihirte, wie — 
Füuͤchſe, Katzen ıc., ihre Spuren in gerader Linie (.. 
vor einander feßen. ©. Schraͤnken. 

Schön wird von den Jaͤgern, bei Befchreibung eines Jagd⸗ 
thieres, gar nicht gefagt. Es giebt alfo keine ſchoͤnen Hirfche, 
Hirſchgehoͤrne ı Statt ſchoͤn ſagt der Jäger: prächtig, 
oder auch ftarf, 

Schon’ dich! fpriht man zum, Leits oder Schweißhunde, 
wenn er zu rafch vorwärts will, und langfamer am Hänge 
feite oder Heßriemen die Fährte verfolgen fol. 

Schränken nennt man es, wenn das Wild die Fährten 
nicht gerade vor einander, ——— von der geraden Linie abs 
weichend feßt, wie: .*. . . . ©. Schnüren, Alle 
mit Schalen verfehene Wild ſchrantt; das männliche Geſchlecht 
aber mehr, als das weibliche. 

Schraͤnken. Wenn die Ober⸗ und Unterleinen des Jagd 
tuches oder Fagdneßes über die Leinen des andern gezogen wer 
den, fo nennt man dies: die Leinen f[hränfen, 

Schränken, ein Bild. Wenn man ein angefchoffenet 
oder gefangenes Wild ergriffen hat, das zu mächtig iſt, als daf 
man es an einen oder beiden Hinterläufen fefthalten Fönnte, fo 
fuche man es an demjenigen VBorderlaufe zu faffen, worauf 
es liegt. Diefen Lauf ziehe man in die Höhe und halte ihn 
fe. Das Thier fann ſich dann vorn nicht ſtuͤtzen und aufrid» 
ten. Hat e8 aber die beiden Dorderläufe frei, fo ift der ſtaͤrkſie 


Schraubenzieher —. Schreien (des Hirſches). 439 


Mann -oft nicht im Stande, ſelbſt nur ein Schmalthier u hal⸗ 
ten. Man nennt dies: den Lauf jhränfen. | 
Schraubenzieber it ein Inſtrument, womit man die 
Schrauben. an den — anzieht, oder aus der Giant 
mutter dreht. 
Schreden nein man pr "wenn Wild, dad ſi ch nicht ſi her 
glaubt, irgend einen Ton von fih giebt, ©. Schmaͤlen. 
Schrecken, oder auch Anrufen, nennt man es, wenn man 
Wild durch ein, von ihm nur hoͤrbares gedehntes Oh! zum 
Stillſtehen zu bringen ſucht. Man muß dann aber ſchnell ſchuß⸗ 
fertig ſeyn, da es gewoͤhnlich nur einige Sekunden Bill zu fie 
hen pflegt. Auch fann man nur das langſam ziehende 
Wild durch Schrecken zum Stillſtehen bringen. Das fluchtige 
laͤßt ſich dadurch nicht aufhalten. 
‚Zum Schrecken Fann man ſich auch des leiſen aͤchzenden 
Tones bedienen, den die Kaͤlber und Schmalthiere von ſich ge⸗ 
ben, wenn ſie die Mutter vermiſſen. Dieſer Ton, der ſich nicht 
befchreiben, aber leicht nachahmen laͤßt, dient noch beffer zum 
Screden, als das gedehnte Oh! weil das Wild darauf nicht 
leicht flüchtig wird, wenn es auch nicht fiehen bleibt. 
Schreigdler, Falco naevius, Seine Länge beträgt 2 
Fuß, wovon der Schwanz 8 Zoll mißt. Der braune Schnas 
bei if 14 Zoll lang, die Wachshaut und die 3 Zoll hohen 
— find gelb. Der Oberleib iſt roſtbraun mit weißen Flek— 
fen. Bruſt und Bauch find dunkelbraun mit ſchmutzig gelben 
Längsfireifen. Der Schwanz iſt braun mit ſchmutzig weißen 
Flecken. Die Fänge find bis auf die Zehen befiedert. Er Tiebt 
die Gebirgswaldungen, worin Fluſſe Baͤche und Seen ſich be⸗ 
finden. Seine Nahrung beſteht in Voͤgeln und anderen kleinen 
Thieren. Er horſtet auf hohen Bäumen, legt 2 weiße, nur 
‚wenig roth geftrichelte Eier, und brütet fie in 3 Wochen aus. 
Schreien, des Hirfches. Wenn die Hirfche zur Brunft 
zeit einen brüßlenden Ton ausijtoßen, der dem eines erboßten 
Ochſen oder Nindes ähnlich iſt, und bei windſtillem Wetter weit 
gehört werden fann, fo nennt man dies: fchreien. Der Ton 
des jtarfen Hirfches iſt immer viel tiefer, als der ded gerin⸗ 
gen. Gewöhnlich fchreien die Hirfhe am meiſten in der Mor; 
gens und Abenddämmerung und berfalter Witterung. Auch in 
der Macht hört man oft Hirfche fchreien, und felbft bei Tage 
fchreien jie in den Thiergärten und auf den Brunftplägen, 
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wo viele Hirſche verſammelt ſind. Außer der Brunftzeit kommt 
fehe felten der Fall vor, daß man einen Hirfch ſchreien hört. 
Doch habe ich einmal einen Hirſch von 6 Enden im December 
bei tiefem Schnee und großer Kälte gefchoffen, der bald nach 
dem Schuß fi nieder that und vor dem Derenden laut 
fhrie. 


Schreien nennt man es auch, wenn fi Nebhlihner zu⸗ 
ſammenrufen. 


Schrot, auch, Bagel, werden die runden Kügelchen von 
Blei, genanng, womit man geringes Haar» und- das Federwild 
fhießt. Die Schrote werden nad) ihrer Größe in verfchiedene 
Nummern abgetheilt. Mr. O iſt der. größte oder . gröbfte, 
und Nr. 8 iſt der feinfte Schrot, oder Dunfk, womit man die 
ganz Fleinen Voͤgel ſchießt. Zur Herbfizeit. wird der Schrot 
Nr. 4 am meiften gebraucht, weil er gut deckt; im Winter 
aber fchießt man Nr. 2, weil diefer die alsdann dicke Wolle 
und Haare: der Hafen und Füchfe befier durchdringt, und Die 
Knochen beffer entzwei fchlägt, als .der feinere Schrot. - Nr. O 
freut zu viel, und wirft doch nicht. mehr, als Nr. 2. — Beim 
Schrot kommt #8 vorzüglich darauf an, daß die Körner volls 
fommen rund, gleich did und nicht hohl find. Der fogenannte 
englifche Schrot ift der beſte. Diefer wird auf einer Patſch⸗ 
mühle ganz gleich dick und völlig rund gemacht. Hohle Schrots 
koͤrner find zu leicht, erreichen das Ziel nicht und verderben den 
Schuf. Auch taugt es nicht, Schrote von verfchiedener Größe 
unter einander zu mengen. | | 

Schrorbeutel. Um den Schrot auf der Jagd bei ſich 
‚ haben und ohne ihn zu verfchätten abmeſſen zu fünnen, hat 
man oben nur ſchmale, und unten breitere Beutel von weichem 
Leder, die oben mit einer Tille von Horn, oder Holz, oder Me⸗ 
tall verſehen ſind. Ein ſolcher Schrotbeutel muß ſo lang ſeyn, 
daß man ihn £nüpfen fann, damit die Schrote nicht heraus 
laufen fönnen, wenn man den Beutel in die Jagdtaſche ftedt. 

Scürze.wird der Haarbüfchel am weiblichen Gliede, oder 
om Feuchtblatte des Rehes genannt. 


Schuͤttplatz. Den Platz, wo man die wilden Sauen ges 
wöhnlic, zu füttern. pflegt, nennt man: Schüttplag. Das 
für fie beftimmte Futter muß entweder in eine lange Linie, oder 
in einem großen Kreife hingefchüttet werden, weil fonft die gros 
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ben Sauen die geringefen verdrängen, die ans durcht hicht 
heran kommen und dann verflümmern. * 

Schätze. Jeder/ der mit, dem Schießgewehre umzugehen 
und Wild zu treffen weiß, kann Schuͤtze genannt werden. Er 
iſt deswegen aber hoch nicht Jäger, wie es ſich Mancher eins 
bildet; det ein guter Schuͤtz if. Gute Zäger find‘ gewoͤhnlich 
auch gute Schuͤtzen. Dies gilt aber nicht umgekehrt: — Zu⸗ 
weilen ift der Jagdbeamte gendthigt, Schuͤtzen, die nicht zugleich 
auch Zäger find, init Auf die Zagd zu nehmen: Er ſollte dann 
aber nur ſolche auswählen, die gut und vorfichtig fchießen, 
und wenigftens fo viel von der Jaͤgerei verfichen, daß fie feine 
Thiere, die nicht erlegt werden Fotlen, todt ſchießen, oder 
die der übrigen Jagdgeſellſchaft nicht durch zweckwidriges Benehs 
men das’ Vergnügen ſtoͤren. Auch darf man Feine folche 
Schuͤtzen ‘mit auf die Jagd nehmen, wobon zu fürchten if, daß 
ſie ſich der Wilddieberei ergeben koͤnnten. 

Schuͤtzenkoͤnig. © Scheibenſchießen. 
Schůͤtzenplatz nennt man den Ort, wo gewöhnt: die 


Scheibenfchießen gehalten werden. An einigen Orten nennt 


man das Scheibenſchießen felbft: den Schuͤtzenplatz, und 
ſagt daher: heute iſt Schüͤtzenplatz, ſtatt: heute wird 
dem Schuͤtzenplatze nad) der Scheibe geſchoſſen. 

Schuͤtzenwehr. Die bei Treibjagden angeſtellten Jager 
und Schutzen werden die Sch uͤenwehr genannt. Die Schützen⸗ 
wehr muß entweder in gerader Linie, oder in einem flachen: Bos 
gen angeftellt werden; niemals: aber darf fie einen ſpitzen oder 
recyten Winkel machen, weil bei folder Stellung - leicht ein 
Scübe den antern treffen und befchädigen Fann. Auch nilıffen 
die Schuͤtzen im Walde ſo poftirt werden, daß jeder feinen Nachs 
bar zu beiden Seiten fehen, und fich felbft, entweder durch einen 
Baum oder Strauch ic. verbergen, oder decken kann, — Die 
Entfernung der Schüßen von einander richtet ſich nach der Ans 
zahl derfelben. Am beften ift es, wenn die Schuͤtzen 50. bis 
60 Sihritte von einander entfernt find, damit, wenn Wild ges 
rade mitten zwifchen ihnen durchläuft, jeder danach fchießen kann. 
Waͤre aber die Anzahl der Schüben nicht groß genug, um fie 
fo nahe zufammen zu ruͤcken, fo befeßt man nur die befannten 
Wechſel oder Päffe mit Schüßen. ©. Treibjagen. 

Schubu. ©. Uhn. 

Schufweite. Die Entfernung, bis wohin man mit Er 
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-felg nach. zu in — kann, „iſt verſchieden, je; nachdem das 
Gewehr eine gezogene Büchfe, ‚oder eine Shrptlinte, oder. eine 
Piſtole iſt. Die. gewöhnliche Schußweite für eine Puͤrſch⸗ 
‚büchfe: find..100. bis 420 Schritte, im Nothfalle auch ‚150 
Schritte, . Schüfle.auf weitere Entfernung ‚find unſicher, und in 
‚einer ‚vegelmäßig.. behandelten Wildbahn nicht zuläflig. - Die ge 
‚wöhnliche. —— fr, eine Schrotflinte beträgt * bis 
‚gegen. 40 bis, 50.. Schritte, wenn man, gröbrren Schrot geladen 
hat und die Flinte ſcharf fchießt. Weitere Schuͤſſe find immer 
unſicher, voril die Flinten alsdann -den Schrot zu weit aus eins 
‚ander. fireuen, und ‚diefer ‚mit. zunehmender Entfernung merk 
lich an Kraft verliert. Die Schußweite für gezogene Pife: 
len ift 40 bis 60 Schritte... Mit ‚zunehmender Entfernung wird 
der Schuß immer unficherer, weil ein geringes Wanfen mit 
diefem furzen Gewehre eine bedeutende Abweichung vom Ziele 
bewirft. Auf größere: und felb auf 150 Schritte Entfernung 
ſchießen die-mit Haarzligen verfehenen Ruchenreuterfchen 
Piſtolen noch ſehr genau in der Hand eines guten, Schüßen. 
Gewoͤhnliche Piſtolen mit ‚glatten. Läufen ſchießen die Kugeln, 
ſelbſt auf 20 bis 30 Schritte, unſicher, und mit Schrot kann 
man nur auf 15 bis 20 Schritte wirkſam ichießen. —. Um mit 
-den gezogenen, Gewehren noch weiter zu ſchießen, als vorhin 
beſimmt worden iſt, bringen. die Buͤchſenmacher Erh oͤhunge⸗ 
viſire mit Klappen auf den Buͤchſen und Piſtolen an. Da 
durch befchreibt die Kugel eine ſtarke Bogenlinie. Doch find 
die Kernſchüſſe, die nur wenig von der geraden Linie abwer 
hen, immer ficherer, als die Bogenſchuͤſſe. 
Schußzeichen. Alsbald nad dem Schuß fann man am 
bezielten Wilde meiftens ſehen, ob die Kugel es getroffen = 
und durch welchen Theil des Körpers fie gedrungen iſt. 
Sauptzeihen find folgende:  .., 

4) Wenn der Halsknochen oder Ruͤckgrath durchſchoſſen tft, fo 
flürze das Thier im Feuer zufammen und wird nicht 
wieder ‚aufjichen. 

» 2) Hat die Kugel den Halsknochen nur qeueiſ⸗ ‚vericht, 
oder einen auf dem Ruͤckgrathe in die Höhe ſtehenden Kno⸗ 
chen abgefchoffen, fo fturzt das Thier im Feuer zufammen; 
es erholt fi aber bald wieder und fommt auf die Läufe, 
wenn dev Jaͤger nicht fehe eilt, ihm einen Genidfang 
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‚zu: geben, oder es mit dem Hirſchfaͤnger abzufangen, 

| oder; wenn alles dieſes nicht möglich it, ihm die großen 

SFlechſen an den Hinterläufen, abzubauen, oder durchzu⸗ 
ſchueiden, alſo es zu heeſen. 

3) Hat die Kugel den Knochen eines Laufes zerſchmettert, ſo 
ſinkt das Thier auf der Seite, wo ihm der Lauf den 
Dienft verſagt, faſt bis zur Erde nieder, läuft aber da 

‚ ven, und muß durch. den Schweißhund cingebolt und, ges 
‚stellt, werden. Lahme Ihiere ‚gehen oft neh weit fort, 
ehe fie ſich ſtecken und niederthun. | 

4) Hat ‚die Kugel den. vorderen Theil des Körpers, folglich 
die Herzfammer, durchbohrt, fo. fährt das Thier gewoͤhn⸗ 
lich vorn hoch in die Höhe und wird flüchtig. Es verläßt 
‚ober bald das Nudel, fucht ein Didig, und thut- fi) 
nieder. 

5) Hat bie Kugel den hinteren Theil. des Körpers —— 
ſo ſchnellt das Thier gewoͤhnlich hinten aus, wird flüchtig 
und ſteckt fih bald,- -,. ı 

6):F die Kugel mitten durch. den. Leib geflogen, fo fährt 
das Thier heftig zufammen, wird flüchtig, bleibt wohl auch 
zuweilen einige Sekunden fiehen, fucht ein Dickig, und 

.. thut Sich nieder, . 

7) Hat die Kugel das Her; durchbohrt, ſo ſchrickt das Thier 
heftig zuſammen, macht noch einige weite Fluchten, und 
bricht in voller Flucht zuſammen. 

8) Hat man ein Wild vorbei geſchoſſen, ſo wird es nach 
gewoͤhnlicher Art flüchtig, und ſieht ſich meiſtens, ſo⸗ 
bald es ſich ſicher glaubt, mach, dem ae Säger 
um. S. Schweißzeichen. 

Schwaͤrmen nennt man es, wenn Hůuchnerhund ⸗ umvors 
fichtig und zu weit vom Zäger entfernt umher fuchen. 
Schwalbenſchwanz⸗ Viſir. Wenn das Bifir auf einer 


Büchfe oben halbzirfelförmig ausgefhnitten ift, fo nennt man 


es: Schwalbenſchwanz⸗Viſir. Viſire der Art find zur 
Fagd beffer, als die Bifire mit gerader Oberlinie, weil ſich das 
Kerbihen in einem DBifire erfier Art an der Jagdtaſche nicht fo 
leicht alänzend reibt, und deswegen das Korn fchärfer gefaßt 
werden fann, als wern man durch ein glänzendes Kerbihen vis 
firt. ft die Fläche des Viſirs matt ſchwarz, fo zeichnet ſich 
Das filberne Korn rn gut ab, Dieſe Schwärze läßt ſich 
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leicht dadurch bewirken, wenn man den Ranch eines brennenden 
Spaͤhnchens von Kienhoiz eine Zeit lang am das Viſir ſchlagen 
laͤßt, wodurch ſich ein feiner fchmarzer Ruß anſetzt; der lange 
am Eifen fefihält,. und auf diefelbe Art fepnelt wiche erneuert 
werden kann. 

Schwan, der ſtumme, Anas olor. Die Cine dus 
Schwanes beträgt 42 Fuß, und das: Gewicht 20 bis 30 PR. 
Der Schnabel ift etwas Über 3 Zoll Tang, unten platt, oben 
halb walzenförmig und dunkel orangeroth. An der Opipe if 
ein gekruͤmmter fhwarzer Nagel, an der Wurzel oben ein kno⸗ 
tiger, runder, ſchwarzer Auswuchs, und zwiſchen Schnabel und 
Augen eine dreieckige, ſchwarze, nackte Hart. Die Flıße oder 
Ruder ſind ſchwarz, und die Schienbeine 34 Zoll hoch. Das 
ganze Gefieder iſt rein weiß. Das Weibchen iſt etwas kleiner, 
und die jungen Schwaͤne ſind anfangs grau, nachher grau und 
weiß gefleckt, und werden erſt bei der zweiten Mauſerung ganz 
weiß. Die Schwäne find friedliche, reinliche und muthige Voͤ— 
gel, die mit folzem Anftande fhwimmen. Sie tragen dabei den 
langen Hals wie ein lateinifches S, und luͤften oft die Flügel 
als wären es Segel. Ihre Stimme ift nur ein Schnurren und 
Brummen, zuweilen auch ein leiſes Gequackel. — Der Schwan 
hält fih nur auf großen Gewäffern auf, und wird wegen feine 
Schönheit gezähmt. Die nicht gefähmten und gelähmten 
Schwäne find Strichodsekh Thre Nahrung befieht in Br 
mern, allerlei Waſſerinſekten, Saͤmereien, "Getreide, Gras und 
Waſſerpflanzen. Fifche freffen fie nicht. Sie bauen ihr Neft ge 
woͤhnlich auf einen ſchwimmenden Schilfhaufen, legen 6 bis 9 
ſchmutzig olivengräne, nur wenig braun gefledtte, große Gier, die 
in 5 Wochen ausgebrütet werden. Das Wildbrät von jungen 
Schwaͤnen foll zart feyn; von alten fann man es kaum genio 
fen. Auch benußt man die Haut vom Halſe, Bruft und Um 
terleib, die fehr Dicht mit Flaumfedern bewachfen if, zu Verbroͤ 
numgen, nachdem die längeren geben ausgezogen find und di 
‚Haut gegerbt il. 

Schwan, der®ingfhwan, — eygnus. Dieſer Schner 
unterſcheidet ſich von dem ſo eben beſchriebenen ſtummen Schwan 
dadurch, daß er merklich kleiner und kur 14 bis 16Pfd. ſchwer 
iſt, keinen Knoten, ſondern eine gelbe Wachshaut auf dem ſchwary 
braunen Schnabel hat, und Auch den Hals’ nicht fo ſtark ge⸗ 
kruͤmmt trägt. Auch bemerkt man am-Luftröhrenbau eine auf 


fallende  Berfchisdenheit, BER er: im Stande. ift,, die-lanten 
Töne: Angh! Unght;hörenssmdaflen Er hewohnt die, nordi⸗ 
ben, ‚großen: Gemäfler.,cund>,verihweirht - fich,-jmpeilen nad) 
—. nur, Uebuiee: hat iz wit dem Berne" Scnwane 
—7— 30 
—— ud Karla, Wilen Das Schnar 

neubalsrifen (Taf. J. Fige 5) iſt -wegen- ſeiner vorzuͤglichen 
Brauchbarkeit zum Fangen der Raubthiere ſehr bekannt und 
geſchaͤtzt. Man hat große, worin man Wölfe, und Luchſe fängt; 
mittlere, zum Fang, der Füchfes wilden Katzen und Ottern, und 
kleine, :zum- Fang der Marder und Raubboͤgel. Seine Figur 
wird man am beſten aus der. Abbildung Fennen lernen, wo, dies 
ſes Eiſen als gefpannt gezeichnet iſt. Es beſteht aus. den beis 
den. Bügeln aa,.der Feder b, dem Stellſchloſſe c, „und 
der. Pfeife d. Die, ſtarken eifernen. Bügel - find. halbzirkelfoͤr⸗ 
mig, und bilden, wenn dag Eifen: gefpannt, ift, eine, faft völlige 
Rundung,. die bei einem: mittleren ‚Eifen der Art 44 bis 18 
Zoll, im Durchmeſſer hat. Die aus mehreren: auf einander ge⸗ 
ſchmiedeten Platten beſtehende, ſehr ſtarke und hufeiſenfoͤrmige 
Feder iſt mitten 4 Zoll hoch, z, Zoll breit, und. nimmt nach den 
Bügeln hin merflic ab. Jeder Bügel hat unten ein Loch, in 
dein” die. Feder ſteckt. Das Stellſchloß beſteht aus der Sqhlo ß⸗ 
kapſel, worin ſich der Stellhaken, die Stellzunge ; und 
des, Drüder befinden, fodann aus der ‚Schnellftange- und, 
dem Schnellſtifte, die zur Stellung des Schlofies mitwirken; 
die Pifeife aber. iſt eine, 4. Zoll lange eiſerne Roͤhre, durch 
welche der Abzugsfaden geht. — Will man.. diefes Eifen, 
fpannen,. fo legt man den Schwanenhals, fo auf die, Erde, daß man 
Die, Bügel. gerade ‚und zungaͤchſt vor, ſich hat. Hierauf klemmt 
man eine ſtarke Meſſerklinge zwiſchen die Bügel, | und dedikt, 
Diefe num zuerft mit beiden Daumen und- den vorderen: :Fingern,. 
nachher, aber mit, beiden Händen und, mit einem nachgeſchobenen 
Knie fo, weit aus einander, daß man auf beide Bügel knieen 
kann. Iſt dieſes, durch Anwendung vieler Kraft; gefchehen, ſo 
druͤckt man mit der, Schnellſtange den Schnetitift jo weit, her⸗ 
unters daß die Schnellitange mit, dem am Schloß befindlichen: 
Drüder gefaßt. werden; kann. Iſt auch dies geſchehen, fo, bringt 
man . den Stellhaken auf die Stellzunge, und fchraubt nun ein 
Fluͤgelſchraͤubchen in die, hinter, dem Stellhafen in der Schloß⸗ 
kapfel befindlichen, mit Schraubenmuttern verſehene Löcher, wo⸗ 
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durch das geſpannte Eiſen feſt gehalten wird und nĩcht losſchla 
gen kann. Nun bindet man ar den ⸗Stellhaken hrieh 3 Ellen 
fangen Bindfaden fo, daß eine Elle "davon nach der Federhia 
bleibt, der laͤngere Theil deffelben aber durch die Pfeife’ geeät 
und über die Bügelfchraube gelegt wird. — Will man nut ‘dis 
gefpannte Eifen Iosfchlägen laſſen,ſo zieht man mit der linken 
Hand den kurzen Theil des Bindfadens ſcharf an, "und dreht 
das Flügelfchräubchen vorfichtig Aus der Mutter, damit das Ei 
fen nicht tosfchlagen kann. Nun ift das Eiſen fängifih ge 
ftellt, und der" geringfte Zug-an dem Über die. Bügelfchraübe tie 
genden Bindfaden bewirkt; daB das Eifen losſchlaͤgt ünd datei 
1-tis 13 Fuß hoch in die Hoͤhe ſpringt. "Weil aber die Bhyrl 
gern entzwei brechen, wenn: ſie zufammenfchlagen , ohne einen 
weichen Gegenjtand zu Fallen, fo yältman- einen Befen-fentreäht 
fiber das Eifen, "damit e3"diefen: faſſen kann . — ARer'ein je 
ches Eifen noch nicht geſpannt hat, dem rathe ich, ſich dieſes von 
Jemand, der es verſteht, zeigen zu laſſen. Man! muß aͤußerſt 
vorſichtig mit ſolchen Eiſen umgehen, weil die Buͤgel mit großer 
Gewalt zuſammenſchlagen, und einem leicht einen Arm jer⸗ 
ſchmettern, oder, wenn fie den Sf treffen, * der Sk td 

ten fönnen, 

» Eifen der Art müſſen ſtets aͤußerſt rein — von PR uf 
befreit gehalten werden, weil’ der Fuchs den Roſt ſcharf wittert/ 
und dann am das Eiſen nicht heran geht. Will man min ein 
fotches Eifen reinigen und püßen, fo madht man zubor einen * 
Zoll dicken und 5 Zoll langen Keil · von hartem Holze, der ft 
hinten am weiten Theile der Feder zieifchen diefelbe padt /der 
aber vorn Zoll breiter iſt, als der engſte Theil der Feder, wenn 
dieſe nicht gefpannt iſt. Hat man ſich einen ſolchen Keil ger 
macht, ſo ſchraubt mar das Schloß: ab, und druͤckt die Bügel; 
und mit denſelben die Feder, ſo weit ai einander/”dap der hob 
jerne Keil’ zweifchen die Feder gelegt werden kann, worauf ib 
die Bügel ganz leicht von der Feder nehmen laſſen. "Ale Theil 
des Eifens und des Sthloffes werden nachher mit Sand ünd 
Wajfer rein abgeriehen und, wenn #8- feyr kann, auch neh 
in reinem Waffer gefötten, koobuch: inte Koft s “and Schmuh⸗ 
geruch verfchwindet. Will ihan- das Eifen wieder zuſammen⸗ 
fegen, fo ſteckt man beide Buͤgel in die Feber, nachdem man die 
Buͤgelſchraube wieder angebracht hat. Dann Brücke man die 
Buͤgelſchraube fo weit aus einander, daß man den- hölzernen 
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Reit zwiſchen der ze wegnehmtn fan, id ſchraubt ap 
vie 'gereihigte Schioß wieder an 3 mn 

Wer den Fuchsfang mit Gt niben will der sig’ 44 

eh inner blanf wie Silber halten. — Ein mene s Eifen der 

Art koſtet 6 bis 8 Thlr. ©. ‚Fäng der Zuchte — 
nenhalseifent Zn U u Se 3 ER | 

Schwanz der Meute. — Site wi de ve 
Parforcejagd! in der Meute die le — find; wände 
Schwanz der Meute genännti Die vorderſten ei? man 
den, Kopf der Meute. ©, Parforcejagd. 32 ann 

Schwanzmeiſe S. Meifen. - vo „such? ; 

Schwanzſchraube wird die dicke Sar⸗u⸗ —8* die 
den —— unten verſchließt. Zuweilen finder! man in Der’ 
Schwanjſchraube eine Vatietung onhet tacht die nian — 
oder Pulverkammer nenut. Ic N 

Schwarm Vögel. Wenn bile Heine Vohe bucan 
ib, fo nennt man diesr einen Schw aͤr m Voͤgel. bern 

Schwarzamſel. ©. — —— ZI 

Schwarzbraune Milane, Falco ater.'' Ihre Länge be⸗ 
traͤgt 1 Fuß 9 Zoll, wovon ‘der ericäB Sgakeiförmige Schteänz- 
9 Zoll mißt.“ Der hornfarbige Schnabel iſt KXZoll lang, und 
die Wachshaut, ſo wie die 24 Zoll Höhen Fänge, find gelb. 
Die Farbe dieſes Vogels it dimkelbraun, mit braͤunlichen Fe⸗ 
derraͤndern auf Bruſt und Bauch. Der Schwänz hat un⸗ 
deutliche ſchwaͤrzliche Binden und einen ſchniutzig weißen ſchma⸗ 
len Saum, Er liebt die Feldhoͤlzer, nährt ſich von Mäufen;' 
Fröfchen, Pleinen- Bögeln, jungen Hafen ı«. Er horſtet auf ho⸗ 
hen Baͤumen, “legt 3 bis 4 weiße, Braun geflette * * .. 
tet ſie in 3’ Wochen aus. 9 

Schwarzdroſſ⸗ el, Schwarzamſel, Turdus —** "Die 
Länge dirfer Droffel beträgt 94 Zoff, wovon der Schwanz 3; 
Zoll wegnimmt. Der 10 Linien’ tanye’ Schnabel: ift gelb, der! 
Augenftern braun, und die 14 Zu‘ höhen Füße find ſchwarz 
Auch der übrige ganze Leib iſt ſchwärz. Das Weibchen iſt 
ſchwarzbraun,“ an der Bruſt roſtfuben und am-Bauche aſch⸗ 
farben überlaufen ; die Kehle iſt heller, dunkelbraun gefleckt, und 
der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich. Der Geſang, welchen dieſer Vo⸗ 
gel ſchon in den erſten lauen Frühlingstagen hören läßt, iſt 
zwar nicht kuͤnſtlich, aber doch angenehm. Sein Warnungs⸗ 
und Lodton ifi: Talk! Tack! webei er den Schwanz in bie 
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Hoͤhe fchlägt ‚and Die Fluͤgel luͤftet. Dieſe Drofelart ii in ung 
feren Waldungen ein Standvogel,,; Shre Nahrung. beficht in 
Wuͤrmern, ‚Snieften,. Waochholderbeer en Kirfchen, DBogeberen 
und anderen Woldberren.. Sie, paaren: ſich {che früh, bauen it 
iuwendig mit Erde ausgeflehtes Neft in; einen Strauch oder 
Reiſerhaufen, oder in Klafterholz, legen 4 bis 6 graugrüne, "7 
braun gefſeckte und -‚marmoricter Eier, ‚und. brüten fie binnen 16 
Tagen. aß. Ihr Wildbraͤt ift ſchmochaft, aber ‚nicht fehe zart 
Man, rechnet dieſe Droſſelart at ‚ben, ‚Halbvögeln, m. 
einen Spieß ausmachen. . .. , ‚= 
Schwarzfpecht, auch Teufelsfpecht,. Picns,‚martiur 
Die Länge. dieſes Spechtes, welcher der größte in Deutfanb 
iſt/ beträgt. 1. Fuß 6 Zoll, wovon: dee Schwanz 6 Zoll mit 
Der faſt kegelfoͤrmige „vorn, feilförmig zuge ſpitzte, hornfarbige 
Schnabel iſt 24 Zoll lang. Der Augenſtern iſt blaßgelb, und 
die 44 Holl hohen Alenterfäße, find, bis ‚auf die dunkel les 
farbenen Zehen, mit Federn bewachſen. Das Gefieder dieſes 
Vogels iſt ſchwarz, mit hochkarmoifinrothem Scheitel und Stirn. 
Alte Männchen find, ‚zuweilen auch am Bauche roth. Bein 
Weibchen ift nur, der Scheitel roth, ‚und feine Farbe iſt uͤber⸗ 
haupt nicht ſo lebhaft; 7. Diefer. Bogel kann, wie alle ſeine 
Gattungverwandten,. ſehr geſchickt klettern, wozu die. Narur ei 
Füße eingerichtet, und ihm zur Unterſtuͤtzung ſehr ſteife Schwanz 
federn ‚gegeben, hat. Der Lockton dieſes überaus ſchoͤnen Oyeq⸗ 
tes, und das Schnurren beim, Suchen nach Inſelten, laſſen Id 
nicht beſchreibem Man, findet .den Schwarzſpecht nur in ge 
fin, und befonders in, Nadelholzwaldungen, jedoch nur einzeln 
Er. ift ein Standorgel,, ‚Seine, Nahrung ‚find. Wirmer um 
mancherlei Infeften, die er vermittelft feiner, langen, mit Bi 
derhaken verſehenen Zunge unter, der Rinde der Bäume herütt 
u Im Hunger. frißt er auch Fichtens und anderen Holzſo⸗ 
Er niſtet in hohlen Baͤumen, legt 3 bis 4 weiße, Ein 
> behtet, fie in 48 Zagen ı ‚a8. —— Durd), dag Haren an de 


Franken; Bäumen, -unter.derep, Rinde, oder. in deren Hohe fd 
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hen aber Bache. — Die wilden Sauen gehören da, wo die 
Jagd in hohe und niedere abgetheilt it, zur hoben Jagd; iſt 
fie aber in hohe, mittlere und niedere abgetheilt, fo gehören die 
wilden Saunen gewöhnlih zur mittleren Jagd. — Die 
wilde San ift der zahmen — die von ihr abſtammt — ſehr 
ähnlich, nur hat fie fürzere, dicht am Kopfe liegende Ohren 
oder Gehoͤre, auch eine höhere Stirm und ſtaͤrkere Hauzaͤhne, 
die man Gewehre oder Gewerf nennt. Auf jeder Seite 
befindet fich im Unterficfee ein folcher halbmondfoͤrmiger ſchar⸗ 
fer Zahn, der im Alter bei dem Keiler fo groß wird, daß than 
ihn ziemlich weit durch feine weiße Farbe bemerken kann. Diefe 


Zähne ragen bei Hauptfchweinen oft einige Zolle fiber den’ 
Nüffel oder das Gebreche hervor. Diefem Hauzahn gegens 
hhber hat das wilde Schwein im Oberfiefer ebenfalls einen ftars 


fen Zahn, der fih nach oben kruͤmmt, und woran das Schwein 
feine Hauzähnme oder Gewehre weßt und aͤußerſt fcharf macht, 
Die oberen ftumpfen Zähne nennt man Haderer. Die Bache 
hat zwar auch dergleichen Zähne; fie find aber viel Peiner, und 
werden Hafen genannt, Mit diefen Hafen kann die Bache 
nur beißen; der Keiler aber kann mit feinem Gewehre fehr ge 


fährlihe Wunden beibringen, die, weil er von tinten nach oben 
fchlägt, und die Gewehre fehr ſpitz und ſcharf find, mie mit’ 


einem Meffer gefchnitten erfcheinen. Selbſt bei den größten 
männlichen zahmen Schweinen findet man folche gefährliche 


Waffen nicht, ob fie gleich, jedoch in geringerem Maafitabe, : 


den der wilden ähnlich find. — Die Farbe der wilden Sauen 
iſt ſchmutzig fehwarzgran. Doch findet man auch ſchwarze, 


weiße, gelbbraune und weiße, mit fehwarzen, braunen, grauen 


und gelben Flecken. Diefe Barietäten ſtammen gewöhnlich von 
den zahmen Sauen her, mit denen fich die wilden gern begat 
ten. Die Borfien der wilden Sauen find fteif, 2 bis 3 Zoll 
lang und an den Spiten getheil. Im Sommer fiehen fie viel 
dünner auf dee Schwarte oder Haut, als im Winter, wo 
ihnen eine dichte Fraufe Wolle zwifchen den Borften wächft, 
die im Fruͤhjahre ausfällt. Auch ift die Deffnung am Bauche, 
wo die Brunftruthe hervorfommt, mit fteifen Borften befeßt, 
die einen Büfchel formiren, der Pinfel heißt, und den Keiler 
fchon von weiten kenntlich macht, wenn er noch fein ftarfes 
Gewerf bat, oder baffelbe nicht gefehen werden kann. — Die 
Stimme der wilden Sau ift in nichts von der Stimme ber 
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zahmen verfchieden, die wilde iſt aber flüchtiger, beherzter, 
und mit. fchärferen Gefidts, Bes und Geruchs⸗ Dry 
verſehen. 

Man findet die wilden Eis in fait allen Ländern von 
Europa. Sie lieben die großen, mit Brüchen, Wiefen und Feb 
dern durchſchnittenen Eichen; uud Buchen: Waldungen, befonders 
wenn fie viele Dickige enthalten, in denen fie fich fieden küw 
nen. Sind diefe Waldungen auch mit Nadelholz-Beſtaͤnden 
unterbrochen, fo iſt ihnen dieſes fehr behaglich, und man findet 
fie in dieſem Falle zur Winterzeit in den an der Mittageieite 
gelegenen jungen Nadelholjs Dikigen. Nur dann trifft man 
am Tage Sauen in den lichten Waldungen, unter einzelne Bir 
fhe gelagert an, wenn der Schneeanhang kei Ihaumetker 
von den Bäumen fällt, oder wenn die Didungen fehr ben 
bigt werden. — Abends ziehen die Sauen auf's Gens, und 
früh Morgens wieder zu Hol. Gewöhnlich halten fie ſich in 
zahlreichen Rudeln oder Rotten beiſammen, und lagern ſich 
unter dichtes Gebuͤſch an ruhige Orte. Ein ſolches Rudel fe 
fieht, außer dee Brunft: oder Rauſchzeit, entweder aus 
Bachen, Friſchlingen und überlaufenen Frifchlingen, 
oder aus zweis und dreijährigen Sauen, in welchem letzten Zale 
man eine folche Bereinigung ein Rudel oder Notte grober 
Sauen nennt. Die fehr flarfen Keiler aber find anfer dr 
Brunft⸗ oder Raufchzeit immer allein, und gefellen ſich nur je 
jener Zeit zu -den Bachen. — Wenn fich eine wilde Gau 
lagern will, fo bricht fie zuerft eine Vertiefung in die Erd, 
um bequemer zu liegen. Haben in einer folchen Vertiefung 
mehrere Sauen gelegen, fo nennt man fie Keffel; hat. aber 
nur eine Sau fich darin aufgehalten, fo nennt man fie Lager 
Sf der Ort fehr ruhig und ficher, fo befuchen die Sauen den 
Keſſel oder das Lager lange Zeit jeden Morgen wieder, und 
die ſtarken einfiedleriichen Seiler oder Hauptfchweine tragen 
ſich kleine Reifer und Moos. ins Lager, um recht bequem darin 
zu liegen. Sind fie aber einigemal daraus verjagt worden, f 
verlafien fie es für immer, — Die Nahrung der wilden Gau 
befieht, nach Berfchiedenheit der Zahreszeit, in Kräutern, Wur 
zen, Schwämmen, Früchten, Würmern, Schnecken und ande 
Pleinen Thieren, die fie erhafchen und bezwingen koͤnnen. Be 
fonders lieben fie die Saudiſtel, den jungen Kiee, die Kümmel 
und Farenfraut- Wurzeln — denen fie oft fo tief nachgraben, 
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daß man die Sau faum fieht — die Trüffeln, Eichen, Bus 
dein, Nüffe, Kaitanien, das wilde Obſt jeder Art, die Malds 
und Weinbeeren, die Kartoffeln und Rüben, die Bohnen, Erb⸗ 
fen und alle reifen Getreidearten. Auch fuchen fie die unter 
dem Moofe und in der Erde befindlihen Würmer, Inſekten⸗ 
larven ıc. auf, die von den Jaͤgern Erdmaſt oder Unter 
maft genannt werden, Auch Mäufe, junge Vögel und die erft 
geſetzten Haaſen und Wildfälter gehen fie an. Selbſt das 
Aas verfchmäht die wilde Sau nicht, und wird daher zuweilen 
vor der Schiefhütte für Fuͤchſe und Wölfe gefchoffen. Am 
feifteften werden die wilden Sauen, wenn die Buchels und Ei 
chelmaft gut gerathen ift, oder viele Kaftanien gewachfen find. 
Sie lieben diefe Nahrung fo fehr, daß beträchtliche Fluͤſſe fie 
nicht abhalten, nad den Waldungen zu wechfeln, wo Ederig 
der Art zu finden iſt. 

Die Brunft, oder, wie fie Einige auch nennen, die 
Raufcs oder Rollzeit der wilden Sauen fängt in der letz⸗ 
fen Hälfte des Novembers an, und dauert bis in den Ja— 
nuar ; meiftens aber fällt fie im December vor, Nur die Bas 
ftarte, wovon oben die Nede war, brunften zumeilen außer der 
gewöhnlichen Zeit. — Sobald die Brunft beginnt, treten die 
ftarfen Keiler zu den Nudeln und ſchlagen die geringen Keiler 
ab. Die Heiler haben zu Ddiefer Zeit eine unangenehme füßs 
fiche Ausdinftung, und auch das Wildbrät von ihnen hat einen 
unangenehmen Gefhmad. — Die Keiler ftreichen in der Brunfts‘ 
zeit oft weit umher, um Bachen aufjufuchen, und wenn fie 
Feine finden, oder von flärfern Keilern abgefchlagen werden, 
fo gejellen fie fi gern zu dem zahmen Mafifchweinen, wenn fie 
brunftige Mutterfauen darımter finden, mit denen ſie ſich 
begatten. Unter folhen Umftänden vergefien fie ſich feicht ſo 
fehr, daß fie bei Nacht ihre Geliebten in die Buchten, ja jogar 
in Die Ställe der Walddörfer begleiten, und dann nicht felten 
ihre Lüfternheit mit dem Zode büßen müflen. — Nach der 
Brunft verlaffen die fharfen Keiler Die Nudel wieder, und es er⸗ 
halten dann die geringen Keilee wieder Zutritt zu denſelben. 
Nach 46 Wochen oder 4 Monaten fondern fih die beſchlag e⸗ 
nem Baden von dem Rudel, und jede wählt ſich eine recht 
heimfiche ruhige Dickung, um zu friſchen, ober ihre Jungen 
zu bringen. Gie brechen ſich zu dieſem Zweck eine Vertiefung 
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in den Boden. futtern fie mit duͤrren Neifern, Moos x. aus, 

und halten ſich mit ihren Frifchlingen mehrere Tage lang 

darin auf, wenn fie nicht geflört werden. - Eine dreis und mehr 

jährige Bache bringt gewöhnlich 8 bis 40, eine- geringere oder 

jüngere aber 4 bis 6 Frifchlinge. Diefe werden, fobald fie 

Fräftig genug find, von der Mutter fehr vorſichtig geführt, 

durch leiſes Grunzen, wenn es nötbig iſt, berbeigelodt, und 

gegen vorkommende Gefahr muthig vertheidige. — Die Farbe 

der ganz jungen Frifchlinge it fchwarz, gelb und braun der 

Länge nach geftreift; fpäterhin aber verlieren ſich dieſe Streifen, 

und gegen den Herbit erfcheinen- die Frifchlinge fchon ſchmuhig⸗ 

grau mit Braun unterlaufen. — Bis fie ein Jahr alt find, 

behalten fie den Namen Frifchlinge; von da bis zum zwei⸗ 

ten Fahre nennt man fie überlaufene Frifchlinge de 
Veberläufer; von da bis zum dritten Jahre heifen je: 
zweijährige Keiler und zweijährige Bachen; -von da 
bis zum vierten Jahre find es dreijährige Keiler und Ba— 
chen; nach dem vierten Jahre nennt man fie: "angehende 
Keiler und vierjährigeBachen, und wenn fie nod) Alter find, 
tritt die Benennung Hauptſchwein beiden Keilern, und ſeht 
fiarfe Bache bei dem weiblichen Gefihlechte ein. — Bei den 
wilden Saunen bemerft man nur fehr felten Krankheiten. Die 
einzige die vorkommt, iſt die Halsbräume, die hier und da 
ſchon viele Sauen weggerafft hat. Auch von Maubthieren has 
ben die wilden Sauen nicht viel zu fürchten. Selbſt der Wolf 
‘greift nicht leicht ein Rudel Sauen an, und. gegen die Fuͤdhſte 
und Pleineren Naubthiere wiſſen fie fih tapfer zu wehren. — 
Auch werden , etwas flarfe Sauen, befonders wenn fie feit 
find, wor Eleinen Hunden nicht fogleich flüchtig. Sie laſſen ſich 
oft mehrere Minuten lang verbellen oder ftellen, und geben 
dadurch dem Jäger Gelegenheit anzufchleichen, und einen Schu 
anzubringen. Iſt die geftellte Sau ein dreis und mehrjährige 
Keiler, fo Flappert er gewöhnlich mit dem Gewerf, und ſucht 
dadurd Die Hunde und Jäger zu fihreden; kommt ihm dann 
ein Hund zum nahe, fo bringt er ihm nicht felten einen gefähr 
lihen Schlag kei. — 

Die wilden Schweine ſuhlen ſich faſt zu jeder Jahreszeit 
gern, vorzüglich aber bei warmer Witterung, und zur Brunft 
zeit, auch wenn fie angefchoffen find. Nach der Suhlung rei 
ben fie fi zuweilen an benachbarten Bäumen, die man Mahl 
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baͤume nennt, und wenn dieſes Nadelholzbaͤume ſind, fo fetzt 
ſich ihnen dadurch Harz auf die Blätter. Schweine, woran 
man diefes findet, werden gepanzert genannt. Die Behaups 
tung, daß dadurch die Blätter für eine Buͤch ſenkugel uns 
durchdringlich werden, iſt unmwähr. --Schrote aber dringen 
nicht durch, wenn die Entfernung: etwas weit iſt. Der Regel 
nach darf aber auch nicht mit Schrot auf Sauen geſchoſſen 
werden. - Kommt einem aber eine Sau ganz nahe, und man 
hat groben Schrot geladen, fo fchießt man ihn am wirffamften 
hinter das Gehör, oder in’die Dimnungen; weil da die 
Schwarte am’ dimnften iſt, und im lebten Falle die Gau 
waidwund wird, und mit dem Schweißhunde aufgefucht und 
gehetzt werden kann. Im m Bade aber Rüge fie —— 
zuſammen.“ 

Die Fährte der — Sau ift gerade fo ‚gebildet, ioie, bie 
Der zahimen:: So Tange die Sauen noch jung find, fpüren 
fie fih mit⸗ Ungleich langen Schalen; fobald fie aber uͤber 
drei Fahre kommen, nimmt diefe Ungleichheit immer mehr ab, 
uud bei Hauptfchweinen bemerkt man oft gar nichts mehr 
davon. Zn diefent Falle kann ein nicht erfahrener Jäger leicht 
ein ſtarkes Schwein Für einen Hirſch anfprechen. Wenn 'er 
Aber auf den: viel Fürzern Schritt und anf die flachen Bat 
len merkt,/ auch den Abdruck des weit auseinander ftehenden 
Geaͤfters ſieht, fo wird er bald den Irrthum finden. 
Das Schwarzwildbraͤt ift eine angenehme Speife; und das- 
Weiße ober Feet kann zu Allem gebraucht werden, woju man 
das Schmalz von zahmen Schweinen benußt. Die Schwarte 
oder: Haut -dient-voh- zu Kofferdeden, vor die Thuͤren und in 
Chaiſen; gegerbt aber zw mancherlei Riemerarbeiten. Die Bors 
fien beriugt der Schufter und Bürftenmacher, und von der. 
Grundwolle laffen fih Struͤmpfe und Handſchuhe ꝛc. firiden. — 
Sn: manchen Ländern iſt die Ausrottung der wilden Sauen ge 
boten,’ weil fie- für die Landwirthſchaft freilich ſehr nachtheilig 
find. Sie paffen allerdings nur in große zuſammenhaͤngende 
Waldımgen, von wo aus fie die Felder nicht erreichen koͤnnen. 
Wegen ihrer zahlreichen Vermehrung ift es aber oft ſchwierig, 
die Sauen fo schnell zu vertilgen, wie es befohlen ift. — Wer 
das Bergnügen haben will, Sauen zu hegen, und Wildfchweins 
‚braten zu fpeifen, der muß ſich Saugärten anlegen, und fie 
darin erziehen; denn felbft bei dem befchränftefien Sauftande 
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werben die ‚gerechten Klagen der Feldbefiger fein Ende nehmen. 
©. Saugarten. 

Schwein nennt man die 4jährigen und älteren wilden 
Keiler. Hauptfchwein. aber iſt ein ſolches, das- 6 und 
mehrere Jahre alt if. ©. Hauptfchwein. 

Schweinsfeder. ©. Fangeifen. 

Schweiß wird das Blut aller Jagdthiere und Hunde gt 
nannt. Einige nennen den — des zur hohen Jagd gehoͤ— 
gen Wildes; Farbe. 

Schweißbund. ©. Hunt, 

Scweißzeihen. ©. Kennzeichen der Schu ß⸗ 
wunden. 

Schwere Sunde. Die größten und härffien Gattunkı, 
als Doggen, Bullenbeißer, Rüden ze,, werden f gun Hunde 
genamt. S. Leite Hunde, 

Schwing, oder Schwungfedern. Man nennt fo die Federn 

. am vorderften Schwunggelenfe der Flügel... Schneider man die 
ſes GelenP ab, ſo kann fich der Vogel nur wenig hoch über 
die Erde erheben. ©. Lähmen. 

Seeadler, auch. Beinbrecher, Falco ossifragus. eine 
Länge beträgt 3 Fuß 5 Zoll, wovon der Schwanz 1 Fuß weg 
nimmt. Der ſtark gekruͤmmte ſcharfe Schnabel ift 24 Zoll 
lang, und hat eine gelbe, zumweilen-auch bläuliche Wacsbaut. 
Der Augenftern ijt rothbraun, und die halb befiederten gejhuppr 
ten, gelben Fänge find 4 Zoll hoch. Die Federn am Kopfe 
und Halfe find lang, ſchmal, fteif und dunfelbraun mit belleren 
Spiten. Das Kinn ift weißlich und das übrige Gefieder duns 
foltraun mit helleren Flecken und Wellen. Das Weibchen iſt 
noch dunfler als das Männden; die Federn feines Kopfes und 
Halfes laufen grau aus; das Kinn ift oft weiß, und Bruſt und 
Bauch haben weißliche Flecken. Er hält ſich in den großen 
Waldungen und vorzüglich an den felfigen Sees und Flußufern 
auf. Seine Nahrung befieht meiftens in todten Fifchen, er 
raubt aber auch Wilds und Nehfälber, Lämmer, Hafen und 
großes Gefluͤgel jeder Art. Auch fällt er gern auf Aas. Er 
borftet auf hohen - Bäumen und Felfen, legt 2 weiße, roth 
gefledte Eier und brütet fie in 3 Wochen aus, — Diefer Adler 
reinigt die Ufer von todten Fifchen; er thut aber auch an der 
Jagd großen Schaden, und man hat Beifpiele, daß er kleine 
Kinder in feinen Horft getragen hat. 
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"Seebund, der gemeine, Phoca vitulina. "Da der See⸗ 
hund an der Oſtſeekuͤſte oft vorkommt, und fich zuweilen auch 
in die Oder und Weichfel verirrt, fo mag eine kurze Befchreis 
kung davon hier Statt finden. — Der Kopf des Seehundes 
ift oben flah, an der Schnauze rund, did und mittelmäßig 
groß. "Die Augen find groß, fehwarz und lebhaft. Die Ohr⸗ 
lappen fehlen; und der Gehörgang ift mit einer beweglicheh 
Klappe 'verfchloffen. Um die Nafe herum \ftehen lange 'fteife 
Borften, Der Hals ift mäßig Tang, voll Nunzen, und fann 
verlängert und eingezogen werden, Der Leib ift länglich, dic, 
rund und “fegelförmig. Die beiden Borderfüße ſitzen neben dem 
Hinterfopfe, find kurz, habe fünf Zehen und fchrarze Klauen. 
Die Hinterfuͤße machen mit dem Schwanze ein Stuͤck aus, 
baten fünf lange Zehen, die mit einee Schwimmbaut verbuns 
find. , Der ganze Leib ift mit kurzen, fleifen und glänzenden 
Haaren bewacfen, Die Farbe ift fchwärzlich oder dunkelaſch⸗ 
grau mit weißen und gelbläh weißen Fleden und Streifen. 
Der Seehund ift 6 bis 7 Fuß lang, wenn er feine völlige 
Größe erreicht hat, und wird oft fehr fett. Nach ftarfen Stur⸗ 
men, wobei er viel gegen die Wellen zu Fämpfen hat, wird er 
oft fehr müde, und legt fich auf die nicht weit vom Lande aus 
dem Waſſer hervorragenden dicken Steine, um ausznruhen. An 
ſolchen Orten wird er an der Oftjeefüfte, vom Ufer aus, mit 
der Kugelbüchfe gefchoffen. Zumeilen wird auch einer in den 
großen Zifchernegen gefangen, wenn Diefe recht ftarf find. Meis 
fiens aber reißt er das Netz entzwei. — Der Seehund nährt 
fih von Fifchen und Fleinen Wafferthieren. Die Begattung 
fol im April vorfallen. Gewöhnlich erfolgen darauf mur zwei 
umge, die von der Mutter foragfältig mit ihrer Milch genährt 
werden, aber erjt im dritten Jahre völlig erwachfen feyn follen, 
— Die Felle der Seehunde werden befanntlih zu as gdtafchen 
und Kofferüberzügen gebraucht, und das Fett wird wie Thran 
benugt. 

Seber nennen Einige die Augen der Hafen. ©. Lichte, 
In neuerer Zeit nennen die Jäger die Augen alles Wildes: 
Yugen, | — 
Seidenſchwanz, Ampelis garrulus. Die Länge dieſes 
ſchoͤnen Vogels beträgt 8 Zoll, wovon der Schwanz 24 Zoll 
mißt. Der 5 Linien fange Schnabel ift gerade, oben gemölbt, 
an der Wurzel breit und fehwarz, wie die 1 Zoll hohen Beine. 
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Der Bugenfiern ift rothbraun. Der ‚mit einer fpißigen Holle 
oder Zolle verfehene Kopf und der Oberleib find: vöthlich aſch⸗ 
grau; Dom Schnabel zieht Über dem, Auge weg ein ſchwarzer 
Streifen nach dem Hinterfopfe; das Kinn iſt ſchwarz, die Stirn 
kaſtanienbraun; Bruft und Bauch. find röthlichgrau; die Fleine 
zen Dedfedern. der Flügel braun, die größeren, wie der Schwan; 
fhwarz, mit gelben Nändern. Yu den gelben Flügelfedern ber 
finden ſich 5 bis 9 kleine, fleife, eirunde, Fortfäße von. zinnober 
rother Farbe, und auch die Spigen der Schwanzfedern find bei 
Dielen fchön Farıninroth; wodurch diefer Vogel fehr kenntlich 
iſt. Er. ſingt nur leife, und. fein Lockton klingt wies Rhiß! 
ebist — Er bewohnt nur die, nördlichen Waldungen und 
kommt gewöhnlich zugleih ‚mit ‚der Wachholderdroſſel durch 
Deutfihland, Manche Gegenden befuchen diefe Voͤgel nur ale 
5 oder. 7 Jahre, und ihr Erjcheinen wird, für das Zeichen eine 
ſehr —5 Winters gehalten. Die Nahrung dieſes Vogels 
beſteht in Würmern, Juſekten, Wachholderbeeren ze. Von ſei⸗ 
nee, Fortpflanzung weiß man nichts Zuverlaͤſſiges. Das Wild⸗ 
brät-ift wohlſchmeckend. Mean rechnet ihn zu den Halbboͤgeln, 
wovon. 8 Stuͤck zu einem Spieß gehör. 

. Seil aus! fpriht man zum Leits und Schweißhunde, 
wenn er ber. das — ober den Hetzriemen ges 
treten hat. = 

» Beitenwind. ©. Win. 

Selbſtfang. ©. Saufang. 

Senne, oder Sieme wird von einigen Zägern die Leine 
am Jagdzeuge genannt, wenn ſie nicht ſehr dick iſt. 

Separiren, des Wildes. Bei großen eingeftellten 
Zagden wird gewöhnlich verlangt, daß das Wild nicht durdy 
einander vermengt, fondern jede Sorte feparat auf den Lauf 
foınmen fol. Es dürfen daher Feine. Sauen mit dem Roth— 
wilde zugleih auf dem Laufe erfcheinen, die Rehe muͤſſen vom 
Edelwilde gefchieden feyn, und ſelbſt die Hirfche muͤſſen vom 
Kahlmwilde feparirt auf den Lauf kommen, je nachdem es der 
Herr der Jagd befichlt. — Diefes Separiren erfordert oft viele 
Mühe, und es müfen am Zwangtreiben fo viele, auf den 
Lauf foßende Kammern dem Zwangtreiben angehängt 
werden, als Abtheilungen das verfchiedene Wild haben foll. — 
Um die Sauen vom übrigen Wilde zu trennen, darf man nur 
denjenigen Theil des Jagdtuches, der das Zwangtreiben von 
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der. fuͤr die Sauen beftimmten Kammer fcheidet, unten 14 Fuß 
hoch auf Gabeln ftellen und das Wild langſam darauf zu treis 
ben: fo werden alle Sauen in die für fie beſtimmte Kammer 
ziehen, und feine, felbft das ſtaͤrkſte Schwein nicht, zuruͤckblei⸗ 
ben. Soll aber das Kahlwild von den Hirfihen feparirt 
werden, fo flellt man die Unterleine des Tuches, wodurch das 
Awangtreiben .von der für das Kahlwild beftinunten Kammer 
getrennt ift, auf 24 Fuß hohe Gabeln, und treibt alles Wild 
langfam darauf zu. Das Kahlwild Friecht dann unten durch, 
die. Hirfche aber, die wegen des Gehdrnes nicht folgen koͤnnen, 
bleiben, zuruͤck. Dieſe werden nachher in die ganz geöffnete, für 
fie beftimmte Kammer getrieben. Auf diefe Art laffen fich die 
Sauen, das Kahlwild fammt Reben, und die gehörnten Hirfche 
in Drei abgefonderte Kammern bringen, die entweder nebens 
einander oder hintereinander angelegt find. Im letzten 
Falle aber müffen die Sauen zuerft, dann das Kahlwild und 
die Rebe, und zuleßt die Hiriche auf den Lauf fommen, Legt 
man aber die Kammern nebeneinander an, fo kann das 
Wild, mach Befehl des Herrn der Jagd, auf dem Laufe. ews 
fcheinen, weil jede Kammer auf den Lauf fiößt, und die Noll 
tücher nad) Belieben geöffnet werden koͤnnen. — Die meifte 
Mühe verurfaht es, wenn die Rehe vom Kahlwilde getrennt 
werden follen. Man kann dies oft nicht anders bewirfen, als 
daß man die Rehe in der Kammer mit Neken einfängt, und 
fie in die für fie beftimmte Kammer ſetzt. Zuweilen trennen 
fie fich auch. von felbft vom Kahlwilde, und laffen fich mit einem 
Zuche, in einer Ede der Kammer, abfchneiden. Doc habe 
ich gefunden, daß bei allen Jagden, denen ich beimohnte, die 
eparation der Rebe immer viele Mühe machte, 

Zuweilen wird auch von der Jaͤgerei verlangt, daß fie die 
jagdbaren Hirſche von den geringen fcheiden fol. Diefe Ser 
paration macht dann die meifte Mühe, In diefem Falle müfs 
fen Schnapptücher durch die Kammer, worin die Hirfche 
fichen , gezogen, auf die Erde herunter gelaffen, und die Hirfche 
langfam darauf zu getrieben werden. Paſſiren dann jagdbare 
Hirſche uͤber die Schnappe, ſo wird das Schnapptuch ſogleich 
in die Hoͤhe gezogen, und es werden dieſe Hirſche in die fuͤr 
ſie beſtimmten beſonderen Raͤume getrieben. Dies wird ſo lange 
wiederholt, bis alle jagdbaren Hirſche ſeparirt ſind. Da es 
aber unvermeidlich iſt daß nicht auch oft geringe Hirfche mit 
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den jagdbaren Über die Schnappe treten: fo müffen fie alle — 
bis auf die in einem befonderen Raume fchon eingefperrten jagd⸗ 
baren Hirſche — wieder zuruͤckgetrieben, und dieſe Operation 
ſo lange fortgeſetzt werden, bis man den Zweck erreicht hat. — 
Dieſe Separation muß aber ſchon am Tage vor der Jagd ge— 
ſchehen, weil das Separiren zu lange aufhält, als daß es Mor 
gens am Tage der Jagd gefchehen koͤnnte. — Die Zäger be 
trachten ein feparirtes Hirfchjagen als ein Meifterfiid 
der Kunf. Das Wild wird dabei aber fehe umhergefprengt, 
erhigt und ermuͤdet. — Mir haben die feparirten Jagen aber 
niemals fo gut gefallen, wie die, wo alles Wild vermengt, und 
in verfchiedenen Aufzuͤgen der Kammer, auf dem Laufe erſchien. 
Selbſt die Flichfe trugen oft viel zur Vermehrung des Vergnuͤ⸗ 
gens bei. — Schwerlich werden viele Lefer dieſes Buches in 
die Lage fommen, Wild fepariren, zu müffen. Seder * 
muß es aber doch wiſſen, wie man dabei zu Werk geht. S 
Schnapptuch. 

Setzen nennt man es, wenn das Elen⸗, Edel-, Dans, und 
Rehwild und die Hafen Zungen gebären. Bei den Sauen 
heißt dies: Friſchen, und bei den Hunden und allen vierfüßis 
gen Raubthieren: wölfen. | 

Ser; oder Satzhaſe, oder Zaͤſin wird der weibliche Hafe 
genannt, 

Serzeit. S. Seßen. 

Seuche der Bunde, auch Bundeſchwachheit und Rotʒ 
genannt. Dieſe fatale Krankheit, welche im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land faſt jaͤhrlich vorkommt, im nördlichen aber nur periodiſch 
graſſirt, rafft manchen vortrefflichen Hund weg, und es find 
ihr die Zungen mehr unterworfen, als die Alten. Es Aufert 
ſich dieſe Kranfheit durch oͤfteres Niefen, Schnäufeln, Huften 
und Reiz zum Erbrechen. Dabei hat der Hund ein: trodene, 
fehr warme Mafe, trübe Augen, ift traurig und hat nur wenig 
Freßluſt. Späterhin, wenn durch dienliche Mittel die Krank 
heit nicht gehoben wird, zeigt e8 ſich, ob die Kranfheitsmaterie 
einen Ausweg durch die Nafe nimmt, oder fih auf innere Theile 
geworfen hat. Im erftien Falle fträubt fi das Haar, der 
Kopf fchwillt, die Augen entzinden fi) und fangen an zu trie 
fen und zu eitern; es zeigt fich ein eiterhafter Ausfluß aus der 
Nafe, der Athem wird uͤbelriechend; es erfolgen Betäubung 
und Schwindel, die Freßluſt hört ganz auf, und der Tod if 
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uivermeidlich, wenn das Uebel den höchften Grad erreicht hat. 

Im andern Fall erfolgt Entzündung und Brand in den Vers 

Dauungswerzeugen, Entzuͤndung und Eiterung der Lungen, und 
Lähmung im Kreuze; der Hund zehrt ab und ſtirbt gewöhnlich 

unter Zudungen und Krämpfen. Laͤßt man aber auch Ddiefe 
Krankheit den. hoͤchſten Grad „nicht erreichen und rettet dem 
Hunde das Leben, fo bleibt er doch lange Zeit, und oft für 
immer „ lahm und fchwach im Sreuze, verliert auch oft die » 
Nafe oder den Geruch faft ganz, und ift dann zur Jagd ums 
brauchbar. — Ein völlig-zuverläffiges Mittel gegen diefe 
Kranfheit giebt es zwar micht, doch. find durch nachſtehende Bes 
handlung fchen viele Hunde gerettet worden, wenn man fie 
anwendete, ehe die Kranfheit einen hohen Grad ew 
reicht hatte, und, welches eine Hauptbedingung if, wenn der 
Hund imährend der Kur immer in einer reinlichen, ‚trodinen und 
temperirten Kammer gehalten, und felbft noch 4 Wochen nach 
der Genefung vor naffer Kälte in Acht genommen- wurde. — 
Sobald man die oben angeführten erften Anzeigen der Krank 
heit bemerft; gebe man den Hunde ein Brechmittel, das bei 
auszewachfenen Hühnerhunden ꝛc. aus 8 Gran weißer Niefe 
wur; und 8 Gran Brehwurzel oder Ipecacuanha befieht, 
bei fleineren Hunden aber nur halb fo ſtark ſeyn muß. Dieſes 
Pulver mifcht man unter- etwas frifche Butter, bildet daraus 
4 bis 6 Pillen, und giebt alle halbe Stunden eine davon, bie 
binlänglihe Wirfung erfolgt if. Sollte diefe aber zu flarf 
fen, jo kann ihe durch Einfchütten einiger Löffel voll frifchen 
Baumzs oder Leindles Einhalt gefchehen. Am andern Tage 
gebe man dem Hunde, und fo lange, bis ee wieder gefund iſt, 
täglicdy dreimal einen ftarfen Theelöffel voll von der pulverificten 
weißen Pimpinellenwurzel. Sollte aber nad) Ablauf einis 
ger Tage keine augenfcheinliche Befferung erfolgen, fo muß dem 
Hunde ein. Eiterband gefeht werden. Dies gefchieht, indem 
man ihm, vermittelt einer fcharfen Spidnadel oder Packnadel, 
eine mit Baumoͤl beftrichene und mit Spanifchfliegenpulver bes 
fireute, 6 bis 8 Zoll lange wollene Schnur, von der Dice einer 
Federpoſe, etwa 3 Zoll lang, dicht unter der Haut oben am 
Halfe durchftiht, und an jedes Ende diefer Schnur ein Quers 
bhölzchen befeftigt. Diefe Schnur wird in der Folge täglich. von 
Eiter befreit, einigemal hin und her gezogen, und fo lange 
jedesmal mit Spanifchfliegenpulver beftrent, bis die‘ Eiterung 
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ohne dies erfolgt. — Während der Kur giebt man dem Hunde, 
der gewöhnlich nicht viel genießt, Bräftige Fleifhbruhfuppen mit 
Weißbrod, oder Schleimfuppen von füßer Milch und Semmel, 
bis die gewöhnliche Freßluſt ſich wieder einſtellt. Auch if e 
fehr nüßlih, wenn man dem kranken Hunde ſſtark riechendes 
Fleiſch zu freffen geben fann, — Daß der kranke Hund von 
den gefunden fergfältig getrennt werden muß, verſteht ſich von 
felbfi, -weil diefe Krankheit fehr anftedend ift. Auch muß der 
Stall, worin ein folher Hund Heftorben ift, aufs SGorgfältigie 
gereinigt, und lange Zeit gelüftet werden, ehe man einen ge 
funden Hund Hineinlegen darf. — Man hat viele Mittel gegen 
die Hundefenche, ich zweifle aber.daran, ob. e8 eins giebt, dat 
beffer ift, Als das vorgn — wenn: es früh gem 
angewendet wird, BE 

Sie, audi Side, nennt man die Weibchen dr Hin 
Boͤgel. Das Männhen wird Hahn gmanmat.: — 

Sieme. S. Senne. — 

Singdroſſel. ©. Zippdroffel. 

Sitzen. Wenn lebendes Wild auf die Erde ſich nieder 
gethan hat, ſo ſagt mant es ſitze; wenn es aber ao oder 
verendet iſt, ſo ſagt man: es liege. 

Sitzen, der Kugel. Die Kugel fit gut; lei, hoch ec. 

ſagt man, wenn man den Fleck begeichnen will, wo die Kugel 
bin getroffen hat. 

Solofänger. Windhunde, die ohne Beihülfe eines am 
dern einen Hafen oder Fuchs fangen, werden Solofänge 
genannt, 

Sommerftand. Die Anzahl des Wildes, die fich vom 
Schluß der Jagdzeit bis zu deren Eröffnung auf einem Jagd 
teviere befindet, wird der Sommerſtand genannt. — Bi 
einer regelmäßigen Behandlung des Wildſtandes muß fich de 
Eommerftand, rüͤckſichtlich der Stuͤckzahl, immer gleich bleiben, 
und es dürfen nur fo viele Stüde Wild zur Schießzeit abge 
fhoffen werden, als jährlich zuwachfen. Die Anzahl der in 
jeden Zahre anwachfenden Kälber muß daher die Stuͤchzahl 
des abzufchießenden Wildes befiimmen, wenn der Wildſtand im 
mer gleich bleiben fol. Befucht aber Wech ſelwild das Zaad 
revier, fo kann auch dieſes erlegt werden. 

Sonnenzug. In älterer Zeit machte man Salzleden 
eder Sulzen, die man Sonnenzüge nannte, Diefe follten 
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die Eigenſchaft haben: das Wild von einer großen Entfernung 
heranzuziehen. Es reiſten beſondere Jaͤger im Lande herum, 
die ſich dafuͤr ausgaben, das Geheimniß zu beſitzen, dieſe Son⸗ 
nenzuͤge anfertigen zu koͤnnen, wofuͤr ſie ſich gut bezahlen ließen. 
Unter andern mußte ihnen auch für jedes Forſtrevier ein hoch⸗ 
trächtiges altes Thier, fo wie es geſtuͤrzt war, geliefert werden, 
das fie, ihrem Vorgeben nad, mit Haut und Haaren — je⸗ 
doc ohne daß e8 Jemand ſehen durfte — zu einer gewiſſen 
Stunde, und an einem gewiffen Orte, verbrannten, um die dar⸗ 
aus erfolgende Aſche unter den Lehm und das Salz zu mens 
gen, das außerdem noch zum Sonnenzuge erforderlich war ꝛc. — 
So arg läßt man fich jegt nicht mehr preflen, und es find das 
her die Sonnenzüge ſchon laͤngſt nicht mehr gemacht worben, 
S. Salzlecke. 


Spatelente, Anas glaucion. Die Laͤnge dieſer Ente 
betraͤgt 16 Zoll. Der braͤunlich gelbe Schnabel iſt vorn breit, 
rund, und etwas über ſich gebogen. Die Füße find ſchmutzig⸗ 
‚gelb. Kopf, Hals und Rüden find braun, und der Hals ift 
mit einem weißen Kragen umgeben. Auf den braunen Deds 
federn ficht ein großer weißer Flef, und auf dem Flügel ein 
weißer Strich. Dieſe nordifhe Ente kommt Riten nad) 
Deutfchland. 

Spechtmeiſe. ©. Kleiber. 

Speife, der Windbühfe ©, Windbüchſe. 

Sperber, Falco nisus. Seine Länge beträgt nur 1 Fuß 

21 Zoll, wovon der Schwanz 65 Zoll mißt. Der jehr ge 
a bläulihe Schnabel ift 8 Linien lang und hat einen 
großen Zahn und gelbgrüne Wachshaut, Der Augenftern und 
die 2 Zoll hohen Fänge find gelb. Der ganze Oberleib ift 
dunfelbraun, rofifarbig gewoͤlkt. Der Naden ift weiß gefledt 
und der Unterleib weißlich, mit fchwarzen und braunen Stris 
chen und Binden. Er liebt die Bors und Feldhölzer, Seine 
Nahrung find Tauben, andere fleine Vögel, Mäufe ꝛc. Er 
horftet auf hoben Bäumen und Felfen, legt 3 bis 4 ſchmutzig 
weiße, roftfarben gefledte Eier, und brütet fie in 3 Wochen 
aus. Der, Sperber läßt fih zur Beize kleiner Voͤgel Teiche 
abrichten. 


Sperrzenge. Die Jagdtücher und Prellgarne — 
man Sperrzeuge; die Tuch- und Federlappen aber: 
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zer Durch Erftere laͤßt fih das Wild einfperren, 
durch Letztere aber nur zurückſchrecken. 

Spiegel. Der große weiße Fled um das Weidlod, 
und auf den Keulen des Nehes, der fich im Winter von weis 
tem auszeichnet, wird der Spiegel genannt. S. Schild 
An einigen Orten hat man den uralten Gebrauch, dem Ochſen, 
dee ausgefchofjen werden fol, einen Pleinen Spiegel auf den 
Schwanz zu binden, und ihn mit Mufif in der Stadt herum 
zuführen. Wahrfcheinlich kommt die Benennung Spiegel, beim 
Wilde, von diefem Gebrauce, 

Spiegel nennt man auch den grünblauen led auf den 
Flügeln der wilden Enten, und den weißen Fleck auf dem Fir 
gel des Auer» und Birfwildes. 

Spiegel heißen auc die Mafchen an den Jagdnetzen. 

Spiegelwand, am Stedgarn. ©. Doppelgarn. 

Spiel nennt man den Schwanz des Faſanen. Die Flügel 
aber werden Schilde genannt. 

Spieß bezeichnet eine gewiſſe Anzahl von Frammets 
Dögeln. Zu einem Spieß Ganzvoͤgel werden 4 Stüd, und 
zu einem Spieß Halbvoͤgel werden 8 Stüd gerechnet. 

Spieße nennt man die einfachen, gerade in die Höhe 
fiehenden Hörnchen der einjährigen Hirfche und Rehboͤcke. 

Spießbock heißt das einjährige männliche Reh. 

Spiefen, auch Forkeln, nennt man es, wenn Sirfhe 
die Menfchen, oder die Hunde und Pferde mit dem Gehoͤrn 
verwunden. 

Spießer werden die einjährigen Elen⸗, Edel und Dams 
birfche genannt. 

Spin von vorn oder von hinten ſchießen. ©. 
Breitſchuß. 

Spitzente, auch Pfeilſchwanz-:Ente, Anas acuta. Die 
Länge dieſer Ente beträgt 2 Fuß. Der 2 Zoll lange Schnabel 
iſt ſchwarzblau. Kopf und die Hälfte des langen Haljes find 
roftbraun, an den Ohren purpurfarben, und von den Ohren 
zieht ein weißer, ſchwarz eingefaßter Strich zum Halfe hinab. 
Der Rüden ift braun und grau mit weißen Wellenlinien. 
Kehle, Bruft und Bauch find weiß. Der Schwanz ift 8 Zell 
lang, und die vier mittlern fehwarzen Federn fiehen einige Zolle 
hervor und machen den Schwanz feilförmig. Der Spiegel il 
grün, violet glänzend. Das Weibchen if Fleiner und dunfeler. 


> 
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Diefe Ente bewohnt die nordifchen Gewäfler, und fommt im 
Winter zuweilen nach Deutfchland. Kleine Fiſche, Schneden, 
Miemer ꝛc. find ihre Nahrung. Sie legt 8 bis 12 grünliche 
Eier und brütet fie in 3 Wochen aus, Das Wildbrät ſchmeckt 
etwas thranig. | 

Spiges Korn. ©. Feines Korn und Bolles Korn, 

Spitzſchuß. Wenn man nach einem Wilde, das gerade 
auf einen zukommt, oder von einem weglaͤuft, ſchießt: ſo nennt 
man dieſes einen Spitzſchuß, entweder von vorne, oder von 
hinten. ©. Breitſchuß. Schuͤſſe der Art ſind mißlich; trefs 
fen ſie aber, ſo ſtuͤrzt das Wild augenblicklich zuſammen. 

Sprengen nennt man es, wenn man Wild jeder Art, 
das in Geſellſchaft bei einander iſt, durch Hunde oder Schüffe ꝛc. 
aus einander zu jagen, oder zu vereinzeln ſucht. Man fagt 
"Daher: das Nudel Hirfche, oder die Kette Nebhühner ı., iſt 
gefprengt. 

Sprentel werden von Einigen bie Donen genannt. ©, 
Donen. | | 
Sprießen, oder Schäften, eine Leine. Wenn beim 
Stellen oder Richten der Jagdzeuge Leinen entzwei reifen, 
fo mihffen Die beiden Stüde wieder fo vereinigt werden, daß es 
feinen Snoten giebt, der das Durchziehen der Leine durch die 
Ninge oder Mafchen hindert. Dies kann nur auf die Art- ges 
fhehen, wie die Seiler die Stride mit einander verbinden, 
Man nennt dies: die Leine fprießen oder fhäften — 
Wie Diefes gemacht wird, ift nicht zu befchreiten. Man muß 
es fich von einem Seiler, oder Zäger zeigen laffen. | 

Sproffen an den Stedgarnen, nennt man die fleinen 
fpigen Stäbchen, womit die Steckgarne aufrecht erhalten 
werden. \ 

Sprung Rebe. In einigen Gegenden nennt man eine 
Rehfamilie, die gewöhnlich aus einer oder einigen alten Niden, . 
einem Bode, und einigen — oder Schmalrehen beſteht: 
Sprung. 

Spuͤren nennt man ed, wenn man Faͤhrten oder Spu— 
ren auffucht, um zu erforfchen, was für Wild auf dem Jagd⸗ 
reviere ſich aufhält. 

Spur. Die Abdrüde der Läufe in der Erde oder im 
Schnee, wenn fie von Raubthieren und von Hafen gemacht 
worden find, heißen Spur; find. fie aber von dem mit Scha⸗ 


464 Star — Btandarte. 


len verfehenen Wilde entftanden, fo werden fie Faͤhrten 
genannt. 

Staar, Sturnus vulgaris. Die Länge diefes Vogels ke 
trägt 84 Zoll, wovon der Schwanz 24 Zeil mißt. Der im 
Sommer gelbliche, im Winter aber ſchwaͤrzliche Schnabel if 
4 300 lang, gerade, und nach den Nafenlöchern hin etwas be 
fiedert. Die gefchildeten Beine find 1 Zoll hoch, und mie der 
Augenftern bräunlih. Der ganze Körper ift fehwarz, gruͤnlich 
und purpurfarben glänzend und mit feinen weisen Punkten be 
ſpritzt. Das Weibchen hat einen weniger gelben Schnabel und 
ein matteres Gefieder. Der Gefang ift ſchmatzend und ſchnur⸗ 
rend, und mitunter pfeifend. Man findet die Staare überall 
in den Felds und Vorhoͤlzern, und fie halten fich ger im den 
abftändigen Eichenbeftänden auf. Es find Zugpögel, die im 
Herbfte unfere Gegend verlaffen und im Fruͤhjahre zuruͤckkom⸗ 
men. Sie nähren fih von Würmern, Inſekten, mancherlei 
Beeren, Kirfhen ꝛe. Sie niften in hohlen Bäumen, und 
felbft in den an die Bäume angenagelten hohlen Aeſten, legen 
4 bis 6 graugräne Gier, und brüten fie binnen 14 Tagen aut. 
Bor und während der Heuernte fireichen die fchmarzgrauen 
Zungen in zahlreichen Flügen in den Miefen umher, und fab 
len auf die hier und da abgemäheten Pläbe, um Wuͤrmer und 
Inſekten zu fuchen. Ueber Nacht halten fie ſich dann gern im 
Rohr und Schilfe auf, und werden an einigen Orten alsdann 
in Menge auf Heeden gefangen. Die jungen Staare find 
zwar zart, aber unfräftig von Geſchmack. Sie gehören zu den 
Halboögeln, wovon 8 Stuͤck einen Spieß ausmadhen. 


Ständer werben die Beine der Neiher, Kraniche, Trappen, 
Störche und Ähnlicher langfüßiger Vögel genannt. 

Stellung, oder beffer Stellung. Man nennt fo in 
einigen Gegenden die mit Alleen oder Wegen umgebenen Wald 
diftrißte, die man bei Zagden zu, einem Trieb beſtimmt. Diele 
Benennung fommt wahrfcheinlih von den eingeftellten oder 
Zeugjagen her. Beſſer ift aber die Benennung: Jagen. 

Stand. Wenn Wild an einem Orte fi immer oder 
meiftens aufzuhalten pflegt, fo nennt man dieſe Orte pm 
Stand, 

Standarte wird von Einigen der Schwanz oder die Ruthe 
des Fuchſes genannt. S. Viole. 

| Stand⸗ 


x 
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Standvogel iſt ein ſolcher, der ſeine Geburtsgegend zu 
keiner Jahreszeit verläßt. ©. Strichvogel und Zugvogel. 

Standwild iſt ſolches, das ſich immer in einer beſtimmten 
Gegend aufzuhalten pflegt. Es unterſcheidet ſich dadurch vom 
Wechſelwilde, das nie lange an einem Orte verweilt. 

Stange. Ein einzelnes Horn vom Geweihe eines Hir⸗ 
fches oder Nehbodes wird Stange genannt. - 

Stange, oder Stangenfeder nennt man bie große Schlag» 
- feder im Gemehrfchloffe. | 

Stangenfeder. ©. den vor, Art. ' 

Stark. Diefes Wortes bedient man fich bei der Jagd, 
ftatt: groß. Man fagt daher nicht: ein großer Hirſch, Nehbod, 
Safe, Fuchs ꝛc., fondern ſtarker Hirfh sc. — Auch fagt man 
bei der Jagd fiatt Flein, immer: gering — folglich gerims 
ger Hirfch, ſtatt Fleiner HSrfh e. . . 

Starkes Blei. Die Büdhfe ſchießt ein ſtarkes 
Blei, heißt foviel als: fie ſchießt eine große Kugel. Das mit 
einer großen Kugel geſchoſſene Wild ſchweißt natüuͤrlicherweiſe 
mehr, als eins, das mit einer kleinen Kugel geſchoſſen iſt. Man 
kann daher auch dieſes weniger leicht verfolgen, als jenes, das 
gewoͤhnlich viel Schweiß verliert. Doch duͤrfen die Kugeln auch 
nicht zu did ſeyn, weil die Buͤchſen ſonſt matt ſchießen. 15 
bis 16 Kugeln aufs Pfund, oder zweilöthige Kugeln, find die 
diefften, die man zur Jagd benutzt. Meiftens aber gehen 18 
bis 20 Stud auf das Pfund. 

Stauben nennt man es, wenn ſich Vögel im Sande 
baden, Die hühnerartigen Boͤgel thun dies oft. 

Stechen, ein Büchfenfhloß, heißt das Stechſchloß 
fpannen. ©. Stechſchloß. 

Stechen nennt man es, wenn die Vögel in der Luft ſich 
mit den Schnäbeln einander flogen. Es gefchieht theils aus 
Boßheit, theils aus verliebter Neckerei, wie bei den Waldfchnes 
pfen*in der Balzzeit. 

Steben. Wenn die Dächfe nah Würmern, Inſekten 
und Schwaͤmmen ꝛc. in der Erde fuchen, und dabei mit der 
Naſe Lleine Erdbroden herauswerfen, fo nennt man dieſes: 
fiechen. : 

Stechen beim Scheibenfchießen‘ Wenn zwei, oder 

mehrere Schüben gleih gute Schüffe gethan haben, jo läßt 

man jeden noch einmal fchießen, um die Prämien nad) der als, 
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dann fich zeigenden Geſchicklichkeit der Schuͤtzen vertheilen zu 
fönnen. Man nennt dies: um den Preis fiehen. 
+ Stecher. Der Drüder, wodurch das Stechſchloß an 
einer Büchfe gefpannt wird, heißt Stecher, 

Stechfcheibe ift eine Scheibe, worauf um die Pränien 
beim Scheibenfihießen geftochen wird, S. Scheibenſchie— 
fien und Stechen, 

Stechſchloß if ein Mechanismus, wodurch ein Buͤchſen⸗ 
fchloß, vermittelt eines fehr geringen Drudes an der Nadel, 
oder dem Tupfer, losgedrüdt wird. Die deutfchen Stehfhlst: 
fer find. vonder Art, daß man den Stecher zurüͤckzieht, um 
das. Stechſchloß zu fpannen; bei den franzöfiichen aber drück 
man den Stecher, der zugleich auch der Tupfer oder Druͤcker 
it, nach vorne, 

Steddone ©. Hängedone. 

Stecken, fid. Wenn Wild fih in einem Didige oder 
Strauce verbirgt, fo ſagt man: es hat ſich darin gefiedt. 
Hat es ſich darin aber niedergethan, fo ſagt manı es yaie 
fih darin gedrüdt. 

Stefgarn. ©. Doppelgarn, . 

Steben nennt man «8, wenn Auer und Birfgeflügel auf 
einem Baume fi igen, oder wenn Kraniche, Trappen ꝛc. auf der 
** ſitzen. 

Stehen. Das Wild hebt in diefem oder jenem Wald 
Bitte, heißt: es hält fich gewöhnlich darin auf. 

"Steben: des Hühnerhundes. Wenn der Hühnerhund 
Hafen oder Federwild findet, und dabor ſtehen bleibt, ſo ſagt 
man: der Hund ſteht. Br 

Steig der Fifhotter. DieFifchottern fteigen gewöhnlich 
nue ‘an wenigen beflimmten Orten aus dem Waffer, entweder 
um auszuruhen, oder um ihren Naüb zu verzehren. Dadurch 
entftehen am Ufer Pleine Steige, die man dazu benußt, um 
Schlageifen darauf anzubringen, und die Ottern darin zu 
fangen. ©, Fang der Fifchotter. 

Steig der- Hafen. Wo es viele Hafen ‘giebt, da beifen 
fich diefelben fchmale Steige durch Das dichte Getreide, um br 
quemer zu den jungen Saaten und Kleefeldern Fommen zu koͤn⸗ 
nen. Man nennt diefe Pfade: Herenfteige, 

Steig des Wildes. Wenn Hochwild oft denfelben Weg 
durch ein Dickig nimmt, fo tritt es dadurch ſchmale Pfade, die 
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man Wildfteige nennt. Steige der Art find’ dazu greig 
net, um fich dabei Morgens. und Abends anzufeten, 

Steinadler, auch Goldadler, Falco fulvus.- Die Lande 
diefes fchönen Maubvogels beträgt 3 Fuß, wovon der Schwanz 
A Fuß mist. Der hornfarbene Schnabel ift 2 Zoll lang, an 
der Wurzel gerade,. nach der Spihe zu aber. fehr- gekruͤmmt. 
Er hat eine gelbe Wachshaut. Der Augenftern iſt gelbroth. 
Die Fänge find, bis auf die gelblichen, bejonders ſtark bewaff⸗ 
neten Zehen, befiedert. Kopf. und Hals..find roftfarben, der 
Schwanz if weiß mit fchwärzlichem: Saume, und .das Übrige 
Gefieder iſt dumkelbraun mit röthlichen Flecken und. Wellen, 
Auf der Bruft des. Weibchens . fiehen mehrere dreieckige weiße 
Flecken. — Diefer Adler bewohnt nur die großen Waldangeit, 
und auch dort find fie fehr einzeln, . Seine. Nahrung beſteht in 
jungen Wildfälbern, Neben, Zimmern; Hafen, großem Gefliv 
gel, und bei großem Hunger auch in. Aas. Er horſtet af 
hohe Bäume und Selen, legt 2 weiße und bruͤtet ſie ii 
3: Wochen aus. 

Steinbod’, Capra ibex. Das Männchen heißt Sim 
bod, und das Meibchen Steingeiß. Dieſe wilde Ziegenart 
wird zur hohen Jagd gerechnet. — Die Geftalt. und ‚Farbe 
hat viele Nehnlichfeit mit einen gewöhnlichen Ziegenkode; doc 
find Die höheren Laufe und der hintere. Körpertheit mehr. hirſch⸗ 
artig geformt. Außerdem iſt der Steinbock auch bei weitem 
groͤßer, oder ſtaͤrker von Leib; denn ſein Gewicht belaͤuft 
ſich, wenn er völlig ausgewachfen iſt, zwiſchen 200. und 200 
Dfundes die Geiß ift aber gewöhnlich nur halb’ fd. ſchwer. — 
Der Kopf des Steinbodes iſt mit 2 bis 24 Fuß langen, halb: 
mondförmig nah dem Nüden gefrümmten, fchwarjbraunen 
fnotigen Hörnern bejegt, und am Kinn befindet ſich ein jtarfer 
brauner Bart. Die Läufe und Keulen find birfchartig, alles 
Uebrige ähnelt fehr der Ziegenbodsgeftalt. Die. Steingeip iſt 
beträchtlich geringer, hat feinen, oder nur Fleinen Bart, auch 
fürzere Hörner und einen ſchmaͤchtigeren Körperbau, 

Die Farbe diefer Wildgattung ift im Sommer soihbran, 
gegen den Winter aber dunkler mit Grau vermifcht, und e8 zieht 
alsdann ein ſchwarzer Streifen über den Rüden. Die Haare 
find zu jeder Zeit zwar zottig und dicht, Doch im Winter länger 


und mit furzer Grundwolle untermifcht. — Die Steinboͤcke find: 
unübertrefibare Springer und Kletterer. Selbſt die Gemfen werden: 
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darin don ihnen uͤbertroffen. Auch find ihre Geſichts⸗, Gehör 
und Geruchs⸗Organe unverbeſſerlich. — Der Steinbock bewehnte 
ehemals dieſelben und noch höhere und rauhere Gebirge, als 
das Gemswild. Jetzt aber findet man nur noch wenige in den 
unzugänglichen Glerfchern von Savoyen, wo ihnen die Jäger 
nichts anhaben koͤnnen. — Die Nahrung. des Steinbodes beſicht 
in feinen Alpenfräutern, Flechten, Knospen, Blättern und jun 
gen. Holztrieben. Auch leden fie, wie alle zum Hirſch⸗, Gay 
lens und Ziegengefchlechte gehörigen Thiere, fehr gern Sal. — 
Die Brunft des Steinbods fällt in den Januar und die Steingtij 
fegt nach 21 Wochen nur ein Kitzchen in unzugänglichen yeb 
fenfchluchten. Gezaͤhmte Steinböde begatten ſich mit green 
Hausziegen, und Baftarde der Art find fruchtbar. — Die 
Fährte des. Steinbodes hat ungefähr die Größe oder Stärke 
deu‘ des Edel: Spießhirfches; doch iſt fie geißenartig geformt, 
Da der Steinbod viel fHärfer von Leib ift, als die Steingeih, 
fo muß.er fih wohl auch leicht in der Fährte von ihr unten 
fcheiden laffen. — Das Wildbrät vom Steinbode fol nicht aw 
genehm ſchmecken und zähe feyn. Die Haut wird zu Beinklei⸗ 
dern und Handfchuhen ꝛc. benußt, Aus den Hörnern mann 
fih die Jäger Zrinfgefchirre und aus den Bärten Kokarben. 
Ich hatte vor einiger .Zeit Gelegenheit, zwei folcher Hörner zu 
faufen, wovon jedes eine Bouteille Wein faßt. 
Steinmarder, Mustela foina. Die Gefinkt des Gtiv 
marders ift der des Buchmarders fehe aͤhnlich (ſ. diefen 
Artikel), nur ift er etwas kleiner oder geringer als der Budy 
marder, und die Läufe find auch unten nicht fo ſtark behaarf. 
Man kann deswegen auch die Abdrüde der Zehen in der Spur 
fehen. Auch ift feine Farbe mehr dunfelbraun und die Kehle 
weiß, die beim Buchmarder gelb if. — Man findet den 
Steinmarder überall in Europa, Er liebt die bewohnten Ge 
genden und hält fich gewöhnlich in Holjhaufen, alten Mau 
werfen, Felfenrigen, und in den gefüllten Scheunen auf, Nur 
bei Nacht gebt er auf Raub aus, und macht oft weite Exkur⸗ 
fionen. — Seine Rahrung befteht in Geflügel jeder Art, woren 
er aber nur den’ Kopf und Schweiß genießt, in Eiern, Miw 
fen, Ratten, Kirfchen, Pflaumen, Weinbeerren, Bogelbeeren x. 
Die Steinmarder ranzen im Februar und März, geben 
9 Wochen did, und werfen 3 bis 5 Junge, die 14 Tage blind 
find, und oft lange von der Mutter mit Nahrung verſehen 
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werden. Die Spur des Steinmarders iſt gerade ſo geſtellt, wie 
die des Baummarders; ſie zeichnet ſich aber dadurch aus, daß 
man den Abdruck der Ballen und Zehen deutlicher bemerkt, weil 
die Laͤufe unten weniger behaart find. — Der Winterbalg iſt 
ſchoͤn und dauerhaft, und wird gewoͤhnlich einem Fuchsbalge im 
Werthe gleich geachtet. S. Fang der Steinmarder. 

Steinſchmaͤtzer, Sylvia oenanthe. Seine Laͤnge betraͤgt 
5 Zoll, wovon der Schwanz 1% Zoll mißt. Der 7 Linien lange 
dünne Schnabel iſt, wie der Augenftern und die 1 Zoll hohen 
Beine, ſchwarz. Die Stirn, und ein Streif über dem Auge 
find weiß. Bon den Nafenlöchern läuft durch die Augen ein 
fhwarzer Strih. Der ganze Oberleib ift hellaſchgrau, Kehle, 
Gurgel und Oberbruft find braungelb, der übrige Unterleib ift 
weiß. Die Flügel find fchwarz, und der weiße Schwanz hat 
eine fchwarze Spite, Man trifft dieſen Bogel meiftens in jteis 
nigen Gegenden, befonders auf Bichtriften an. Er zieht ſchon 
im September weg und fommt im April wieder. Geine Nahr 
rung find Wuͤrmer und Inſekten. Cr niftet gewöhnlich in Fels 
fenrigen unter hohl liegenden Steinen, oder unter hoblen Ufern, 
legt 5 bis 6 grünlich weiße Eier und brütet fie in 14 Tagen aus, 

Steinwälzer. ©. Didfnieiger Trappe. 

Steiß wird der Schwanz bei den Vögeln genannt, Die 
nur kurze Schwänze haben. | 

Steiffuß, der gehäubte, auch Baubentaucher und 
#ronentaucher, Podiceps cristatus. Die Länge diefes fchös 
nen Schwimmovogels beträgt 21 Zoff, wovon der Steiß 2 Zoll 
weguimmt. Der 24 Zoll lange Schnabel iſt gerade, etwas zus 
ſammengedruͤckt, feharf zugeipigt, oben ſchwarzbraun, an den 
Seiten und unten fleifchfarbig und vorn weiß. Die nadten Zuͤ⸗ 
gel und der Augenftern find forallenroth, die Zehen gelappf, 
und die graubraunen Schienbeine 24 Zoll hoch. Der Oberkopf 
ift ſchwaͤrzlich und hinter dem Scheitel mit zwei ohrenförmigen 
Federbüfceln befegt. Den Dberhals ziert ein brauner Feder 
fragen; Bruft und Bauch find weiß; der Oberleib und die Zlüs 
gel aber braun, mit Grau, Weiß und Schwarz gemifcht. Auf 
den Flügel ſteht ein fchiefer weißer Spiegel. Das Meibchen 
hat Feine Federohren, und der furze Halsfragen ift halb weiß. 
Huch Das übrige Gefieder iſt blaffer, als beim Männchen, 
Diefer Vogel bewohnt die großen nördlichen Gewäfler, und 
kommt nur als Zugvogel durch unfere Gegend. Beine Rah: 
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rung beſteht in kleinen Zifchen, Würmern, Wafferinfeften ꝛc. 
Diefe Voͤgel ſollen fich in anfrechter Stellung begatten, 4 bis 
5 weiße Eier legen; und fie in 3 Wochen ausbrüten. Das 
Wildbraͤt ſchmeckt fehr thranig und iſt nicht genießbar. 

Steiffuß, der kleine, oder Taucher, der kleine, Po- 
diceps minor. Die Länge diefes Tauchers beträgt 10 Zell, 
wovon der Steig. 1 Zoll mißt. Der Schnabel ift 1301 lang, 
gerade, zufammengedrüct, feigig und dunfelbraun. Der Au: 
genfiern hat eine röthlich braune, und die mit gelappten Zeben 
verfebenen 44 Zell hohen Füße eine grünlih fchwarze Farbe. 
Kopf, Hals und Ruͤcken find grünlich ſchwarz; Bruft und Bauch 
ſchmutzig afchgran, und die Wangen, Schläfe und Kehle hoch 
rothbraun, Alle Federn find haar⸗ und wollartig. Der Ober 
leib des Weibchens ift dunkelbraun, der Bauch afchgrau, Wans 
gen und Kehle aber gelblih grau, Man trifft diefen Taucher 
faft auf allen Zeichen an. Er zieht, erſt ſpaͤt im Herbſte weg. 
Seine Nahrung befieht in. Wafferinfeften, Würmern, Same 
reien ꝛc. Diefer Taucher legt 4 bis 5 gelbliche Eier und brütet 
fie in. 3 Wochen aus. Das, Wildbrät ſchmeckt fehr thranig. 

Stell! an! fiel an! ift ‚der Auf der Jäger, wenn die 
Zreibleute angeftellt werden follen. 

Stellbroden wird der Broden von Fleifh, Brod ꝛc. 
genannt, den man an die Stellung eines Schlageifens 
bindet, um. Raubthiere Darin zu fangen. S. Fang der 
Fuͤch ſe ac. 

Stellen nenne man es, wenn Hunde Fagdthiere einholen, 
fie nicht fortlaffen, und dabei beſtaͤndig bellen. Hört man z. B. 
einen Schweißhund befiändig auf einem Filed beiten oder Laut 
ausgeben, fo frellt er das Wild — entfernt oder nähert ſich 
ober das Bellen, fo jagt er das Wild, Da das Wild, wenn 
es von einem Hunde geftellt wird, feine. vorzügliche Aufmerk 
famfeit auf den Hund richtet, fo kann man leicht an daffelbe 
beranfchleichen, wenn man fich mit gutem Wind und mit mög 
lichfter Borficht nähert. Sonſt aber fürchtet das Wild den 
Fäger mehr, als den Hund, und wird, wo möglich, fogleich 
flüchtig, wenn es jenen durch den Wind, durch das Geſicht, 
oder durch das Gehör gemahr wird, 

Stellen, auch richten, die Jagdzeuge, heißt: die Jagd⸗ 
tücher oder Netze aufrichten und befeftigen. 

Steben, fih. Wenn ein Wild, das von einem Kunde 
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verfolgt wird, ſtehen bleibt, und ſich gegen den Hund zur Wehre 
ſetzt, oder wegen Ermattung nicht weiter kann, ſo ſagt man: 
es ſtellt ſich. Der Hund verbellt es dann gewöhnlich, und 
man kann an dem immer auf einer Stelle bleibenden Laut 
des Hundes hören, daß das Wild fich geftellt hat. 

Stellhaken. ©, Schwanenhalseifen. 

Stellbolz. Man nennt fo das kleine Hölzchen, womit 
die hölzernen Klappfallen und Falfenftöße fängifch geftellt 
werden. ©. Falfenftoß und Klappfalle, | 

Stellftangen nennt man die hölzernen Stangen mit Gas 
bein oder Hafen, auf die man die Oberleine der Jagdtuͤcher 
und Jagdnetze hängt, um fie aufzurichten. ©. Fangftangen. 

Stellung wird der Mechanismus genannt, wodurd) die 
Fangapparate mancherlei Art fängifch geftellt werden. 

Stellweg. ©. Schneiße. 

Sternſcheibe. ©. Flatterfcheibe. 

Stich nennt man die beiden Vertiefungen auf der Bruft 
des Mildes, | 

Stichel wird der ſchwere eiferne, ſpitzige Stab genannt, 
womit man die LScher in den Boden macht, um die Stell 
ftäbe hifleinzuftoßen worauf die Zagdtücher und Netze gehängt 
werden follen. Man kann den Stichel auch von Holz machen, 
und unten mit Eifen befchlagen laffen. 

Stiegelig. ©. Diſtelfink. 

Stille Jagd wird zuweilen die genannt, die nur mit 
Menſchen, mit Hühners und mit Windhunden betrieben wird. 
Raute Jagd nennt man hingegen die, welche mit laut jagen 
den Hunden erercirt wird, wie die Jagd mit Braden, oder 
die Parforcejagd, Sauhaf x. 

Stocheln nennt man es, wenn Hühnerhunde fich lange 
auf einer Stelle verweilen, und zweifelhaft find, wohin fie das 
Wild verfolgen oder auffuchen follen. Hunde der Art haben 
felten gute Naſen. 

Stodente, Anas boschas. Die Länge diefer Ente be 
‚ trägt 2 Fuß, wovon der Steiß 4 Zoll mißt. Der halbscylins 
drifche, vorn etwas flache Schnabel ift gelblich grün, und der 
Augenſtern hellbraun, Die Schienbeine find 2 Zoll hoch und, 
wie die Schwimmfüße, ſchmutzig orangengeld. Beim Männs 
chen oder Erpel find Kopf und Oberhals fchön dunkelgrün 
glänzend, hierauf folgt ein. weißes Halsband uͤber die braune 
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Bruſt. Der Nüden ift rofibraun und grau, mit fchmarzen und 
weißen Wellenlinien. Auf den Flügeln befinder fich ein violet⸗ 
grüner, glänzender, mit Schwarz und Weiß eingefaßter Spiegel, 
und auf dem Steiß find zwei aufwärts gekruͤmmte, grünglän 
zende fihwarze Federn. Der Bauch iſt ſchmutzig weiß, mit 
dunfeln wellenförmigen Querlinien. Das Weibchen, oder die 
Ente, ift etwas geringer von Leib, hell bräunlichgrau, und 
mit fihwarzen, braunen und weißen Flecken und Strichen ge 
zeichnet. Der Bauch ift fhmußig weiß und der gruͤne Spiegel 
auf dem Flügel ift weniger lebhaft. Beide Gefchlechter gleichen 
tberhaupt den zahmen grauen Enten auffallend. Bei diefer 
Entenart findet man nicht felten abweichende Farben und Ver 
fchiedenheit in der Körpergröße. BeiderMauferung, oder in der 
Rauh- oder Rurzeit im Juni und Juli verlieren die Männ 
chen oder Erpel meijtens in furzer Zeit fo viele Federn, daß fe 
nicht in die Höhe fliegen und daher oft von den Hunden ergrifr 
fen werben fönnen, Die Weibchen aber verlieren die Federn 
nur nach und nah. Die Stimme diefer Ente gleicht der der 
gemeinen Hausente vollfommen, Man findet diefe Ente fait 
auf allen mit Gras und Schilf bewachſenen großen Teichen und 
Landſeen. Nach der Begattungszeit verlaffen die Erpel die 
Weibchen, und flreichen oft in großen Flügen von einem Ge 
wäffer zum andern, Sm Herbſte aber gefellen fich die Weibs 
hen mit ihren Zungen wieder zu den Erpeln, und fuchen im 
Winter die offenen Gewaͤſſer. Ihre Nahrung befteht in Pleinen 
Zifhen, Fröfhen, Wafferinfeften, Waflerfräutern, Getreidefin 
nern %. Sie paaren ſich im März, bringen ihr Neft im Schilfe, 
oder unter einem am Ufer ftehenden Buſche, oder auch auf 
einem nicht hohen Baume an, legen 8 bis 16 blaß olivengrüne 
Eier, und brüten fie binnen 3 Wochen aus. Die Jungen, 
welche auf Bäumen ausgebrütet find, werden von der Mutter 
auf das Waſſer getragen und find oft fhon zu Anfang oder 
gegen die Mitte des Juli beflogen. Wenn ein Hund in die 
Nähe ganz junger, noch nicht flügger Enten fommt, fo flattert 
bie alte Ente über dem Waſſer langfam fort, um den Hund 
zur Folge zu reizen, Unterdeffen drüden fih die Zungen in das 
lange Gras, oder fhwimmen in entgegengefegter Richtung fort, 
wobei fie meift bis an den Kopf unter dem Waffer fortzichen. 
Das Wildbraͤt if fehr ſchmackhaft. 


Stöberbunde find foldhe, die man nur zum Aufſuchen 
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und Jagen des Wildes gebrauchen kann. Es find gewöhnlich 
Baftarde von Hühnerhunden und Zagdhunden oder Braden, 
fo wie die Braden felbft eigentlich zu den Stöberhunden ges 
hören. 

Stopfen. ©. Pfropfen. 

Stopfen, die Hunde. Wenn die Parforcehunde auf 
einer unrechten Fährte jagen, fo müffen fie davon abgebracht 
und zur rechten Fährte zurüdgeführt werden. Man nennt dies: 
die Hunde oder die Meute fiopfen. Die Parforcejäger 
Hafen dazu die beftimmte Fanfare, und Flarfchen mit den 
Peitſchen. Die Hunde merfen ſich dies bald, hören auf zu 
jagen und verfammeln fih um die Jäger, die dann auch ges 
wöhnlich öfter Ca faux! rufen. 

Storch, der fihwarze, Ciconia nigra. Diefer Storch 
ift etwas kleiner, als der nachher befihriebene weiße. Seine 
Länge beträgt 3 Fuß. Kopf, Hals und Oberleib find ſchwarz, 
ins Violette und Grüne glänzend, Der Unterleib ift weiß, 
Diefer Storch ift viel ſcheuer, als der weiße, und niftet immer 
auf hohen Bäumen im Walde, niemals aber auf Gebäuden. Gr 
liebt die einfamen ruhigen Waldungen in der Nähe von Seen, 
Zlüffen und Moräften. eine Nahrung bejteht in Fleinen Zis 
ſchen, Froͤſchen und in Allem, was der weiße Storch frift. 
Er legt 2 bis 4 ſchmutzig weiße Eier, und brütet fie in 3 Wos 
chen aus. Die Jungen find im erften Jahre grau, und befoms 
men erft im andern Jahre ihre fihwarze Farbe. 

Storch, der weiße, Ciconia alba. Seine Länge bes 
trägt 34 Fuß, wovon der Steiß 9 Zoll mißt. Der 7 Zoll 
lange Schnabel ift gerade, ſpitzig und roch, die Kinnhaut, fo 
wie die nadten Augenfreife find ſchwarz und die 9 Zoll hohen 
Beine oder Ständer find roth. Der ganze Vogel ift weiß, 
nur die Schwungfedern und hintern Dedfedern find grünlich 
fhwarz. Seine Stimme ift ein lautes Klappern mit dem 
Schnabel, wobei er den Hals über den Nüden legt, Die 
Stoͤrche lieben die milden und angebauten Gegenden, worin 
viele Wieſen, Suͤmpfe und Zeiche find. Da diefe Vögel fait 
allerwärts gehegt werden, fo find fie nicht fehr ſcheu. Shre 
Nahrung befieht aus Fifchen, Fröfchen, Eidechfen, Würmern, 
jungen Bögeln, Mäufen, und felbjt jungen Hafen. Wo fie 
gehegt werden, bauen fie ifre Nefter auf Thuͤrme, Häufer und 
andere Gebäude, oder auf Bäume nahe bei den Dörfern, legen 
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4 bis 5 ſchmutzig gelbliche Eier und brüten fie in 3 Mochen 
aus. Sobald die Jungen flügge geworden find, ziehen die 
Störche fchon früh im Herbſte in wärmere Länder, fommen 
aber bald im Frühjahre wieder zuruͤck. Da die Störche Fifche, 
junges Geflügel, und, wie ich felbft gefehen habe, junge Ha 
fen rauben, fo find fie für die Jagd und Fifcherei fchädlicher, 
als man gewöhnlich glaubt, Auch nehmen fie feine Waͤſche 
son der Bleiche, um ihr Neft damit auszufuttern. — Merk 
wuͤrdig ift es, daß, da die Störche abfichtlich nicht vermindert 
werden, umd ſich ſtark vermehren, ihre Anzahl doch nicht merk⸗ 
(ich größer wird. Dies ift auch binfichtlich der Schwalben und 
mehrerer andern. Bögel, die man nicht abfichtlich vermindert, 
ver Fall, \ 

Storchfiehnabel. Wenn Hühnerhunde mit der Nafe zu 
nahe an der Erde fuchen, oder die Hafen zu lange verfolgen, 
jo bindet man ihnen einen fogenannten Stordhfchnabel unter 
die Kinnbaden. Diefes Inſtrument beftceht aus einem gabelförs 
mig gewachfenen fingerdicten Holze, woran fich da, wo die Gas 
bel zufammen gewachſen ift, ein 8 bis 10 Zoll langer Stift 


von Holz befindet (>). Durch die beiden Schenfel der Gabel 


werden Riemchen gezogen, womit der Storchfchnabel über der 
Naſe des Hundes, und hinter dem Kopf deffelben befeftigt wird. 
Iſt dem Hunde ein ſolcher Storchfchnabel angelegt, fo Fann er 
die Naſe nicht an die Erde bringen, und deswegen auch Die 
Spur des Hafen weniger genau verfolgen. Wenn ein Hund 
nicht von Natur hoch, oder im Winde fuche, fo hilft, meiner 
Erfahrung nach, der Storchfchnabel nur fo lange, als er ibn 
an hat, und wenn der Hund eine gute Nafe hat, fo verfolgt 
er die Spur des Hafen im Winde. Durd; den Storchfchnas 
bel wird man daher felten dem Hunde das an der Erde 
Buchen, oder au das Hafen: Fagen abgewöhnen, und nur 
den unangenehmen Anblick haben, den ein mit folher Mafchine 
gequälter Hund gewährt. 

Stoßbock nennt man an. einigen Orten die flarfen Gem% 
böde. ©. Lauberbod. 

Strandläufer, der punftirte, Tringa ochropus. 
Seine Länge beträgt 10 bis 11 Zoll, wovon der Steig 2 Zoll 
mißt. Der Schnabel it 14 Zoll lang, an der Spitze etwas 
abwärts gebogen, ſchmutzig dımfelgrün und vorn ſchwarz. Der 
Augenftern iſt ſchwarzbraun. Die vorn gefchildeten graugrünen 
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Schienbeine find 14 Zoll hoch, und die mittlere und äußere Sehe 
find mit einer Fleinen Haut verbunden. Der Kopf ift klein, 
der Hals fang und der Körper abgerundet. Scheitel und Ober 
hals find afchgrau, braun und weiß geftrichelt, der Übrige Ober: 
leib ift dunfelbraun, mit. Heinen vöthlichen, weißen und ſchwar⸗ 
zen dreis und vieredigen Flecken, welche ins Grüne jchillern, 
Alle übrigen Theite find weiß mit; ſchwarzem Saume. Diefe 
Voͤgel haben einen Bifamgeruh. Sie halten ſich am Ufer der 
Gewaͤſſer auf und ziehen im Herbfte fort. Sie nähren fich von 
Würmern, Schneden und Inſekten, legen 5 bis 6 grünlich 
weiße, braungefledte Eier und brüten fie in 3 Wochen aus. 
Das Wildbrät hat einen Biſamgeſchmack und wird nicht ge 
achtet, 

Strandläufer, der gemeine, Tringa hypoleucus. 
Die Länge beträgt nur 7 Zoll, wovon der Schwanz 14 Zoll 
mißt. Der Schnabel ift 1 Zoll lang, dunfel braungrau, ſchmal, 
gerade, und an der Spike etwas Übergebogen. Der Augen 
ſtern ift nußbraun, und die gefchildeten grünlichen Beine find 
faft 1 Zoll hoch. Die mittlere und aͤußere Zche find mit einer 
Fleinen Haut verwachfen. Vom Schnabelwinfel läuft ein 
weißer Strich über die Augen. Die Kehle iſt weißgrau mit 
braunen Steichen, und der Unterleib it weiß. Die übrigen 
Theile des Vogels find braungrau, mit fehmwärzlichen und rofts 
farbenen Schuppen, Wellenlinien und Punkten. Beim Aufs 
fliegen fchreien dieſe Bögel: Hi da! Hi du! — Man findet 
fie an den Ufern der großen Gewäffer. Sie ziehen im Herbſte 
in wärmere Länder, wobei fie in der Nacht wie junge Ziegen 
medern. Würmer, Pleine Schneden und Inſekten find ihre 
Nahrung. Sie machen ihr Funftlofes Neft auf einem Pleinen 
Hügel, legen 4 bis 5 gelblich weiße, braun gefledte Eier, und 
brüten fie in 14 Tagen aus. Das Wildbraͤt ſchmeckt thranig. 

Strandpfeifer, Charadrius hiaticula. Seine Länge bes 
trägt 7% Zoll, wovon der Steiß 2 Zoll mißt. Der Schnabel 
ift 3 Zoll lang, gerade, an der Spitze etwas dicker und ſchwarz, 
nach der Wurzel hin aber orangegelb. Der Augenftern ift 
braun, und die gefchildeten 14 Zoll hohen Beine find orangegelb. 
Die mittlere und Äußere Zehe find durch eine Pleine Haut vers 
bunden. Der Kopf ift rund, die hohe Stirne weiß; hinter ders 
gelben ift ein breites ſchwarzes Querband — hinter den Augen 
aber ein fihmaler weißer Streif bis hinter die Ohren. Der 
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Scheitel it graubraun, die Kehle weiß, und verbindet ſich mit 
einem breiten weißen Ringe, der den Hals umgiebt. Unter dier 
fem Ringe fteht ein fchwarzer, der auf der Bruft am breiteften 
if. Der Oberleib ift graubraun und der Unterleib weiß. Das 
Meibchen hat einen fchwarzen Schnabel, gelbe Füße und einen 
braunen Halsring. Diefe Bögel fliegen in kurzen Abſaͤtzen, 
und bewegen, wenn fie fißen, den Schwan; wie eine Bachſtelze. 
Ihre Stimme lautet, wie: Kü, Fü! tull, tull! Man findet 
Diefe Vögel in den nördlichen Ländern an den fandigen Ufern 
der Gewaͤſſer. Es find Zugvoögel. Ihre Nahrung beftcht 
in Würmern und Infeften. Sie niften an fandigen Ufern, 
legen 4 bis 5 weiße, mit vielen Pleinen ſchwarzen Punkten bes 


deckte Eier und brüten fie in 3 Wochen aus. Das Wildbrät 


ift wohlfchmedend. 

Strauchbeerd, wird ein folher Bogelheerf genannt, 
der mit Pleinen Zweigen beftedt ift, die, wenn Bögel darauf 
figen, mit den Schlaggarnen Überdedt werden. ©. Bogeb 
heerd. 

Strebſtangen nennt man die Zeugſtangen, wenn man 
ſie in der Eile ſchief auf den Boden ſtellt, und die Jagdzeuge 
ſo lange darauf haͤngt, bis man ſie gerade aufgerichtet in die 
Erde ſtellen und gehoͤrig befeſtigen kann. Man ſagt dann: das 
Zeug iſt vor der Hand nur auf Strebſtangen geſtellt. — 
Die Stangen ſtehen in dieſem Falle abwechſelnd auf der rech⸗ 
ten und linfen Seite des Jagdzeuges, wodurch es nicht auf Die 
Erde fallen Fann. 

Streden, das Jagdzeug. Bevor man ein Jagdtuch oder 
Jagdnetz aufrichten oder ftellen fann, muß daffelbe erſt aus 
sefhlagen und geftredt werden. Es wird daher nach feis 
ner Breite auf den Boden gelegt, und durch das Anziehen 
mehrerer Leute der Länge nach fo viel wie möglich ausgeredt. 
Man nennt dies: das Tuch oder Ne fireden. S. Aus 
fhlagen. 

Streden, das Wild, nennt man es, wenn das veren⸗ 
dete. ober erlegte Wild beim Aufbrechen und Zerlegen auf 
den Rüden, oder fonft auf die Seite gelegt wird. Alles Wild 
von gleicher Gattung, Art und Stärfe muß bei größeren Jay 
den befonders, und in einer Neihe neben einander auf die 
Seite gefiredt, und fo gelegt werden, daß die Köpfe nad 
dem Jagdſchirme hin zeigen. 
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Streck' ber! rufen die Jäger, wenn die Jagdzeuge beim 
Richten geftredt werden ſollen. S. Streden, das 
Jagdzeug. 

Streichen ſagt man bei allem Federwilde, ſtatt fliegen. 

Streichen, die Lerchen, nennt man es, wenn man Lers 
chen bei Nacht unter Deckgarnen fängt. 

Streichen, ſich. Wenn hitzige Hündinnen fich mit dem 
weiblichen Gliede an Gegenftänden reiben, fo ſagt man: fie 
ftreichen ſich. 

Streifen nennt man es, wenn man den Hafen und Raubs 
thieren die Haut oder den Balg abnimmt. . Beim Ötreifen 
diefee Thiere hänge man fie mit den Hinterläufen an einen Has 
fen, und fchärft den Balg oder die Haut an jedem Laufe, 
vom Ballen bis zum Weidloche, mit dem Meffer auf. Dann 
fhärft man den Balg an den Borderläufen ebenfalls vom 
Ballen bis dicht an die Bruft auf, und flreift nun den Balg, 
von den Keulen bis zur Mafe, Über den Körper; nachdem man 
die Muthe des Raubthiers, durch oͤfteres Umdreben und einis 
ges Auffchligen des fie umgebenden Balges, fo lofe gemacht hat, 
dag man fie, mit Anwendung einiger Kraft, aus der Balgs 
ſcheide ziehen fann, Weil aber die Ohren oder Gehoͤre, oder 
Löffel das Leberfireifen des Balges über den Kopf hindern, 
fo muß der Ohrenknorpel durchfchnitten werden, jedoch fo, daß 
die Gehoͤre oder Löffel am Balge figen bleiben. — Die Bälge 
werden hierauf über ein ſtumpf⸗ſpitziges Brett gezogen, mit 
Nägeln feit angefpannt, etwas mit Aſche befireut, und fo lange 
‚an einen luftigen Ort gebracht, bis fie etwas mehr als halb 

troden find. Dann werden fie herumgedreht, daß die Haars 
feite außenhin fommt, dee Schweiß mit lauem Waffer aus den 
Haaren gewafchen, der Balg völlig getrodnet, und dann aus⸗ 
gefämmt. ©, Fuchsbrett und Balgfpanner. 

Beim Streifen des Dachſes geht man auf folgende Art 
zu Werf: Man macht vom Maule bis zum Weidloche einen 
geraden Schnitt Über die Bruf und Bauch. Hierauf fchärft 
man die Schwarte von dem Ballen der VBorderläufe‘an, über 
die Bruft, und dann von dem Ballen der Hinterläufe an, über 
die Heeſen, bis zum Weidlohe auf. Nun entblößt man zus 
erjt Die rechte, und dann auch die linfe Seite von der Schwarte, 
fpannt diefe vermittelt Nägel an einer Thür auseinander, bes 
fireut die Lederfeite mit Afche, und läßt fie troden werden. 
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Da der Dachs das Fett fämmtlih auf und nicht in 
dem Leibe hat, fo ‚macht. man einen Schnitt über den Nüden, 
und löft die Fetthaut — die Auferlich röthlich ausfieht, — vom 
Körper ab. Ich führe dies abfichtlih an, weil mancher Uns 
fundige nicht glauben möchte, daf unter der röthlichen Haut 
Fett figen werde, 

Streifbag. Die Sauhatz im Freien wird auch Streit 
bag ıgenamt. Man. umftellt dabei die Treiben, worin man 
Sauen vermuthet, mit einigen oder mehreren Hafen, läßt die 
Sauen durch einen Saufinder aufjuchen, nnd behetzt fie, wenn 
fie aus dem Didige hervorgefommen find. Die Hatzhunde 
möffen fo viel wie möglich verdeckt poftirt und ruhig erhalten 
werden, damit die Gauen nicht in das Didig zurüuͤckprellen. 
Haben fih die Sauen aber 50 bis SO Schritte oom Dickige 
entfernt, fo beit man die Hunde ab. Diefe werden den Sauen 
die Ruͤckkehr bald verwehren, und eine, oder mehrere von ihnen 
fangen, wenn fie nicht bald wieder ein Dickig erreichen, und 
die Hunde in den Stangen abftreifen‘ fönnen. S. Ausheben. 
Die Streifhatz ift übrigens fehr angenehm, wenn man gut eim 
gehette Hunde hat, und fo viele befigt, daß man jeden Wald 
difteift oder Trieb mit einigen oder mehreren Hafen umſtellen 
oder umlegen kann. — Da die Streifhatz felten ohne Ders 
wundung der Hunde abläuft, wenn dreijährige ober flärfere 
Keiler geheht werden: fo muß man immer Schneidenadeln und 
feidene Faͤden mit ſich führen, um die gefhlagenen Wunden, 
wenn es möthig ift, fogleich. zufammenheften zu fönnen, Zu 
Haufe muß dann die weingee Kur vorgenommen werden. Bor 
erft ift nur daflır zu forgen, daß die Wunde geheftet, mit einem 
Tuche umbunden, und der Hund bald möglid nach Haus ge 
tragen, oder gefahren und in ein warmes Zimmer gebradit 
werde. — ©. Krankheiten der Hunde, und Wunden 
‘der. Hunde. 

Streifisgd wird von Einigen die Treibjagd im Walde 
genannt. ©. Treibjagd. 

Streiten nennt man e8, wenn wilde Keiler mit einander 
kaͤmpfen. Sie fnieen dabei gewöhnlich vor einander nieder, 
und fuchen fih Schläge beizubringen. In diefer Stellung 
fommen alle Wunden auf den Kopf, Hals und die Blätter. 
Sie find daher gewöhnlich nicht an ob fie gleih 
ſtark ſchweißen. 
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Streitvogel, Tringa pugnax. Die Laͤnge diefes Vogels 
beträgt 10 bis 12 Zoll, wovon der Steiß 24 Zoll mißt. Der 
Schnabel ift 14 Zoll lang, gerade, an der Wurzel gelblich, und 
an der Spitze fihwarzbraun. Der Augenftern iſt ſchwaͤrzlich, 
und die gelblich braungrauen Schienbeine find 43 Zoll hoch. 
- Die Farbe diefes Vogels iſt ſehr verfchieden. Das Geficht 
des Männchens iſt mit rothen Wangen befeßt, die bei alten 
BDögefn befonders fichtbar find, auch ſich im Herbfte, fo wie 
die Idngen Federn am Halfe verlieren, und fi erft im nächiten 
Fruͤhjahre wieder in ihrer Schönheit zeigen. Die andere Nuss 
zeichnung des Männchens if ein bis auf die Bruft herabreis 
chender Kragen von langen, feinen zerfchliffenen Federn an dem 
Bordertheile und den Seiten des Halfes, und hierzu formt 
noch ein ſtarker Federbufch im Naden, Alle diefe Federn find 
am Ende gleichfam frifiet, und kruͤmmen fich einwärts, Die 
Farbe des Kragens ift meiftens braungrau mit fchwarzen und 
weißen Binden, Streifen und Fleden. Der Bauch ift weiß 
und der Rüden braungrau, mit Schwarz und Weiß vermifcht. 
Dem Weibchen und den jungen Vögeln fehlen der Kragen und 
die Warzen am Kopfe, und ihre Gefieder gleicht dem ber Wald; 
ſchnepfe. Diefe Bögel haben vom der großen Neigung zum 
Streiten, befonders in der Begattungszeit, ihren Namen erhal: 
ten. Sie bewohnen nur die nördlichen Gegenden, und hälten 
fib in der Nähe von Suͤmpfen und großen Gemwäffern auf. 
Sie ziehen im September weg und fommen im Frühjahte wies 
der. Ihre Nahrung befteht in Würmern, Schneden, Inſekten ıc. 
Sie legen 3 bis 4 ſchmutzig weiße, braungefledte Eier, und bris 
ten fie in 3 Wochen aus. Die Jungen laufen alsbald mit der 
Mutter davon und werden bald flügge. Das Wildbrät iſt 
nicht fonderlih fhmadhaft. 

Streuen, der Flinte, nennt man e3, wenn beim Schie 
Gen mit. der Flinte die Schrote weit auseinander fahren. Grobe 
Schrote fahren immer weiter aus einander, als feine; weil von 
erfteren weniger Körner zu einem Schuß fommen, als von fei⸗ 
nen Schroten. Es giebt aber Jagdgewehre, die fowohl die 
groben, als die feinen Schrote ungewöhnlich weit auseinander 
fireuen. Diefe fchießen auch gewöhnlich nicht fehr ſcharf. — 
Streut ein Gewehr die Schrote zu einzeln, fo kann diefem 
Fehler oft dadurch abgeholfen werden, daß man den Lauf, durch 
Ausfolben, nach unten etwas weiter machen läßt. Eine 
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ſolche koniſche Erweiterung des Laufes iſt aber nicht bei allen 
Jagdgewehren noͤthig, denn man findet viele ganz kugelgleiche 
Laͤufe, die den Schrotſchuß, ſehr zuſammenhalten, und auf 
40 Schritte Entfernung faſt alle Schrote in einen Bogen Bar 
pier bringen. Man fagt in diefem Falle: das Gewehr 
deckt gut. 

Strib. Die Büchfe hält feinen Strich, heißt: die 
Buͤchſe ſchießt die Kugeln bald rechts, bald links, 
felbt dann, wenn fie ein recht guter Sch probirt. Dielen 
Fehler kann oft nur der Büchfenmacher abhelfen, wenn er dur 
Derfchieben des Kornes nicht entfernt werden fann, Schitjt 
nämlich die Büchfe immer rechts, fo fchiebe man das Korn ein 
Meniges auf die linke Seite, und fchießt fie immer linfs, fo 
Flopfe man das Korn ein wenig auf die rechte Geil. — 
Schießt aber die Buͤchſe immer zu hoch oder zu niedrig, I 
kann man diefem Fehler durch Abziehen oder Zuſetzen am Pub 
ver abhelfen. 

Strich der Bögel. Wenn die Vögel im Herbſie und 
Borwinter in mildere Gegenden fliegen, um darin zu übermin 
tern — jedoch Europa nicht verlaffen — fo nennt man dies: den 
Strich der Vögel. Fliegen fie aber in andere Welttheile, I 
nennt man dies: den Zug der Vögel. — Man unterſcheidet 
dadurch die Strichvögel von den Zugpädgeln. Zu ercren 
gehören z. B. die Lerchen ꝛc., zu letzteren die Waldihne 
pfen w. ©. Standvoͤgel. 

Strichvögel nennt man die, welche im Herbſte die nid 
lichen Länder verlaffen, fih zur Winterszeit im mehr ſuͤdlich gr 
legenen Theilen von Europa aufhalten, und im Frübjahre jı 
den nördlichen Ländern zurückkehren. S. Zugpögel um 
Standvoͤgel. — Zu den Strichvoͤgeln gehören z. B. die Ur 
chen zc., zu den Zugvoͤgeln: die Waldfchnepfen, und zu dm 
Standosgeln die Nebhühner, Auerhühner ıc. | 

Strid Windhunde Drei Windhunde, die man 9# 
meinſchaftlich an einen Hafen oder Fuchs het, nennt mal: 
einen Streit Windhunde S. Retter, und Golv 
fänger. 

Stridbändig nennt man die Hunde, wenn fie fid am 
Strick oder an der Leine gut führen laffen. — Es giebt Hund 
die, wenn fie in der frühen Jugend nicht öfters am einer Fein 
umbergeführt worden find, im Alter ſich durchaus nicht er 
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laſſen. Sie legen ſich nieder, und laffen fich lieber todtfchlagen, 
als daß fie von der Stelle geben. Es ift daher nöthig, dag 
man die Hunde ſchon in der frühen Jugend daran gewöhne, 
fi) an einer Leine führen zu laffen. 

Stubendreffur. ©. Dreffur des Hühnerhundes,. 

Stümpfe, an der Hirfhfährte, Bei den alten, ſtar—⸗ 
fen Hirfchen, befonders wenn fie in fleinigen Gebirgen leben, 
werden die Spiten der Schalen flumpf. Man nennt dies: 
die Stümpfe. Uber nicht allein die Schalen der Hirfche, 
fondern auch die der fehr alten Thiere, werden unter diefen 
Unftänden ungewöhnlich ſtumpf. 

Stürzen nennt man es, wenn gefchoffenes Wild zu Bor 
den fällt. 

Stumm jagen Wenn Hunde bei der Verfolgung des 
Wildes nicht bellen, oder Laut ausgeben, fo fagt man: fie 
jagen ſtumm. Hunde der Art find auf der Jagd fehr unan⸗ 
genehm; und theilweife gar nicht brauchbar. Jagt ein Schweißs 
hund ſtumm, fo muß ihm, fobald man ein franfes Wild 
best, eine Glode angehängt werden, um fo gut wie möglich 
der Haß folgen zu koͤnnen. Doc ift diefer Fehler immer fehr 
unangenehm, „weil man, befonders bei windigem Wetter, die 
Glocke nicht weit hören fann, und dann nicht weiß, wohin fich 
der Hund mit dem Wilde gewendet hat, oder wo er es viel 
leicht ſtellt. 

Stuzen nennt man es, wenn ein Wild plöglich ſtehen 
bleibt, weil e8 Gefahr fürchtet. Nach dem Stuben wird es 
gewöhnlich flüchtig, wenn es fich nicht ficher glaubt. 

Stuzen der Obren. Die Schweiß, und Hatzhunde has 
ben oft einen fo fchlehten Behang, oder fo Peine Ohren, 
Daß man fie für hübfcher ausfehend hält, wenn man ihnen die 
Ohren größtentheild abgefchnitten hat. Man nennt dies: ſtutzen. 
Soll dies nun gefhehen, ſo bezeichnet man an jedem Ohre die 
Linie mit Dinte oder Kreide, wie weit die Ohren abgefchnitten 
werden follen, läßt den Hund recht feithalten, und fchneidet 
mit einer fcharfen Papierfcheere jedes Ohr nad der Zeichnung 
fchnell ab. Die Wunde heilt fehr bald. Gewöhnlich ftugt man 
Die Hunde im ihrer frühen Jugend, man fann aber auch ohne 
Gefahr alte Hunde ſtutzen. 

Stutzen der Ruthe. ©. Abſchlagen. 

Suche. Wenn man im Felde ꝛc. Hafen, Nebhühner und 
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anderes Wildgofliigel mit dem Hunde auffucht, um es zu ſchie⸗ 
fen, fo nennt man dies im Allgemeinen: die Suche, 

Suche nah Befaffinen. Die Befaffinen liegen zur 
Zugzeit im Auguft, Herbfte und Srühfahre — je nachdem die 
Arten find — auf naffen fumpfigen Wieſen, und am Rande 
der Gewaͤſſer im Grafe und Schilfe. Dort hat man fie alfo 
auch nur aufjufuchen. — Dazu ift aber ein gut dreffieter Hüh⸗ 
nerhund nöthig, der kurz fucht, und die Bekaſſinen ferm 
ſteht. Streit eine Befaffine heraus — wobei fie anfänglich 
im Zidzad fliegt — fo laffe man fie 15 bis.20 Schritte aus 
ziehen, und fchieße dann erft, wenn fie geradeaus flreicht. Die 
Schrote deden dann beffer, und man wird mehrere treffen, als 
wenn man zu nahe und hitzig fchießt. — Für denjenigen, 
dem es nicht darauf anfommt, ob er naffe Füße befommt, und 
mitunter auch bis über .die Aniee in Sumpf verfinft, ift diefe 
Jagd ſehr angenehm, weil man gewöhnlich oft zu Schuß 
fommt. Wer aber fein gewandter Schlie ift, der wird wenig 
von diefem Geflügel mit nach Haus bringen. 

Suche nah Enten. Wenn die wilden Enten noch nicht 
fo beflogen find, daß fie von einem Gewäffer auf das andere 
fireichen fönnen, fo ift die Suche nach Enten oft fehr lohnend. 
Diefe Zeit fällt im nördlichen Deutfchlande in die zweite Hälfte 
des Juni und in die erfte Hälfte des Juli. Früher find fie 
noch nicht flügge genug, und fpäter halten fie nur einen Schuß 
ab, erheben fih in die Luft, und fireichen davon. — Kann 
man in der lebten Hälfte des Juni die alte Ente von jedem 
Volke oder Schofe wegſchießen, fo entfernen fich die jungen 
Enten nicht leicht von dem Gewaͤſſer, worauf fie ausgefommen 
find, und kehren dahin bald zurüd, wenn fie verjagt werden. — 
Zu diefer Jagd ift ebenfalls ein gut dreffirter fleißiger Huͤh⸗ 
nerhund nöthig, und weil das Suchen im Schilf und Rohe die 
Hunde ſehr ‚ermüdet, fo ift e8 gut, wenn man einige Hunde 
zu Diefer Jagd verwenden kann. — Man fucyt mit diefen die 
begrasten und fehilfigen Ufer der Gewäffer ab, und fchießt bie 
aufflatternden,, oder die fchwimmenden Enten. Flinfe Hunde 
ergreifen auch mehrere und apportiren fie. — Kann man, einige 
Tage vor der Jagd, vom Ufer ab mehrere 8 bis 12 Fuß breite 
Schluppen oder Schneißen in das Schilf mähen laffen, um 
an diefelben Schüßen zu pofliren, fo beguͤnſtigt diefes die Jagd 
fehr, Man kann alsdann die überziehenden Enten befler 
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fehen, die von den Hunden rege gemacht find, — Hat man die 
Enten fehr beunruhigt, fo laufen fie nicht felten aus dem Wafs 
fer, und verbergen fich unter Gefträuche, in Wiefen, und felbft 
in benachbarte Acker. Man muß dann auch diefe genau abs 
fuchen, wo die jungen Enten und Maufererpel meiftens von 
den Hunden ergriffen werden, Iſt das Gewaͤſſer groß, fo lafs 
fen fih einige Jäger auf Fleinen Kähnen fahren, während ans 
dere am Ufer gehen. Auf folhen Zagden muß man aber beim 
Schießen ſehr vorfichtig feyn, weil die Schrote gern vom Wafı 
fer abfchlagen, und die am Ufer befindlichen Jaͤger befchädigen 
fönnen. ©. Treibjagd auf Enten. 

Suche nah Faſanen. Wo Fafanen in den Feldern 
liegen, geht man bei der Suche im Allgemeinen eben fo zu 
Werk, wie bei der Suche nach Nebhühnern. Nur fann man 
die Faſanen nicht verhören laſſen. Auch fchieft man gewoͤhn⸗ 
lich feine Fafanenhennen, fondern nur Hahnen, die ſich 
durch ihre dunflere Farbe gut unterfcheiden laffen. Wenn aber 
zu viele Hennen da find, fo ſchießt man auch die überflüffigen 
weg; weil ein Hahn 10 und mehrere Hennen befruchtet, der 
Nebhahn aber fich nur*mit einer Henne paart. ©. Suche 
nach Rebhühnern. 

Suche nah Hafen. Im Purzen Gebüfche, in den Fels 
dern, Wiefen und Weinbergen gewährt die Suche nach Hafen oft 
viel Dergnügen, wenn man ſich dazu eines fermen Hühnerhuns 
bes bedienen kann, der kurz fucht, und vor den Hafen ſteht. 
Man fucht dann die Orte, wo zu vermuthen ift, daß Hafen 
fien, langfam ab, und fchießt fo viele, als man bedarf, oder 
als man befommen kann. — Kurz nach Eröffnung der Zagd 
im September findet man die meiften Hafen im Felde. Sie 
fitten da am liebfien in den mit Kartoffeln, Rüben, Kohl ıc. 
bepflanzten Aedern, und in dem fpät reifenden Hafer und Buch 
weizen. ind aber diefe Früchte geerntet, fo ziehen fich die 
Hafen in die Feldbhfhe und auf die geftürzten Weder, in bie 
Nähe von junger Waizens, Dinkel, Roggen: und Räppsfant 
und auf diefe Saaten felbft, weil fie auf den Stoppelfeldern 
vom Weidvieh zu fehr beunruhigt werden, Iſt die Witterung 
unangenehm und fehr windig, fo feßen fich die Hafen, wo fie 
es haben fönnen, gern in Ueberwind an Hügel, in Gräben 
und in die tiefen Furchen der geftürzten leder. Der Jäger 
muß daher die Hafen,” den Umftänden nach, bald hier bald dort 
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vorzüglich auffuhen. — Im Winter, bei flarfer Kälte und 
Schnee, ziehen’ fi die Hafen — wo fie e8 fönnen — in bie 
Gebüfche und in die Waldungen, vorzüglich in die, welche an 
Saatfelder grenzen. Sind aber die Felder fehr groß, fo bleis 
ben fie in denfelben nahe bei den Saatfeldern ſitzen. — Beim 
Öfteren Abfuchen der Felder wird man noch beftimmter erfahren, 
an welchen einzelnen Orten die Hafen fidy vorzüglich gern auf 
halten, und man fann dann die Suche nach diefen und den vor 
bin erwähnten allgemeinen Erfahrungen einrichten. Haben fid 
mehrere Täger zur Suche vereinigt, fo müffen fie immer in ge 
rader Linie gehen, damit Keiner den Andern im Schießen hin 
dern fann. 

Suche nah Rebhuͤhnern. Die Nebhühner find be⸗ 
fanntlid von der Natur auf die Felder angewieſen. ie fegen 
fi niemals auf Bäume, und halten fich daher auch immer in 
den Feldern, Wiefen, Weinbergen und auf dem Boden der Fleis 
nen Feldhölzer und Remifen auf. Nach dem Aufgange der 
Jagd im September, wenn die Halmfrüchte aus den Feldern 
gefchafft find, trifft man fie in den mit Kartoffeln, Rüben, 
. Rapps ꝛc. befiellten Nedern und in dem noch fpäter reifenden 
Hafer und Buchweizen an, und fie liegen dann auch oft in 
den Wiefen, Weinbergen, Feldhölzern und Remiſen. Späterhin 
. findet man fie auch auf der grünen Winterfaat, und bei ftürmis 
fhem, unfreundlichem Better liegen fie gern da, wo fie Ueber 
wind haben. An diefen Orten muß man fogleich die Nebhühr 
ner auffuchen. — Dazu ift aber ein ferm dreffieter Hühnerhund 
nöthig, womit man die Gegend, wo man Rebhühner zu finden 
hofft, gegen den Wind abfucht, und den Hund immer fur; 
hält, damit man fchießen kann, wenn er unvorſichtigerweiſe die 
Hühner auffioßen oder aufthun follte. Nehmen mehrere 
Schüten an der Jagd Theil, fo müffen diefe immer in einer 
geraden Linie gehen, und wenn der Hund vor Hühnern flieht, fo 
müffen fie fich entweder in einer geraden Linie, oder in einem 
flachen Bogen hinter dem Hunde fo aufftellen, daß Jeder ohne 
Gefahr fchießen kann. Streichen die Hunde heraus, jo müffen 
die Schügen rechts nach den Huͤhnern ſchießen, die auf der rech⸗ 
ten Seite fliegen; der Schüge in der Mitte faßt ein Huhn aus 
der Mitte, und die Schügen links ſchießen nach den Hühnern 
auf der linfen Seite. Dann aber muß Zeder Achtung geben, 
wo die Hühner wieder einfallen, um fie wieder auffuchen zu 
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koͤnnen. Wäre die Kette gefprengt, fo muͤſſen die Schüͤtzen 
auf der rechten Seite den Hühnern nachfehen, die auf der rech» 
ten Seite abſtreichen, und die Schügen links beobachten die auf 
ihrer Seite fih abfondernden Hühner. — Mo es nicht viele 
Rebhuͤhner giebt, ift es unangenehm, lange fuchen zu muͤſſen, 
bis man eine Kette findet. In diefem Falle ſchickt man Mors 
gens vor Tage einige Sachfundige in. die Felder, worin man 
jagen will, und läßt die Hühner verhören. Diefe Leute muͤſ⸗ 
fen dann rapportiren, in welcher Gegend oder in welchem Acker⸗ 
ftüde Hühner liegen, damit man ohne weiteres Suchen fogleich 
dorthin gehen kann. Diefelben Leute Pönnen nachher auf Ans 
höhen in den Feldern poftirt werden, um zu beobachten, wo die 
Hühner wieder einfallen, wenn nach ihnen gefchoffen worden iſt. 
— Hat die FJagdgefellichaft einige Hunde bei fih, fo iſt es 
am befien, wenn fleine Gefellichaften, jede nur mit einem 
Hunde, fuhen. Die Hunde werden fonft higig und unvorſich⸗ 
tig, wenn fie gemeinfchaftlich fuchen, 

Suche nah Waldfhnepfen. Im Frühjahre und Herbfte. 
liegen befanntlich die Waldfchnepfen zur Zugzeit meiftens in 
Diſtrikten, die mit Strauchholz, Wachholder, Dornen, Ginfter ıc. 
bewachfen find; im Frühjahre trifft man fie meiftens an niedris _ 
gen feuchten, im Herbfie aber meiftens an hohen trodnen Orten 
on. Dort muß man alfo die Waldfchnepfen zur Zugzeit aufs 
fuchen. Dazu gehört aber ein gut drefficter und folgfamer Huͤh⸗ 
- nerhund, den man gehörig Fury halten fann, und der die Schne 
pfen ferm ſteht und apportirt. — Bemerft man nun, daß 
Waldfchnepfen da find, fo fucht man diejenigen Diftrifte, wo 
man welche zu finden hofft, mit dem Hühnerhunde langfam ab, 
und fchießt, was man finde. Hat man eine Schnepfe gefun, 
den und nicht gefchofien, fo verfolge man fie fo lange wie mög. 
lih. Dadurch wird man mehrere. befommen, als wenn man 
immer wieder andere auffücht. 

Subl, der Sublung, ift eine ſchlammige Pfüße, worin 
ſich das Edelwild und die Sauen bei heißen Sommertagen und 
zur Beunftzeit gern abfühlen. Jm Sommer befuchen die 
Hirfche gegen Mittag die Suhlungen am liebften, in der 
Brunft aber zu jeder Tageszeit. Hat ein Feifthirfch eine 
Suhlung angenommen und oft befucht — welches fih im 
Schlamme leicht ſpuͤren läßt — fo fann man ſich gegen 10 _ 
Uhr Morgens dabei verdedt und mit gutem Winde anftellen,.. 
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und Hoffnung haben, den Hirfch zu erlegen. Man darf abır 
die Geduld nicht verlieren, fondern muß bis gegen 6 Uhr Abends 
ftehen oder figen bleiben, weil der Hirfch nur dann die Suhlung 
befucht, wenn es ihm zu warm wird, oder wenn ihn die Müden 
zu fehr plagen. 

Sulze. ©. Salzlede 

Sumpfente, Anas penelope nigra. Kopf, Kehle und 
Obertheil des Halfes find dunkel Faftanienbraun. Der Water 
bald an den Seiten afchgrau und unten fchwärzlih. Beruf 
und Bauch find dunfelbraun, ſchwaͤrzlich und afchgrau gefledt, 
Die Füße find olivenbraun. Diefe Ente kommt in Deutſchland 
ſelten vor. u 

Sumpfmeife. ©, Meifen. 

Sumpföbreule, Strix brachyotus, Ihre Länge beträgt 
10 Zoll, wovon dee Schwanz 3300 mißt. Der krumme Schna⸗ 
bei iſt & Zoll lang, der Augenftern gelb, und die befiederten 
Fänge find 14 Zoll hoch. Der nicht fehr dicke Kopf hat 2 furze 
Sederohren, die nur aus wenigen Federn beſtehen. Der Oberkib 
ift rofigelb und weißlich, mit dunkelbraunen Fleden. Der Un 
terleib ift heil vofigelb mit dunfelbraunen Laͤngsſtreifen. Auf 
der unteren Seite der Flügel befinden fih 2 ſchwarze Felder, 
Diefe Eule hält fich meiftens in den mit Büfchen bewachfenen 
Suͤmpfen auf, und fit gewöhnlich auf der Erde. Sie nähe 
fi von. Mäufen, kleinen Vögeln, Schneden, Käfern ıc. Gie 
macht ihren Funftlofen Horft im langen Grafe, legt 3 bis 4 
weiße Gier, und brütet fie binnen 3 Wochen aus, 

Sumpfotter, auch Naͤrtz, Mustela lutreola. Die Sumpf 
otter ift, der Geftalt nach, ein Mittelding zwifchen der Fiſch 
offer und dem Marder. Sie ift ungefähr 18 Zoll lang, und 
die Länge der ſpitzigen Ruthe beträgt 40 Zoll. Der Kopf if 
Klein, die Gehöre find kurz und rundlih, der Hals fo did wie 
der Kopf, der Leib nach hinten dicker, die Zehen an den Hinter 
laͤufen find mit Schwimmhäuten verbunden. Die feine Grund: 
wolle ift gelbbraun und mit fleifen, dunfelbraunen, glänzenden 
Stachelhaaren untermifcht. Der vordere Theil des Unterfiefers 
iſt weiß, die Gehoͤre find fhwarz, der übrige Zeib ift dunkel⸗ 
braun, — Die Sumpfotter hält ſich nur in nördlichen Ländern 
auf, und iſt überhaupt felten. Doch findet man noch mehrere 
in Schlefien und Pommern. Man trifft fie gewöhnlich in den 
Nebenärmen großer Fluͤſſe an, wo fie, wie die Zifchotter, in den 
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hohlen Ufern wohnt, zuweilen auch in hohlen Bäumen ſich aufs 


hält. — Sie lebt von Fifchen, Krebfen, Froͤſchen, Käfern und 
fleinen Thieren, deren fie fich bemächtigen fann. Sie ranzt 
im Februar, und nad) 9 Wochen erfolgen 3 bis 5 Zunge. Die 
Spur von diefer Dtter ift der Fifchotterfpur aͤhnlich, nur vers 
haͤltnißmaͤßig viel Fleiner. Der Balg ift ein fihönes dauerhafs 
tes Pelzwerf, das theuer verfauft und gewöhnlich zu Verbraͤ⸗ 
mung der Muͤtzen benußt wird. 

Sumpfweibe, auch Robrweibe, F alco rufus. Zhre 
Länge beträgt 22 bis 23 Zoll, wovon der Schwanz 10 Zoll 
mißt. Der Kopf ift weißlich und braun geftrichelt. Der 13 Zoll 
lange hornfarbene Schnabel ift vorn ſtark gekruͤmmt, und hat 
einen flachen Zahn. Die Wachs haut ift grünlich gelb. Die 
gelblihen Fänge find 35 Zoll hoch. Das Gefieder diefes Vo— 
gels ift nach dem Alter und Gefchlecht fehr verfchieden. Die 
‚ Hauptfarbe aber ift braun, mit helleren Federrändern. Unter 
der Kehle läuft von einem Ohre zum anderen eine Art von 
Schleier, wie bei den Eulen. Auf den Achfeln befindet fich ein 
mit braunen Punften befprißter großer weißer Fleck. Flügel und 
Schwanz find auf der unteren Seite weiß. Sie liebt die ſum—⸗ 


pfigen, mit Rohe und Geſtraͤuch bewachfenen Wiefen, zieht im - 


Herbfte weg und kommt im Frühjahre wieder, Sie nährt fich 
von Kleinen Bögeln, Mäufen, Amphibien ꝛc. horſtet im Rohre, 
legt 4 bis 5 grünlich weiße, runde Eier, und brütet fie in 3 
Wochen aus, 
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Tafelente, Anas ferina. Ihre Länge beträgt 18 Zell. 
Der Schnabel ift 2 Zoll lang, breit, bleifarben und von unten 
ſchwarz. Der Augenftern ift Faftanienbraun, die Füße find 1} 
Zoll hoch, mit einer gelappten Hinterzehe verfehen und dunfel 
bleifarbig.- Kopf, Hals und Brust find dunfel‘ kaſtanienbraun, 
der Obertheil des, Nüdens aber ift fchwärzlich und - rofifarben 
eingefaßt. Der übrige Rüden ift blafgrau, mit ſchwarjen 
Querftrichen durchzogen. Der Bauch ift weiß. Auf dem Fiir 
gel befindet fich ein grümlich ſchwarzer, mit Weiß eingefapter 
Spiegel. Der dunfelgraue, zugefpigte Steig if weiß geräns 
dert. Das Weibchen ift am Bauche weiß, fonft braun, und 
theils ſchwarz, theils weiß, theils roſtgelb gefleckt umd gemölft, 
Sie bewohnen die nördlichen Gewäffer, und nähren fich von Fler 
nen Fifchen, -Schneden, Würmern ꝛc. Das Weibchen legt 8 
bis 10 dunfel olivengrüne Eier, und brütet fie in 3 Wochen 
aus. Das MWildbrät it vorzüglich wohlfchmedend. 

Tagnen, für den Lerchenfang. ©. Klebgarne 
Tago! iſt der Ruf der Zäger, wenn fie auf einen Hirſch 
aufmerffam machen wollen, den fie fehen. 

Tagſchlaͤfer. ©. Nachtſchwalbe. | 

Talg nennt man das Fett, welches das wie derk duende 
Wild im Leibe hat; dasjenige aber, welches auf dem Leibe ſiht, 
wird Feiſt genannt. Beim Schwarzwilde heißt erſteres: Liſen 
oder Flaumen, und letzteres: Weißes, oder auch Feiſt. Bei 
den Hafen und allen übrigen vierlaͤufigen Jagdthieren wird das 
Fett im Allgemeinen: Fett genannt. Beim Federwilde fagt 
man: feift, meiftens aber: gut bei Leib. — Da das Hafen 
fett ſehr thranig ſchmeckt, fo muß -es forgfältig vom Braten en 
fernt werden. May kann es zur EBENEN der Geſchwuͤre 
benußen. > 
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Tannenfink, oder Bergfink, Fringilla montifringilla, 
Die Laͤnge deſſelben betraͤgt 6 Zoll, wovon der etwas gabelfoͤr⸗ 
mige Schwanz 24 Zoll mißt. Der dicke kegelfoͤrmige Schnabel 
iſt 4 Zoll lang, der Augenſtern braun, und die Beine find Zoll 
hoch. Kopf, Kehle und Rüden find glänzend fchwarz, mit roth⸗ 
gelber Einfaffung der Federn; Genick und Baden weiß punftirt;” 
Hals und Bruft orangengelb; der Bauch weiß, die Schwungfes 
dern dunfelbraun mit gelben Rändern, und der Schwanz ſchwarz. 
Die Farbe des Weibchens ift blaffer, und da braun, wo fie beim 
Männchen fchwarz if. Diefer Vogel finge micht fo angenehm, 
wie der gemeine Finf. Er bewohnt die nördlichen tiefen Wals 
dungen, und kommt als Zugvogel zuweilen in fehr zahlreichen 
Flügen nach Deutfchland, Pehrt aber bald im Frübjahre nach 
Norden zuruͤck. — Seine Nahrung befteht in Nadelholzfamen, 
Buceln, Getreide, Inſekten ꝛc. Er baut fein Neft auf höhen 
Nadelholzbaͤumen, legt 4 bis 5 gelblich gefledte Eier, und bris 
tet fie in 14 Tagen aus. Wo diefe Vögel im zahlreichen Fluͤ⸗ 
gen auf frifch gemachte Nadelholzfaaten, oder in Buchenbefas 
mungsfchläge fallen, da fönnen fie fehr nachtheilig werden. 

Tannenbeber, Corvus caryocatactes, Die Länge des 
Tannenhehers beträgt 42 Zoll, wovon der Schwanz 44 Zoll 
wegnimmt. Der ſchwarze Schnabel iſt 14 Zoll lang, der Aus 
genftern braun, und die fchwarzen Beine find 8 Zoll hoch. Kopf 
und Schwanz find fchmwarz, der übrige Körper ift ſchwarzbraun 
und mit weißen Punkten Üüberfäet. Die Stimme diefes nicht 
fehr jchönen Vogels ift ein freifchendes Gärr! Gaͤrr! — Die 
fer Bogel bewohnt nur die nördlichen Länder, und liebt vorzuͤg⸗ 
lich die Nadelholzwälderr., Nur bei ſehr falten fchneereichen 
Wintern fommt er in die milderen Gegenden, und ftreicht bald 
voieder zuruͤck. Seine Nahrung beſteht in Nadelholzfamen, Würs 
mern, Inſekten ꝛc. Diefe Vögel niften in hohlen Bäumen, les 
gen 4 bis 5 fchmußig weiße, braun gefledte Eier, und brüten 
fie in 16 Tagen aus. Das Fleifch iſt nicht unangenehm; man 
ißt e8 aber gewöhnlich nicht, weil diefer DBogel zu dem Raben⸗ 
gefchlechte gehört. 

Tannenmeife. ©. Meifen. 

Taucher, der kleine. ©. Steißfuß, der kleine. 

Tauchergans, auch Gaͤnſeſaͤger, Mergus merganser. 
Die Länge dieſes Schwimmoogels beträgt 28 Zoll. Der 24 
Zoll lange Schnabel ift gerade, fchmal, an der Wurzel ſechs⸗ 
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edig, born erhaben rund, an beiden Rändern ſtark gegähnelt, 
mit einem löffelförmigen, herunterwärts gebogenen Nagel ver 
fehen; oben am Hafen und unten ſchwarz, an den Seiten aber 
eöthlih. Der Augenfiern ift roth. Die 13 Zoll hohen, mit eis 
ner nebförmigen Haut hberzogenen Beine find orangeroth, und 
die Schwimmhaut iſt roͤthlich ſchwarz. Die Hinterzehe ift mit 
einer kleinen Schwimmhaut verfehen. Der fiarf befiederte Koyf 
und obere Hals find dunkelgrün glänzend, mit einem violeten 
Schimmer. Im Naden fieht ein gleichfarbiger, pinfelförmiger 
Federbufch, welcher, wie beim Wiedehopfe, gefächert werden fann, 
Der untere Theil des Halfes ift weiß, der obere Theil des Ri 
fens ſchwarz, und der untere afıhgrau. Der Unterleib ift froh 
gelb, und auf den Flügeln ſteht ein ſchwarz eingefaßter, weijet 
Spiegel. Der 5 Zoll lange Steiß ift grau. Das kleinere 
Weibchen hat einen braunen Augenftern, einen braunen Kopf 
weißen, grau gewölften Hals, firohgelben Unterleib, geauen, ge 
wellten Oberleib und weißen Spiegel. Diefe Vögel bewohnen 
die großen nordifchen Gemwäfler, und fommen im Winter zuwei⸗ 
len in Deutfchland vor. Ihre Nahrung befteht in Heinen Zr 
fhen, Würmern und Wafferinfeften. Sie legen 10 bis 12 
weißliche Eier, und brüten fie in 3 Wochen aus, Das Wih— 
brät ſchmeckt fehr thranig. 

. Tellereifen, oder Tritteifen. Man hat deren für Zi 
ottern, Dächfe und Fuͤchſe, und Pleinere für Marder und Raus 
vögel. ur 
4) Das Zritts oder Tellereifen für Fifchottern«. Ü 

Taf. I. Fig. 7 abgebildet. Es hat 2 mit ſpitzen Zähnen 

verfehene Bügel aa, 2 ſtarke, gegen einander uͤber ſichende 

Federn bb, einen 44 Zoll breiten Kranz c von 20 bit 2 

Zoll Durchmeſſer, und in demfelben einen durchloͤcherten 

viereckigen Teller d von Eifenblech, der fich um feine Ad 

e dreht. — Beim Spannen diefes Eifens drüdt man je 

von den Federn — vermittelt einer durch die Federn ge 

henden Schraube f — zufammen, legt die Bügel aus em 
ander, wirft die am Kranze befindlichen Eleinen Haͤlchen 
über die Bügel, damit fie vorerft nicht zuſammenſchlagen 
fönnen, richtet hierauf die am Kranze befindlichen Gib 
flifte gehörig, nimmt die beiden Schrauben aus den dr 

dern, und fchiebt endlich, wenn das Eifen faͤngiſch IM 

fol, die Häkchen vorfichtig von den Bügeln weg. — Wil 
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man dieſes Eiſen losſchlagen laſſen, ſo darf man nur mit 
einem Stocke ein wenig auf den Teller druͤcken. Die Stell⸗ 
ſtifte verrüden ſich dann ſogleich, und die Bügel fahren 
blitzſchnell zufammen und halten das Thier feſt, das auf 
den Teller getreten hat. 

2) Das Tellereiſen für Marder ꝛc. iſt dem vorhin bes 
fchriebenen vollfommen Ahnlih; nur ift es rund, ‚hat ge 
wöhnlih 10 bis 12 Zoll im Durchmeffer, und ift mit nur 

einer flarfen Feder verfeben. ‚ = 
©, Fang der DOttern x. in Tellereifen. Ä 

Terz nennen die Falkeniere die männlichen alten und 
Habichte. 

Thauſchlaͤgig. Wenn man Wild Morgens im Thau 
ſpuͤrt, ſo nennt man dies: thauſchlaͤgig fpären. 

Thier, Altthier, nennt man das weibliche Geſchlecht sie 
‚Elens, Edels und Dammwilde, wenn es ſchon einmal gebrunf 
tet, oder ein Kalb gefeht hat. . 

Thiergarten, auch Wildgarten. Ein mit einer Mauer, 
oder mit einem Zaune umgebener Walddiftrift, der dazu beſtimmt 
ift, Wild darin zu erziehen, wird Thiergarten oder Wild» 
garten genannt. — Vormals hatte jeder, ſelbſt der Kleinfte 
Landesherr, einen größeren oder Pleineren Thiergarten, worin feb | 
tene Hirfche, Rehböde und Sauen unterhalten wurden, und auch 
im Freien hatte Feder von ihnen gut befeßte Wildbahnen und 
Wildgehege. Es wurde daher in den gewöhnlich nicht großen 
Thiergaͤrten nur dasjenige Wild gefchoffen, das nach Verhaͤltniß 
der Flächengröße zu viel darin war, — Als aber nach der Ver⸗ 
Fleinerung des Waldes und Vergrößerung des Aderfeldes das 
Wild den Landbleuten zw viel Schaden that, fo legte man in 
mehreren Zändern bei weitem größere Ihiergärten an, um darin 
das nöthige Wild zu erziehen, und zugleich auch die Zagdluft 
zu befriedigen. Bei dem großen, oft Meilen langen Umfange 
eines folchen Thiergartens wurde aber die Umgebung mit Mauer 
viel zu Foflbar, und man umzäunte daher alle Thiergärten mit 
Pallifaden, weil das Holz noch feinen hohen Preis hatte, Nach 
und nach flieg aber der Preis des Holzes bedeutend, und die 
Unterhaltung der Thiergartenzäune wurde ſehr koſtbar. Diefes, 
und weil in den Kriegen viele Thiergärten zerfiört worden was 
ren, auch die Liebhaberei an der Jagd bei den Regenten mer 
lich abgenommen hatte, befiimmte Manchen von ihnen, die Thier⸗ 
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gärten ganz eingehen zu laſſen, und fich auf die freie Wildbahn, 
oder auf die Jagd im Freien zu befchränfen. — In manchen 
Ländern wurde nun aber das Wild im Freien zu ſtark gehegt, 
wodurch die Landleute von allen Seiten Klagen erhoben, die 
nicht unerhört bleiben fonnten, Man fah ſich Daher genöthigt, 
das Wild bis zur Unfchädlichfeit zu vermindern, und wieder 
Thiergärten anzulegen, um das für die Hofhaltung erforderliche 
Wildbraͤt zu haben, und zugleich auch das Vergnügen der Jagd 
zu genießen. Es entitehen daher jegt da, wo fein Wild ohne 
"Schaden des Landwirths unterhalten werden Fann, wieder Thiers 
Härten, die zwar gewöhnlich mehr zu unterhalten koſten, als fie 
einbringen, die aber dadurch fehr nühlich werden, daß durch fie 
das Wild im Freien bis zur Unfhädlichfeit vermindert, zugleich 
das erforderliche Wildbrät verfchafft, und Zagdvergnügungen bes 
reitet werden fönnen. — Soll ein Thiergarten diefen Anfprir 
chen genügen, fo darf er nicht zu Plein, fondern muß wenigftens 
mehrere taufend Morgen groß feyn. In einem folchen Thiergarten 
fann nicht allein das für die Hofhaltung erforderliche Wild er 
zogen, fondern auch noch mehreres davon an das Publifum vers 
kauft werden. Auch gewährt die Jagd in einem fehr großen 
Thiergarten eben fo viel Vergnügen, wie in einer freien 
Wildbahn. — Da jet in allen Ländern darauf fehe ernftlich 
gedrungen wird, daß das für den Landmann befonders nad 
theilige Edels, Dams und Schwarzwild bis zur Unfhäds 
lichfeit vermindert werde, eine folche Verminderung aber in 
den Fultivieten Landestheilen nicht Statt finden fann, ohne den 
Wildftand faft ganz zu vertilgen, fo bleibt den Landesherren 
nichts weiter übrig, als den Wildſtand im Freien alıfzuopfern, 
und ſich Thiergärten an geeigneten Orten anlegen zu laffen. Wer 
diefes aber nicht will, der muß den Wildftand fehr befchränien 
und den Schaden vergüten, den das Wild den Feldern x- 
zufügt. Diefer Schaden ift bei einem befchränften Wildftande 
fo beträchtlich nicht, wie Viele glauben, vorausgefeht, daß er 
immer richtig tarirt werde. Gelten wird die Hälfte der 
Einfünfte aus der hohen Jagd dazu nöthig ſeyn, um allen vom 
Wilde angerichteten wirflichen Schaden zu erfeken, wenn man 
die vorzüglich fchädlichen wilden Sauen allenthalben ganz aus⸗ 
rottet, wo fie Schaden thun koͤnnen. Mehr als völlige Ents 
fhadigung für den durch das Hochwild verurſachten Schaden 
koͤnnen die Landbefiger mit Billigkeit nicht verlangen, und wenn 
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dazu auch 2 des Ertrages, oder felbft der ganze Ertrag der hos 
hen Jagd erforderlich feyn follte, fo fragt es fich doch noch: ob 
es gerathen fey, das Hochmild ganz zu vertilgen? 
oder ob es beffer fen, einen befchränften Hochmilditand beftes 
ben zu laſſen, und allen Wildfehaden nach richtigen Abs 
fhätungen zu verglten. — Ob übrigens die Grundbefiger, 
deren Felder von jeher an die Wildbahn gegrenzt haben, und 
mit Rüdfiht auf den Wildfchaden fehr wohlfeil gefauft, und 
gewöhnlich auch nur fehr niedrig befteuert find, das Recht has 
ben, von dem Jagdbeſitzer völlige Entfchädigung für den auf 
dieſen Grundftüden vorgefallenen Wildfchaden zu fordern, das 
laffe ich dahin geftellt feyn. — Nady diefer Abfchweifung gehe 
ich num zur Anlegung eines Thiergartens über. 

Wenn man einen Thiergarten anlegen will, fo beruͤcſi ichtige 
man vorzüglich folgende Öegenftände: 

4) Man wähle dazu, fo nahe wie möglich bei der Reſidenz⸗ 
ftadt, wo möglich ein anmuthiges romantifches Lokal, das 
wenigftens großen Theild guten grasreichen Boden, und 
Holzbeftände mancherlei Art hat. Befonders nöthig find 
Dieige, mafttragende Bäume, gute Wiefen, und wo mög. 
lich fließendes Waſſer. Kann man diefes aber nicht vers 
fchaffen, fo müfjen Pleine Seen oder Teiche ausgegraben 
werden, um das Wild mit klarem Waſſer ftets zu verfes 
hen. — Wären die Holjbeftände fo gefchlojfen, daß nur 
wenig Gras darin wacfen fann, fo müffen fie theilweife, 

. befonders aber wo der Boden gut if, ausgelichtet, und 
dadurch der Graswuchs vermehrt werden. Und follten die 
x Wiefen Fein fogenanntes ſuͤßes Gras produciren, fo find 
fie nach Öfonomifchen Grundfägen zu verbeffern, weil das 
Wild nur füße und feine Gräfer Af’t, die fauern aber 
verſchmaͤht. Sollte man nicht Wiefen genug in den Thiers 
garten ziehen fünnen, fo müffen auf gutem Boden hier und 
da Ueder angelegt, diefe mit Futterfräutern, als Luzerne, 
rothem und weißem Klee, Roggen, Hafer, Erbfen, Rüben, 
Napps, Kartoffeln zc., befäet, umzaͤunt und von Zeit zu Zeit 
dem Wilde theilweife eröffnet werden. — Hat man ein 
Lofal gefunden, das diefen Anforderungen entfpricht, fo 
entfieht nun die Frage: 

2) Mit was für Wild ſoll nun der Thiergarten beſetzt wers 

den? Will man blos Edelwild und Rehe, oder zugleich 
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auch Damwild und Hafen in diefem Thiergarten erziehen? 
— Unftreitig gewährt ein großer Thiergarten das meiſte 
Bergnügen und auch. den meiſten Vortheil, wenn er alle 
die vorhin genannten Wildarten vermengt enthält. Nur 
Sauen mäffen ganz ausgefchloffen feyn, weil diefe die 
Weidpläge umbrechen und nicht felten die erſt gefehten 
Kälber und Hafen angehen und auffreſſen. — 
kommt es 

3) auf die Beſtimmung an: wie viele Stuͤcke von ie Bi 
art man jährlich im Thiergarten abzufchiegen wuͤnſcht, um 
danach die Größe des Thiergartens beſtimmen zu koͤnnen. 
Geſetzt, man beabfichtige, jährlich 50 Stud Edelwild IM - 
Stud Damwild, 50 Rehe und 400 Hafen abzufchiehn, 
und gefeßt ferner, man könne, mit Rüdficht auf die 
Unglüdsfälle, annehmen, daß von 5 Stud Edelwih 
— einfchließlich des männlichen und des jungen Mutter 
wildes — 1 Stuͤck Zuwachs, von 9 Stud Damwild: 
desgleichen 2 Stuͤck Zuwachs, von 6 Stuͤck Rehwild: det 
gleichen 2 Stüd Zuwachs, und von 2 Stuͤck Hafen: 4 
Stud Zuwachs erfolgen, fo müßte, um die gewuͤnſchte 
Anzahl jährlich abfchiegen zu koͤnnen, der Frühjahr 
fand feyn: 

4) Edelwid . . - 250 Stüd, 

2) Damwild . . 50 — 

3) Ace . » - . 150 — 

4) Hafen. » » +» 200 — 
Nun entſteht die Frage: 

4) Wie viele Morgen Wald und Wiefe find für jedes Sthe 
‚Wild erforderlich, wenn es ſich im Thiergarten gut und ji 
foll ernähren Binnen, daß man ihm nur im Winter e 
nige Fütterung zu reichen braucht? — Wir wollen annch 
men, daß der Boden theils mittelmäßig, theils gut ie 
ferner daß der Holzbeſtand aus Buchen und Eichen, zum 
kleineren Theil aber aus Birfens und Nadelholz beſiehe 
und zur Hälfte fo licht gemacht fey, daß er vieles Graf 
produeire, fo würde für den oben angegebenen Frühjahr 
Wildbeftand auf jedes Stuͤck erforderlich feyn: 

41) Für jedes Stu Edelwild: 15 M. Wald, 4M. Wieſen. 
2) — — — Damwid:12 — — 1— — 
3) — — — Rehwild: 8 — — »— — 
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Es vohrden demnach zum Thiergarten nöthig ſeyn: 
4) Für 350 Stuͤck Edelwild: 3750M. Wal, 32 M. Wiefen, 
2) — 450 — Damwild: 400 — — 45 — — 
3) — 150 — Rebe: 1200 — — 10 — — 
incl. der Hafen. 
| Sumna 10,350 M. Wal, 87 M. Wiefen. 
Man ficht hieraus, daß ein Peiner Forft von circa 10,000 
Morgen zum Thiergarten hinreichend iſt, um eine nicht unbedeus 
tende Menge Wild darin zu erziehen, wovon jährlich für mehr 
als 1290 Thlr. abgefchoffen werden fann. 
un wird man Ä 
5) fragen: Wie viele Nutten Zaun werden nöthig feyn, um 
diefe circa 10,000 Morgen einzufchließen, und wie viel 
wird dieſer Zaun Foften? — Bei den irregulären Figuren, 
die den Forften gewöhnlich eigen find, kann man anneh> 
men, daß zur Umzäunung der 10,000 Morgen, 6500 laus 
fende Ruthen Zaun -nöthig fenn werden. Macht man 
nun den 8 Fuß hohen Zaun aus geriffenen Pallifaden von 
Eichenholz, die oben durch eine Latte zufammengehalten 
und unten etwas angebrannt und mit diem Steinkohlen⸗ 
oder Nadelholztheer beftrichen werben, fo kann wahrfcheins 
fich die 12 Fuß lange Ruthe, ausfchließlich des Holzwers 
thes und des Fuhrlohnes, für 8 Gr. hergeftellt werden. 
Diefes würde fir 6500 Ruthen betragen: 2166 Thaler. 
Der Holzwerth aber ift zu relativ, als daß er ſich durchs 
ſchnittlich nur mit einiger Sicherheit beftimmen ließe. Und 
eben fo hängt der Fuhrlohn davon ab, ob man das Holz 
ganz in der Nähe haben fann. Selten aber werden diefe 
Koften abfchredend feyn, weil man foldhes Holz, das zu 
Bauholz nicht gut genug ift, und als Brennholz verfauft 
werden muß, zu einem Wildzaune fchon gebrauchen kann. 
Nimmt man aber auch an, daß das Holz zu fällen und 
heran zu fahren, pro Ruthe Zaun einen halben Thaler 
fofte, und daß das Holz; dann einen Thaler werth fen, fo 
würde der ganze Zaun doch nur, einfchließlich des Setzer⸗ 
lohns, 11,916 Thlr., hoͤchſtens aber 15,000 Thle: Eoften. 
Davon betragen die Zinfen jährlih 750 Thlr., der Erlös 
. aus Wild aber beträgt wenigitens 1200 Thlr. Es bleis 
ben folglich für die Adminifiration, für die Unterhaltung 
des Zaunes, für das Winterfutter und ‚fir nöthige Ver⸗ 
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gatterung der jungen Schonungen im Thiergarten ſelbſt, 
noch 450 Thlr. übrig. Sollten dieſe aber nicht hinzeihen, 
und felbft noch ein jährlicher Zufchuß von 1000 That 
nöthig feyn, fo ift dies doch ein fehr Fleines Opfer daflır, 
daß der Sandmann gegen Wildfhaden gefhüßt ift, daß 
' die Hoffüche zu jeder Stunde frifhes Wildbraͤt haben 
fann, und daß die Landesherrfchaft, fo wie die fremden 
Herrſchaften, Gelegenheit haben, Jagdvergnuͤgungen man 
cherlei Art zu genießen. — Man zögere aber mit der An 
lage eines Thiergartens nicht fo lange, bis fein Wild zum 
alsbaldigen vollftändigen Beſatz deffelben mehr da if, 
Jetzt läßt fih an manchen Orten ein großer Thiergartn 
noch leicht vollftändig und mit geringen Koften befehen. 
Späterhin dürfte diefes entweder gar nicht mehr möglih, 
oder doc mit fehr großen Koften verknüpft ſeyn! — Ein 
fogleich vollitändig befegter Thiergarten gewährt ſchon im 
erften Jahre den gewinfchten Vortheil; hat man dm 
felben aber vielleicht nur zu Jbeſetzen koͤnnen, fo daurt 
es lange, bis der Wildftand dahin gebracht if, daß man 
den vorhin berechneten Abfchus vornehmen kann. — © 

. Bafanengarten, und Saugarten, 

Die genauere Befihreibung von Anlegung der Thiergarten 
kann man in meinem Lehrbuche für Jäger (5te Aufl. er 
Bd. ©. 37 ꝛc.) finden. Uebrigens dürfte es rathfam und mv 
theilhaft feyn, mit einem folchen Thiergarten auch einen Saw 
garten und eine Faſanerie zu verbinden, um viel vom Zaun 
auf doppelte Art zu benugen. ©. Zafanerie, und Saw 
garten. 

Thraͤnhoͤhlen. Unter dem Auge des Rothwildes befinden 
ſich 2 längliche Vertiefungen, die man Thränhählen nennt, 
In diefen Höhlen ſammeln ſich die aus den Augen fließende 
Zeuchtigfeiten, die erhärten und zu einer gelbbraunen Maffe wer 
den. Diefe Maffe nennt man: Thränen oder Hirſchthtoͤ 
nen, oder auch Hirfchbezoar. Vormals benußte man dien 
in den Apotheken, und fchrieb ihm Heilkraft zu. Sept abt 
wird diefe Maffe nur von Quadfalbern verfchrieben. 

Thurmfalf, Falco tinnunculus. Seine Länge befrägf 
1 Zuß 2 Zoll, wovon der zugerundete Schwanz 5 Zoll we 
nimmt. Der 8 Linien lange hornfarbige Schnabel ift jehr 9% 
kruͤmmt, hat einen fiarfen Hafen und heilgelbe .. 

' Der 
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Der Augenſtern iſt, wie die 14 Zoll hohen gefchildeten Fänge, 
gelb. Der Scheitel ift hellgrau, der übrige Oberleib aber roͤth⸗ 
lich braun mit einzelnen ſchwarzen Fleden; der gelbliche Unters 
leib iſt vöthlich überlaufen, und hat laͤnglichſchwarze Flecken. 
Der Schwanz it afchgrau, mit fchwarzem, weiß gefäumten 
Rande, Die Farbe des Weibchens ifr rofibraun mit fchwarzen 
Flecken und Binden. Man’ findet diefen Raubvogel meiftens in’ 
felfigen Gegenden und auf den Mauern zerftörter Schlöffer. Er 
zieht im Herbſte weg. Seine Nahrung find »Pleine Vögel, 
Mäufe ꝛc. Er horfiet in die Felfen und Mauerloͤcher, zumeis 
len auch in verlaffene Krähenneiter, legt 4 bis 5 ſchmutzig gelbe, 
braun gefleckte Eier, die er in 3 Wochen ausbrütet, 

Tiens! Wenn ein Hühnerhund, der franzöfifch dreſſirt 
wird, Etwas in das Maul nehmen. foll,. fo fpricht man zu ihm: 
tiens!. Bei der deutfchen Dreffur fagt mans faß! ©. Drefs 
fur des Hühnerhumdes... 

Tire haut! ©. Harro! | 

Tirro! rufen einige Zäger flatt Tire kan: wenn fie einen 
Andern darauf aufmerffam machen wollen, daß BERN ge⸗ 
ſtrichen kimme. Sr Harro!. 

Toch! Toch! ruft man den Parforcehunden zu, wenn man 
fie anfeuern will. S. à la meute! 

Todt verbellen nennt man es, wenn Schweißhunde * 
ſchon verendete Wild verbellen. Es iſt dieſes eine ſehr 
ſchaͤtzenswerthe Eigenſchaft, weil man dadurch hoͤrt, wo der Hund 
das verendete Wild gefunden hat. Nur wenige Hunde verbellen 
todt. Den Hunden, welche dieſe Eigenſchaft nicht haben, muß 
man eine Glocke anhaͤngen, wenn man ſie hetzt, oder genoͤthigt 
iſt, verloren ſuchen zu laſſen. Viel beſſer iſt es aber freilich, 
wenn der Hund todt verbellt, weil man dieſes weiter hoͤrt, 
als eine Glocke. — Die jungen Schweißhunde kann man zum 
Todtverbellen anlehren, wenn man ihnen geſchoſſenes Wild oft 
zeigt, und ſie es eine Zeit lang verbellen laͤßt. Sie gewoͤhnen 
ſich dann daran, und verbellen auch das verendete Wild, wenn 
fie älter geworden find. S. Verloren ſuchen. 

Tödten, des Wildes. Das.angefchoffene oder gefangene 
Bild muß fo ſchnell wie möglich, aber doch waidmännifc, 
und zwar auf folgende Art getödtet werden: 

4) Hirfihe und Sauen fängt man mit dem Difiafänger 
hinter dem Blatte ab; 
32 
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2) geringe Hirſche, das Mutterwild und die Rehe werden mit 
dem Genidfänger oder Meſſer genickt; 

3) den Hafen fchlägt man mit der Hand oder Fauſt das 
Genid ab, wobei man fie an den Hinterläufen in Die 
Höhe hält. Man nennt dies ebenfalls: geniden; 

4) die Flchfe, wilden Raten, Marder ꝛc. fchlägt man mit 
einem Knuͤppel über den Augen, oder auch hinten auf den 
Kopf; 

5) dem Auers und Birfgeflügel und allen großen Voͤgeln 
fticht man mit dem Genickfaͤnger in das Genid; 

6) den fleineren Bögeln, als Rebhühnern, Faſanen, Enten ꝛc. 
ftiht man eine flarfe Schwüngfeder beim Genid in den 
Kopf, welches abfedern heißt; und 

7) den ganz Pleinen Bögeln drüdt man entweder die Köpfe 

ein, oder man brüdt ihnen die Rippen über der Lunge 
feft zufammen, wodurch fie fehr bald erftiden. 
©. Abfangen. 

Tollwurm. Die Hunde haben unter der Zunge eine weißs 
liche Sehne, die man Tollwurm nennt, — Vormals glaubte 
man, daß die Hunde nicht toll wohrden, wenn man Diefe Sehne 
herausgenommen hätte. Es wurde fogar durch landesherrliche 
Derordnungen befohlen, daß jedem Hunde der Tollwurm genom⸗ 
men werden folle. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß dieſe 
Operation das Tollwerden nicht verhindert. — Sollte fi aber 
Zemand davon nicht Überzeugen fönnen, und einem Hunde den 
Tollwurm nehmen wollen, fo gefchieht diefes auf folgende Art: 
Man läßt den Hund recht feft halten, und bringt demfelben eis 
nen 4 Zoll dien Knebel hinter die Fangzähne. Dann faßt 
man die Zunge mit einem woollenen Lappen an, dreht fie um, 
fhligt die dünne Haut-über der Sehne mit einem Federmeffer 
auf, bringt den ſpitzen Stiel des Meſſers unter die Sehne, umd 
zieht diefe heraus. Die Wunde heilt fehr bald. 

Tollwuth der Hunde. ©. Wuth. 

Tout beau! ©, Dreffur des Hühnerhundes. Eis 
nige fagen: dibo, Erſteres ift aber richtiger. 

Traben. Wenn Wölfe oder Füchfe nicht flüchtig anfoms 
men, fo fagt man: fie traben. ©. Trollen. 

Tracht. Derjenige Theil im Leibe des Mutterwildes, 
worin fich die jungen Thiere entwideln und bis zur Geburt ers 
nährt werben, wird die Tracht genannt. 
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Tränen, ſich. Wenn Wild jäuft, fo fagt man: es 
tränft ſich. — Nur felten fühlt das Wild das Bedärfnig, 
Waſſer zu trinken, weil es meiftens faftige Kräuter, Schwömme, 
Wurzelgewächfe 2c. genießt. Manche Thiere, wie z. B. die Has 
fen, ‚nehmen, außer der Muttermilch, niemals ta Flüffiges 
zu ſich. 

Tragftangen heißen die beiden Stangen, woran das Ded; 
neß befefiigt ift, wenn man bei Nacht Lerchen ſtreicht oder 
fängt. ©. Lerchenftreichen. 

Trainiren. . Da die Parforcehunde in mancher Jahreszeit 
zur Jagd nicht gebraucht werden koͤnnen und doch nicht ganz 
aus der. Hebung fommen dürfen, fo trainirt man mit ihnen, 
d. h. man läßt fie auf einem Geſchleppe von frifchen Hirſch⸗ 
oder Wildlaͤufen jagen. Es bindet nämlich ein Piqueur ein 
Daar friſche Wildläufe an eine Leine, und ſchleppt dieſe Laͤufe 
auf dem Boden neben dem Pferde her, bis an einen beſtimmten 
Ort, wo die Laͤufe verborgen werden. Auf dieſes Geſchleppe 
wirft der Piqueur von Diſtanz zu Diftanz kleine belaubte Brüche, 
damit er die Leine des Gefchleppes wieder finden und die Hunde 
nöthigenfalls Forrigiren kann. — Nun reitet der, Piqueur zur 
Meute, legt fie auf dem Gefchleppe an, und läßt fie darauf 
fortjagen. Kommen fie vom Gefchleppe ab, fo muß die Meute 
geftopft und wieder auf das Geſchleppe gebracht werden, bis 
fie den Ort, wo die Läufe hoch in die Höhe gehaͤngt worden 
jind,.. erreicht haben. Dann werden den Hunden kleine Bröd; 
chen Wildbrät zum Genuß gegeben. Man nennt diefe Hebung; 
das Trainiren, oder Trainjagen. — Zu diefem Trainiren 
nimmt man jedesmal nicht mehr als 10 bis 12 Hunde, und 
wechſelt damit ab. Dadurch bleiben die Hunde immer in Uebung 
und im Athem, und auch fuͤr die Pferde iſt dieſe Motion ſehr 
nuͤtzlich. 

Transport, der zum Yusbrüten beftimmten Gier, 
Will man die zum Ausbrüten beftimmten Gier von Fafanen, 
Enten ꝛc. von einem Orte zum andern transportiven laflen, fo 
Dürfen fie auf feine Art erfchüttert werden. Man muß fie das 
her vorfichtig in Moos verpaden, und durch einen ſichern 
Menfhen tragen laſſen. Diefem muß auch fireng, berböten 
werden, ſah unterwegs auf. einen Wagen zu fegen, weil eine 
nur etwas flarfe Erſchatterurg die Eier zum Ausbrüten untaugs 
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Transportabler Jagdſchirm. ©. Jagdſchirm. 

Trappe, Otis tarda. Der Trappe iſt der groͤßte eßbare 
Vogel Deutſchlands, denn feine Länge beträgt 33 Fuß, wovon 
der Steig 9 Zoll wegnimmt. Die Flügelbreite iſt 6 Fuß, und 
das Gewicht 16 bis 24 Pfund. Der Schnabel iſt faſt 3 Zoll 
lang, gerade, vorn etwas Übergebogen, ftarf und graubraun, 
Der Augenftern ift rothgelb, und die großen Gehöräffnungen find 
mit bufchigen Federn befet. Unter der Zunge befindet ſich ein 
weiter Wafferfad. Die Schienbeine find 5 Zoll hoch, ſtark, 
tiber dem Knie etwas nadt, fchuppig und grau. Die Nägel 
an den furzen Zehen find groß und flumpf. Der afchgraue 
Kopf des Hahnen hat zur Seite an den Wangen, und hinter 
dem Gehör nach dem Naden hin, weißgrane bufchige Federn; 
der obere Theil des Körpers iſt afıhgrau, mit braunen und 
Schwarzen Wellenlinien und Fleden. An beiden Seiten des Un 
'terfieferd hängen 8 Zoll fange, fehmale, weißliche Bartfedern, 
die ſich nach den Seiten fächerförmig ausbreiten; hinter denfel 
‘ben find die Seiten des Halfes faft kahl. Bruft, Bauch, Schens 
fel und die unteren und oberen Dedfedern der Flügel find weiß. 
Dan Weibchen, welches um 3 Pleiner ift, fehlt der Bart, und 
fein Gefieder ift nicht fo lebhaft. — Die Trappen find fehr fcheu 
und furchtſam. Cie laufen fchnell, fliegen aber mur im Noth—⸗ 
falle, und es hält ihnen ſchwer, daß fie fi erheben. — Man 
findet die Trappen in den nicht allzu Falten Ländern von Ew 
ropa,.und fie halten ſich nur in großen ebenen Feldern, wo fie 
“weit um ſich fehen tönnen. Im Winter fireichen die Trap 
pen von einem Saatfelde zum andern, und Afen fich gern am 
jungen Rapps. In das füdliche Deutfchland kommen fie felten. 
— Die Nahrung befteht in allerlei Getreide, junger Saat, 
Kohl, Nüben, Würmern, Inſekten ꝛc. Zur Berdauung ver 
ſchlucken fie Pleine Steinchen. — Die Balzzeit fällt in den Mär, 
und April, je nachdem. die Witterung gelinde ift. Der Hahn 
‚begattet fih mit mehreren Hennen. Hierauf fiharrt fich die 
Henne eine Vertiefung in die Erde, belegt fie mit Grashalmen 
und Federn, und legt 2 bis 4 olinengrüne, braun gefleckte Eier, 
von der Größe der Gänfeeier, und brütet fie in 4 Wochen auf, 
Die mwolligen Zungen laufen alsbald mit der Mutter davon. 
Die jungen Hahnen befommen erft im zweiten Zahre einen Fe 
derbart. — Nur das Wildbrät von jungen Trappen iſt zart, 
von alten aber zähe. Die Fluͤgelfedern kann man zum Schrei 
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ben gebrauchen. Es iſt biefen ſcheuen Bögeln auf den großen 
Feldern fchwer beizufommen, und es giebt deffen ungeachtet doc) 
nicht viele, wahrfcheinlich weil die Nefter durch Füchfe, Wiefeln 
und andere Naubthiere oft zerfisrt werden. 


Treiben, der Hirfche. Zur Brunftzeit- find die Hieſche 


auf die in ihrem Rudel verſammelten weiblichen Thiere ſehr 
aufmerkſam, und wenn ſich einige davon entfernen wollen, ſo 
holen ſie dieſelben ſogleich wieder herbei. Auch gehen ſie den 
brunftigen Thieren beſtaͤndig nach, bis ſie ſich ihrem Willen 
ergeben. Man ſagt dann: der Hirſch treibt das Wild. 
— Wollen die Thiere nicht Folge leiſten, fo fchlägt fie der 
Hirfh mit dem Gehörne fanft über den Ruͤcken, kneift fie auch 
zumeilen mit dem Geäfe in die Seite, und wendet alles Mög 
liche an, um feinen Zwed zu erreichen. 


Treiben, das Wild. Wenn man eine Reihe Menfchen 
durch einen Wald, oder über ein Feld gehen läßt, um das Wild 
jeder Art auf und fort zu jagen, fo nennt man dies: treiben, 
oder eine Treibjagd halten. 

Treibiagd auf Elens, Edel, Dams und Nehwild, 
und auf Sauen. Es ift befannt, daß die eben genannten 
Wildarten fih am Tage meiftens in den Didigen aufhalten, 
und die Erfahrung lehrt, daß fie dann ruhig fißen bleiben, wenn 
nicht ein Menſch zc. auf fie trifft, oder ihnen fehr nahe fommt. 
Auch it es erfahrungsmäßig, dag diefes Wild, wenn es viel 


Laͤrm binter fih hört, gern gerade auf diefen Laͤrm zuläuft,. 


weil es aus Erfahrung weiß, daß es von den lärmenden Treib⸗ 
leuten nichts zu fürchten hat. Auch iſt es befannt, daß anges 
regtes Wild nicht gern mit dem Winde, fondern lieber ge 
gen den Wind läuft, Tobald es überzeugt if, da ihm Gefahr 
drohe. Alle diefe Erfahrungen müffen bei Beranftaltung der 
Zreibjagen benußt, und daher folgende Regeln beobachtet werden: 

41) Man nehme zu diefen Zagden fo viele Treibleute, daß in 


den Dieigen einer den andern fehen, und Fein, Wild zwi⸗ 


ſchen ihnen ſitzen bleiben kann; 

2) man laſſe die Treibleute langſam gehen, nur leiſe mit 
einander ſprechen, zuweilen huſten oder ſich raͤuſpern, mit⸗ 
unter auch, doch nicht zu laut, pfeifen, und mit einem 
Stocke an die Baͤume oder Stangen ſchlagen, durchaus 
aber weiter keinen Laͤrm machen; 


—— 


! 
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3) beim Anftellen der Schüßen ſey man Außerft fill, und 
ftelle fie nur dahin, wo fie guten Wind haben; - 

4) hat man Schüßen genug, fo poftire man mehrere hinter 
die Treibwehr auf die befannten Wechſel, damit diele 
zu Schuß fommen, wenn das Wild durch die Treibleute 
zuruͤckgehen follte. Und 

5) wäre Wild durch die Treibleute zuräcdgegangen, und zu 
vermuthen, daß es fich noch im Treiben verweile, fo te 
fielle man fchnell die Ruͤckſeite mit noch mehreren Schüßen, 
die man abmwechfelnd von der Hauptſchuͤtzenwehr abruft, 
und laffe dann die Zreibleute langſam dahin zurhdfehren, 
wo fie vorher angeftellt worden waren, Das Wild, das 

einmal den Kopf nach diefer Gegend gewendet hat, wird 

dann wahrfcheinlich, des fchlechten Windes ungeachtet, dort 
zu Schuß fommen, oder umkehren, und auf der entgegen 
gefegten Seite den zurhdgelaffenen Schuͤtzen anlaufen. — 
‚Die Sauen laffen ſich ſchwer durch Menſchen aus far 
fen Dickigen hervor treiben. Man ift daher oft gendthigt, 
den Trieb, mehrmals zu wiederholen. Hat diefes aber den 
gewünfchten Erfolg nicht, fo bleibt oft nichts übrig, alt 
Hunde in das Didig zu ſchicken und die Sauen heraus 
treiben zu laffen. — Wird bei einer folchen Treibjagd Bid 
angefchoffen, fo muß der Anfchuß gehörig verbr 
hen und ein Zäger abgefchit werden, um ihm nachp⸗ 
fuchen. Die Jagd felsft darf dadurch nicht aufgehalten 
werden. 

Treibjagd auf wilde Enten und Gänfe. Diele Jagd 
befchränft fi nur auf junge, noch nicht fluchtbare Enten 
und Gänfe, und auf die in der Maufer begriffenen alten Ev 
pel, fo wie auch nur auf Landfeen und Teiche, die theilmeil 
nur fo tief find, daß fie von Menfchen durchwatet werden fin 
nen. — Weiß man, daf auf einem oder dem andern Gemäftt 
der Art viele noch nicht fluchtbare Enten und Gänfe und Maw 
fererpel liegen, fo fann man darauf eine Treibjagd anſtelen, 
und dadurch gegen die Mitte des Monats Zuli viel Vergnuͤgen 
haben. Die Zagdgefellichaft vertheilt fih dann auf Fleine Kühn, 
deren jeder von einem Nuderer geführt wird, ordnet die Kühne 
in eine gerade Linie, oder in einen flachen Bogen, und über 
fchifft ganz langſam ‚den, gewöhnlich mit Waſſergraͤſern, Schif 
und Rohr bedeckten Landfee oder Teich. Während dies geichieht 
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treiben eine hinlängliche Anzahl Treibleute — die freilich oft bie 
unter die Arme im Waſſer gehen müffen — von der andern 
Seite des Teiches her das Gras, Schilf und Rohr ab, und 
jagt den Schüßen die Enten xc. zu. Die alten Enten flattern 
dann gewöhnlich nicht hoch über dem Waſſer, die. jungen aber 
ſchwimmen meiftens fo tief. unter dem Waſſer, dab man faum 
den Kopf von ihnen fieht, und ihre Annäherung nur durch den 
Waſſerſtrahl erfennen kann. Oft aber gehen fie eine Strede 
ganz unter dem Waffer fort, und fommen nur mit dem Schnas 
bei hervor, um Luft zu fchöpfen. Es ift daher nicht leicht, fie 
unter ſolchen Umftänden zu fehen und zu treffen, weil man ge 
wöhnlich über fie weg fchießt, wenn man nicht verhältnigmäs 
fig.tief unter fie vifiet. — Die fhönfte Entenjagd der Art, der 
ich jemals beigewohnt habe, war vormals auf den großen Tei⸗ 
chen in den Gütern des Hrn. Grafen von Reichenbach zu 
Bruftawe, in Oberfchleften, am 17. Juli 1821. Die Schuͤtzen⸗ 
gefellichaft war auf 32 Kaͤhne vertheilt, und es wurden 700 
Enten und viele andere Waffervögel gefchoffen, auch 3 junge 
Schwäne gefangen. Im geringften Anfchlage fielen an diefem 
Zage 3000 Schüffe! — In früheren Fahren follen zumeilen 
an einem Tage 1800 bis 2000 Enten geſchoſſen worden feyn, — 
Aber auch diefe Fagdfreude it, fo wie viele andere, jet nicht 
mehr zu geniefen. Durch Verpachtung iſt diefes intereflante 
harmloſe Entengehege faft ganz zerftört, und nur.noch die anges 
nehme Erinnerung zurüd geblieben! — In dem 6ten Bande 
meines allgemeinen Forfis und Jagd» Archives von 
und für Preußen, habe ich eine Befchreibung und Zeichnung 
von diejer fchönen Jagd mitgetheilt, wodurd wenigftens das Ans 
denken daran noch manches Jahr erhalten werden wird. — Auf 
diefelbe Art werden auch die Treibjagden auf junge, noch nicht 
fluchtbare, wilde Gänfe angeftellt. 

Treibjagd auf Faſanen. Die Fafanen lafjen ſich in 
den großen Fafanengärten eine Strede weit auf dem Boden 
forttreiben, und fie fiehen nur auf, wenn fie durch irgend Etwas 
im Laufen aufgehalten werden. — Wenn daher der Bejiger eis 
ner Fafanerie es liebt, mit einem Male viele Fafanen im Fluge 
zu fchießen und fchießen zu laffen, fo zicht man einen nur 2 oder 
3 Fuß hohen loderen Flechtzaun ducch einen Theil des Fafanens 
gartens, und poftirt die Schüben etwa 30 bis 40 Schritte hin. 
ter diefen Zaun fo, daß man den Zaun nicht fehen Fan. Nun 
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läßt man die Faſanen ganz langſam nach dieſem Zaune treiben, 
Diefe fiehen dann auf, wenn fie vor den Zaun kommen, und 
können von den Schuͤtzen gefchoffen werden. 

Treibjagd: auf Fuͤchſe. Kein wildes Thier läßt ſich leich 
ter aufs and vorwärts treiben,. als der Fuchs, und auch der Wolf, 
Ein unbedeutendes Geräufch ſchreckt ihn ſchon aus feiner Ruhe, 
und beftimmt ihn zur alsbaldigen Flucht nach der entgegengeſeh— 
ten Seite hin. Doc fucht er fich auf feinem Laufe durch vor 
fichtiges Winden zu fihern, und er kehrt auf der Stelle um, 
fobald er Wind von einem feindlichen Gegenftande befommt, 
oder etwas Verdaͤchtiges hört ober ſieht. Findet der Fuchs in - 
dieſem Falle einen verftedten Bau, in den er unbemerkt Frieden 
zu fönnen glaubt, fo verbirgt er fich gern. in denfelben. Auch 
lehrt die Erfahrung, daß die Fuͤchſe bei fchlechtem Wetter und 
zue Ranzzeit meiftens in ihren Bauen fleden, und nur bei 
gutem Wetter über der Erde in den Didigen fich aufhalten. 
Auch Saufen fie, wenn fie die Flucht ergreifen, micht gern über 
Blößen oder durch lichte Holzbeftände, fondern halten oder ver 
folgen fo lange wie möglich die Dickige. — Alle diefe Erfah 
rungen muß der Jäger bei den Treibjagen auf Füchfe fo viel 
wie möglich zu benußen fuchen, und diefemnach folgende Regeln 
beobachten: | 

4) Zreibjagden auf. Füchfe veranftalte man nur bei guter 
Witterung, und wähle dazu ſolche Waldgegenden, worin 
fi viele Dickige befinden; 

2) man laffe, wo. möglich, früh Morgens vor der Zagd alt 
Röhren an den Fuchs⸗ und Dachsbauen mit Reiferbüns 
deln verftopfen, die am andern Tage wieder weggenommen 

. werden müffen; 

3) man nehme zur Zagd nur fo viele Treibleute, daß ale 
30 bis 40 Schritte ein Treiber gehen kann, der nur mit 
einem furzen Stäbchen auf feinen Stock zu feblagen und 
mitunter zu pfeifen und zu huften braucht, weiter aber lei⸗ 
nen Laͤrm machen darf; 

4) beim Anſtellen der Treibleute ſey man ſehr ſtill, und laſſe 
ſie nicht eher vorgehen, bis man beſtimmt weiß, oder durch 
einem Pfiff das Zeichen hört, daß die Schuͤtzen auf ihren 
Ständen find. Dann aber laffe man fie langfam und 
in gerader Linie auf die Schuͤtzenwehr vorräden; 
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5) ‚fallen auf der Schligenlinie mehrere Schuͤſſe nahe hinter 
einander, fo laffe man die ZTreibleute einige Minuten Halt 
machen, damit die Schüßen ihre Gewehre wieder laden 
fönnen ; 

6) auch beim Anftellen dee Schüßen, die bei allen Treib— 
jagen mit dem Gefichte gegen den Wind ftehen, alfo guws 
ten Wind haben müffen, darf nicht laut gefprochen, oder 
fonft irgend ein Lärm gemacht werden; 

7) jedee Schüße muß fih auf feinem Stande fogleich ein 
richten, d. h. fich fchußfertig machen, und fich Außerft 
ftill und ruhig verhalten, weil die Füchfe weinene ſchon 
ſehr bald herankommen; 

8) hoͤrt man im Laube, oder ſieht man einen Fuchs, ſo muß 
man, in einem Augenblicke, wo er es nicht bemerken kann, 
das Gewehr an den Kopf nehmen. Kommt aber ein 
Fuchs, ohne es vorher geahnet zu haben, aus einem 
Dickige hervor, fo laſſe man ihn 5 oder 6 Schritte heraus⸗ 
laufen, und nehme danır erfi das Gewehr an den Kopf, weil 
er fonft bei der geringften Bewegung des Schüuͤtzen fogleich 
umfehrt, und früher im Dickige verfchwindet, als man mit 
Erfolg nad ihm ſchießen fann; 

9) hat man einen Fuchs gefchoffen, fo hole man ihm fogleich 
herbei, trete ihm auf den Hals, und lade fchnell das Ger 
wehr wieder. Lebt er alsdann noch, fo fchleudere man 
ihn mit der Stirne gegen einen Baum oder, einen Stein: 
Denn die Fuͤchſe haben ein fo zähes Leben, daß todt fcheis 
nende bald wieder davon laufen, und dann viele Mühe 
machen, bis man fie befommt; 

10) bat man einen Fuchs angefchoffen und er läuft in das 
Treiben zurüd, fo darf er — falls man einen Hund bei 
ſich hat — nicht fogleich beheit werden, weil dadurch das 
Treiben für die anderen Schüßen verdorben wird. Läuft 
er aber in das angrenzende Treiben, fo darf erft dann bes 
hetzt werden, wenn die Schuͤtzen diefes Treiben ſchon ums 
fiellt haben. 

Diefes find die Regeln, die man bei einer Treibjagd auf 
Fuͤchſe zu beobachten hat, und bei deren Befolgung die Jagd 
gewiß fo glüdlidh ausfallen wird, als es die Umſtaͤnde er⸗ 
lauben. 

Treibjagd auf Hafen. Obgleich der Haſe ſehr fuccht⸗ 
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fam ift, fo ſteht er doch nicht eher aus feinem Lager auf, bis 
man ihm ganz nahe fommt. Auch läuft er im Walde nicht fo, 
wie der Fuchs, eine weite Strede fort, ehe er fich wieder drüdt. 
Es find daher zu den Treibjagen auf Hafen viel mehr Treib⸗ 
leute nöthig, als zu den Treibjagen auf Füchfe. Auch Eann 
man die Zreibjagen auf Hafen bei jeder Witterung vornehmen, 
obgleich die Hafen leichter aufs und fortzutreiben find, wenn es 
etwas gefroren hat, und das Laub raffelt oder raufcht. 

Will man nun im Walde eine Treibjagd auf Hafen ma 
hen, fo nehme man dazu fo viele Treibleute mit Hafenflap 
pern und Stöden, daß alle 10 bis 15 Schritte ein Treiber 
fommt, und mache daher die Treiben nicht groß, weil die Ha⸗ 
fen im anftoßenden Treiben nicht fo, wie die Fuͤchſe, durch den 
Lärm der Treibleute flüchtig‘ werden. Außerdem dirigire man 
die Treiben bei allen Fagden der Art auch fo, daß die Schüßen 
immer guten Wind haben, und daß fie, um fo angeftellt wer 
den zu fönnen, nicht unndthig weit zu gehen brauchen. Um dies 
fes zu bewirfen, muͤſſen die Treiben auf derjinigen Seite des 
Forfirevierd Morgens angefangen werden, woher der Wind 
kommt. Es können dann die Zreibleute nach Endigung eines 
Triebes ftehen bleiben, die Schuͤtzen fich aber auf beiden Flügeln 
zuruͤckziehen, und ſich hinter dem nächften Treiben wieder vors 
ftellen. Hat man Schuͤtzen genug, fo poftirt man fie ungefähr 
50 Schritte von einander entfernt; fehlt es aber an Schüßen, 
fo müffen fie weiter aus einander gerhdt werden. Vebrigens 
finden alle Regeln Anwendung, die bei der Treibjagd auf Fuͤchſe 
gegeben worden find. (S. dief. Art.) Es wird nur noch be 
merft, daß den Schügen große Vorſicht beim Schießen empfohs 
len werden muß, weil fi die Hafen oft ganz nahe vor der 
Schuͤtzenwehr drüden, und dann ſchnell hervor fommen, wenn 
ihnen die Treibwehr fchon ganz nahe if. Durch unvorfichtiges 
Schießen kann dann leicht ein Treiber befhädigt werden. Um 
diefes zu verhindern, muß fireng darauf gehalten werden, daß, 
fobald die Treibleute nur noch 50, in lichten Holzbejtänden aber 
160 Schritte entfernt find, durchaus nicht mehr in das Trei⸗ 
ben gefchoffen werden dürfe, fondern daß die Schuͤtzen die Ha 
fen herauslaufen laffen und rüdwärts fchießen follen. Und de, 
wo viele Hafen gefchoffen werden, mancher auf die Seite ge 
fhafft wird, wenn man nicht genau aufpaßt, fo muß beftimmt 
feyn, daß jeder Schüße nach Endigung eines Treibens oder Trie⸗ 

⸗ 





Treibjagd (auf Hafen). 507 


bes die von ihm gefchoffenen Hafen dem Direftor der Jagd ab» 
hiefern und zuzählen folle, damit fie derfelbe in ein Manual nos 
firen, und einem dazu Beftellten zum Transport übergeben fann, 
Diefer Transport gefchieht am beften auf die Art, daß man 
quer über einen Karren oder Wagen Stangen legt, und die eins 
geheeften Hafen daran hängt. Werden aber vorabfichtlich nur 
fo wenige Hafen gefchoffen, daß es nicht die Koften lohnt, folche 
. Anftalt zu treffen, fo muͤſſen doch die Hafen einem fihern Manne 
tberliefert, und Ddiefem der weitere Transport Übertragen 
werden. a 

Auf diefelbe Art werden auch die Treibjagen auf Hafen 
im Felde veranftaltet. Man muß damit aber warten, bis die 
Felder gefroren, oder mit Schnee bebedt find, um den Landleu⸗ 
ten feinen Schaden zu thun. Bei den Feldtreiben fickt man 
die Treibleute bogenförmig und fo an, daß die legten Treibleute 
mit den letzten Schuͤtzen beinahe zufammenreichen, und läßt dann 
die Zreibleute auf die vorgefiellte Schuͤtzenwehr langfam vors 
rücken. Diefe muß aber wo möglich in guten Wind und fo ges 
ftellt werden, daß die Schuͤtzen an Bäumen oder Heden, oder 
in Gräben und Bertiefungen fo viel wie möglich verborgen fies 
ben. Wäre diefes aber nicht möglich, fo läßt man 3 Fuß tiefe 
und weite Schießloͤcher graben, in die fih die Schüßen fiel 
len. Kann diefes aber den Umftänden nach nicht gefchehen, fo 
müffen freilich die Schliben frei aufs Feld geftellt werden, und 
die Hafen laufen doch an, wenn die Schhgen guten Wind has 
ben und fich möglichft ruhig verhalten. Im Anfange ehren 
zwar die Hafen oft um, wenn fie die Schuͤtzen fehen; wenn 
aber die Treibwehr gut geführt wird und näher fommt, fo müfs 
fen Die Hafen doch endlich die Schlihenlinie paffiren. Bei ders 
gleichen Zagden muß nur genau darauf gehalten werden, daf 
die Schüßen ſchon dann nicht mehr in das Treiben fchießen, 
wenn die ZTreibwehr 200 Schritte entfernt if. Der Direftor 
der Jagd muß dann durch Schwenken des Schnupftuches und 
durch Rufen oder Pfeifen der Schuͤtzenwehr zu verftehen geben, 
daß man die Hafen durch die Schütenlinie laufen laffen und 
dann erft ſchießen fol. Auch müffen die zwifchen die Treibleute 
getheilten Zäger und Auffeher genau dahin wirfen, daß die ans 
fänglicy weiter von einander ftehenden Treibleute ſich regelmäßig 
in dem flachen Bogen zufammenziehen, und mit ihren beiden 
Flügeln fih an die Flügel der Schuͤtzenwehr anfchließen. Es 
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ift daher nöthig, daß ein oder einige Jaͤger zu Pferde in die 
Treibwehr getheilt werden, um entitandene Unordnung alttald 
zu befeitigen. — Da bei dergleichen Jagden oft fehr viele und 
mehrere hundert Hafen gefchoffen werden, fo ift es doppelt nd 
thig, das, was wegen Abtieferung und Transport der geſchoſſe— 
nen Hafen bei den Zreibjagden im Walde empfohlen worden 
ift, auch bei den Feldtreiben anzuwenden, damit Fein Haft 
entwendet, und fie auch durch das Herumfchleifen nicht unfchein 
bar gemacht werden. 

Noch angenehmer, ald die gewöhnliche eben beſchriebene 
Seldtreibjagd, sit das fogenannte Keffeltreiben auf Hafen. 
Bei dieſem wird ein Feld rundum mit Treibleuten und Schügen 
fo umftellt, daß vorerft alle 50 bis 80 Schritte ein Treiber mit 
einer Klapper, und nad) 3, 4 oder 5 Treibern — je nadıdem 
viele Schligen da find — ein Schütze kommt. Iſt das Zeh 

“auf diefe Art umftellt, fo bewegt fi die ganze zirkelförmige 
Schuͤtzen- und Treitwehr nad) dem Mittelpunfte des Zeh 
vorwärts, und die Schüßen ſchießen die aufgejagten Hafen. Die 
Schuͤtzen mäffen aber im Gehen laden, und-nur dann, wenn 
ſehr oft an einem Drte gefchoffen worden ift, muß die game 
Treibwehr fo lange Halt machen, bis die abgefchoffenen Gewehre 
wieder geladen feyn können. Wird endlich der Zirkel fo flin, 
daß es gefaͤhrlich üft, in demfelben zu ſchießen, fo muß der Di 
reftor der Jagd ein Zeichen geben, daß dieſes nicht mehr ge 
fchehen fol, und daß nach den Hajen erft dann zu ſchießen er⸗ 
laubt fey, wenn fie ſich außerhalb des Zirfels oder der Treid⸗ 
wehr befinden. — In der Gefellfchaft von vorfictigen 
Schuͤtzen ift diefe Jagd fehr unterhaltend; bei unvorfichtigen 
aber fönnen leicht ‚Unglüdsfälle vorfallen. — Da bei den Zeit 
Treibjagden auf Hafen den angefchoffenen nicht alsbald nach 
gefucht werden fann, fo muß dies erſt am folgenden Tage ge 
ichehen. Es muß daher jedem bei Strafe verboten feyn, u 
den abgejagten Feldern an demfelben und am folgenden Tage 
herum zu gehen, wenn er darin nichts zu thun hat. Diele Ha 
fen werden fonft aufgegriffen und entwendet. S. Haſenkut, 

*.Sude nah Hafen, und Berloofen der Stände, 

Treibjagd auf Waldſchnepfen. Die Waldjchnepfe hat 
die Eigenfchaft, daß fie nicht weit fortftreicht, wenn man fie am 
Tage auffagt oder aufthut. Man kann fie daher auch durd 
Treibleute in den Dickigen aufjagen und den vorgeftellten Schuͤhen 
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zutreiben laſſen. Bei diefer Jagd kommt es auf den Mind 
niht anz die mit Hafenflappern verfehenen Treibleute müffen 
aber 6 bis 8 Schritte von einander entfernt gehen, damit feine 
Schnepfen liegen bleiben. Auch dürfen die Treiben nur kurz 
genommen werden, weil die Schnepfen, wenn fie mehrmals aufs 
gethan werden, gern ruͤckwaͤrts ſtreichen. In diefem Falle muß 
der Trieb fo oft wiederholt werden, bis die darin befindlichen 
Schnepfen erlegt find. Zumeilen findet man nur in einem oder 
in einigen Didigen am Jagdtage "Schnepfen, und in vielen ans 
deren gar feine. Es iſt daher rathjam, ſich mit den gefundenen 
länger zu befchäftigen, als fie liegen zu laffen und andere aufs 
zufuchen. — Da dieſe Jagd nur im Frühjatire und Herkite ans 
gejtelft werden fann, zu welcher Zeit befanntlich die Waldſchne⸗ 
pfe ihren Zug hält, fo ift eine Treibjagd auf diefe Zugvoͤgel, 
wegen der angenehmen Witterung, fehr unterhaltend. In peku⸗ 
niärer Sinficht iſt fie freilich nicht lohnend, wenn man die Treibs 
leute bezahlen muß, wie dieſes in neuerer Zeit faſt Überall der 
Fall ift. ; 

Treibjagd auf Wölfe. Dieſe wird im Allgemeinen ges 
rade fo veranftaltet, wie die Treibjagd auf Fuchſe. Nur müffen 
größere Treiben gemacht, und folglich mehr Treibleute dazu 
genommen werden. Auch ift bei Anftellung der Zreibleute und 
der Schüßen die alleräußerfte Stille zu beobachten, weil der 
Wolf noch fchlauer ift, als der Fuchs, und jchon flüchtig wird, 
wenn er in der Ferne etwas ihm un — S. 
Fang der Woͤlfe in Netzen. 

Treibleine. Die lange Leine, die man zum — 
der Lerchen gebraucht, wenn man ſie in der Abenddaͤmmerung 
vermittelſt der Klebnetze faͤngt, wird Treibleine genannt. 
Sie hat die Dicke einer Ackerleine, und wird auf einen Haſpel 
gewunden, um ſie leicht ablaufen laſſen und bequem wieder 
aufwickeln zu koͤnnen. Nach Verhaͤltniß der Felder, die abge⸗ 
trieben werden, muß die Treibleine oft ſehr lang ſeyn, und da⸗ 
her auf mehrere Haſpel vertheilt werden. Wo die eine Leine 
aufhört, wird eine andere, vermittelſt Dehr und Knebel, an eins 
ander gehängt. ©. Zerhenfang, und Tagnetz. | 

Treibleute, oder Treiber, auch Jagdmannſchaft, wers 
den die Leute genannt, die man auf der Jagd zum Bortreiben 
des Wildes gebraucht. S. Treibjagd. Vormals waren alle 
Ackerbauer, Tagelöhner ze. verpflichtet, als Treiber bei den Jag— 
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den unentgeltlich zu dienen, und felbft zum Transport der Jagd⸗ 
zeuge und des Wildes mit ihren Wagen zu erfcheinen. In neues 
rer Zeit aber find diefe Jagdfrohndienfte entweder ganz erlaffen, 
oder gegen ein geringes Aequivalent ganz oder theilweife abge: 
löft worden. Wer daher jet Treibjagden halten will, der muß 
die Treiber bezahlen, wodurd ein folches Vergnügen oft theuer 
zu fliehen kommt. 

Treibwebhr. Cine Reihe angefiellter Treibleute nennt man 
Zreibwehr. ©. Schügenwehr. 

Treibzeug nennt man den Nebapparat, womit Rebhühner 
. md Fafanen lebendig gefangen werden. Er befteht aus dem 
©eleiter, dem Himmel und dem Hämen. (Taf. I. Fig. 3.) 
Das Geleiter aa befteht aus einer 12 Zoll hohen und 40 bis 50 
Schritt langen Nehwand, aus ftarfem grauen Zwirn fpiegelig 
geſtrickt. Diefes Geleiter wird durch Fleine Sprießer, oder 
unten ſpitze Stelltäbchen aufrecht geftellt, und es müffen 2 fol 
cher Geleiter da feyn, um die Nebhühner oder Kafanen auf 2 
Seiten trichterförmig einfchließen zu können. — Der fogenannte 
Himmel b ift ein abgeftumpftes gleichfeitiges Dreiecknetz, def 
fen lange Bafis 12 Fuß, die Seiten aber 16 Fuß, und die Bas 
fis der abgeftumpften Spitze fo breit wie die Deffnung des Ha 
mens ift. Diefes Himmelneb wird von ſtarkem grauen Zwirn 
fpiegelig geftrickt, und fo breit gemacht, daß das 20 Zoll hohe 
Himmelgeleiter, durch Unbinden mehrerer Sprieße oder Stell 
ſtaͤbchen, zugleich mit entiieht. — Der Hamen c ift 20 bis 24 
Fuß lang. Er ift ein nach unten flumpffpigiger Netzſack, der 
oben 36 bis 40 Zoll im Durchmeffer hat, und durch 2 Fuß von 
einander entfernte halbzirfelförmige hölzerne Reife auseinander 
gehalten wird. Diefer Hamen ift von fehe fiarfem grauen 
Zwirn fo gefteidt, daß die Knoten der Mafchen 14 Zoll von eim 
ander entfernt, die Mafchen an ben hinterften 6 Fußen aber 
nur halb fo groß find. An der Spitze des Hamens wird ber 
felbe zufammengebunden, und an einer 1 Fuß langen Leine 
wird ein Heftel angebracht, um den Samen anziehen und befe 
fligen zu können. — Außer diefen Neben gehört auch noch zu 
diefem Apparate ein Schild. Diefes befteht aus einem leid» 
ten Rahmen, über den ein Stuͤck Leinwand gezogen ift, worauf 
man eine braunrothe Kuh malen läßt. Unten an diefem Schilde 
find eiferne Stacheln angebradyt, um diefe in die Erde ftechen 
und das Schild frei hinftellen zu koͤnnen. Auch müffen in dem 
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Schilde einige Guclöcher, und hinten am Schilde 2 Handha⸗ 
ben, zum bequemen Forttragen, angebracht feyn. — Beim Ges 
brauche diefes Apparates wird derfelbe fo aufgerichtet, wie aus 
der Zeichnung erfehen werden Fann. Auch zum Yang der juns 
gen Enten auf grasreichen Teichen hat man Treibzeuge der Art. 
Die Geleitergarne müſſen dann aber 24 bis 30 Zoll hoch 
feyn, damit fie hinlänglich tief unter das Waſſer reichen. . Wil 
man nun mit einem folchen Treibzeuge Rebhuͤhner oder Fafanen 
fangen, fo fucht man z. B. eine Kette Rebhühner — die aber 
noch nicht befchoffen feyn dürfen — auf, und läßt den Hühner 
hund, der fehr ferm feyn muß, davor tout beau machen. Dann 
ſteckt man zu beiden Seiten das Geleiter fchnell aus, zieht den 
Himmel über und legt den Hamen vor. Iſt dies bei möglich 
ſter Stille und Schnelligkeit gefchehen, fo läßt man den Hund 
abgehen, nimmt das Schild vor fich, und ruͤckt ganz langfam 
den Hühnern fo nahe, daß man fie. fehen fann. Dann läßt 
man zuweilen den Ton einer brummenden Kuh hören, und fucht 
die Hühner nach dem Hamen hin zu treiben. Sind fie in dens 
felben gelaufen, fo eilt man hinzu und drückt den Himmel zur 
Erde, damit die Hühner nicht wieder entweichen fönnen. Diefe 
nimmt man nachher, durch Deffnung des unteren Theiles des 
Hamens, heraus, und transportirt fie in Hühmerfäden oder 
Laternen weiter. Zur Beruhigung der im Hamen fehr flat: 
ternden Hühner legt man Kleider, Zagdtafchen ꝛc. auf den Has 
men. — Es gehört einige Uebung und Erfahrung dazu, um 
diefe Fangmethode mit Glüd betreiben zu können. Sie ift 
aber die befte, wenn man viele Nebhühner oder Faſanen leben⸗ 
dig einzufangen hat. ©. Fang in Stedgarnen. 

Trenzen nennt man ed, wenn die Hirfche in der Brunft 
einen furzen Achzenden Ton ausftoßen. Sie thun dies gewoͤhn⸗ 
lich, ehe fie fchreien, und vorzüglich wenn fie die Thiere treis 
ben. Diefes Trenzen ift aber vom Schreden fehr verfhjiehen. 
S. Schrecken und Treiben.) 

- Treten nennt man. es, wenn das männliche Federwild ſich 
mit dem weiblichen begattet. 

Trittbrett wird das Brettchen genannt, durch deſſen Her⸗ 
unterdruͤcken die Stellung in einem Fangapparate losfihlägt, 
wenn ein Thier darauf tritt. oder ſtoͤßt. ©. Falfenftof, 
Klappfalle, und den folg. Art, 

Tritteiſen, auch Tellereifen. Jeder eiferne Apparat, der 
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einen ſolchen Mechanismus hat, daß, wenn ein Thier darauf 
tritt, die durch eine oder zibei Federn geſpannten Bügel zuſam⸗ 
menfchlagen und das Thier fefihalten, wird Trit teiſen genannt, 
Man hat dergleichen Eifen für Wölfe, Küche, Katzen, Ottern, 
Marder, Dächfe und Raubvoͤgel. Für Wölfe muß das Tritt 
eifen am größten und ftärffien feyn; für Fuͤchſe ıc. ift es klei⸗ 
ner, und für Marder und Naubvögel noch kleiner. ©. Teb— 
fereifen. 

Trollen. Wenn Hochwild nicht flüchtig ift, fondern lany 
fam trabt, fo nennt man diefes: trollen; bewegt es ſi ch aber 
im Schritt, fo heißt dies: ziehen. 

Trupp Wild fagt man an einigen Orten ſtatt: — 
jedoch nur beim Edels und Damwilde. S. Rotte, un 
Sprung. 

Tuch, Jagdtuch. S. Hohe — 

Tuchlappen. S. Lappen. 

Tupfer. S. Nadel. 

Turteltaube, auch Wegtaube, —— turtur, Die 
Turteltaube ift die Fleinfte von’ unferen wilden Tauben, Ihre 
Länge beträgt 41 Zoll, wovon der Schwanz, welchen die Fi 
gel zu 2 bededen, 4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel. if 4 Zul 
lang, dünn, hornblau-und auf der Naſe roͤthlich weiß. Dre 
Augenſtern ift röthlich gelb, und die 3 Zoll hohen Füße find 
roth. Die Hauptfarbe diefer niedlichen Taube ij bräunlic gral, 
auf dem Rüden und den Flügeln mit ſchwarzbraunen Fleden. 








Zu beiden Seiten des Halfes hat fie einen fchwarzen, mit Weiß 


vermengten Fleck, und der ſchwaͤrzliche Schwanz hat einen bres 
ten weißen Saum, Die Täubin iſt etwas geringer, und dat 
Gefieder weniger lebhaft. Diefe Taubenart ift nicht jehr ſcheu. 
Man fieht fie oft auf den gangbarfien Landſtraßen Nahrung 


fuchen. Daher mag wohl der Name: Wegtaube fommen.— 


Die Turteltaube liebt die Vorhölzer und Feldhölzer, Fommt alt 


Zugvogel im April an, und zieht im September wieder weg. 


Ihre Nahrung beſteht in Getreideförnern, Nadelholzjamen, Bad 

beeren x. Auch diefe Tauben befuchen die Salzlecken fleißig. 

Sie paaren fich alsbald im Fruͤhjahre, bauen. auf einen gewoͤhn⸗ 

lich nicht hohen Reidel ein flaches Neft, legen 2 weiße Eier und 

brüten fie in 14 Tagen aus, . Gewöhnlich hecken fie nur einmal 

im Sabre. 

Tyraß. ©. Dedgarne für Rebhühner. : 

f 
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Tyraſſtren, die Rebhuͤhner. S. Dedgarn für Reb— 
hähner, | 
"  Tyrafiren der Sauen. Wenn man die in einem Sau 
‘ fange gefangenen und in den Beigarten gefperrten Sauen 
lebendig weiter transportiren will, fo müffen fie gefangen und 
in Saufaften gebracht werden. Soll dies nun gefchehen, fo 
fieht man nach, unter welchem Strauche im Beigarten eine oder 
mehrere Sauen fih gelagert oder eingefchoben haben. 
Dann läßt man 10 bis 15 beherzte Männer ein Saunetz fo 
anfaffen, daß fie die Oberleine mit den Händen halten, und eis 
ner vom andern ungefähr 5 bis 6 Schritte entfernt if. Nun 
läßt man diefe Leute das Netz 10 bis 15 Schritte entfernt um 
den Straucd herum tragen und die Oberleine in die Höhe hal 
ten, Sind auf diefe Art die Sauen ganz umzingelt, fo regt 
man fie an, und fahren fie indas Garn, fo wirft man daſſelbe 
uͤber ſie, damit ſie ſich hinein verſchlagen. Zu wagen iſt da⸗ 
bei nichts, weil derjenige, auf den die Sauen kommen, leicht 
zurückſpringen kann. Doc dürfen die Nebeymaͤnner das Garn 
nicht eher fahren laffen, bis ſich die Sauen hinein verfihlagen 
haben; Die Sache fieht gefährlicher aus, als fie iſt. Doch 
muͤſſen die Leute beherzt und ſtark ſeyn, damit fie auch beim 
Auslöfen dee Sauen die nöthigen Dienfte leiften, koͤnnen. Die 
gefangenen Sauen müffen nämlich fogleih ausgehoben und 
gefnebelt werden, damit man fie ohne Gefahr in die Kaſten 
bringen kann. ©, Ausheben und Knebeln. | 


U. 


Llebereilen. Wenn ein Hirſch mit dem Hinterlaufe 
über die Fährte des DVorderlaufes tritt, jo nennt man die: 
übereilen. Man unterfcheidet die Fährte des Hinterlaufes 
von der des Vorderlaufes daran, daß leßtere etwas weniges 
größer oder ärfer if. Diefes wird man bei allen vierfhis 
gen Thieren bemerken. ’ 

Lleberfallen. ©. Durdfallen: 

Leberflieben. ©. Durchfallen. 

Liebergeben, Lieberfchbießen, nennt man es, wenn ein 
Hund die Fährte nicht richtig verfolgt hat, und neben derfek 
ben fucht. 

Leberbetzt, oder Verhetzt, nennt- man einen Hund, wenn 
er fich durch zu langes und fihnelles Laufen zu fehr erhißt und 
ermüdet hat, und dadurdy fieif und lahm geworden if. ©. 
Krankheiten der Hunde. | 

Ueberlaufener Srifbling. ©. Friſchling. 

Uleberwind. Wo eine Erhöhung des Bodens, oder fonft 
ein Gegenjtand den Windſtrich abhält, da nennt man es: im 
. Veberwinde. Alles Wild ſetzt fi) gern in Ueberwind, und 
hält fi) gern im Ueberwinde auf, befonders wenn es alt und 
die Witterung ſtuͤrmiſch ift. 

Ueberzieben, Lieberwechfeln. Wenn Hochwild uͤber ei⸗ 
nen Meg ꝛc. geht, fo ſagt man: es ſey über den Weg geze⸗ 
gen, oder gewechfelt. 

U Uferfchwalbe, Hirundo riparia. Shre Länge beträgt 5; 
Zoll, woron der Schwanz 13 Zoll mißt. Der ſchwarze Schna—⸗ 
bei ift 23 Linien lang, und die ſchwarzen Beine find 10 Linien 
hoch. Im vorderen Augwinfel ſteht ein Büfchel fleifer ſchwar⸗ 
zer Borfien zur Schüung des Auges. Der Kopf und Ober 
theil des Körpers find afchgraubraun, die Kehle weiß, mit einem 
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grauen Ringe umgeben. Flügel und Schwanz find::dunfelbraun; 
und, erſtere reichen uͤber den Schwanz weg. Dieſe Schwalben 
hatten‘ fih am Ufer der Fluͤſſe und Seen: auf, ziehen im Auguſt 
weg und fommer im Mai. wieder. Sie nähren: fich! meiften®! 
von Wafferinfeften, niſten in hohlen Flußufern, alten, Mäuern 
und. den Ufern der Sands und Lehmgruben, degen 5-bi8 16 "weiße, 
röthlich aloe gewölfte Eier, und brüten fie — 16 Ta 
gen aus, 

* übn, auch Schuhu, Strix bubo. Der uhn iſt bie größte | 
Eulenart. Seine Länge ‚beträgt 24 Fuß, wovon der Schwanz: 
8 Zoll. mißt. " Der ſtarke, ſehr gefriummte, ſchwarzblaue Schna⸗ 
bei iſt 2 Zoll lang, und die bis auf die Krallen befiederten 
Fänge: find: 23 Zoll hoch. Der, große Augenftern iſt oranges 
gelb, Auf dem dien Kopfe ftehen zwei 3 Zoll hohe ſchwarze 
Federohren wie Fleine Hörner, und das Geficyt iſt mit grauen 
und fchwarzen Federhaaren beſetzt. Das Gefieder des Oberleis 
bes .beficht aus einem Gemiſch von Braun, Gelb, Schwarz und 
Weiß; der Unterleib aber ift gelblich, mit: großen, laͤnglichen, 
ſchwarzen Flecken. Die Kehle. des Maͤnnchens ift. weiß, und. der. 
rofifarbene Schwanz; hat 9 ſchwarze Querbinden.: Das etwas 
größere Weibchen iſt uͤberall dunkler ven Farbe, und: ‚hat eine 
rofigelbe Bruſt mit fchwärzlichen Laͤngsſtrichen. 

Der Uyu iſt, wie alle Eulenarten, ein Nach tvogel, * 
nur von der Abends bis zur Morgendämmerung der Nahrung. 
nachgeht, am Tage aber ſich verborgen hält. Beim Fliegen 
macht er, wie alle Eulenarten, fein Geräufch, und wird, wenn 
er fih bei Tage fehen läßt, von allen Vögeln mit großem Ger 
fihrei verfolgte. Zur Zeit der Paarung, und zuweilen auch bei 
Veränderung des Wetters, ruft er bei Nacht fehr laut ein dum— 
pfes: Puh! — Der Uhu ift ein Standvogel, der ſich nur 
in großen Wäldern und befenders gern in folchen aufhält, worin 
große Felfen find. Seine Nahrung beſteht in jungem Wilde, 
Hafen, Ratten, Mäufen und allen Arten von Vögeln, die er 
bezwingen fann. Auch frißt er Eidechfen, Fröfche, Käfer ıc. 
Im Hunger fällt er auch auf das Aas. Wie alle Eulenarten, 
fpeiet ev Morgens das Gewoͤlle aus. — Er horſtet meiftens 
in die Riten hoher Felfen, leg: 2 rundliche weiße Eier, und brüs 
tet fie binnen 3 Wochen aus. — Für die Jagd ift der Uhu 
fehr nachtheilig, und nübt dem Jäger nur dadurch, daß er ihm 
Naubs und andere Bögel herbei lodt, wenn er auf der Kraͤ⸗ 
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benhätte:.ängefeffelt erſcheint. : Wem die Unterhaltung rines 
lebenden Uhu’s für die Krähenhüfte zu umſtaͤndlich und mühfam 
ift, der kann ſich zu: dieſem Zweck eines. gut ANSOSR EIGENE 
Uhu’s bedienen, Ein lebender ift freilich. beffer. 

»Umgänger nennt man die ftarfen wilden Keiler, die ſic 
ſelten lange an einem Orte aufhalten, und aus einem Jagdre⸗ 
viere in das andere wechſeln. 

Ungerade nennt man ein Hirſchgehoͤrn, wenn an der 
einen Stange mehr Enden ſind, als an der anderen. Wenn 
daher ein Hirſch an der einen Stange 6 Enden und an der 
- andern. 4, hat, ‘fo nennt man ihn einen Birfch von ungerade 
42: Enden, weil die Enden an berjenigen Stange, woran die 
meiften Enden. find, doppelt gezählt werden. Durch das Bei 
wort ungerade wird angezeigt, daß die eine Stange weniger 
Enden hat, als die andere, 

‚Untermaft. Dazu gehören Würmer, Inſekten, Truͤffeln, 
Schwaͤmme, Wurzeln ꝛc., die von den wilden Sauen begierig 
gefreffen werden.. Auch die Rebe und das Rothwild Lieben die 
Truͤffeln und Schwämme fehr, und wiffen fie geſchickt unter der 
Erde zu finden und heraus zu fcharrn. 

Urinverbalten, der Hunde. Man gebe dem Hunde alle 
2 Stunden ein Pulver von 2 Gran Kampher und 10 Gran 
Salpeter, bis Abgang — ‚® Krankheiten ber 
sun: - ö 


Veränderlicher gafe. ©. Hafe; der veränderliche. 
Verballen, der Hunde. Wenn man auf gefrornen‘ Fels 
dern mit Windhunden heit, fo werden die Ballen der Hunde 
oft fo fehr befihädigt, daß fie nicht mehr laufen koͤnnen. In 
diefem Falle wäfcht man die Ballen täglich 3 mal mit Brannts 
wein oder Goulardfchem Waffer, bindet den Hund an, und wars 
tet die gewöhnlich bald erfolgende Heilung ab. 
Verbeißen, Anbeißen. Angeſchoſſene wilde Enten beißen 
ſich zuweilen unter dem Waſſer am Rohr und Schilfe an, und 
verenden. Man ſagt dann: die Ente hat ſich angebiffen, 
oder verbiffen. u 
Verbeizen, oder beffer: Verbeifen, nennt man is, wenn 
das Wild junge Holzpflanzen, oder Triebe, oder Getreide abge⸗ 
biſſen und verzehrt hat. | 

Verbellen, oder Stellen. Wenn angefchoffenes Wild 
oder gefunde Sauen fih vor die Hunde ftellen, und dieſe vor 
denſelben Laut ausgeben, fo fagt man: der Hund vew 
bellt oder fiellt das Wild. Hört man alfo den Hund ims 
mer an einem und demfelben Orte bellen, fo ift dies. das Zeis 
chen, daß er das Wild fiellt. 

Verblattet nennt man einen Rehbock, wenn er durch uns 
richtige Töne auf dem Blatte mißtrauifch geworden iſt, und 
nun auf das Blatten nicht mehr achtet. — An Orten, wo 
die MWilddiebe aufs Blatten oft viele Rehboͤcke fchießen, muß 
man“ diefe abfichtlich zu verblatten fuchen, um fie dor jenem 
Kaubgefindel zu fchühen. Die, alten fäugenden Riden, die 
feider! ebenfalls aufs Blatten herbei fommen, weil fie ihre Kaͤl— 
ber in Gffahe glauben, laffen fi) aber nicht leicht derblatten, 
weil die Mutterliebe zu mächtig if. Es fallen daher auch viele 
in die Hände der Wilddiebe, die ſich nicht darum kuͤmmern, 
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wenn die mufterlofen Kälter nachher zu Grunde gehen. ©, 
Blatten. 

Verblenden. Wenn man Jagdfchirme, Stände md 
Jagdzeuge mit grünen Reiſern behängt, um fie dem Mitte 
zu verbergen, fo nennt man dies: die Jagdzeuge :c. ven 
blenden. | 

Verbläfft nennt man einen Hund, wenn er den Muth 
nicht mehr hat, ein Wild zu verfolgen und anzufafien. Wen 
man junge Schweißhunde zunr erjtenmale an Sirfche oder grobe 
Sauen hebt, fo können fie dadurch leicht verblüfft werden. Bei 
Kahlwihd und, geringen Sauen hat man, dies. nicht zu be— 
forgen, | | 2; 

Verbrechen, ein Stäüf Wild. Wenn man nach einem 
Stud Wild geſchoſſen hat, fo wird der Platz, wo es itand, alt 
man nach ihm ſchoß, durch einen abgebrochenen Zweig eder 
Bruch bezeichnet. Und eben jo wird auch die Faͤhrte, fo oft 
man Schweiß darauf findet, oder. doch von 20 zu 2 Sdhrit⸗ 
ten, verbrocen. Dabei werden die Brüche fo gelegt, daß 
der. abgebrochene Theil derſelben da ‚hinaus zeigt, wohin das 
Kl flüchtig | geworden iſt, und die Brüche werden auch fo ge 
legt, daß die untere Fläche der Blätter oben hin kommt. 
Auch nennt man es verbrechen, wenn man ein gefhef 
fenes Stud Wild mit belaubten Zweigen völlig bedeckt, damit 
es im Kühlen liege, und Jeder wiſſe, daß diefes Wild ſchon in 
Beſitz genommen iſt. In warmer Jahreszeit füllt man auch 
das aufgebrochene Wild mit belaubten Brüchen aus, um es 
fo viel wie möglich gegen Inſekten zu Ihügen. Noch mehr ger 
ſchuͤtzt ified aber, wenn man es ganz in Waſſer legen fann, 
Es bleibt dann frifch, und ‚die Inſekten koͤnnen ihm nicht ſcha— 
den. — Hat man zu befhirchten, daß wilde Saucen, Mölfe oder 
Füchſe das Wild angehen möchten, bis es abgeholt werden 
fann, fo macht man. ein fogenanntes Gefpenft dicht neben 
das Wild. Diefed befteht aus mehreren mit Schieppulver ber 
riebenen Lappen, oder Papieren, die man an Stäbchen aufhängt. 
Verdroſſener und. ift ein folder, der auf ber Jagd | 
nicht lebhaft. iſt und ſchlaͤfrig ſuͤcht. 

Verdrießlich nennt man die Hunde, wenn jle nicht eifrig 
und munrer füchen, - 

vVerecken. Der. Sirſch hat ſein Gehoͤrn verecdt, oder 
ansgerect, ſagt man, wenn das Gehoͤrn voͤllig erwach⸗ 
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fen: und erhärtet it. Bald nachher erfolgt das Segen, wos 
durch der rauhe, vertrodnete Bart abgerieben wird. ©. Fegen, 
und Boll ausgeredt. k 

Derenden. Das Wild ift verendet, heißt: es ifi todt. 
Man bedient ſich dieſes Ausdruckes bei allen Jagdthieren, und 
ſagt nie: ſie ſeyen todt oder geſtorben. ©. Eingehen, 
und Fallwild. 

Verfärben. Das Elens, Edel, Dam⸗ und Rehwild ver⸗ 
liert im Fruͤhjahre das Winterhaar und bekommt neue, kuͤrzere 
und meiſt anders gefärbte Haare. Man nennt dies: verfär 
ben. ©. Abhären. 

Derfangen, der Hunde, Sehr beißige Hunde verbeißen 
fih zuweilen in ein gefangenes Wild dergeftalt, daß fie nicht 
wieder Icslafjen fönnen. Man nennt dies: verfangen. In 
Diefem Falle werden die Hakhunde vermittelt eines Fleinen, 5 , 
bis 6 Zoll langen, ftumpfipigigen, hölzernen Hebel abgeb ro⸗ 
chen. S. Abbrechen. 

Verfangen nennt man es auch, wenn ſich Hirſche beim 
Kaͤmpfen mit den Gehoͤrnen ſo in einander gezwaͤngt haben, 
daß ſie nicht wieder los kommen koͤnnen, und gewoͤhnlich verhum⸗ 
gern muͤſſen, wenn ſie nicht fruͤher gefunden werden. Auf den 
Brunftplaͤtzen kommt dies zuweilen vor. 

Verfeuern. Wenn man um ein eingeſtelltes Jagen 
herum, oder nur da, wo das Wild die Zeuge zu forciren ſucht, 
Flammfeuer anzuͤndet, um das Wild zuruͤck zu ſcheuchen, fo 
nennt man dies: das Jagen verfeuern. Bei Saujagen iſt 
dies oft ſehr noͤthig, beſonders wenn das Jagen ſchon ins 
Enge gebracht iſt. Auch bei eingeſtellten Wolfsjagden ſind die 
Feuer zur Nachtzeit unentbehrlich. — Iſt der Umfang eines 
ganzen Jagens verfeuert — wo dann auch bei jedem Feuer eis 
nige Jagdleute ſtehen müffen, um das Feuer zu unterhalten — 
fo muß in der Nacht, von Stunde zu Stunde, ein Hirfchfäns 
ger, oder font Etwas, von einem Feuer zum andern getragen 
werden, um die Jagdmannfchaft vom Schlafen abzuhalten. 
Das Verfeuern ift freilich koſtbar, weil es viel Holz erfordert. 
Doch iſt es nicht zu vermeiden, wenn man den Zwed erreichen: 
will, oder muß. 

Auch in dem Falle iſt eine Berfeuerung nöthig, wenn man 
einen Marder in oder auf einem Baume feft gemacht hat 
defien man vor Nacht nicht habhaft werden fann, Man zuͤn⸗ 
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det dann unter dem Baume ein Feuer an, und unterhält daf 
felbe bis zum andern Morgen, damit der Marder in der Nacht 
nicht entweiche. Man nennt dies: den Marder verfeuern. 

Verfrifchen, der Sauen. Wenn eine Bade todte 
Runge gebärt, fo fagt man: die Bache hat verfrifcht. ©. 
Berfeßen. 

Vergiften, der Fuͤchſe durch Krähenaugen. Auf bie 
felbe Urt, wie man die Woͤlfe vergiftet, kann man auch die 
Füchfe vergiften. Es ift diefes das befte Mittel, um die der 
niedern Jagd und den jungen Rehen nachtheiligen Fuͤchſe bald 
zu vermindern; e8 gehen dabei aber viele Fuch sbaͤlge verloren, 
weil fich die vergifteten Füchfe oft noch weit fortfchleppen, che 
fie fierben. Bei den Wölfen ift es zwar auch der Fall, da 
man mehrere, befonders wenn fein Schnee liegt, nicht befommt; 
man ift dann aber ſchon frob, wenn diefe fo ausgezeichnet ſchaͤd⸗ 
lichen Raubthiere flerben, und thut gern Verzicht auf den Balg, 
der ohnehin nicht viel werth if. — Will man ein ganzes Ge 
heck Füchfe vergiften, fo füllt man gehadtes und vergiftetes 
Fleifh in einen Darm und wirft Stüdchen davon in den Bau. 
Die ganze Fuchsfamilie wird dann mit einem male ausgeroftet. 

Vergiften, der Wölfe. Unter den vielen Mitteln zur 
Berminderung oder Bertilgung der fo fehr ſchaͤdlichen Wölfe it 
die Vergiftung eines der vorzuͤglichſten. Man gebt dabei 
auf folgende Art zu Werke: Man nimmt 12 bis 16 Loth ger 
wöhnliche rohe Ktähenaugen (Nux vomica), befeftigt ein 
Stuͤck nach dem andern in einen Schraubſtock, und feilt fie zu 
feinem Pulver. Nun läßt man einem geftorbenen Schafe, 
Schweine oder Kalbe die Haut abnehmen, macht viele feichte 
Einfchnitte allenthalben in das. Fleifch, und laͤßt den ganzen 
Kadaver mit dem Krähenaugenpulver ftarf einreiben. Iſt dies 
gefchehen, fo läßt man die Haut wieder um den Kadaver legen 
und hier und da fefinähen. Nun legt man den Kadaver einen 
oder einige Tage lang in frifchen Pferdemiſt, und bringt ihn 
dann auf einer Schleife an einen Ort, den die Wölfe oft bejus 
chen. — Frißt nun ein Wolf von diefem vergifteten Kadaver, 
fo wird er nicht weit fortlaufen, fich ſtark erbrechen, und früher 
oder fpäter fierben, je nachdem er viel gefrefien hat. Man 
muß daher der Spur des Wolfes fo-lange folgen, bis man ihn 
entweder todt, oder Frank findet. — Da alle blind gebornen 
Thiere nad) dem Genuß der Krähenaugen fterben, fo muß man 
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zu verhindern fuchen, daß Hunde zu einem vergifteten Kadaver 
kommen. — Man nimmt deswegen rohe Krähenaugen zur Ders 
Hiftung, weil fie viel fräftiger wirfen, als die vorher geröfteten, 
die ſich freilich leichter pulverifiren laffen. | 

Man fann auch deu Kadaver mit gepulvertem Arſenik 
vergiften, muß dann aber beim Einreiben defjelben lederne Hands 
ſchuhe anziehen, weil der Arfenit durch die Poren der Haut 
dringt und der Gefundheit fchadet. — Auch verlieren die Bälge , 
von folhen Thieren, die durch Arfenif vergiftet find, die Haare 
leicht. Dieſes erfolgt aber nicht, wenn ein Thier durch Kraͤ⸗ 
henaugen vergiftet worden ill. 

Vergiftung, der Hunde. Beißige und auch nafchige 
Hunde laufen nicht felten Gefahr, . vergiftet zu werden. Man 
erfennt diefes daran, daß die Hunde in einem folchen Falle fid) 
anhaltend und ſtark erbrechen und Konvulfionen befommen. Bes 
merft man Diefes, fo. fehütte man dem franfen Hunde fogleich 
recht viele füge Milch ein, und fobald man es haben fann, loͤſe 
man 10 bis 15 Gran Schwefelleber in füßer Mildy auf, giefie 
diefes dem Hunde: ein, “und wiederhole es von Stunde zu 
Stunde. 

Sf ein Hund von einem giftigen Thiere geftochen, fo. war 
fche man die Wunde mit Weineffig- aus, lege ein, mit Spanifch: 
fliegenpulver befireutes Heftpflafter darauf, gebe dem Hunde 
nur fauere Milh und Brod zu freffen, und laſſe die Wunde 
vor dem neunten Tage nicht zuheilen, 

Verbafen, oder Verbäfeln, die Jagdzeuge Bei 
eingefiellten Saujagen muß die Unterleine der Tücher _ 
und Nege durch Pleine Hafen an dem Boden feftgehalten- wers 
den, damit fie die Sauen mit dem Gebreche nicht in die Höhe 
heben und entweichen fönnen. Man nennt’ dies: die Zeuge 
verhafen, oder verhäfeln. Die dazu nörhigen Hafen müfs 
ſen bei jedem Tuche oder Nege vorhanden feyn, damit die Jagd⸗ 
leute nicht genöthigt werden, die erforderlichen Hafen ſich felbft 
zu hauen, wodurch oft viel Schaden gefchicht und die Sache 
auch aufgehalten wird, 

Verbsuptmafchen nennt man e8, wenn man an den Saum 
eines Nebes noch einige Mafchen von gröberem Zwirn oder Bind⸗ 
faden firidt, damit das Netz nicht einreife. ©, Saum 
leine. 

Verhetzt. ©. Ueberhetzt. 
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VWVerboͤren, die Auerhahnen. Wenn man zur Balz 
zeit am Morgen Auerhahnen ſchießen will, fo läßt man fie 
Abends vorher verhären, um beſtimmt zu wiffen, wo und auf 
welchen Bäumen die Auerhahnen ftehen. Der zum Berhör 
beauftragte Jäger muß ſich daher Abends, fobald die Sonne 
amtergegangen -ift, an. den Ort begeben, wo, der Erfahrung nad, 
fi Auerhahnen einzufchwingen pflegen. Hier muß dr ver 
borgen fiehen bleiben, bis die Auerhahnen in der Dämmerung 
gefteichen kommen und ſich mit ziemlich weit hörbarem Ge 
praffel auf den Bäumen einfchwingen. Diefe Baͤume muß er 
fich genau bemerken, und Achtung geben, ob ſich hier oder da 
ein Hahn wieder ausfhmwingt und fi) auf einen andern 
Baum fiellt. Iſt es ganz Nacht geworden, fo muß ſich der 
Jaͤger behutfam abfhleichen, dem Heren der Jagd rapportiren, 
und ihn am andern Morgen vor Tag an die Baͤume führen, 
auf denen die Hahnen fiehen. ©. Anfpringen, einen 
Auerhahn. 

Verhoͤren, Hirſche. Zur Brunftzeit ſchreien bekannt⸗ 
lich die Hirſche Abends und Morgens am meiſten. Will man 
nun die Anzahl und Staͤrke der auf den Brunftpläßen ver— 
fammelten Hirfche wiffen, fo läßt man fie Ubends und Mor 
gens durch Jäger verhören. Man kann dadurch ziemlich, ge 
nau die Anzahl der Hirfhe und auch ihre Stärfe erforfchen, 
weil fich die ftarfen Hirfche durch ihren gröberen Ton ſehr aus 
zeichnen. Auch fann man dadurch die Gegend erfahren, wohin 
fich die Hirfche Morgens begeben, um während. des Tages aus 
zuruhen. — Wenn e8 am Morgen. und Abend alt ift, fo 
fchreien die Hirfche am meiften. Bleiben fie aber ſtumm, fo 
fann man fie. zuweilen vermittelft des Hirfchrufes wecken und 
zum Schreien bringen. Doc gelingt diefes nicht immer, und 
auch nur dann, wenn der Jäger den Hirfchruf gut zu benußen 
verfieht, um die Hirfche zu taͤuſchen. ©. Hirfchruf. 

Verbören, die Nebhühner, Wem es unangenehm if, 
fange umher zu fuchen, bis er eine Kette Nebhühner findet, der 
fan fie am frühen Morgen vor der Jagd verhören laffen. 
Zu diefem Zweck ſchickt man vor Tag einen Jäger in die Gr, 
gend des Feldes, wo Nebhühner zu vermuthen find, oder mo 
man fchon weiß, daß deren liegen. Dort muß der Jaͤger je 
lange verweilen und genau horchen, wo ſich Rebhühner gegen 
Anbruch des Zages zufammenfchreien, und er muß füch die 
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Aecker genau merken, wo die Hühner — die. oft mehrmals aufs 
ſtehen — zum letztenmale eingefallen find. Davon muß er 
feinem, Herrn, Napport abſtatten und ihn nachher, an diefe Orte 
führen. Wird die Jagd bald vorgenommen, fo kann man dars 
auf rechnen, die Hühner da zu finden, wo fie zum leßtenmale 
eingefallen find;. verzögert. fi die Jagd aber, fo ift es leicht 
möglich, daß die im Felde. arbeitenden Landleute die Hühner 
aufthun, die dann irgendwo an einem anderen Drte einfallen. 
Kommt es nun fehr darauf an, die Hühner fogleich zu finden, 
fo iſt es noͤthig, daß zwei Jäger auf das Verhoͤr gehen. 
Der eine von ihnen rapportirt dann dem Heren, und der aus 
dere muß Achtung geben, ob die Hühner wieder aufftehen,. und 
an welchem Orte fie wieder einfallen. 
Verhoͤren, Wölfe Wenn fih die Wölfe einander aufs 
fuchen, oder wenn fie bei jehr Falter Witterung hungerig find, 
fo pflegen fie zucheulen, und man fann dadurd die Gegend 
wiſſen, wo fie fih aufhalten. Wer den heulenden Ton des 
Wolfes recht getreu nachzuahmen verfieht, der kann dadurch die 
Wölfe zum Antworten bringen, und auch oft herbeiloden und 
fchießen.. Befonders wirffam iſt es, wenn man das Heulen der 
alten Wölfin nachahmen fann, womit fie ihre Zungen zus 
fammenruft, oder wenn man den Ton der jungen Wölfe nadıs 
ahınt, wenn fie Die Mutter verloren haben und auffuchen. In 
Litthauen und Preußen werden viele Wölfe auf diefe Art erlegt. 
— Will oder. fann man .aber die Wölfe nicht anheulen, fo 
perhört man fie nur in der Macht, um zu wiſſen, wo ſie fich 
aufhalten, damit man am folgenden Tage ſich mit der Jagd 
danach ‚richten kann. — Im Jahre 1815 ließ ich die Wölfe bei 
Wittlich an der Mofel Nachts verhören, und wir jchoffen am 
folgenden Morgen 6 Stud in einem Treiben, _ 

"Verklüfren. Wenn furchtſame Däcfel beim Ausgraben 
der Füchfe und Dächfe nicht ſtark aufdringen, fo. benußen diefe 
Thiere es dazu, die Roͤhre hinter ſich mit der Erde zuzufchars 
ren. Dan fagt dann: der Dachs x. hat fich verflüfter. 
Scharfe Hunde laffen dazu feine Zeit. 
Vexknuͤpfen nennt man es, wenn man beim Aufbre 
chen des Wildes den Schlund fo zufnüpft, daß kein Geäfe 
heraus fonimen fann. ©. Aufbreden. 

Verladen, ein Gewehr. In der Eile wird zuweilen ein 
Gewehr nicht fo, wie es ſeyn muß, geladen. Man fagt dann: 
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das Gewehr fey verladen. Bemerft man dies, fo muß bie 
Ladung mit dem Kräter ausgezogen und das Gewehr regelmäs 
fig geladen werden. Ein verladenes Gewehr abzufchießen, iſt 
immer gefährlich, und daher nicht rathfam. 

Verlsppen nennt man es, wenn man einen Diftrift mit 
Tuch⸗ oder Federlappen umzieht, um Bild zurüuͤck zu fcheus 
hen. ©. Federlappen und Zuchlappen. 

Verlegen, die Zagdtücher. Bei eingeftellten Jagen 
ift es zuweilen nöthig oder nüßlih, die Jagdtuͤcher da aus 
zuziehen und auf die Erde zu legen, wo man fie fchnell aufrich— 
ten will, wenn das Wild darüber weggefrieben it. Man nennt 
dies: die Tıicher verlegen. Die Tücher werden dann mit 
Brüchen oder belaubten Zweigen fo viel wie möglih verblem 
det, wenn man bemerfen follte, daß das Wild nicht Darüber 
weg will, Doc, ift dies felten nöthig. 

Verloofen, die Stände, Bei großen Sreibjagden iſt es 
zweckmaͤßig, die Schüßen beim Anfange der Jagd nummeriete 
Zoofe ziehen zu laffen, um daduech zu beftimmen, in welcher 
Reihefolge die Schuͤtzen angeftelt werden follen. Da es aber 
für Mandyen unangenehm ift, wenn er während der ganzen 
Jagd auf dem Play Nr. 1, oder an der Ede fiehen muß — 
weil man gewöhnlich, oft aber ganz irrig, glaubt, daß die Stände 
oder Pläge im Centrum der Schüßenlinie die beiten feyen — 
fo macht man die Einrichtung fo, daß die Nummern bei jedem 
Triebe fortruͤcken. Beim erfien Triebe fommt dann Nr. 1 auf 
den erſten Pla, und, wenn 12 Schüßen: da find, Nr. 12 auf 
den legten Platz. Beim zweiten Triebe aber fommt Nr. 2 auf 
den eriten Plot, und Nr. 1 auf den letzten Platz u. ſ. w. Dev 
jenige, welcher die Schüßen anftellt, darf dann nur die Stände 
bezeichnen und die Nummer ausfprechen, die auf diefem Stande 
ftehen fol. — Es verfteht fich uͤbrigens von ſelbſt, daß man ſehr 
vornehme Schüben Feine Nummern ziehen läßt, fondern fie da 
anfiellt, wo man glaubt, daß fie am meiften zu Schuß kommen 
werden. Dergleihen Schüßen find immer Erler. 

Verloren fucben: Wenn man die Fährte eines ange 
fchoffenen Wildes mit dem Schmweißhunde nicht mehr verfolgen 
oder fortbringen fann, welches zuweilen der Fall ift, wenn 
es ftarf geregnet hat, oder Schnee gefallen ifi, oder das Wi 
aufgehört hat zu fihweißen zc., fo bleibe oft nichts übrig, als 
den Hund zu Iöfen und ihn frei fuchen zu laffen. Man nennt 
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dies: verloren ſuchen. Alten, ſchon erfahrenen Hunden ſcha⸗ 
det dieſes nicht; die jungen aber laͤßt man nicht gern verloren 
ſuchen, weil ſie nachher die Faͤhrte am Riem nicht genau hal⸗ 
ten, um ſich gaffen und lieber frei umher ſuchen wollen. — Auch 
nennt man es verloren ſuchen, wenn man eine Reihe Menſchen 
durch die Diſtrikte gehen laͤßt, worin man glaubt, daß das 
kranke Wild liegen oder ſitzen koͤnne. — Eben ſo laͤßt man 
auch eine. Heerde Hornvieh langſam durch dieſe Diſtrikte treis 
ben. Dieſes erhebt da ein ungewoͤhnliches Gebruͤll, wo es ein 
krankes oder verendetes Wild, oder auch nur vielen Schweiß 
findet. 

Verlornes Treiben. Wienn man einzelne Walddiſtrikte 
abtreiben laͤßt, um das Wild in einem andern, zum Haupt⸗ 
treiben beſtimmten, Walddiſtrikte dadurch zu vermehren, ſo 
nennt man dies: verlorne Treiben machen. ©, Ein 
ſprengen. 

Verlorne Wehr. Bei Treibjagden iſt es oft noͤthig oder 
nuͤtzlich, auf den Flügeln der Treibwehr noch Leute anzuftels 
‚Jen, die das neben ausbrechende Wild zuruͤck fcheuchen. Man 
nennt dies: eine verlorne Wehr ftellen. 

Vernebmen, oder vermerken. Das Thier vernimmt 
oder vermerft Etwas, fagt man, wenn es aufmerffam wird 
und horcht. ©. Sichern, und Winden. 

DVerneuern. ©. Erneuern. 

Verpaſſen. Der Schuͤtze hat den Fuchs x. ver 
paßt, fagt man, wenn derfelbe nicht aufinerffam genug gewe⸗ 
fen if, und einen Fuchs ıc. hat vorbei laufen lafien, ohne ihn 
zu -fehen. 

Verpönt, oder verprellt, nennt man einen Fuchs der ein 
ungeſchickt gelegtes Eifen aufgekratzt und ſich darin nicht gefans 


gen hat. Solche Füuͤchſe find hernach aͤußerſt vorfichtig, und 


fchwer zu fangen. Nur durch fehr vorfichtiges: Legen des Eifens 
- und durch Beränderung der Witterung fann man ihrer habs 
haft werden. ©. Fang des Fuchfes. 


Verreifern, einen Fuchsbau, heißt: die Röhren mit 


Neiferbündeln verftopfen, damit ein Fuchs entweder nicht hinein, 
oder heraus fommen kann. ©. Treibjagd auf Fuͤchſe. 

Verreiſern, ein Luder. Wenn man ein Luder, wobei 
man Fuͤchſe fchießen will, Morgens mit Reiſern zudedt, damit 
Die Naben es nicht verzehren, und. die Reiſer am Abend wieder 
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wegnimmt, fo nennt man dies: * Luder verreiſern. © 
Schießhuͤtte. 

Verreiſern, ein Wild Ben man ein‘ erleptes Stuͤd 
Wild mit Brüchen zudeckt, fo nennt: man dies: verreifern. 

Verrenfungen, der Hunde Bor allen Dingen mu 
dass verreufte Glied. wieder eingerichtet werden. Iſt dies geihe 
ben, fo muß die Gefchwulft durch Wafchen mit warmen Bein 
vertrieben oder abgehalten, und der Schaden durch öfteres Ein 
reiben mit. Seifenf piritus oder Kampherfpiritus geheilt 
werden. 

DVerrichten, oder richten, Heißt: das Jagdzeug a 
len und in Ordnung bringen. - 

Verfagen nennt man es, wenn ein Feuerſchloß fo. wenig 
Funken giebt, daß das auf der Pfanne befindliche Pulver niät 
entzündet wird, folglich der Schuß nicht losgeht. ©. An 
brennen, 

DVerfchlagen nennt man einen Hund, Der durdy zu’ nic 
Schläge, ‚oder durch zu harte Behandlung fo furchtſam gan 
den ift, daß er. nicht mehr zum Jaͤger kommt, wenn diefer Ihm 
ruft oder pfeift. 

Verfchlagen, fir. Wenn Habhunde jeder Art durch a 
ftarfe Anftvengung und Erhitzung frank, ſteif, oder lahm ar 
worden find, fo ſagt man: die Dan fich ‚nen 
fhlagen. 

Verfchlagen .. fich, fagt man auch, wenn ſi 4 Thiere i 
Netze verwickelt haben. 

Verſchießen. Wenn einem Jaͤger durch zu oftes Chir 
fen die Munition ausgegangen iſt, fo ſagt man: er hat jid 
verfchofien, 

Derfchießen, des Hundes, Wenn man einen Hund a 
der Fährte Iöfet, diefer aber die Fährte nicht verfolgt, fonden 
eine andere Richtung nimmt und umher fihmärmt, jo na} man! 
der Hund habe ſich verfchoffen. 

Verfchränken, die Läufe, nennt’man es, wenn ma 
die Läufe kreuzweiſe über einander legt, und hinter den Geh 
durchiiedt. - S. Knebeln, ein Reh. .. - 

Verferzen nennt: man es, wenn das Edel⸗ Dams ul 
Rehwild und die Hafen todte Junge zur Welt beingen. Bi 
den. Sauen nennt.man dies: verfrifchen, und kei den Raub 
thieren: verwölfen, oder verwmerfen. 
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Verſichern. ©. Erneuern. ir . 

Derftopfung, der Hunde. Man gebe dem Hunde, wenn 
er klein oder fehr jung ift, alle 2 Stunden einen Theelöffel voll 
Baumoͤl, worin eine ſtarke Mefferfpige voll weißer Zuder aufs 
gelöf’t iſt. Größeren Hunden aber- gebe man die doppelte ober 
dreifache Portion, bis Deffnung erfolgt. Zugleich applicire man 
das bei Kindern gewöhnliche Seifenzäpfchen, und wenn alles 
diefes nicht hilft, fo giebt man dem Hunde ein lauwarmes Klys 
flier von Seife in Waffer aufgelöf't. 

Verſtreichen, ſich. Wenn Fafanen oder Rebhühner ꝛc. 
die Gegend verlaffen, wo fie geboren find, fo fagt man: fie 
haben fich verfirichen. Weithin wandern fie gewoͤhnlich 
nicht; doch beträgt es zuweilen eine oder einige Meilen. 

Vertraut: nennt man das Wild, wenn es ruhig ift und 
feine ungewöhnliche Furcht bliden läßt. Gegenfalls nenne man 
es; flüchtig. 

Verwaiſ't nennt man das junge Wild, wenn e8 die Mut⸗ 
ter verloren hat. Verwaiſ'te Friſchlinge nennt man daher: 
Waiſen. 

Verwerfen. S. Verſetzen. 

Verwittern nennt man es, wenn man ein Shclageiſen 
mit den Wittrungslappen beſtreicht, um ihm den Eifenges 
rich zu benehmen. ©. Fang der Fuͤchſe in Eifen, 

Verwittern, ein Feld. Wenn man Wild vom Felde 
abhalten will, damit es auf demfelben feinen Schaden thun 
ſoll, fo bejtreicht man Lappen mit Übelriechenden und dem Bilde 
unangenehmen. Sachen, und hängt diefe Lappen an furzen 
Stangen um das Feld herum. Eine Zeit lang leiftet dies den 
gerotnfchten Dienft. Iſt das Wild aber am dieſe Gerüche ges 
wöhnt, fo fcheut es diefelben nicht mehr. Man nennt dies: 
Das Feld verwittern. 

Verwunder neunt man das Wild, wenn es von einem 
Schuſ getroffen worden iſt. 

Vierballenzeichen. Die Hirſche treten zuweilen mit- dem 
Sinterlaufe ſo uͤber die Fährte des VBorderlaufes, daß man von 
der Fährte des Vorderlaufes nur die 2 Ballen, und vor. dies 
fen die 2 Ballen des Hinterlaufes ſieht. Man nennt diefes: 
Das Bierballenzeihen . | 

Viole. Der Fuchs hat, einige Zoll von der Wurzel feines 
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Schwanzes oder Ruthe, einen kleinen borſtigen Fleck, der bi⸗ 
ſamartig riecht und Viole genannt wird. 

viſir, auf der Buͤchſe. ©. Büͤchſe. 

Viſiren heißt: mit dem Gewehre zielen. 

Vogelfaͤnger, oder Vogelſteller, wird derjenige genannt, 
der ſich mit den Fang der Vögel befchäftigt. - Es find nicht 
immer Zäger, fondern meiftens andere Leute, die entweder aus 
Liebhaberei, oder des Gewinnes wegen, ſich mit dem Vogelfange 
befchäftigen. Wer nicht zur Jagd berechtigt ift, der darf auch 
feine Vögel fangen, ohne ji) vom Jagdeigenthümer die Erlaub⸗ 
niß dazu verſchafft zu haben. 

Vogelflinte iſt ein ſehr leichtes Joazdgewehe mit duͤnnem 
Rohr, das man bios dazu benutzt, um kleine Vögel zu ſchießen. 

Vogelberd. Der VBogelherd ift eine Vorrichtung, wodurd 
Bögel, die fih darauf fegen, mit Schlagnegen blitzſchnell 
überdedtt und gefangen werden fönnen. Die meiften Apparate 
der Art benukt man zum Fang der Krammets vogel auf 
den mit Wachholdergefträuchen bewachſenen Bergen und Ebenen, 
wo man findet, daß die Krammetsoögel zur Strichzeit im 
Spätherbfie und Winter haufig anfallen. — Ein ſolcher Kram, 
metsvogelherd laͤßt füch ohne Zeichnung nicht deutlich und fo be 
fhreiben, daß man im Stande wäre, einen Herd der Art anzu⸗ 
fertigen. Man nehme daher die Zeichnung Taf. II. Fig. 10 
zue Hand, wodurd die nachflehende Befchreibung wird verſtan⸗ 
den werden fönnen, 

Zur Anlage eines Krammetsvogelherdes wähle man eine 
etwas erhöhete Gegend, und vorzüglich einen fanften Abhang 
nach Morgen oder Mittag hin, wo einzelne alte Eichen oder 
fonft große Bäume ftchen, und die durch Wege nicht beunruhigt 
wird. Ein folder Play iſt zur Anlage eines. Krammetsvogel⸗ 
herdes fehr geeignet. — aa ift der um 3 Fuß erhöhete, mit Furzen, 
nur 3 bis 4 Zoll langen Wachholderzweigen dicht befiedte, dop⸗ 
gelte Strauchherd. Jeder davon ift 20 Fuß lang, 3. bis 3} 
Fuß breit und oben ganz platt. Dei bb liegen die 24 Fuß 
fangen und 8 Fuß breiten Schlaggarne in 8 Zoll breiten, 4 
bis 5 Zoll tiefen und 24 Fuß‘ langen Graͤbchen, an die fcharf 
angezogene Unterleine c befeftigt. Diefe Gräbchen find, quer⸗ 
über gemeflen, 12 Fuß von einander entfernt, und es wird alfe, 
wenn die leichten Garne, deren Mafchen 14 Zoll im Quadrat 

hals 
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halten, zufammenfchlagen, eine Fläche von 24 Fuß lang und 
12 Fuß breit mit bufenreichen Neben bededt. d ift Die 
Oberleine. Diefe it an den 34 Fuß langen Schlagftäben: 
e und den Hefteln Ef befeftigt, und fo fcharf wie möglidy ange 
fpannt. Bei g find Korben in die Erde gefchlagen, zwifchen 
welchen die Schlagftäbe fic leicht auf und nieder bewegen laſ⸗ 
fen muͤſſen. hift die Rüdleine, welche oben an den Schlag- 
fäben und an den Hefteln bei ii befeftige iſt, womit die in der 
Mitte des Herdes zufanmenreichenden und etwas über einander 
ſchlagenden Garne Außerft raſch müffen aufgefchnellt und über 
"den Herd gezogen werden fönnen. k ift die Hütte des Bogels 
fängers. Sie muß etwas in die Erde verſenkt, und von aufen 
einem dicken Wachholderbufhe ähnlich feyn. Bei 1 werden die 
Rohr⸗ oder Rühroögel, und bei m die Laufer⸗ und Los 
vögel auf Fleinen Hügeln angefeffelt. Auch werden, etwa 10 
bis 15 Schritte vom Herde entfernt, 6 bis 8 Fallbäume oder 
Antrittsreifer von Buchen; oder HainbuchensReideln oder 
Stangen, die 15 bis 20 Fuß hoch und mit recht vielen, aber 
ſchwachen Nefichen beſetzt ſeyn müffen, gleich weit von einander 
entfernt, aufgerichtet, und unten an diefe Fallbäume werden 
mehrere, in kleinen hölzernen Käfigen befindliche Lockvoögel ger 
hängt, die mit Reiſern oben bedeckt find, damit die Vögel, welche 
auf den Fallbaumen fußen, die Käfige nicht fehen koͤnnen. 
Will man nun diefen Herd benuben, fo geht man Mors 
gens, fobald der Tag grauet, dahin, bindet die Garne ein, bes 
deckt fie etwas mit Moos. und ganz Fleinen Wachholderreifers 
chen, bringt die Los und Rührvögel an ihre Pläge, ftellt ihnen 
in etwas verfenften kleinen Gefäßen — gewöhnlich von den 
Klauen eines Schweines oder Schafes — ihr Freffen und Sau⸗ 
fen vor, beftreuet den Herd mit Wachholderbeeren und Ameifens 
eiern; :hängt die Käfige mit den Lockvoͤgeln an die Fallbaͤume, 
und begiebt fih dann in die Hütte. Ziehen nachher Krammetss 
vögel vorüber, fo werden fie durch das Geflatter der angeregs 
ten Ruͤhrvoͤgel, und durd die Zodtöne der auf dem Herde ans 
gefefielten und in den Käfigen befindlichen Lockvoͤgel herkeigezos 
gen werden, auf den Fallbäumen fußen, und nachher zu den 
‚angefefielten Bögeln auf den Herd fallen;. wo fie dann durch 
einen rafhen und Fräftigen Rud an der Zugleine mit den 
Schlaggarnen bededt; und durch Eindruͤcken der Köpfe, oder 
Durch einen ſtarken Drud auf die Rippen oder Lungen getödtet 
34 
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werden. — Verſteht es der Vogelfaͤnger, die Voͤgel vermittelf 
der Klutter oder eines Nohrplättchens herbei zu loden, fo 
kann er die Vögel, die neben dem. Herde vorbei ſtreichen wol 
len, herbei loden, und er wird mehr fangen, als wenn er dies 
nicht verficht. — Vom Anhruc Des Tages, bis gegen 10 Uhr, 
ift der Fang am beften, weil dann die Voͤgel noch hungrig find, 
Auch fängt man alsdann die meiften Vögel, wenn der Boden 
gefroren, oder mit Schnee etwas bededt, und wenn es eimas 
nebelig..ijt, weil dann bie Bögel nicht wurmen koͤnnen und fih 
mit Wachholderbeeren fättigen muͤſſen. 


Vogelleim ift eine ſehr Elebrige Maſſe, die man an Ru 


then ſtreicht, damit die Vögel, die ſich darauf ſetzen, daran fr 
ben bleiben... Man fauft den Vogelleim in den Apothefen, und 
kann fich denfelben auch felbft bereiten, wenn man Rinde von 
der Miftel (yiscum album) abfhabt, das darin befindliche kle— 
beige Weſen auswäfcht, und es zu einem dicken Leim eintodt, 

Vogelneft. Die Bögel bauen fehr verfcjieden geformte 
Nefier, und jede Art Vögel macht fie anders.” Diejenigen, 
welche auf der Erde, ober nahe on der Oberfläche des Waflerd 
brüten, bauen ihre Nefter am wenigſten Fünftlich. ie ſcharten 
oft nur eine ‘Pleine Dertiefung in die Erde, futtern diefelbe mit 
einigen Reifern, Grass und Strohhalmen aus, rupfen fih my 
rere Federn aus der Bruſt und Icgen ihre Gier hinein, wie ;- 
B. die Auers, Birk⸗, Hafels und Nebhühner sc. Dageam 
bauen die meiften von denjenigen Vögeln, welcye mehr oder we 
niger hoch Uber der Erde brüten, ihre Nefter viel kuͤnſtlicher, und 
oft zur Bewunderung kunſtreich. Sie formen fie aus kleinen 
Meifern, Halmen, Moos, Federn und Haaren, die fie zufanmen 
tragen, und geben ihnen durch Erde,: Lehm, Koth ꝛc. die noͤthige 
Konfiftenz. Als gefchistte Nefterbauer zeichnen fich die Drofiev 


arten, Finkenarten und mehrere Andere fehr aus. Die mein | 


Vogelneſter find rund und oben offen. Manche aber find, bi 
auf eine: neben angebrachte Fleine Oeffnung, zugebauet, um die 


Zungen vor.der Witterung. zu fchühen. Manche. Vögel hängen 


die Mefter der Art fchwebend an Aeſte; die meiften Vögel aber 
baten ihre Mefter in.die Winkel einiger oder mehrerer Yet. 
Berläßtdie bruͤtende Mutter ihr Neſt, fo bedecken viele derjeh 
ben, die auf’ ter Erde brüten, die Eier, mit Grashalmen, Moe, 
Schilf 20, une-fie fo viel wie möglich zu verbergen: Dies hun 
befonders die huͤhnerartigen Vögel, die Enten-2c,, und beſonders 


1. 
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diejenigen, die weiße ober weißliche Eier legen, Diejenigen, 
welche dunkel gefärbte bunte Eier legen, find weniger vorfichtig. 
Doch findet man zumeilen auch folche Eier leicht bedeckt zc. Faft 
alle Bogefnefier werden von den Jaͤgern Nefter genannt; nur 
die Nefter der Raubvögel nennen fie: Horſte, und die Nefter 
‚der Reiher: Geſtaͤnde. | 

Vogelfchießen. An einigen Orten ift es gebräuchlich, nach 
einem aus Holz gemachten großen Vogel zu fchießen, den man 
oben auf eine lange Stange befeftigt. Ein folder Vogel wird 
mit ausgebreiteten Flügeln dargeftellt, und für das Abſchießen 
eines jeden Theiles vom Vogel. wird ein befonderer Preis br - 
flimmt, ohne jedoch den Schügen diefe Theile und Preife vorher 
befannt zu machen. Für jeden Schuß wird eine, beftimmte Fleine 
Geldfumme bezahlt, woraus die Gewinne said weEhen, nach⸗ 
dem man die Unkoſten abgezogen hat. 

Vogelſchneiße ©.-Donenfteig. 

Vogelſteller. ©. Vogelfaͤnger. 

| Volez! volez! mes chiens! rufen die Yarforcejäger 
den Hunden-zu, wenn fie rafch folgen follen. ©, Darforces 
jagd.. 

Vol. Die von einer wilden Ente ausgebräteten Jungen 
werden Volk, an. manchen Orten auch Schoof genannt. Bei 
den hühnerartigen Bögeln nennt man dies: Kette. 

Voll ausgereckt nennt man die Hirſchgeweihe, wenn 
alle Enden daran fpig find. Nur die Hirfche in ihrem beften 
Alter fegen folche Geweihe auf; bei den ſehr alten Hirfchen 
aber find die Spigen dee Enden mehr pder weniger Rumpf, Ä 

Voller Wind. S. Wind, | 
WVolles Kom. Wenn ınan ‚beim Schießen mit der Büchfe 
durch das, Kerbihen ‚im Viſire faft das ganze Korn fieht, oder 
doch ſo viel davon, daß es das. ganze Kerbchen ausfällt, ſo nennt 
man dies: mit vollem Korn ſchießen. S. Feines Korn 
Vorgreifen. Wenn ein Leit⸗ oder Schweißhund bie Faͤhrte 
nicht mehr fort bringen kann, ſo führt man ihu in, einem Bo⸗ 
gen dahin, wo man glaubt; daß der Hund. die Fährte wieder: 

finden, werde. Man nenwt dieg: vorgxreifen, ober auch: vor⸗ 
ſchlagen. — Findet der Hund die Faͤhrte beim erſten Vorgtei⸗ 
gen noch nicht, ſo muß man denſelben in einem groͤßeren Bogen 
‚und. ſo fuͤhren, daß, er, pothwendig quer; uͤber den Bang. des 


Wildes kommen und die Faͤhrte finden muß. — 
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Vorhalten, mit den Hatzhunden, heißt: die Hatzhunde 
irgendwo Auf einen Wechſel placiren. * Pie auf 
Bauen: 

-Vörbalten‘ nenne man es auch, wenn man einem fehr fluͤch⸗ 
"tigen Wilde dicht vor die Bruft zielt, damit es der Schaf, der 
immer durch das Abdruͤcken etwas verzögert wird, auf den vor; 
deren Theil des Körpers treffe, 

Vorbin! foricht man zum Seit’ und Schwein, wenn 
er vorwaͤrts ſuchen ſoll. 

Vorjagd⸗Berechtigter. ©. Koppeljagd. 

vVorlaufen heißt: dem zur Seite ausbrechenden Wilde vor 
laufen umd ihm einen Schuß anzubringen ſuchen. Nicht immer, 
aber doc; zuweilen gluͤckt dies, Das Nachlaufen aber if im 
mer vergeblich, 

Vorlaut, oder Waidelaut, nennt man die Hunde, men 
fie früher laut werden, als fie das Wild fehen, oder ganz nahe 
vor fih haben. Diefer Fehler ift den Hunden durch nichts ab: 
zugewoͤhnen. nei AN | 

Vorlegen, das Treibzeug, nennt man es, wenn man 
das Hühnertreibzeug oder das Ottergarn zurecht fiet und den 
"Hanen vorlegt. ©. Treibzeug. 

Vorliegen, der Hunde. Wenn die Dächfel einen Zudt 
oder Dachs im Baue fo in die Enge getricben haben, "dat er 
nicht mehr weiter kann, fo verbellen die Hunde. ihil, umd bleiben 
3 bis 6 Fuß vom ihm entfernt. - Man hört dann die Hunde 
immer. auf einem Fleck Taut, und fagt: die Dunn liegen | 
vor. ©. Dahsgrabenii -\ | 

Vorreiten. Bei den Jaͤgern iſt es gebräuchlich, daß, menn | 
{ehe vortiehme Herren zur Jagd kommen, “oder wieder zweit reifen, 
der Forfibeamte des’ Reviers/ worin gejagt oder gereiſ't werden fol) 
dem herrſchaftlichen Wagen bis Fur Gtenze des Neviers entgegenreit 
und ihn nachher auch Bis dahin Yegleite! — Sind die Bey 
ſchlecht, fo müffen fie vorher nach Möglichkeit ausgebefjert wer 
den. Auch muß der Reblerforſtbeamte ¶ dein hohen Jagdgaſt 
auf Treibjagden von 'sinem Stande zum ändern vorreiten, un 
fr jeden Fall den Weg durch auf‘ Stangen geſteckte Sreohwi | 
ſche fo ‚bezeichnen laſſen, daß ihn der Rutſcher finden kann, wenn 
zufällig ein’ Vorreiter da ſeyn forte: Daß der Nevierförb | 
beamte alsdann in Uniform feyn srlfjej) verſteht ſich · don jÄtt- 
— Zuweilen kommt auch der Fall vor/- daß bei feierlichen Zi⸗ 
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gen die ganze, oder ein Thell der Fägerei in Gallas Uniform 
vorreiten muß. In diefem Falle reiten die Forft- und Jagd⸗ 
beamten paarweije, ihren Chef an der Spitze, mit gezogenen 
Hirfchfängern, wenn der Zug langfaın durch eine Stadt geht; 
unterwegs aber, wo gewöhnlich fehr fchnell gefahren wird, ſtecken 
fie die Hirfchfänger ein. — An einigen Orten ift es gebräuchlich, 
daß die fubalternen Forftbeamten beim Borreiten Büchfen fuͤh⸗ 
ren, und dieſe horizontal vor fich legen, beim Einzuge in eine 
Stadt aber fie etwas ſchraͤg auf dem rechten Schenkel halten. 

Vorſchlag nennt man die Pfropfen oder Stopfen beim 
Laden der Gewehre. S. Pfropfen. 

Vorfchlagen ift mit Borgreifen. gleichbedeutend; ©. 
dief. Art. 

Vorſchutt nennt mian das Futter, das man den wilden 
Sauen auf die Erde ſchuͤttet. Es beficht aus Kartoffeln, wil 
dem Obſt, Eicheln, Bucheln, Gerfte, Erbfen, Hafer ꝛe. Man 
fchüttet diefe Fütterung in langen Streifen, oder in großen Zirs 
feln auf die Erde, damit die ffarfen Sauen die geringen 
“ nicht verdrängen, 

Vorftebhund. ©. Hühnerhund, 

Vorfuchen nennt man es, wenn man mit dem Leirhunde 
einen Walddiſtrikt umfchlägt, um zu erforfchen, ob und was 
für Wild darin fiedt. ©. Beftätigen. 

Vorwerfen, ſich. Wenn man Wild zu foupiren, und 
ihm zu Pferd zuvorzufommen fucht, fo nennt man dies: ſich 
vorwerfen, oder audh: das Wild Ffoupiren. Nur von 
der, Seite her kann dies gefchehen — durh Nachreiten 
niemals. ©. DBorlaufen. 

Vorzeichen, einer guten oder ſchlechten Jagd. Die 
Jaͤger glaubten vormals, daß es das Vorzeichen einer fchlechten 
Jagd fey, wenn ihnen beim zu Holz ziehen eine alte Frau 
begegne, oder wenn vor ihnen ein Hafe quer Über den Weg 
laufe, oder wenn ein Kolfrabe fie umfreife ꝛc. Dagegen vers 
fpradyen fie ſich eine glücliche Jagd, wenn ein huͤbſches Mäds 
hen ihnen begegnete, 





W. 


Wachholderdroſſel Krammetsvogel, Turdus pila- 
rise Die Länge dieſes Dogeld beträgt 10 Zoll, wovon der 
Schwanz 33 Zoll wegnimmt. Der 10 Linien lange Schnabel 
ift gelblich und nach der Spitze hornbraun. Die 14 Zoll hohen 
Füße find gefchildet, und, wie der Augenftern, fchwarzkraun. 
Dberfopf, Wangen, Oberhals, Rüden und Steiß find afchgrau, 
auf dem Scheitel mit einigen fchwärzlichen Zängsfleden. Die 
Zügel find ſchwarz, der übrige Oberleib ift ſchmutzig Faftaniens 
braun, roftfarben und -weifigrau gewölft. Die Kehle bis zum 
halben Bauch ift roftgelb, oben mit ſchmalen dreiedigen, auf der 
Bruft aber mit größeren, herzförmigen, ſchwarzbraunen Fleden 
uͤberdeckt. Der Schwanz iſt fehwärzlih, und die Außeren Fe 
dern find zum Theil weiß gefaumt. Der Gefang ift heifer und 
nicht angenehm. Die Loditimme lautet wie: Schaf! Schal! 
Nur als Zugvogel kommt diefe Droffelart im November nad) 
und durch Deutfchland, und kehrt bald im Fruͤhjahre nach den 
mehr nördlichen Waldungen zurüd, Ihre Nahrung. befteht in 
Wuͤrmern, Inſekten und allerlei WBaldbeeren, wovon fie die 
Wachholderbeeren vorzüglich lieben und davon einen bitteren aros 
matifchen Geſchmack befommen. Von der Vermehrung haben 
wir nod) feine zuverläffige Kunde. Sie wird aber wohl ber, 
der übrigen Droffelarten gleich feyn, Man rechnet die Wachs 
holderdroffel zu den Ganzvoͤgeln, wovon 4 Stuͤck einen 
Spieß ausmachen. Auf den Wachhelderbergen im füdlichen 
Deutfchland werden viele Vögel der Art im Winter auf Her 
den gefangen. 

Wachhuͤtte. ©. Lauerhütte. 

Wachshaut. Biele Vogelarten haben auf dem Schnatel, 
von den Nafenlöchern bis zur Stirne, eine fahle, gelbe, rothe, 
blaue, ſchwarze, weiße ıc. Haut, die man Wachshaut nennt. 
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Bei den meiften Raubvoͤgeln if die Wachshaut fehr auffallend 
und meiftens gelb, oder blau. | 

Wachtel, Perdix coturnix. Die Länge diefes allgemein 
befannten Vogels beträgt 7 Zoll, die Flügelbreite 14 Zoll, und 
das Gewicht 14 bis 18 Loth. Der Schnabel iſt 5 Linien lang, 
vorn etwas Übergebogen und hornfarbig. Der Augenftern ift olis 
venfarbig, der Steiß fehr furz, und die gelbröthlichen gefchupp: 
ten Schienbeine find 1 Zoll hob. Die Grundfarbe diefes Bor 
gels ift bräunlich grau mit braunen, ſchwarzen und weißen Stris 
chen, Bändern und Punkten niedlich gezeichnet. Der Hahn iſt 
an der Kehle fchmwärzlich, die Henne aber graugelblich. — Die 
Wachtel fliegt nicht gern, micht hoch und nicht weit; fie läuft 
aber ſehr ſchnell und liegt fehr feſt, wenn fie ſich gedrückt 
hat. Der Ton des Wachtelmännchens oder des Hahnes, zur 
Begattungszeit, iſt befannt, Er ſchlaͤgt dann 4 bis 12 mal 
hinter einander. Der Lockton des Weibchens oder der Sie aber 
lautet ganz anders, iſt viel leifer und läßt fich nicht befchreiben. 
— Man findet die Wachtel überall in Europa, wo es nicht zu 
kalt iſt. Sie liebt das milde Klima, hält fich imnter in den 
Feuchtfeldern und Wiefen auf, und fest fich niemals auf Bäume 
oder Sträuche. Sie zieht gewöhnlich zu Ende September fort, 
und fommt im Mai wieder zu und, Man fieht fie niemals bei 
Tage ziehen, weil fie ihre weite Reife, wie die Waldfchnepfe, 
nur bei Nacht macht. — Die Wachtel nährt ſich von Getreide, 
Saͤmereien, zarten grünen Kräutern, Würmern, Inſekten, Amei⸗ 
feneiern ꝛc. Auch badet fie fih gern im Sande und verfchtuct 
kleine Kiefeljteinchen zur Verdauung. — Die Wachteln leben 
paarweife oder in Monogamie, und begatten ſich alsbald nad 
ihrer Ankunft im Mai, Das Weibchen bereitet fich hierauf ein 
kunſtloſes Neft in einem dichten Getreideader, oder in einer 
Wiefe, legt 8 bis 14 Eier, die gründlich weiß und mit olivenbraus 
nen glänzenden Flecken bedeckt find, und brütet fie in 3 Wochen 
aus. Die graubräunlichen wolligen Zungen laufen mit der Muts 
ter fogleich davon, und werden bald flügge. — Das Wildbrät 
iſt zart und wohlfchmedend, und wird oft außerordentlich feift. 

Wachtelgarn. ©. Stefgarn für Wachteln. 

Wachtelbunde. Die Pleinjten Hühnerhunde nennt man: 
Wachtelhunde Man bedarf deren aber nicht, weil die ges 
wöhnlichen Hühnerhunde zur Wachteljagd viel beſſer zu gebrau⸗ 
chen find. 
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Wachtelkoͤnig, auch Ralle, und Wieſenſchnarcher, 
Gallinula crex. Seine Länge beträgt 10 Zoll, wovon der 
Steiß 13 Zoll mißt. Der Schnabel ift faft 2 Zoll lang, an 
den Seiten gedrüdt und bräunlich, oben graubraun und unten 
fleifchfarben. Der Augenftern ift nußbraun, und die heil bleis 
farbenen gefchildeten Beine find 14 Zoll hoch. Der Kopf if 
klein, flach, laͤnglich, bräunlich, gelb und ſchwarz gefledt; über 
die Augen zieht ſich ein afchgrauer Streifen bis zum Naden, 
und ein eben folcher vom Schnabelwinfel am Halfe herunter. 
Kehle, Hals und Unterleib find grau und zum Theil braun ges 
fprenfelt. Der Oberleib ift braunroth, mit einzelnen dunfelbraus 
nen, ſchwarzen und weißen Wellen. Diefe Bögel fliegen nicht 
gern und nicht fchnell, und fallen, wenn fie aufgethban werden 
bald wieder ein, und drüden fi, im Grafe und Schilfe oft fo 
feſt, daß fie die Hunde fangen koͤnnen. Mbends und in der 
Nacht laffen fie. ihre unangenehme fchnarrende Stimme hören. 
Sie halten ſich meiftens in den Wiefen und in den Fruchtädern 
auf. Es find Zugvoͤgel, die gewöhnlich zu gleicher Zeit mit den 
Wachteln anfommen und weszichen. Ihre Nahrung befteht in 
Würmern, Inſekten, Eleinen Sämereien x. Cie niften gewoͤhn⸗ 
lich in den Wiefen, legen 8 bis 12 grünlich graue, hellbraun ges 
fiedte Eier, und brüten fie binnen 3 Wochen aus. Das Wild 
brät ift zart und im Herbſte oft fehe feift. 

Wechtelpfeifchen. Diefes it ein Inſtrument, worauf 
man den Locdton des Wachtelweibchend täufchend nachahmen 
fann, um das Wachtelmännchen dadurch in ein Garn zu loden. 
Diefes fait allgemein befannte Inſtrument beficht aus der knoͤ⸗ 
chernen Pfeife und aus dem ſehr faltigen Windſacke oder Bla 
febalge, durch deffen Ausdehnung und ſchnelle Zuſammendruͤk⸗ 
fung das Pfeifchen den gewänfchten Zon giebt. Kennt man 
diejen Ton, fo fann man ihn durdy einige Uebung leicht her⸗ 
vorbringen,. — Man hat auch Pfeifchen der Art, womit man 
den Ton des Wachfelmännchens oder _Hahnes nachahmen fann, 
um es zum Schlagen zu reizen, Man nennt daher dieſe Pfeifs 
hen: Weder. 

Wahr’ zul! Wenn ein Jäger einen andern darauf aufs 
merffam machen will, daß Haarwild ſich ihm nahe und faft 
ſchußmaͤßig fey, fo ruft er ihm zus Wahr’ zul! — jedoch 
nur in dem Falle, wenn der Zagbgefährte das Wild 
nicht bemerft. ©. Harro! 
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Waiddarm. S. Maſtdarm. 

Waidgeſell. ©. Puͤrſchjaͤger. | 

Weidmännifch bandeln heißt fo viel als: nach den Ns 
geln der Zägerei handeln, 

Weidmannsgruß. ©. den folg. Art. 

Weidmannsbeill war fonft der fehr zweckmaͤßige Gruß 
der Jäger. Jetzt bedient man ſich mehe des gar nicht auf die 
Jagd paſſenden bergmännifchen Grußes: Gluͤck auf! 

Waiſen nenut man das junge Wild, welches feine Mut⸗ 
ter zu früh verloren hat. 

Waldhaſen find diejenigen, die fih keitandig im Walde 
aufhalten. Sie find gewöhnlich flärfer von Leib, als die 
Feldhafen, und feinjchmedende Zungen finden das Wildbrät 
auch aromatifcher. 

Waldfchnepfe, Scolopax rusticola, Die Länge diefes 
befannten Vogels beträgt 13 Zoll, woven der Steiß 24 Zoll 
mißt. Der Schnabel ift 25 bis 3 Zoll lang, gerade, biegfam, 
ftarf gereift, an der Spitze ſiumpf, oben bräunlich, unten gruͤn⸗ 
gelb und vorn fhwärzlid. Der Augenitern iſt fchwarzbraun, 
und die vorn gefchildeten, grünlich afchgrauen Schienbeine find 
43 Zoll hoch. Die graue und rorhbraune, fchwarz gefprenfelte 
und gefchuppte Farbe der Waldfchnepfe ift fehr befannt. Das 
Weibchen ijt etwas ffärfer oder größer von Leib, blaffer von 
Farbe, und hat gervöhnlich mehrere weiße Federn auf der Fluͤ⸗ 

geldede. Die Waldfchnepfen variiren nicht felten in der Farbe 
und Größe. Die beim Frübjahrszuge meiftens zuerſt anfoms 
menden find gewöhnlicy merklich Pleiner, und um 4 leichter, als 
die fpäter nachfommenden. Diefe werden von den Jaͤgern Eus 
lenföpfe genannt, Der Flug diefes Vogels iſt ſchwankend 
und nicht fehr ſchnell. Auch fliegen fie am Tage nicht gern, 
und wenn fie aufgethan werden, fo jlreichen fie niemals weit 
weg. Ihre Stimme, die fie auf dem Abendzuge hören lafs 
fen, lautet wie: Piſt! Piſt! theils ift es auch ein Quarren, 
das fich nicht befchreiben läßt, Die Waldfchnepfe bewohnt die 
meiften nördlichen Gegenden von Europa. Sie hält fih am 
Tage in. den Gehölzen auf, fegt fih aber niemals auf Bäume 
der Büfche. Sie licht die Gebirgswaldungen, in welchen fich 
Zuͤmpfe, Wiefen und Bichtriften befinden und Fruchtfelder nahe 
ind. Sobald im Dftober das Laub gelb wird, ziehen dieſe 
Bögel kei Nacht in waͤrmere Weltgegenden. Auf dieſen Wans 


538 MWaldverbot. 


derungen verweilen fle am Tage gern in hoch gelegenen Wal 
dungen und halten fich nicht lange auf. Beim Rüdzuge im 
März und April aber fallen fie gern in niedrige, ſumpfige, junge 
Waldungen, und verweilen da, wenn es die rauhe Witterung 
nöthig macht, mehrere Tage, und fo lange, bis die Berge, über 
welche ihre Neife geht, oder auf welchen fie ihren Sommer 
aufenthalt nehmen wollen, von Schnee größtentheils entbidft 
find. Während Diefer Zeit ftreichen fie im der Abenddämms 
rung — gewöhnlich nicht ſehr hoch und ſchnell — und inden 
fie den vorhin erwähnten Ton hören laffen, von einem Waltti 
firifte zum andern, und fallen dann auf naſſe Pläge, Bir, 
Biehmweiden und Saatfelder, um Würmer ꝛc. zw ſuchen. Bo 
da jeßen fie ihre Wanderung in der Nacht fort, oder fie bieiten 
bis zur Morgendämmerung und ftreichen nach benachbarten Di 
gen. Auf diefe Art macht diefer Vogel auch da, wo er brülkt, 
alle Abend feine Erfurfionen. Seine Nahrung beficht in Vir 
mern, Inſekten, Schneden ꝛc. Auch follen fie verfault Kur 
zeln und junges Gras Afen. Um Würmer zu erhafdhen, fen 
fie den Schnabel oft bis an die Nafenlöcher in den Sumpf. 
Befonders gern freffen fie die kleinen Meiftfäfer, weswegen I 
die Viehlager fleißig befuchen. — Shre Paarung fällt ſchon it 
beim Rüdzuge vor. Sie find alsdann beim Abendzuge, a 
fonders wenn das Wetter angenehm ift, vorzüglich laut, uf 
jagen oder ftechen fich in der Luft, Bei der Begattung KA 
fih das Männchen auf, fächert den Steiß, läßt die Flügel hir 
gen und macht allerlei Berbeugungen. Hierauf bereiten fie 14 
‚ein Punfilofes Neft unter einem Strauche, oder im langen Gral | 
legen gewöhnlich 4 ſchmutzig gelbe, braun gefledte Eier, und ti 
ten fie in 3 Wochen aus, Die Zungen laufen fogfeich mit | 
Mutter davon und werden bald flügge. Ehe fie dies aber In 
faßt fie die forgfame Mutter, im Fall der Noth, zwiſchen d 
Beine, und trägt fie, eins nach dem andern, fort. Das RP 
berät der Waldfchnepfe it das wohlſchmeckendſte und kraͤftge 
unter allem, und man ißt fogar Die Eingeweide als einen ve 
züglichen Leckerbiſſen. i 
Weldverbor ift die Zeit, in der die Waldungen, m“ 
der Brunft, und weil das Wild fett, durch die Hirten m 
Fuhrleute nicht beunruhigt werden dürfen. Die Setzeit daut 
vormals vom 1. Mai bis zum 4. Zuli, und die Brunftjeit ® 
4. September bis zum 1. oder 15. Dftober. — Jetzt, wo md 
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in den meiften Ländern mehr auf die Vertilgung, als auf die 
Erhaltung des Hochwildes bedacht ift, hat man fowohl die See, 
als die Brunfthege aufgehoben. Sie ift eigentlich auch nicht 
nöthig, und es kann ein Wildftand auch ohne fie beftehen, wenn 
ee fonft nur pfleglich behandelt wird. 

Wallo! rufen die Zäger, wenn fie ein wildes Schwein fer 
ben, worauf fie einen Andern aufınerffam machen wollen. 
Tajo! aber, wenn es ein Hirfch ift. 

Wammen. ©. Dünnungen. 

Wand. ©. Feder. 

Wand nennt man eine Reihe aufgeftellter Nebe oder Jagd⸗ 
tücher. | 

Wand wird ber Äußere Nand an den Schalen des Wil 
des genannt, 

Wanderfalk, Falco peregrinus. Seine Länge beträgt 1 
Fuß 8 Zoll, wovon der Schwanz 6 Zoll wegnimmt. Der fehr 
gefrümmte, mit einem fleinen Zahne verfehene, bläuliche Schnas 
bel iſt 14 Zoll lang, und hat eine gelbe Wachshaut. Der Aus 
genftern ift gelbroth, und die 24 Zoll hohen gefchildeten Fänge 
find gelb. Der Oberkopf ift graubraun, an der Stirn weißlich 
auslaufend. Vom Unterfiefer zieht ſich ein ſchwarzer Streifen 
bis auf die Mitte des Halfes herab. Der Oberleib ift afchgraus 
braun mit helleren Federrändern, Der Unterleib ift weiß, an 
der Bruft mit rundlichen dunfelbeaunen Fleden, und am Bauche 
mit dergleichen Querftreifen. Der Schwanz hat afıhgraue Baͤn⸗ 
der. Diefer Falf bewohnt die hohen Gebirgswälder, zieht im 

Herbfie weg und kommt im Frühjahre wieder. Seine Nahrung 
befteht in fleinem Haars und Federwild. Er horftet in hohen 
Felſen, legt 3 bis 4 gelbröthliche, braun gefledte Eier, und bruͤ⸗ 
tet fie in 3 Wochen aus. — Diefer Falk läßt fih zur Beize 
abtragen. | 

Wanker. Schüffe, die zitternd abgefchoffen werden, wobei 
die Büchfe nathrlicherweife wanft, werden Wanfer genannt, 
Sie treffen zwar manchmal das Ziel, in der Regel aber vers 
ehlen fie es. 

Wanft, auch Panfen, nennt man den Magen des wiebers 
Auenden Hochwildes. Bei den Sauen und Raubthieren heißt 
v: Magen. 

Warme Faͤhrte ift eine folche, die eben erfi entftanden iſt, 
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und wovon alfo bie Hunde noch flarfe Wittrung haben. Ju 
Gegenfalle nennt man die Fährten: kalt. 

Warzen, an den Hunden, Die Hunde bekommen jw 
weilen Warzen an dem Körper, die fie verunftalten. Sind diele 
Warzen von der Urt, daß man fie mit einem ſtarken feidenen 
Faden abbinden fann, fo ift dieſes das leichteſte Mittel, de 
Warzen wegzubringen. Die Warzen vertrodnen dann, und fah 
len fpäterhin ab. Kann diefes Mittel aber Leine Anwendung 
finden, fo müffen die Warzen mit Spießglanzbutter oder mi 
Höllenjtein täglich einigemal eingericben, und es verhindert 
werden, daß der Hund die Warzen lede. 

Waſſeramſel, Cinclus aquaticus, Ihre Länge beträgt $ 
Zell, wovon der Schwanz 2 Zoll miftt. Der 9 Linien lange 
Schnabel ift gerade, ſchmal, fpigig und, wie die 44 Zoll het 
Beine, ſchwarz. Der ganze Vogel hat eine ſchwarze, mit Orau 
mehr oder weniger überlaufene Farbe, und von der Kehle it 
zur Bruft einen großen weißen led. Die Farbe des Ba 
chens iſt fchwarz, mit Braungrau überlaufen, und der gFled au 
der Bruft iſt ſchmutzig weiß. Der Gefang diefes Vogels, du 
er felbjt bei großer Kälte, auf dem Eife figend, hören läßt, Ü 
leife und angenehm. Seine Lodton iſt: Zerk! Zert! Na 
findet diefen Vogel meiftens an den Waldbächen und Flüſen 
aber nur einzeln. Sie nähren ſich von kleinen Fiſchen u 
Wafferinfekten, die fie durdy Untertauchen aus dem Waſſet n 
holen wiſſen. Sie niſten unter den hohlen Ufern, legen 4 
6 weiße Eier, und brüten fie binnen 146 Tagen aus, & 
fhmeden nicht vorzüglich gut. 

Waſſerhuhn, das gemeine, Fulica atra. Geine Lin 
hettägt 16 Zoll, wovon der Steiß 2 Zoll mißt. Der gro 
Schnabel iſt 4 Zoll lang, an den Seiten ſtark zufammengedrüf 
und weiß. Der Augenitern ift Paftanienbraun, und die mit e) 
venbraunen gelappten Floßfüßen verfehenen, vorn gehts 
Schienbeine find 2 Zoll hoc. Auf der Stirn befindet ſich ti⸗ 
weiße Schwicle, die von weitem ſichtlich iſt. Das übrige &r 
fieder iſt durchaus ſchwarz und afchgrau überlaufen. DM 
Waſſerhuhn fliegt nicht gern, und flattert gewoͤhnlich mit Wi 
unterhängenden Beinen über dem Waffer hin. Es ſchwinn 
auch langſam und nit dabei beſtaͤndig mit dem Kopfe. Ben 
es untergetaucht hat, kommt es bald wieder hervor. Grix 
Stimme if ein helles Guͤh! Guͤh! — Man findet diefen Ve 
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gel fat auf allen Zeichen, Seen und Flüffen. Er zieht im . 
Herbfte weg, und es ift zu bewundern, wie das Wafferhühn 
bei feinem fchwerfälligen Fluge eine ſo weite Reiſe machen kann. 
Seine Nahrung beſteht in Wuͤrmern, Waſſerinſekten und Waſ—⸗ 
ſerpflanzen. Es bereitet ſich im Schilfe ein oft ſchwimmendes 
Neſt, legt 4 bis 6 längliche, ſchmutzig roͤthlich weiße Gier, und 
bristet fie in 3 Wochen aus. Das MWildbrät ſchmeckt fehr 
thranig. 

Wafferbunde nennt man diejenigen, die gern im Waffer 
fuchen und vorzüglich zur Entenjagd gebraucht werden. 

Woefferisgen. Wenn bei einem eingeftellten Jagen 
der Lauf ganz, oder theilweife im Waſſer angebracht ijt, fo 
nennt man ein folches Jagen: Wafferjagen. In früherer 
Zeit machte man dergleichen Jagen zuweilen, um Abwechjelung 
in die Zagd zu bringen. Das größte Jagen der Art war wohl 
das, welches im Jahre 1782 dem Großfürften von Rußland am 
Bärenfee, unfern Stuttgart, gegeben wurde, Es waren ge 
gen 3000 Stud Hochwild eingeftellt, die mehrere Terraſſen hins 
unter in den Bärenfee. getrieben wurden, und denfelben durch⸗ 
rinnen mußten, ehe fie zum Sagdfchirme famen,. Dem Groß 
fürften gefiel diefer Anblif fo ſehr, daß er feinen Schuß that, 
fondern das. Wild nur bei fich vorbei paffiren und ins Freie 
laufen ließ. Man nannte daher Diefes Jagen: die große 
1 Hirf chparade. — Ich befiße von dieſem merkwuͤrdigen Zagen 
einen großen Kupferiih. 

Wechfel. Wenn Hochwild auf derfelben Stelle mehrmals 
aus; und eingegangen ift, wodurch Pleine Pfade entfichen, jo 
nennt man dies: Wechſel. — Bei Hafen und Raubthieren 
aber: Paß. 
| Wechfel nennt. man audy die Stelle am Fagdzeuge, wo 
2 Tücher oder Nebe zufammenfteßen, 

- Wechfelrurbe. In: älterer Zeit verband man die Jagd⸗ 
tücher auf die Art, daß man an den Enden eines jeden Tuches 
mehrere 5 bis 6 Zoll lange Schlitze machte, und durch Diefe 
eine Stange ſchob, um 2 Tuͤcher mit einander zu verbinden, 
Diefe Stangen nannte man: -Wechfelruthen. In neuerer 
Zeit verbindet man die Wechfel der Tücher vermittelt Kne⸗ 
bel. Diefe Einrichtung it in der Hinficht beffer, weil man bei 
jedem Wechfel fih das Jagen öffnen, alſo herans und hinein 
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gehen kann. Dies ift nicht möglich, wenn die Wechſel durch 
Ruthen verbunden find. 

Wecfelwild. S. Standwild, 

Weder ©. Wachtelpfeifchen, 

Weder nennt man die Pleinen leichten Steohwifche, oder 
Federbuͤſchel, die man bei jeher dunkler Nacht hinten an die 
Decknetze bindet, wenn man Lerchen frreicht. Durch dire 
Büfchel werden die Lerchen aufgefchredt, die fonft liegen bleiten 
würden. ©. Fang ber Lerchen unter Dednegen. 

Wedel nennt man den Schwanz des Elens, Edel; un 
Dammildes, 

Wegtaube. ©. Turteltaube. 

Wehr. ©. Treibwehr. 

Webrbaft machen. Wenn ein Jäger vormals feine Lehr 
zeit beftanden hatte, fo wurde er auf folgende Art wehrhaft 
gemacht: Er wurde von feinem Lehrer — Lehrprinz genannt 
— in Beifeyn mehrerer Forſt- und Jagdbeamten eraminirt, 
und wenn er die Prüfung gut beftanden hatte, fo wurde ihm 
von feinem Lehrer der Hirfchfänger an die Seite geſteckt, weh 
ihm aber eine Ohrfeige gegeben wurde, mit der Anrede: dies 
fey die lebte Ohrfeige, die er erhalte. Künftig hakı 
er jede Beleidigung der Art mit dem Hirfhfänge: 
zu rächen. — Gebt erlaubt man nach beftandener Prüfun 
dem bisherigen Lehrlinge zwar auch den Sirfchfänger zu tragm, 
läßt aber, wie billig, die Obrfeige weg. — Nach gut beftandv 
ner Prüfung, wobei auch die Zeugen’ Fragen aufwerfen, be 
kommt der bisherige Lehrling, wie vormals, einen von allen Zew 
gen und dem Lehrer umterzeichneten Lehrbrief, oder ein W 
teftat, daß er fo und fo viele Jahre die Fägerei und das York 
wefen erlernt, fich während dieſer Zeit gefittet betragen habe 
und bei der Prüfung gut befanden ſey. ©. Lehrbrief. 

Weicher Yund wird der genannt, der fehr furchtfam it 
und die Strafen fee übel nimmt. und fürdte., ©. Hartet 
Hund. J — 

Weidenzeifig, Sylvia trochilus. Seine Länge betruͤgt 
Zoll, wovon der Schwanz 13 Zoll mißt. Der dinne Schnabe 
it 4 Linien fang und, wie der Augenftern und die 8 Linien be 
hen Beine, fchwarzbraun.. Der Oberleib ift rothgrau, etwa 
olivengrün überlaufen, Leber die Augen geht ein ſchmutzig ftrch 
gelber Streifen, die Baden find bräunlich, der Unterleib fchmußi 
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weiß, einzeln mit rofigelben Flecken befprißt; die Schwung» und 
Schwanzfedern ſchwarzgrau, filbergrau  eingefaßt, und die Deds 
federn der Unterfluͤgel find roͤthlich gelb. — Diefer fleine, nicht 
ſehr fcheue Vogel durchkriecht ale Heden, um Anfeften und 
deren Eier zu ſuchen. Seine Lockſtimme ift: Hoid! Hoid! 
Madelhölzer find fein Lieblingsaufenthalt. Im Oktober zieht er 
weg und fommt im SFrübjahre wieder. Seine Nahrung find 
Pleine Inſekten. Im Nothfalle frißt er auch Hollunderbeeren. 
Er baut fein badofenförmiges Neſtchen unter einen dichten 
Strauch ins Moos, legt 4 bis 6 weiße, braunroth punftirte, 
fehr Pleine Eier, und brütet fie in 14 Tagen aus, 
Weidlaut. ©. Borlaut. 
Weidloch wird die Deffnung genannt, durch die das Wild 
jeder Art die Erkremente von ſich giebt. 
Weidlöffel. ©. Leder, 
Weidmann, oder Waidmann, iſt die alte Benennung des 
Jaͤgers, und auch noch jetzt bedient man ſich dieſes Ausdrucks, 
um einen: Jäger damit zu bezeichnen. ©. Jäger. 
| Weidmeffer, das alte, ifi ein 3 Finger breites, und 14 
bis 16 Zoll langes, ſtumpfes Meffer mit dicker Klinge und Griff, 
welches die Jäger vormals zum Zerlegen des Wildes gebrauch 
ten. Es waren Griff. und Scheide gewöhnlich fehr verziert, und 
wurde an einem Hafen-auf der rechten Seite getragen. Jetzt 
find diefe Weidmeſſer aus der Mode gefommen, und man fieht 
me noch Gremplare davon in den Buden der Schwerdtfeger, 
die fie gewöhnlich als ihe Meiflerfiud anfertigen und zur Schau 
aushängen. | 
Weid meſſer geben. Vormals wurde einem jeden Theil⸗ 
nehmer an einer Jagd das Weidmeſſer gegeben, wenn er 
einen Fehler gegen die Weidmannsſprache oder gegen- die weid- 
männifchen Gebräude gemacht hatte. Man legte einen ‚folchen 
Delinquenten über einen Hirſch, oder fonft ein Stud Bild, und 
ließ ihm drei Streiche oder Pfunde mit dem Weidmeiler 
auf Die Vofteriora geben. -Diefe Erefution vollzog ein angefe: 
hener Zagdefficiant, der beim erfien Streiche ſagte: das iſt 
für meinen gnädigften Fürften, und Herrn! beim zwei⸗ 
ten: dies Ih fhr die Ritter, Neiter und Knecht! beim 
drilten aber: dies iſt das edle Jaͤgerrecht! Nach diefer 
Exekutiom mußte ſich der Sünder für. die gerechte Strafe hoͤf⸗ 
Jichft bedanken. — Jetzt würde 08 zu viele Zeit wegnehmen, 
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wenn man Alle, die gegen bie Weidmannsſprache und Weib 
mannsgebräuche ſuͤndigen, auf diefe Art züchtigen wollte. 

Weidfpräce find auf die Jaͤgerei fich bezichende Formeln, 
womit fi die Jaͤger vormals prüften, ob derjenige, welcher jih 
für einen gelernten Jäger ausgab, auch wirklich ein folcher fen. 

Weid: oder Tagdtafche, auch Bolſter, nennt man die 
Taſche, die der Jäger anhängt, um Pulver; Blei, Mundvorrath 
und das gefchoffene geringe Wild darin zu tragen, und das Gr 
wehr bei Negenwetter theilmeife darin zu verbergen. Die mer 
fien Zagdtafchen find von: braunem Kalbleber, in einigen Gr 
genden aber an der Aufenfeite von Dahsfchwarte, oder von 
Seehundshaut. — Die Ragdtafchen trägt man gewöhnlich, und 
am zweckmaͤßigſten, auf der linken Seite. In Schwaben 
‚aber trägt man fie faft allgemein auf der rechten Seite. 

Weidwerk heißt fo viel als Jagd. Man fagt daher 
auch: groß Weidwerk und klein Weidwerf, oder beſſer: 
hohes und niederes Weidwerf. 

Weidwerken fagt man in einigen Gegenden fiatt: puͤr⸗ 
ſchen gehen. 

Weidwund nennt man e8, wenn die Kugel einem Wilde 
durh das Geſcheide oder den Panfen gefahren if. ©. 
Schußzeichen. 

Weindroſſel, Rothdroſſel, Turdus iliacus. Die Laͤnge 
dieſes Vogels böträgt 8 Zoll, wovon der Schwanz 3 Zoll mißt. 
Der 7 Linien lange Schnabel ift ſchwaͤrzlich, der Augenfiern 
braun, und die 4 Zoll hohen Beine haben eine grauliche Farbe. 
Der ganze Oberleib ift olivenbraun. Bon dem Schnabel bis 
hinter die Augen zieht ein weißlicher Streifen; die graubraunen 
Wangen umgiebt ein ähnlicher, welcher an den Seiten des Hal 
fes zu einem dunfelgelben Fle wird. Kehle, Hals und Bruſt fin 
gelblich weiß, mit vielen dreiedigen ſchwarzbraunen Flecken; der 
übrige Unterleib ift weiß. Die Seitens und die unteren Ded 
federn der Flügel find orangeroth, die Schwungfedern dunkel 
braun, die Dedfedern der Flügel röthlich gelb, und die braunen 
Schwanzfedern gruͤnlich eingefaßt. Der Gefang diefer Drofid 
iſt ſehr leife, und die Lockſtimme wie: St! St! — Diefe Drei 
ſel bewohnt nur die nördlichen. Länder, und fommt als Zug 
vogel im DPtober und März: durch. Deutfchland. Ihre Mabs 
rung befteht in Würmern, Inſekten, Weinbeeren, Bogelbeeren, 

£ wald yo . Wahr 





% 


Weißaugige Ente — Wendehals. 545 
Wachholderbeeren und anderen Waldbeeren. Das Wildträt ifi 
fehr zart und wohlfchmedend, Man fängt viele diefer Vögel 
in Donen und auf dem Herde. Sie werden zu den Halb⸗ 
bögeln gerechnet, wovon 8 Stüd einen Spieß ausmachen. 

Weißaugige Ente, Anas oculis albis. Diefe Ente, die 


nur fehr felten in Deutfchland vorfommt, if, bis auf den wei - 


gen Bauch, durchaus dunfelbraun, und die Federn auf dem 
Rüden find hellbraun gerändert. Der Augenfreis iſt weiß, wo⸗ 
durch ſie auf den erſten Blick kenntlich wird. 

Weißes nennt man das Fett oder Feiſt, welches die 
Sauen unter der Schwarte haben. S. Feiſt und Talg. 

Weißkoͤpfige Ente, Anas leucocephalus. Dieſe Ente 
hat einen breiten blaͤulichen Schnabel. Der Kopf iſt weiß, mit 
einem ſchwarzen Wirbel. Der braungelbe Hals iſt mit einem 
ſchwarzen Ringe umgeben. Die Bruſt iſt braun, der Bauch 
grau, der Rüden fuchsroth, und der 5 Zoll lange ſpitzige Schwanz 
ift graubraun, Diefe nordifhe Ente verftreicht fich felten nach 
Deutfchland. 

WeißEöpfiger Beier. ©. Hafengeier, 

Weißfchwanz. ©. Fifhadler. 

Weißfpecht, Picus medius. eine Länge beträgt 8 zeu. 
Der 10 Linien lange Schnabel ift bleifarben. Der Augenftern 
ift braun, mit weißgrauem Ringe, und die 14 Linien hohen Fuͤße 
find blaugrau. Der Scheitel it farmoifinroth, die Stirn rofl 
farben, der Naden fchwarz, die Baden weiß, der After rofens 
roth, der Dberleib mehr weiß als ſchwarz gefledft, und der Uns 
terleib grauweiß mit fchwarzen Wellen. Diefer fchöne Specht 
hält fih im Sommer in den Waldungen auf, und fommt im 
Winter in die Baumgärten. Seine Nahrung befteht in allerlei 
Inſekten, die er ſich unter der Rinde hervorholt. Er niftet in 
hohlen Baͤumen, legt 4 bis 6 weiße Eier und brütet ſie in 14 
Zagen aus, 

Weite. Das Jagen fiehbt noch im Weiten, vi 
der Umfang des eingefellten Jagens iſt noch jeher groß. 
Enge. 

Wend’ dich danach! fpricht man zum Leit⸗ und Schweiß⸗ 
hunde, wenn er die Fährte nicht genau hält und neben ders 
felben ſucht. 

Wendebals, Yuox —* Seine Länge beträgt 64 


Zoll, ‚wovon ‚der Schwanz 35 Zoll mißt. Der gerade, ſpitzige 
35 
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Schnabel ift 9 Linien lang, im Sommer bleifarben, im Herbſte 
aber olivengeün. Der Augenftern ift braungelb. An den fur 
zen bleifarbenen Kletterfüßen ftehen 2 Zehen vors und 2 hinter 
waͤrts. Die Grundfarbe. des Gefieders ift afchgrau, mit fehmwars 
zen, gelblichen, roſtfarbenen und. weißen Fleden und Punkten. 
Der graue Schwanz hat 4 ſchwaͤrzliche Querfiriche. Die Lad 
ſtimme iſt ein heiferes Gi! Gi! wobei er gewöhnlich den Schwan; 
fächert. Er bewohnt die Bor: und Feldhölzer, Herden und Gaͤr⸗ 
ten. Seine Nahrung befteht in Inſekten und Ameiſeneiern. 
Er niftet in hohlen Bäumen, legt 6 bis 8 weiße Eier und bris 
tet fie in 14 Tagen aus. 

Werfen nennt man e6, wenn Hunde, ober Pleine vierläu 
fige Raubthiere, Junge gebären. S. Frif — Segen, 
und Wölfen. 

Werfen, einen Falken. Wenn men einen Beizwogel 
aufdeckt und ihn von der Fauſt jlreichen läßt, um einen ande 
ven Dogel, z. B. ein Nebhuhn, zu fangen oder zu ergreifen, fo 
fagt man: ih habe den Falken an das Rebhuhn ge 
worfen. ©. Beizen. 

WespenfalE, Falco apivorus. Die Länge dieſes Raub 
vogels beträgt 4, Fuß 10 Zoll, wonon der Schwanz 10 Zel 
mißt. Der hornfarbige frumme Schnabel ift 14 Zoll lang, und 
die Wachshaut, fo wie die 3 Zoll hohen, fchuppigen, halb befie 
derten Fänge find gelb. Der etwas breite Kopf iſt ſchmutzig 
grau, der Hinterfopf, die Bruft und der Oberleib find braun; 
Kehle, Bruft, Bauch und Schenkelfedern find weiß, mit braunen 
Flecken und Querfiriben. Der braune Schwanz hat dunkle 
Querbinden und einen fchmalen weißen Saum. Diefer Vogel 
liebt die Vorhoͤlzer nnd Felder, wo man ihn auf den Bäumen 
und Grenzfleinen oft fiten fieht. Seine Nahrung find Fleim 
. Mäufe, Fröfche, Wespen, Bienen, Raupen zc.; auch liebt 

er junge Hafen und frißt Aas. Er horſtet auf hohen Bau 
men, legt 3 bis 4 graue, braun arbeite Cier, und brütet fie in 
3 Wochen aut. - 

Wetterfarbig nennt man die Gewehrläufe, wenn fie braun 
angelaufen find. Dies ift die zweckmaͤßigſte Farbe für den Lauf 
eines Jagdgewehres. Man bewirft fie dadurch, daß man den 
polirten Lauf mit einem feucht gemachten wollenen Rappen ums 
widelt, oben verftopft, und ihn dann mehrere Tage lang in ei⸗ 
nen Keller ſtellt. Dadurch ſetzt fich ein brauner feiner Roſt auf 
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die Oberfläche des Laufes, den man öfter mit einem in Talg 
getränften Lappen beftreicht. Der Lauf wird dadurch nach und 
nad faftanienbraun, und der feine Roſt frißt nicht tiefer unter 
fih. Manche Büchfenmacher geben den Laufen einen Anfteich, 
welcher der Wetterfarbe ſehr ähnlich, aber nicht i dauerhaft ift, 
weil er ſich plagweife leicht abreibt. 
| Wetterlaunig nennt man die Hunde, wenn ſie mißlaunig 
und verdroſſen ſind. Dieſes Uebel entſteht gewoͤhnlich durch ei⸗ 
nen verdorbenen Magen. Die Hunde ſuchen ſich inſtinktmaͤßig 
dadurch zu heilen, daß fie Grass oder Strohhalme freſſen, um 
dadurch Erbrechen zu bewirken. 

Wegen nennt man es, wenn böfe gemachte Keiler mit 
den Gemwehren Plappern. Sie thun dies, wenn fie von Huns 
den geftellt oder verbellt werden. Ich habe aber auch einen 
ftarfen Heiler wehen gehört, der nur von Zreibleuten aus feinem 
Lager vertrieben worden war. Man konnte an feinem fort 
währenden Wegen genau hören, nach welcher Gegend er ſich 
hinwandte, und er ſetzte dieſes Wegen fort, bis er an die Schüßen 
fam, wovon mancher wahrfcheinlich fehr froh war, wenn er bes 
merkte, daß diefer fo fehr ergrimmte Keiler nicht bei ihm her— 
vorfommen werde, 

Widerfährte nennen Einige die Ruͤckfaͤhrte. ©. Hin 
fährte. 

Widerfinnig nennt man die Hirſch⸗ und Rehbocksgehoͤrne, 
wenn fie eine abnorme oder ungewöhnliche Bildung haben, Bei 
den Rehboͤcken finder man die meiften widerfinnigen Gehörne, 
wovon ich eine ziemlich BAER und intereffante Sammlung 
befite. 

Wiedebopf, Upupa — Seine Laͤnge betraͤgt 13 
Zoll, wovon der Schwanz 4 Zoll mißt. Der duͤnne, etwas ge⸗ 
frümmte, hornblaue Schnabel iſt 15 Zoll lang, und die eben fo 
gefärbten gefchildeten Beine find 14 Linien hoch. Der Augens 
: fern iſt nußbraun, und auf dem Kopfe ficht ein 25 Zoll hoher, 
braungelber, oben fihwarzer, faͤcherfoͤrmiger Federbuſch. Kopf 
Nacken, Hals, Bruſt und die Deckfedern der Unterflügel find 
röthlic grau; der Oberrüden und die Dedfedern der Flügel find 
rothgrau, ſchwarz und gelblich weiß bandirt. Bauch und After 
find fchmußig weiß. Der ſchwarze Schwanz hat eine weiße 
Binde, und wenn die rundlih geformten fchwarzen Flügel auss 
gebreitet find, bemerft man daran mehrere weiße Querjtreifen. 
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So oft dieſer ſchoͤne Vogel in Affekt kommt, faͤchert er ſeinen 
niedlichen Federbuſch und nickt dabei mit-dem Kopfe. Auch das 
Weibchen it mit einen Federbufche geziert, doch ift fein ganze 
Gefieder matter, Der Wiedehopf hält ſich gern im Fichten Mal 
dungen auf, die zur Viehweide dienen. Er zieht im September 
weg und kommt im Mai wieder. Seine Nahrung find Mijr 
fäfer, Ameifen ꝛc. Er niftet in hohlen Bäumen und legt 2 bis 
4 aſchgraue Eier, die er in 14 Tagen ausbruͤtet. Gr hat einen 
fatalen Geruch, und man ißt ihn daher auch nicht. 

Wieder! Wieder nach der Fähre! fpricht man zum 
Leithunde, wenn er den Abfprung machen und auf der Nüd 
fährte ſuchen fell. 

Wiedergang nennt man es, wern Wild auf feiner Fährte 
oder Spur eine Strede zurückgeht, und dann einen Abfprung 
macht, um feinen Aufenthaltsort dadurdy zu verbergen, oder dir 
ihm auf der Fährte folgenden Jäger, Hunde, oder Raubthien 
dadurd) irre zu machen. ) 

Wiederkäuende Thiere find ſolche, die, wenn fie girl 
fen haben, das ©enoffene durch Auffchluden wieder in den Mund 
zuruͤckfuͤhren, um es noch feiner zu zermalmen. Die Thiere mit 
sefpaltenen Klauen, wenn fie einen mehrtheiligen Magen haben, 
thun diefes alle; die Sauen aber, die nur einen Magen haben, 
thun es nicht. 

Wiederſprung. S. Abſprung. 

Wiederſtrich der Voͤgel. Wenn die Strichvoͤgel im 
Fruͤhjahre wieder zuruͤckkommen, fo nennt man dies: den Wir 
derfirih. ©, Strid der Vögel. 

Wiederzug der Bögel. Die Zeit im Frühjahre, wo 
die Zugvoͤgel zurüdkehren, wird der Wiederzug oder Wie 
derftrich genannt. ©. Strich der Boͤgel. 

Wiefel, das Srettwiefel, oder Srettchen, Mustela furo. 
Das Frettchen hat faft die Größe eins Iltis, nur ii e 
fchlanfer, und Kopf und Schnauze find fpigiger. Auch hat «4 
15 Rippen, da der Iltis deren nur 14 hat. Der Körper ift 14 
Zoll lang, und die Nuthe mißt 7 Zoll. Die Höhe beträgt 8 
Zoll. Die Augen find Flein und roth, und die Furzen Gehört 
find abgerundet. Die Grundwolle ift gelblich, mit dazwiſchen 
fichenden langen Stachelhaaten, die weiße Spiten haben. E— 
giebt⸗ auch braune, die man Zltisfrettchen nennt. — Im ger 
zähmten Zuflande, worin wir das Frettchen nur Fennen, if et 
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ein fehr träges Thier, das dem größten Theil jeiner Lebenszeit 
— die 10 bis 14 Zahre dauert — mit Schlafen zubringt, und 
felten ein Zeichen von Munterfeit blicken läßt. Es iſt der größte 
Feind der wilden Kaninchen, die ed auch fo fehr fürchten, daß 
fie fammtlih aus dem Bau flüchten, wenn ſie das Daſeyn eis 
nes Frettchens bemerken. Ihr Vaterland foll die Berberei 
feyn. Bon da bat man fie nach) Spanien, Franfreic und 
Deutfchland gebracht, um fie zur Kaninchenjagd zu benußen, 
Cie können die Kälte nicht ertragen, und müffen daher im Wins 
ter in mäßig erwärmte Zimmer gebracht werden. Man hält 
fie paarweife in zum Theil mit Heu oder Moos gefüllten Kas 
fin oder Tonnen, und giebt ihnen, wo viele erhalten und erzo⸗ 
gen werden follen, cine befondere Kammer ein. — Die eigents 
lihe und Lieblingsnahrung diefer Thierchen it Fleifh. Man 
gewöhnt fie aber im gezähmten Zujtande an Semmel, in Mil 
geweiht, und giebt ihnen nur zumeilen etwas frifhes Fleifch, 
oder ein frifches Ei, auch ein lebendes Kaninchen, um jie raubs 
gieriger zu machen. Sie beißen ihren Naub ins Genick und 
faugen ihm den Schweiß aus, Lieber ald alles Andere wärs 
gen fie die Kaninchen, und die Natur fcheint fie gefchaffen zu 
haben, um die Üübergroße Dermehrung derjelden zu verhindern. 
— Die Frettchen ranzen gewöhnlich 2 mal im Zahre, und die 
Weibchen find jo verliebt und hitig, daß manche iterben, wenn 
ihe Begattungstrieb nicht befriedigt woird. Man hält fie daher 
auch immer paarweife — Nach 6 Wochen wirft das Weib— 
chen — das man vorher abfondern und allei in einen mit 
Heu, Moos und Haaren zur Hälfte angefüllten Kaften bringen ' 
muß — 4 bis 6 und zuweilen nech mehr Junge, die 14 bis 
20 Tage blind find, und nah 5 bis 6 Wochen von der Muts 
ter genommen, und nad einem Vierteljahre fchon zur Jagd 
gebraucht werden koͤnnen. Durch abwechfelnden Fleiichgenuß 
fann man diefe Thierchen vor Krankheiten am beiten ſichern. 
Füttert man aber immer Semmel mit Milch, jo befummen fie 
nicht felten einen tödtlichen Durchfall. Zur Kaninchenjagd find 
die Frettchen faſt unentbehrlih. ©. Frettiren. 

Wiefel, das große, oder Germelinwiefel, Mustela er- 
minea. Die Länge des eylindrifchen Körpers beträgt 10 bis 
412 Zoll, und die Ruthe 4 bis 5 Zoll. Kopf, Hals und Körs 
per find faft von gleicher Die. Der Kopf iſt breit, und die 
kurze Schnauze läuft fpigig zu. Die Gehoͤre find kurz und 
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abgerundet. Die Läufe find kurz, und am Weidloche bat 
das Wieſel 2 bifamartig riechende Drhechen. Die Farbe dies 
fes Wiefels ift gelbbraun, mit weißer Kehle und Bauch, und 
die letzte Hälfte der Ruthe ift ſchwarz. In den nördlichen 
Ländern wird diefes Wieſel im Winter ganz weiß, die Nuthe 
bleibt aber zur Hälfte zu jeder Jahreszeit ſchwarz. — Diefes 
muntere Thierchen kann vortrefflich Plettern, von einem Baume 
zum andern fpringen, durch enge Riten Priechen und gut ſchwim⸗ 
men. Es läuft fehr ſchnell, dreht dabei den Kopf nach allen 
Seiten, und macht auch Männchen mie der Haſe, wenn es 
fih umfehen will. eine Stimme ift ein pfeifende® Quiffen. 
— Man findet diefes Wieſel faft in allen Gegenden von Eu— 
ropa, doch in fälteren mehr, als in den wärmeren. Es wohnt 
im Walde und Felde in engen Höhlen unter der Erde, in Stein 
häufen, hohlen Bäumen ꝛc. Die Nahrung beſteht in Ratten, 
Mäufen, Hamftern, Maulwürfen, Bögeln und deren Gier, 
Diefe wiffen fie fehr Fünftlih auszufaufen und, unter das Finn 
gefaßt, wegzutragen. Sie befchleichen auch Hafen und junge 
Rebe, fpringen ihnen auf den Naden und beißen ihnen die Hals 
flechfe ab, wobei diefe Thiere gewoͤhnlich erbärmlich fchreien und 
fich durch die Flucht zu reiten fuchen. — Die Wiefeln ranzen 
im Februar, und nach 5 bis 6 Wochen erfolgen 3 bis 5 Junge, 
die 9 Tage blind find. — Die Spur des Wieſels ift rund, und 
es fiehen immer 2 neben einander. — Der Balz des Wieſels 
ift wenig werth, wenn er roth iſt; Dagegen werden die weißen 
Hermelinbälge Feuer bezahlt. — In der hiefigen Gegend foms 
men ganz weiße Miefeln fehr fekten vor. Doch wurde vor mebs 
reren Jahren ein folches in der hiefigen Fafanerie gefangen, das 
ich ausgeftopft befige. 

Wiefel, das Fleine, Mustela vulgaris. Diefes Thiers 
chen ift nur 6 bis 7 Zoll lang, und die niemals fchwarze Kur 
the beträgt nur 2 Zoll. Sonſt ift diefes Wiefel dem großen 
Miefel vollfommen aͤhnlich. Im tiefen Morden werden auch die 
Pleinen Wiefeln zur MWinterszeit ganz weiß; fie befommen aber 
niemals ſchwarze Ruthen, wie die großen Miefeln. 

Wiefenlerche, Alauda pratensis. Ihre Länge beträgt 
54 Zoll, wovon der Schwanz 24 Zoll mift. Der Schnabel if 
5 Linien lang und, wie der Augenftern, braun. Die Beine find 
40 Linien hoch, und an der Hinterzehe hat fie einen langen ges 
raden Nagel. Ihre braune Farbe ift gruͤnlich überlaufen und 
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fchmärklich gefledt. Der Unterleib bis zum Bauche ift rothgelblich. 
Kinn, Bauch und After find weiß, und auf dem Flügel ftehen 
2 weiße Striche. Der gabelförmige Schwanz ift ſchwaͤrzlich, 
und die Auferen Federn daran find zum Theil weiß, die inneren 
aber grünlich gerändert. Der Gefang diefer Lerche ift ange 
nehm. Shre leifen Lodtöne find: Is! Gis! Sie niftet in den 
Wiefen, legt 4 bis 5 graue, roh marmorirte Eier, und brätet 
fie in 14 Tagen aus. Ihre Nahrumg beftsht in Pleinen Inſek⸗ 
ten und Gämereien. Sie zieht im Herbfte weg und kehrt im 
Frübjahre zuruͤck. Ihr Wildbraͤt ift zart und wohlfchmedend. 

Wiefenweibe, Falco cineraceus. Die Länge dieſes 
Raubvogels beträgt 17 Zoll, wovon der Schwanz 8 Zoll mißt. 
Der gefrummte Schnabel ift 1 Zoll lang; die Wachshaut und 
die 25 Zoll hoben Fänge find gelb. Der braune Kopf hat über 
den Augen vinen dunfeln, und unter denfelben einen weißen 
Strich. Hals, Bruft und Bauch find ſchmutzig weiß mit brau⸗ 
nen Flecken und Strichen. Der Rüden ift blaugrau, und Über 
die Flügel läuft eine dunfle Binde. Der Schwanz if grau, 
mit roftfarbenen Querbinden. Diefe Weihe haͤtt ſich meiſtens 
in den Wieſen und an den Gewäffern auf. Sie nährt ſich von 
Heinen Vögeln, Mäufen, Froͤſchen ꝛc. Sie horftet ins Gras, 
legt 3 bis 4 Eier und brütet fie in 3 Wochen aus, 

Wildader ift ein felcher, der mit .iegend einem Getreide, 
mit Karioffeln, Klee ꝛc. beftellt und umzaͤunt wird, um ihn fpäs 
terhin dem Wilde zum Abäfen zu Überlaffen. Auf, oder nahe 
bei Brunftpläßen, und in den Thiergärten, legt man derglei- 
chen Weiter an. 

Wildbahn. Eine Waldgegend, worin das Hochwild ftarf 
schegt und gepflegt wird, nennt man Wildbahn. 

Wildbahn. In manchen Forften läßt man die Stellmege 
oder Schneifen umpflügen, um das wechfelnde Wild beffer fplı- 
ren zu Finnen. Man nennt diefe gepflügten Stellwege an mans 
chen Orten: Wildbahnen, beffer aber: Wildfuhren. 

Wildbotenhunde S. Braden. 

Wildbrär, oder Wildprer, wird das Zleifh von dem 
efbaren Wilde genannt. Von den Naubthieren heißt es: 
Fleiſch. | 
Wilde Gans, Anas anser ferus. Die Länge der wilden 
Gans beträgt 23 Fuß, und das Gewicht 6 bis 10 Pfd. Der 
Schnabel it 23 Zoll lang, grünlic orangegelb, und ganz fo 
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wie bei der zahmen Gans gebildet, Auch die uͤbrige Geftalt, 
Farbe und Stimme find der bräunlichgrauen zahmen Gans 
gleich, ‚nur ift die wilde etwas ſchlanker. — Es giebt auch eine 
kleinere Art wilder Gänfe, die fih nur durch ihren etwas ger 
ringeren Körper und durch fehmarzbraunen Schnabel und Füße 
von der größeren Art auszeichnen. Die wilden Gänfe bewoh⸗ 
nen die nördlihen Gegenden, und halten fih auf den großen 
Brüchen und Seen auf. Es find Strichvoͤgel, die im Herbie 
nach waͤrmeren Gegenden wandern und dort die offenen Gemäfs 
fer und biofien. Saatfelder beſuchen. Auf diefen Wanderungen 
fliegen fie geroöhnlich fehr ‚hoch, ‚bilden dabei einen fpigen Win 
kel und fchreien unaufhörlih. — Ihr Neft erbauen fie gewoͤhn⸗ 
lid) auf einem kleinen trodnen Hügel, legen 8 bis 14 etwas 
grünliche Gier und brüten fie in 4 Wochen aus, Junge wilde 
Gänfe find zart und wohlſchmeckend, die alten aber find. oft Aus 
ßerſt zähe. 

Wilde RKatze. ©. Rate, die wilde, 

Wilderer werden an einigen Orten die Wilddiebe ger 
nannt. | 

Wildfaktor. ©. Wildpretſchirn. 

Wildfolge. ©, Jagdfolge. 
Wildfuͤtterung. Bei tiefem Schnee und großer Kälte Iei 
det das Elens, Edels, Dame, Reh⸗ und Schwarzwild oft gro⸗ 
fen Hunger, und geht ein, wenn man es nicht füttert. Auch 
den Nebhühnern und Hafen muß unter ſolchen Umftänden 
Futter gereicht werden, wenn man die Jagd nicht zu Grunde 
geben lafien will. — Das wiederfäuende Wild füttert man mit 
gutem Wieſenheu, oder Klecheu, und mit fogenanntem Scafs 
laub. Das Heu bindet man freuzweife feſt in Fleine Bündel, 
und klemmt Diefe da, wo fich. das Wild meijiens aufhält, fei 
zwiſchen 2 Stangen, oder wenn dazu. feine Gelegenheit ift, ſo 
ſchlaͤgt man Pfähle in den. Boden und ſpießt die Heubunde 
darauf, weil das Wild das Heu bald in den Schnee tritt, wenn 
es blos hingeftreut if. Die Schaflaubbändel hängt man an 
Stangen und Sträuce, das Zutter für die Sauen aber, das 
bei Frofi nur in Erkfen, Bohnen und Gerfie befiehen kann, 
freut, man auf von Schnee entblößte lange Streifen, Damit bie 
geringen Sauen von den ftärferen nicht verdrängt werden koͤn⸗ 
nen, Zur Fütterung für Rebhuͤhner ſtellt man nicht ausgedro⸗ 
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ſchene Gerſten / Hafers oder Welzengarben in den Schnee, oder 
fireuet diefe Früchte auf die von Schnee entblößte Erde. Für 
die Hafen. aber fledt man Weißs oder Grünfohl in den Schnee, 
— Diefe Fütterung muß fo lange fortgefegt werden, als man 
es für nöthig erachtet. Dft find dazu 14 Tage oder 3 Wochen 
hinreihend, um das Wild wenigfiens am Leben zu erhalten, 
Dies koſtet bei weitem fo viel nicht, als wenn viele Stüde vor 
Hunger fterben, oder, wenn fie diefe jämmerliche Periode auch 
überleben, nachher doch krank werden und eingehen. — Will 
man durchaus aber fein Geld für die Fütterung des wieders 
kaͤuenden Wildes ausgeben, fo laffe man wenigftens allenthalben 
Alpen, Pappeln und Efchen fällen, und die Holzhauereien in 
den Zaubholzbeftänden in Gang bringen, damit fih das Wild 
an der weichen Rinde und an den Knospen Afen ann. 

Wildfubren. ©. Wildbahn 

Wildgarten. ©. Thiergarten, 

Wildhege nennt man die Schonung und Pflege des Wil⸗ 
des jeder Art. 

Wildkalb. Wenigſtens ſo lange als die jungen Thiere 
vom Elen⸗, Edel⸗, Dam / und Rehwilde noch an der Mutter 
ſaugen, werden ſie Kalb genannt. Wegen der Wildtaxen hat 
man aber einen Zeitpunkt beſtimmt, bis wohin jene Benennung 
dauern, und wann der Name Schmalthier anfangen ſoll. 
Dieſer Zeitpunkt iſt in verſchiedenen Laͤndern verſchieden. Meis 
ſtens aber werden die Kaͤlber mit dem Anfange des De— 
cembers, oder beſſer Januars, Schmalthiere genannt, und 
fuͤr eine etwas hoͤhere Taxe verkauft, als die Kaͤlber. 

Wildkaſten. S. Kaſten. 

Wildkeller. S. Eiskeller. 

Wildlaus. S. Hirſchlaus. 

Wildmeiſter war ſonſt der Titel desjenigen Forſt⸗ und 
Jagdbeamten, der die Adminiſtration bedeutender Wildbahnen 
hatte. Er hatte gewöhnlich den Rang eines jetzigen Oberfoͤr⸗ 
ſters. Seitdem aber die Jagd mit Necht als em untergeordnes 
ter Theil des Forſtweſens betvachtet wird, ift faft in allen Län 
Dern der Titels Wild meifter verfchwunden. 

Wildprerfchirn, auch Wildfaktorei, Wildzerlegerei, 
nennt man. den Ort, wohin die Forfts und Jagdbeamten das 
erlegte Wild ſchicken müffen, um es dort verfaufen zu laffen, 
wenn fie feine. Gelegenheit haben, daſſelbe felbft zu debitiren. — 
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Dem Wildpretfchiener- oder Wildfafter muß ein Eis keller zur 
Dispofition ftehen, um bei warmer Witterung das Wild konſer⸗ 
viren zu fönnen. S. Eisfeller. — Zn den ‚größeren. Städten 
find dergleichen Anftalten nöthig, weil das Wild oft aus der 
Ferne dahin gefchidt wird, und zuweilen in ſolcher Menge an 
kommt, daß es nicht alles fogleich verfauft, oder an die Hafhab 
tung abgegeben werden kann. 

Wildpretfebirner. ©. den vor. Art. 

Wildſchaden. Der Schaden, welchen das Wild oft in 
den Feldern, Weinbergen und Wiefen, und felbft in den Wal: 
dungen anrichtet, kann ſehr empfindlich ſeyn, wo das Wild ſtark 
gehegt wird. Kann bewiefen werden, daß der Zagdkerechtigte 
einen ubermäßigen Wildfiand Halte, und daß der Befchädigte 
alle erlaubten Mittel angewendet habe, um das Wild von ſei⸗ 
nem Felde abzuhalten, fo muß der Jagdeigenthumer den Schu 
den erfehen. Beide Beweife find aber oft ſchwer zu führen. 
Der Begriff von einem übermäßigen Wildftande iſt fehr re 
lativ, und noch feineswegs feftgeftellt, und es iſt auch ſchwer zu 
fontroliren, ob die Feldbefiger die Abkehrung des Wildes hin 
länglich beforgt haben, Es entfichen daher viele Proceſſe 
über Wiidichaden Vergütung. Dazu glauben die Jagdbeſiher 
gar nicht werbunden zu feyn, weil fie einen verjährten Befigitand 
für ſich haben, und anführen, daß die an den Wald grenzenden 
Aecker, des Wildſchadens wegen, viel niedriger bejtenert, 
und um einen viel geringeren Preis erfauft worden feyen, als die, 
welche dem Wildfhaden nicht ansgefegt find. Cie betrachten 
daher die Sache als eine, auf den nahe am Walde liegenden 
Aeckern und Wiefen ruhende, Serpitut, die ſie nur gegen ein 
Aequivalent aufgeben wollen. — Die Sache hat allerdings Mans 
ches für und gegen fih, fann hier aber nicht weiter verfolgt 
werden. 

Wildtaxe ift die — des Preiſes, fuͤr den jede 
Wildgattung, nach ihrer verſchiedenen Körpergröße, Seltenheit, 
Schmackhaftigkeit ꝛc. verfauft werden fol. In jeder Gegend if 
die Wildtare verfchieden, und nicht felten fehr unrichtig beftimmt 
Es ift aber auch nicht ganz leicht, eine paſſende Tare der Arı 
zu entwerfen, da der Mangel oder Veberfluß, und der Begeht 
nach Wild und noch manches Andere dabei: bertikfichtigt werden 
muß. Gewöhnlich wird: jetzt noch das Elens, Edel⸗, Dam, 
Reh⸗ und Schwarzwild füdmeife. nach feiner Benennung 
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verfauft, ohne Auf’ das Gewicht Müdficht zu nehmen. Es iſt 
aber befannt, daß Hirfihe von 6 Enden zumeilen eben fo viel 
wiegen, als Hirfche von 8 oder 10 Enden, und daß uͤberhaupt 
bei gleihnamigem Wilde das Gewicht außerordentlich verfchieden 
if. Zweckmaͤßiger dürfte e8 daher feyn, das oben genannte 
Wild nach feinem Gewichte zu verfaufen, und für das Pfund 
— mit Kart und Haar gewogen — eine Tare zu beftimmen. 
Die Rehe aber, und die Hafen und das Federwild, koͤnnen ftlds 
weiſe verfauft werden; doch muß nad) ihrer Benennung ein Uns 
terfchied in der Tare in fo fern Statt finden, daß alte Rehe 
und Nehböde, und Schmalrehe und Spießboͤcke eine 'befondere 
Taxe erhalten. Auch muß bei den Hafen die Tare für Halbs 
gewahfene und Ausgewachſene verfchieden feyn, da «6 
nicht zu vermeiden ift, daß zuweilen ein halbgewachfener Hafe 
von einem Hunde ergriffen und getödtet wird, der dann doch 
nicht um diefelbe Tare, wie ein ausgewachfener Safe, verfauft 
werden kann. Abfichtlich ſchießt man nur in ungewöhnlichen 
Fällen halbgewachfene Hafen. Dreiläufer müffen wie aus 
gewachfene Hafen bezahlt werden. | 

Wildtrsge. Um das kei eingeftellten Jagen auf dem 
Laufe erlegte Wild zufammen zu tragen und vor den Schirm 
zu fireden, find Tragen nöthig, die man Wildtragen nennt. 
Diefe beftehen aus einem 7 bis 8 Fuß langen und 4 Fuß breis 
ten Stüde von einem Hirfchnege, an welchem auf den beiden 
langen Seiten flarfe Stangen durchgefchoben oder befeftigt find. 
uf diefes Neb wird ein erlegtes Stuͤck Wild gelegt, und durch 
2 oder 4 Männer — die gewöhnlich ‚grüne Faden und Hofen 
umd runde Hüte tragen — vor den Schirm gebracht, und da 
reihenweife, mit den Köpfen nah dem Schirm gefehrt, bins 
geftredt. 

Wilderansport. Der Transport des erlegten Wildes 
muß bei warmer Witterung in der Nacht gefchehen, weil das 
Wild leicht verdirbt, wenn es in warmen oder heißen Tagen 
transportirt wird, - Auch dürfen nicht mehrere Stüde auf eins 
ander liegen, und. fie müffen, wenn es unvermeidlich ift, fie bei 
Tag fortzuſchaffen, mit einem Plan, oder mit vielen belaubten 
Zworigen zugedeckt werden. Sind viele Hafen zu transportiren, 
fo hängt man fie an Stangen, die quer Tıber die Leitern eines 
Magens gelegt find, damit die Luft durchftteichen fann, und die 
Hafen nicht ſchweißig und unfcheinbar werden, 
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Wildwache. Die Leute, die man anftellt, um das Wild 
von den Feldern ꝛc. abzufehren, werden die Wildwache ober 
Wildwaͤchter genannt, 

Wildzaun nennt man die Umzaͤunung eines Thiergartens, 
und auc die Zäune, die man vor den Feldern sc. errichtet, dar 
mit das Wild nicht aus dem Walde fommen und in den Fels 
dern Schaden thun fann. Dergleichen Zäune find aber Fofibar, 

Wimpel fchlagen nennt man es, wenn die Hirfche aus 
Muthwillen Ameiſenhaufen mit dem Gehörne aus einander 

Wind. Der Wind fpielt bei der Jagd eine wichtige Rolk, 
und von ihm hängt großen Theils der glüdtiche Erfolg der Jagd 
ab. Durch die Auserft feinen Geruchsorgane des Wildes Fann 
es den Jäger ſchon auf weite Entfernung gewahr werden, und 
fich flüchten, ehe Diefer im Stande ift, ihm einen Schuß anjıw 
bringen. Eine Haupfeegel bei der Jagd faft jeder Art iſt es 
daher, daß man fi den Wilde gegen den Wind, oder um 
ter Wind zu nähern, und bei Zreibjagen die Schligen fo an 
zuftellen fucht, daß das erwartete Wild mit dem Winde ankom⸗ 
men muß, folglich feinen. Gerudy oder Wittrung vom Jaͤger 
haben fann. Der Jäger muß daher den Wind flets im Ge 
fichte haben, wenn er Wild befchleichen, oder bei Treibjagen er⸗ 
warten will, daß das Wild ihm ſchußmaͤßig kommen werk. 
Nicht immer ift man aber im Stande, diefe fo wichtige Jagd 
regel zu beobachten. Die Zofalität verhindert nicht felten, ganz 
guten Wind.zu haben, und man muß ſich danu fchon mit hab 
bem, oder Schneidewind, oder Geitenwind begmügen. 
Man nennt es nämlich fo, wenn der Wind dem Jäger nicht 
ins Geficht, fondern auf ein Ohr blaͤſ't. In Diefem Falle kann 
das Wild nur dann erji den Jäger mwittern, wenn es ihm zue 
Seite in den Windfirahl kommt. Bläf’t aber der Wind dem 
Jaͤger in den Naden, fo nennt man dies: fonträren Wint, 
bei dem das Wild eher flüchtig wird, als man ihm einen Schuß 
beibringen fann. Zumeilen bemegt fich der Wind auch abwech⸗ 
felnd in einem Kreiſe. Man nennt dies: Kiefelwind, oder 
Keffelwind. Iſt das Wild alsdann.fo nahe beim Jager, 
daß ihn das Wild wittern kann, fo wird es alsbald flüchtig, 
und der Jäger hat das Nachſehen. Beim Pürfchen gehen, fahr 
ren oder reiten und bei Treibjagen, muß daher der Wind wohl 
beachtet werden, weil fon alle Mühe vergeblih if. — Dt 
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weht ein ſo leiſer Wind, daß man ſeine Direktion nicht beſtimmt 
fuͤhlen kann. In dieſem Falle giebt die Tabakspfeife den bes 
ſten Aufſchluß. Raucht man aber nicht Tabak, ſo macht man 
einen Finger im Munde naß, haͤlt ihn in die Hoͤhe, und giebt 
Achtung, am welcher Seite dieſer Finger zuerſt trocken und fäl- 
ter wird. Dies ift dann natürlicherweife die Seite, von welcher 
der Wind fommt. In ebenen Gegenden hält der Wind gewoͤhn⸗ 
lich mehrere: Stunden lang und allenthalten einerlei Direktion. 
In Gebirgen aber wechfelt der Wind- viel öfter feinen Strich, 
je nachdem die Tihäler ziehen. Dort muß man daher auch öfs 
ter die Direktion des Windes umnterfuchen, um eine BE 
Jagd zu machen. 

Windbühfe Die Windbächfe ift ein Schießgewehr, aus 
dem die Kugel durch die Gewalt der Außerft zufammengepreßten 
Luft getrieben wird. Diefe Gewehre haben das Angenehme, 
daß fie nicht fo laut Fallen, wie die Feuergerwehre, fondern nur 
einen Zon geben, ald wenn man mit einer Kinderpeitfche Platfcht. 
Man gebraucht fie fowohl zur Zagd, als zum Kriege. Man 
bat dergleichen Gerwehre mit gewunden gezogenen, und auch 
andere mit glatten Laͤufen. Aus erfieren fchießt man blos Ku⸗ 
gein, und aus. der andern Schrote. Der Lauf ift in beiden 
Fällen, wie beiden Feuergewehren, mit einem Bifir und Korne 
verfehen, und muß, wie bei jenen, von weichem Eifen feyn. — 
Die metallene Windflafihe, worin die zufammengepreßte Luft 
fich befindet, liegt entweder im hohlen Kolben, oder fie ift in 
der Form einer Kugel am Schloffe angebracht, und läßt jedes 
mal, wenn man das Schloß losdruckt, durch das Ventil fo 
viel Luft in den Lauf, als zum bligfchnellen Heraustreiben der 
Kugel erforderlich iſt. Iſt die Windflafhe recht feſt und guf, 
und fompreß gefüllt, fo fann man mit den erfien 6, und oft mit 
noch mehreren Schüffen, auf 100 Schritte und weiter, eben fo 
genau fohießen und dieſelbe Wirkung haben, wie mit einer mit , 
Pulver geladenen Pürfchblichfe; die folgenden Schüffe aber werden 
nach und nach unfräftiger, fo wie die Luft in der Windflafche mehr 
Ausdehnung erhält. — Zum Füllen der MWindflafche ift eine ber 
fondere LZuftpumpe nöthig. Diefe beſteht aus einer meffingenen 
Nöhre, in welcher ein eiferner Stempel befindlich ift, auf wel 
chen am oberen Ende Pleine Scheibchen von Hirfchleder, die in 
Det geteänft ind, gefchoben, und. vermittelft eines kleinen eifers 
nen Scheibihens feſt auf einander gefchroben werden. Die mefs 
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fingene Röhre hat oben eine Schraubenmutter, worauf die Wind; 
flafche gefchroben, und, wenn man die Pumpe nicht gebraucht, 
durch einen Stöpfel gegen den Staub verſchloſſen wird, Neten 
diefer Schraubenmutter find 2 Sandhaben, die man anfaft, um 
zu pumpen, und unten am Stempel befindet ſich ein Tritt— 
eifen, auf welches man fi beim Pumpen mit beiden Füßen 
ſtellt. Will man die Windflafche füllen, fo öffnet man bie 
Nöhre, tritt mit den Füßen auf das Tritteiſen und zieht die 
mefjingene Röhre etwas in die Höhe, um in den, zwifchen dem 
Stempel und der Nöhre entfichenden leeren Raum eine, aus 
gleich viel Faltem Waſſer und Baumoͤl zufammengefclagene, 
Salbe zu gießen, die man die Speife der Windflaſche 
nennt. Hierauf wird die Windflafche recht feſt aufgefihroben, 
und man fängt an, durch Aufs und Niederfioßen des meſſinze 
nen Gylinders, Wind in die Flafche zu pumpen. Dabei iſt u 
beobachten, daß der Eylinder fo hoch in die Höhe gezogen merı 
den muß, bi6 man einen ſchwachen Schall hört, den die eindrin 
gende Luft bewirft. Gewöhnlich find 300 Stöße zum Füllen 
der Flaſche nöthig, und es koͤnnen die erfien 100 durch einen 
» Mann gezwungen werden; bei den folgenden aber müflen zwei 
Männer anfaffen, wenn die Pumpenleder fcharf ziehen. Des 
darf diefes Pumpen nicht ununterbrochen fortgefeßt werden, jew 
dern man muß nach 20 oder 30 Stößen die Nöhre erſt wieder 
erkalten laſſen. Auch darf man der Flafche nicht mehr Stöfr 
geben, als der Büchfenmacher vorgefchrieben hat. Die Flaſch 
könnte fonft fpringen und die dabei Stehenden fehr befchädiam. 
Hart man die Flafıhe gefüllt, jo nimmt man fie von der Punpt 
und fchraubt fie an die Buͤchſe feft an, Beim Laden wird du 
Kugel gerade fo wie. in ein Feuergewehr hinunter geftoßen; is 
die Schrotgewehre aber wird zuerſt ein Pfropfen von Hatfl; 
unten auf den Stift der Schwanzfchraube gefeht, dann eis 
Schuß Schnepfenfchrot geladen, und ‚auf diefen wieder ein Pfr 
pfen von Hutfilz oder Drudpapier gefeht. — Da beim Fü 
len der Flaſche leicht ein Unglüd fi ereignen fann, wenn mar 
damit nicht gehörig umzugehen verfieht, fo ift es rathſam, fie 
von einem Sachkundigen genau belehren und ſich mit der Könfired 
tion einer Windbuͤchſe vollftändiger befannt machen zu laſſen, 
als es bier gefchehen kann. 

Winden, aub Sicern,. Wittern. Wenn ein Steht 
Wild den Kopf in die Höhe hebt, und ſich aufmerffam umſieht 
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fo ſagt man: das Wild wittert, oder ſichert. Während 
diefer Zeit darf fich der Jäger durchaus nicht bewegen. Nur 
wenn das Wild den Kopf wieder zur Erde fenft, oder nach eis 
ner andern Seite wendet, fann man ſich dem Wilde vorfichtig 
nähern. Deh muß man, wo möglich, binter einem Baume 
oder Strauche, oder einem Hügel, oder in einer Vertiefung ans 
zufchleichen fuchen, und jedesmal fill fiehen, fo oft das fehr 
vorfichtige Wild den Kopf in die Höhe hebt und windet oder 
ſichert. — Auch fagt man: der Hund wittert, wenn er 
den Kopf hoch hält, nad) einer Seite fi aufmerffam umſieht, 
und durch den Geruch Wild auszufpähen ſucht. Man pflegt 
dann auch zu fagen: der Hund hat Wild in der Nafe. 

Windflafhe. ©. Windbädhfe. 

Windhatz. Die Jagd mit Windhunden, auf Hafen und 
Flchfe, wird Wind hatz genannt. 

Windhetzer werden diejenigen Fäger..genannt, die zur 
Pflege der Windhunde beftimmt find, und fie bei der Jagd 
führen und behandeln müffen, 

Wind holen. Weltere und gute Zagdhunde jeder Art fus 
chen niemals das Wild mit dem Winde auf, weil fie wiffen, 
daß fie es alsdann nicht gut finden Fönnen, fondern fie fuchen es 
gegen ben Wind. Bringt fie der Jäger auf der unrechten 
Seite an, fo fhlagen.fie vor, bis fie gegen den Wind fuchen 
fönnen. Man nennt dies: der Hund holt fich den Wind, 
Alte erfahrene Hühnerhunde laufen mit dem Winde in der 
Zurche hin, und fuchen dann den Ader gegen den Wind ab, 
Zunge Hunde werden erft durch die Erfahrung flug. 

Windhund. ©. Hathunde, und Hund. 

WindEugel. Diejenigen Kugeln, die beim Gießen ein Pfeis 
nes Loch erhalten haben, nennt man: Windfugeln. Da fih 
der Wind in diefem Loche fängt, fo verfchlägt fich eine folche 
Kugel leicht, giebt einen pfeifenden Ton, und trifft, weil jie ihre 
beftimmte Schwere nicht hat, das Ziel nicht fo fiher, wie eine 
voll ausgegoffene Kugel. Iſt man genöthigt,i eine folche Kugel 
zu laden, jo.muß das kleine Loch vorher zugeflopft und diefer 
Theil der Kugel nad) unten gedreht werden. Man hört fie dann 
zwar nicht pfeifen, die mindere Schwere ift aber doch mehr 
oder weniger nachtheilig: Es ift daher rathfam, dergleichen Ku—⸗ 
geln ſogleich umzugießen, wenn man eine. ſolchen Fehler an ih— 
nen bemerkt. Stößt man die Kugelform, nachdem man fie 


ı 


560 BWindleinen — Wiſcher. 


voll Blei gegoſſen hat, jedesmal ſchnell auf einen feſten Gegen 
fand, fo entjichen felten Windfugeln, 

Windleinen nennt man die Stride ober Leinen, die an 
die Dberleinen der FJagdtücher und Jagdnetze gefchleift und 
an Heftel gebunden werden, um die Zücher zc. gegen den 
Druck des Windes aufrecht zu erhalten. S. Jagdtücher. 

Windpumpe S. Bindeühfe 
Windfpiele werden die Fleinften Windhunde genannt. Zur 
Jagd find fie nicht brauchbar — fie werden aber wegen ihres 
niedlichen Körperbaues zum Vergnuͤgen unterhalten. S. Hund, 

Wind fuchen, im Wind fuchen. Wenn ein Hund beim 
Suchen den Kopf oder die Nafe hoch trägt, fo fagt man: der 
Hund fuht im Winde. Hühnerhunde der Art finden das 
Wild leichter, als diejenigen, welche die Nafe beftändig an der 
Erde haben. Leithunde und Schweißhunde aber dürfen 
nicht im Winde ſuchen, fondern müffen die Nafe am Boden har 
ben, um der Fährte oder dem Schweiß richtig folgen zu koͤnnen. 

Winter⸗Ente, Anas hyemalis, oder glacialis. Ihre 
Länge beträgt 2 Zuß, wovon der Schwanz 8 Zoll wegnimmt, 
Der 44 Zoll lange Schnabel ift ſchwarz, und im der Mitte 
erangengeld, Die Füße find roth. Stirn und die Seiten des 
Kopfes und Halfes find blaßbraun, rofenroth beſpritzt. Unter 
den Ohren fieht ein dunfelbrauner großer Fleck. Der Hinten 
theil des Kopfes und Halfes, fo wie Kehle und Bruft find weih, 
der Nüden und Bauch ſchwarzbraun. Die Schulterfedern find 
lang und weiß. Der Schwanz ift weiß, und die vier mittleren 
fehr fchmalen Federn in demfelben, welche oft 6 bis 8 Zoll bew 
vorftehen, find fchwarz. Beim Weibchen ift der Scheitel dum 
felbraun, und die Wangen find weiß; Rüden und Bruſt aber 
find braun, und der Bauch ift weiß. Diefe Ente bewohnt nur 


die nordifchen Gewäffer, und kommt felten nad Deutſchland. 


Sie legt 8 bis 10 grünliche Eier, und brüter fie in 3 Wochen 
aus, Das Wildbrät ſchmeckt thranig. 


| 


Wifcher. Um beim Scheibenfchießen, wo aus einer Buͤchſe 
oft viel mal gefcheffen wird, den Lauf gehörig zu reinigen, be : 


widelt man einen Stod unten mit Hede, oder mit einem feines 
nen Lappen, und wifcht damit nach jedem Schuß den Lauf 
aus. Diefe Stöde nennt man Wifcher, und gebraucht fie 
ach, wenn man die Gewehrläufe auswafchen will. 
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Wirtern. ©. Winden _ .» : 

Wittrung. Wenn ein Hund durch irgend ein Zeichen ans 
deutet, daß er ein Wild rieche, ſo fagt mans er wittert dag 
Bild. 

Wittrung. Zum Unloden der Wölfe, Füchfe, Marder, 
Ottern ꝛc. bedient man fich ftarf riechender, diefen Thieren ans 
genehmer Dinge, die man Witterung — nicht Witterung — 
nennt. Die Wittrungen find oft aus vielerlei Species zuſam⸗ 

‚ mengefegt. Doc habe ich die hier folgenden einfachften als Die 
beiten befunden. | | —* 

Wittrung für Fiſchottern. Die nachſtehend beſchriebene 
Wittrung fuͤr Fuͤchſe iſt auch zum Fang der Fiſchotter vortrefflich, 
wenn man noch 4 Gran Bibergeil und 4 Gran Moſchus 
Darunter menge. ©. Fang der Fifchotter in Eifen. - 

Wirtrung für Fuͤchſe. Man nehme 4 Pfund frifches 
Schweinefhmalz, wie es aus dem Schweine kommt, fchneide 
es in kleine Wuͤrfelchen, und mifche 1 Loth zerhadte Zwiebeln 
und 4 Loth frifhde Schale von Maufeholz; (Solanum 
dulcamara) darunter. Alles diefes thue man in einen Fleinen 
erdenen Topf, der einen paffenden Dedel haben muß, und laffe 
das Schweinefhmalz mit den Zwiebeln zc. fo lange tiber gelins 
dem Koblenfeuer braten, bis die Grieven gelb geworden find. 
Dann thue man 1Loth pulverifirte BDiolenwurzel, 1 Ch 
Löffel voll Bienenhonig und einer Hafelnuß di zermalmten 
Kampher hinzu, nehme den Topf vom Feuer, rühre die Maffe 
wohl um, und verfchließe den Topf vermittelft eines ganz reinen, 
vierfach zufammengelegten, leinenen Lappens, der über den Topf 
gebreitet und mit dem Dedel bededt wird. Nun fchneide man 
von trodenem Schwarzbrod 2 Hände vol Würfelchen, wie 
man fie in die Suppen zu thun pflegt, und forme von der Krufte 
6 bis 8 Fangbroden oder Stellbroden, die 2 Zoll lang 
und fingerdi feyn muͤſſen. Diefe Broden und Brödchen thue 
man ebenfalls in den Topf, rühre Alles. unter einander, werfe 
auch noch einen 4 Elle im Quadrat haltenden, feinen, leinenen 
Zappen hinzu, ſchwenke Alles nochmals um, laffe es erfalten, 
ınd verwahre Ten wohl verjchloffenen Topf an einem Fühlen 
Drte. 

Mit diefer Witterung kann man nicht allein Fuͤchſe, fondern 
ille Raubthiere fangen. - ©. Fang der Füdhfe. 

Wittrung für wilde Katzen. Dazu if die flr Fuͤchſe 
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empfohlene ebenfalls vorzüglich. S. Fang der wilden Katzen 
in Eiſen. 

Wittrung für Marder. Auch fuͤr Marder weiß ih 
feine beſſere Wittrung anzugeben, als die, welche für Fuͤchſe 
empfohlen worden il. ©. Fang der Marder in Eifen. 

Wittrung für Wölfe. Auch zum Fang ber Wölfe fann 
man die vorhin befchriebene Fuchswittrung mit Bortheil benutzen. 
S. Fang der Wölfe in Eifen, 

Wölfen. ©. Frifhen, Segen, und Werfen. 

Wolf, Canis lupus. Die Geftalt des Wolfes hat in tie 
fen Stüden Aehnlichfeit mit dem großen Fleifcherhunde und dem 
Fuchſe. Der Kopf ift fuchsartig, nur ſtehen Die Augen noch 
fchiefer, der dicke Hals, der Leib und die Läufe aber find mehr 
hundeartig. Die Ruthe ift mit langen Haaren befeht, dei 
nah Berhältniß nicht fo di, wie beim Fuchfe, und woird mes 
ſtens beigezogen und etwas gefrlmmt getragen. Im Schritt 
und Trab zieht der Wolf den hinteren Theil des Körpers etwas 
bei, wodurch eine Bewegung entfieht, als wenn das Zhier ct 
was freuzlahm wäre. Das Gewicht eines ausgerwachfenen Bol 
fes beträgt gewoͤhnlich 70 bis 90, felten über_ 100 Pfunde. Die 
Farbe des Wolfes ift im Winter gelblich grau mit fehmwarzer 
Haarfpigen, im Sommer aber ift fie der Fuchsfarbe fehr aͤhr 
lih. Das ganze Thier hat einen widerlichen Geruch, den ak | 
Thiere verabfcheuen. Deswegen verfolgen auch die meiften Jagd 
hunde die Spur des Wolfes nicht. — Der Wolf hat äuferi | 
fharfe Sinne, ein vorzuͤgliches Gebiß und eine unglaubliche 
Stärke. Einen Hammel und einen Rehbock fortzufchleppe, | 
macht ibm wenig Mühe. Seine Mordbegier ift jo groß, daß c 
wenn es jeyn kann, mehr Thiere erwürgt oder reißt, als er 
feiner Sättigung bedarf. — Bon Natur ift der Wolf fe 
fhüchtern, und flieht die Menfchen und Hunde. Auch lebt « 
außer der Ranzzeit einfam. Durch Hunger, oder auf for 
eine Art gereizt, wird er aber felbft den Menfchen gefährlid.- 
Man findet den Wolf faft in allen Ländern von Europa, m 
große Wälder find. In dem größten Theile von Deutſchlen 
aber hat man dieſes fehr fchädliche Raubthier fo ausgerottit, 
daß eigentlich Rein einheimifcher Wolf darin mehr exiſtirt. Dod 
befuchen zumeilen fremde Wölfe, die zum Theil aus Franfreid 
und zum Theil aus Böhmen kommen, das füdliche Deutſchland 
und das nördliche durchftreichen zuweilen Wölfe, die aus Polka 
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und Preußen einwandern; fie werden aber gewöhnlich bald ers 
legt. Auch in Preußen und Litthauen würden wir jet Peine 
Wölfe mehr haben, wenn aus Rußland und Polen nicht immer 
wieder Nefruten anfämen. — Die Nahrung des Wolfes befteht 
in großen und Pleinen vierfüßigen Thieren und Vögeln. Weil 
ihm aber das Nauben zahmer Thiere die wenigite Mühe macht, 
fo fiellt er auch diefen am meiften nach, und wird befonders den 
Schafen, Ziegen, dem jungen Rinddieh und den Fohlen fehr 
gefaͤhrlich. Im Nothfalle nimmt er auch mit Mäufen und, 
wenn er fehr hungrig ift, mit Aas vorlieb, Er holt dann in 
den Walddörfern oft Hunde von der Kette, frißt felbft feines 
Gleichen, und fällt Menfchen an. Man hat Beifpiele, daß eine 
Rotte hungriger Wölfe Reiter angefallen, und, troß der mus 
thigften Gegenwehr, Mann und Pferd aufgefreffen haben. Eine 
alte, faft zahnlofe Wölfin raubte im Fahre 1813 zwölf Fleine 
Kinder in Preußen, und nahm unter andern ein 43jähriges 
Mädchen, das bei feiner Mutter mit Behaden der Kartoffeln 
befchäftigt war, weg. In den preußifchen Forften habe ich felbft 
einige Schädel von Kindern gefunden, die ohne Zweifel von 
Wölfen erwürgt und aufgefreffen worden find. 

Wenn der Wolf ein Thier rauben will, fo fucht er es wie 
der Fuchs, zu beſchleichen, und durch einige weite Sprünge zu 
erhafchen. Schläge dies aber fehl, fo feßt er ihm fo lange nach, 
bis er es erreicht, oder das Thier durch ſchnellere Flucht fich ges 
rettet hat. Holt er e8 aber ein, fo faßt er es bei der Kehle 
und würgt es auf der Stelle, Iſt der Dre nicht ficher genug, 
fo fchleppt er feinen Raub in ein benachbartes Gebüfch, frißt 
fich fatt, und verfcharrt oft, wie der Hund, die Ueberbleibſel. 
Dieſe fucht er nachher aber felten wieder auf, weil er fich ges 
wöhnlich da nicht lange aufhält, wo er geraubt hat. — In der 
Nacht umfreifen die Wölfe oft die Walddörfer, und brechen in 
fchlecht verwahrte Viehftälle ein. Wenn die Hunde des Dorfes 
den Wolf alsdann wittern, fo flimmen alle ein Flägliches Ges 
heul an. Selbft auf der Fährte verfolgen die Wölfe das Edel 
und Rehwild, und wenn ihrer mehrere zu einer Rotte fich vers 
einigt haben, fo verfolgt einer von ihnen die Fährte, und die ans 
dern fuchen dem Wilde zur Seite zu laufen und es zu foupiren. 
— Die Ranzzeit des Wolfes fällt in den Januar und Februar. 
Wolf und Wölfin hängen bei der Begattung, wie die Hunde, 
zufammen. Nach 12 bis 14 Wochen bringt hierauf die Woͤlfin 
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in einer Felfenhöhle, oder in einem hohlen Baume, oder in einem 
dicken Buſche, 4 bis 6, zuweilen aber aud) 12 Zunge, die 9 bis 
49 Tage blind find, eine ſchwarzgraue Farbe haben und von 
den Eltern forgfältig ernährt und gepflegt werden. Finden diefe 
den Geburtsort nicht mehr fiher genug, fo werden fie von ihr 
nen an einen anderen Ort getragen und in der Folge zum Raw 
ben angeführt. Nah 2 Jahren find die Mölfe ausgewachſen. 
Ganz jung eingefangene Wölfe laſſen ſich zaͤhmen; fie bleiten 
aber immer tuͤckiſch und gefährlich. Zahm gemachte Woͤlfe ber 
gatten fich mit großen Hündinnen, und die daraus entfrehenden 
Baftarde find fruchtbar. — Nur wenige und große Hunde paden 
einen Wolf an. Die meiften verfolgen nicht einmal die Wolfe 
four, fondern firäuben die Haare und bleiben zuruͤck. Doch 
giebt es kleine Hunde, die an einem Wolfe jagen, zuweilen 
aber auch vom Wolfe aufgefreſſen werden. — Obgleich der 
Melf im Nothfalle und bei großem Hunger fehr tapfer und 
graufam iſt, fo zeigt er doch im Allgemeinen fo viele Furcht 
vor dem Menfchen, daß er, wenn man ein ungewöhnliches Ge⸗ 
raͤuſch oder Geklirr macht, oder Feuer ſchlaͤgt, davon laͤuft. — 
Auch hält der im Walde aufgetriebene Wolf immer die Dickung 
und kommt gewöhnlich auf dem Fuchs paß angetrabt. Hat er 
ein Thier geriffen, fo frißt er ſich meiſtens übermäßig fatt, 
und ſteckt fich in der Dietung, um zu verbauen. In der naͤd⸗ 
ſten Nacht aber wandert er gewoͤhnlich aus der Gegend, um der 
Verfolgung zu entgehen. Ueberhaupt kann man nicht darauf 
rechnen, daß er ſich lange an einem Orte aufhalten werde. 

Die Spur des Wolfes iſt der eines großen engliſchen Huw 
des aͤhnlich, doch mehr lang, als breit, und es ſtehen Die beiden 
mittelften Zehen merflich weiter, als beim Hunde hervor. Sof 
fchnürt er die Spuren, wie der Hund, in eine fat gerade Li 
nie, wenn er nicht flüchtig if. — Der Balg it ein dauerhafte: 
Pelzwerk, das zu Satteldeden, Muffen, Wildfchuren zc. benuft 
wird. Ich befie eine folche, wozu Wölfe aus allen unfera 
Provinzen, worin fih Wölfe befinden, Fonkurrirt haben. 

Wolfsfang. ©. Fang der Wölfe. 

Wolfsgrube. ©. Fang der Wölfe in Gruben. 
Wolfsklauen nennt man die Pleinen, loder hängenden 
Klauen an den Hinterläufen mancher Hunde. 

Wolle werden die Haare der Hafen genannt. Bei den 








Würgen — Würger (dev graue). 565 


übrigen Fagdthieren fagt man: Haare, und bei den Sauen: 
Borften. | | 

Würgen nennt man es, wenn Hunde Raubthiere ergreifen 
und todt beißen, 

Würger, auch Neuntoͤdter genannt, „Lanius excubitor. 
Die Länge diefes Vogels beträgt 8 Zoll, wovon der Feilförmige 
Schwanz 4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 2 Zoll lang, an 
den Seiten ftarf gedrüdt, mit einem fiharfen Hafen und Zahn 
verfehen und ſchwarz. Der Augenfiern it ſchwarzbraun, und 
die Beine find einen Zoll koch und dunfel bleifarben, Der Ober 
leib ift heil -afchfarden, der Unterleib aber weiß. Bon den Nas 
fenlöchern läuft durch die Augen ein ſchwarzer Streifen, der fich 
von den weißen Wangen herabfenft und unten am breiteiten ift. 
Die Dedfedern der Flügel und der Schwanz find ſchwarz und 
haben weiße Binden, Die Stimme diefes Vogels lautet wie: 
Trui! Trui! — Man trifft ihn fait allenthalben in den Vor⸗ 
und Feldhölzern und auf einzelnen Bäumer und Heden bei den 
Doͤrfern an, wo er gewöhnlich auf der Außerfien Spitze ſitzt. 
Er ift ein Standvogel, und bleibt alfo über Winter bei ung, 
— Geine Nahrung befieht in kleinen Bögeln, Mäufen und ak 
lerlei Snfeften. Wenn er unter fich eine Beute bemerkt, der 
noch nicht gut beizufommen iſt, fo flattert er oft lange, wie ein 
Raubvogel, auf einer Stelle in der Luft, und fährt dann plößs 
lich herunter. Hat fich diefer Vogel fatt gefreffen, fo fpießt er 
oft noch Käfer an die Dornen, Diefe Vögel niften auf Baus 
men, legen 4 bis 6 grauliche, olivengrün gefledte Eiern und bruͤ⸗ 
ten fie binnen 14 Tagen aus, Man ißt ihr Fleiſch nit; fie 
nüßen aber durd Verminderung der Inſekten. 

Wuͤrger, der graue, Lanius minor. Seine Länge bes 
trägt 74 Zoll, woron dee Schwanz 3 Zoll wegnimmt. Der 
fihwarze Schnabel ift 7 Linien lang, fehr ſtark, und hat einen 
großen Zahn und vorn einen Pleinen Hafen. Der Augenjtern 
ift braun, und die mit farfen Krallen befeßten, einen Zoll hos 
ben Beine find ſchwarz. Die Stirn iſt fehwarz, und vom Schna⸗ 
belwinfel zieht durch das Auge ein fchwarzer Streifen. Flügel 
und Schwanz find ſchwarz, mit weißen Rande; alles Uebrige 
ift afıhgrau, und auf dem Flügel ſteht ein weißer Fleck. Diefer 
Bogel fann die Stimine vieler Vögel nahahmen, und ift fehr 
frreitfüchtig. — Die Nahrung hat er mit dem vorhin befchric, 
benen Neuntsdter gemein. Er baut fein Neft auf einen Baum 
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im Felde oder Garten, legt 5 bis 6 längliche, gruͤnliche, über 
der Mitte wie ein Kreuz mit-braunen und grauen Fleden ges 
zeichnete Gier, und brüfet fie in 14 Tagen aus. — Man ist 
diefe Vögel gewöhnlich nicht. 

Würger, der rothföpfige, Lanius pomeranus. Die 
fer Würger hat die Größe des vorhin befchriebenen grauen 
Wirgers. Die Stien ift ſchwarz, der Hinterfopf und Nacken 
braun, und vom Schnabel bis zum Nacken zieht ein ſchwarzer 
Streifen. Der Oberleib ift braun, mit einem großen weißen 
Fleck. Der Unterleib ift gelblich weiß; Schwungfedern und 
Schwanz find ſchwarz, und auf dem Flügel ſteht ein weißer 
Fleck. Alles Uebrige hat er mit dem grauen Würger gemein; 
doch find die Eier weniger regelmäßig gefledt. 

Wärger, der rothrüdige, Lanius spinitorquus. Die 
Länge diefes Würgers beträgt nur 6 Zoll, wovon der Schwan; 
2 Zoll wegnimmt. Der 6 Linien lange Scheitel ift zufammen 
gedruͤckt, faft gerade, ſchwaͤrzlich, und mit einem fcharfen Zahn 
und Hafen verfehen. Der Augenftern ift braungrau. Die 
ſchwaͤrzlichen Beine find 40 Linien hoch. Kopf und Nacken des 
Männchens find aſchgrau, und vom Schnabel zieht durch das 
Auge ein fchwarzer Streifen. Der Rüden iſt rothbraun, di 
Kehle weiß, und der Unterleib röthlich weiß. Schwungfedern 
und Schwanz find ſchwarz, mit weißem Rande. Das Wei 
chen ift blaffer von Farbe. Die Lockſtimme diefes Vogels if 
ein übelflingendes: Gaͤck! GA! und Atſch! Atſch! Er fing 
aber Rauch angenehm und ahmt viele Vögel nad. Nies 
Uebrife hat er mit dem rothföpfigen Würger gemein. Er niſtet 
in Feldhecken, legt 4 bis 5 weiße, mit gelben und grauen Punk 
ten befprite Gier, und brütet fie in 14 Tagen aus. 

Würmer der Hunde. Hunde, die mit Würmern geplagt 
find, geben dies durch Öftere Wetterlaune, Beißen nach dem Um 
terleibe, Rutfhen auf dem Hintern, und zuweilen felbft durd 
- Krämpfe zu erkennen. Man unterfcheidet zweierlei Wlrmer, 
nämlih: runde oder&pulwärmer, und breite oder Band 
würmer. Gegen den Bandwurm dient folgendes Mittel: Mas 
foche 1 Quentchen Sennesblätter mit 4 Unzen Waffer, feihe es 
durch, und feße 4 Quentchen pulverifirte Alo& succotr. und } 
Unze cassia hinzu. Hiervon gebe man dem Hunde alle Mo 
gen einen Eplöffel voll, bis der Wurm bei flarfem Lariren nad 
und nach ſtuͤckweiſe abgegangen ifl. — Gegen Spuls und Fu 
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denwuͤrmer aber gieße man dem Hunde täglich Morgens früh 
ein Quentchen Wurmfamen mit füßer Milh ein, und gebe 
ihm wöchentlich eine Laranz von 25 Gran Rhabarber, und 10 
Gran Glauberfalz, mit etwas Pflaumenmus vermengt. 

Wunden der Hunde. Sind die Wunden blos im Flei— 
fche, und kann fie der Hund lecken, fo ift weiter feine Hülfe 
nöthig, weil fie dann von felbft heilen. Kann der Hund die 
Fleiſchwunde aber nicht lecken, fo muß fie oft mit Goulards 
ſchem oder blauem Waffer ausgewafchen, überhaupt rein ge 
halten, und, wenn fie weit aus einander ſtehen oder klaffen follte, 
die Haut — vermittelft einer Schneidnadel und eines farfen 
feidenen Fadens — etwas zufammengezogen, im Fall fie. aber 
zu eng wäre, mit einer fcharfen Lancette etwas erweitert wer— 
den. Bei allen Operationen der Art muß man dem Hunde eb 
nen Beifforb anlegen und ihn fefthalten laſſen. — Wäre ein 
Hund von einem Schweine fo gefchlagen, daß ihm das Ge 
fcheide oder die Därme aus dem Leibe hängen, fo muß man 
eilen, ‚fie vorfichtig wieder in den Bauch zu fchieben, die Wunde, 
nachdem man fie mit blauem Waffer ausgewafchen hat, ‚mit 
der Nadel zuzubeften, auch fie zu Abhaltung der Luft und der 
Kälte mit Tüchern zu umbinden, und den Verwundeten balds 
möglich nach einem warnen Zimmer fahren oder tragen zu lafs 
fen... Erfolgt nachher Gefchwulft, fo iſt dieſe durch oft erneuerte 
Umfchläge von kaltem Waffer und Eſſig zu vertreiben, und die 
Wunde durch Öfteres Auswafchen mit einem jtarfen Defoft von 
Kamillen oder Wermuth zu heilen. Ich kenne Saufinder, 
denen ſchon drei mal-der Bauch von wilden Schweinen aufge 
ſchlagen worden ift, und Die deffen ungeachtet fo feurig find, als 
hätten fie diefes Unglüd nie erfahren, = 

Wurf. Beide Hunde find von einem Wurf, fagt man, 
wenn fie zu gleicher Zeit und von derſelben Mutter geboren 
worden ‚find. 

Wurffeffeln. ©. Abtragen der Falken. 

Wurm. ©. Ohrenfrebs. | 

Wuth der Fühfe. ©. Fuchs. 

Wuth der Hunde, Tollwurb, Waſſerſcheu. Man 
unterfcheidet zwei Arten von Wuth, nämlich:. die hitzige oder 
rafende, und die ftille Wuth. Beide find in ihren Folgen 
gleich traurig; denn fie pflanzen fich bei Menſchen und allen 
Thieren durch den Biß, ja oft felbft durch dem Geifer, wenn er 
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bie bloße Haut berührt und nicht fogleich abgemafchen wird, fort, 
und die fürchterliche Kranfheit kommt gewöhnlih am neunten 
Tage nach der Anſteckung, zuweilen aber auch fpäter, zum Aus⸗ 
bruche. Vor dem Auskruche der Wuth bemerft man an dem 
Gunde auffallende Traurigkeit, verlorene Freßluft, Auffahren im 
Schlafe, ungewöhnliche Schüchternheit, trübe Augen, aud wohl 
fhielenden verdächtigen Blick, warme Nafe, Gleichguͤltigkeit ge 
gen feinen Herrn, heiferes oder ganz verlornes Bellen u. dal. 
Vor den Ausbruche der hitzigen Wuth insbefondere aber, be 
merft man noch auferdem etwas ungewöhnliche Bosheit, Scuep 
pen nach Fliegen und Schmetterlingen, Freundlichthun gegen am 
dere Hunde und plößliches Beißen derfelben, troßiges Betragen 
gegen feinen Heren x. In der zweiten Periode diefer Krank 
heit wird der Hund fehe unruhig und fchüchtern, fein Bli wird 
ſtarr und wild, die Zunge entzündet fi, das Maul geifert, der 
Hund hängt den etwas gefchmollenen Kopf zur Erde, knurtt, 
aber bellt nicht, berabfcheuet meiftens das Waffer, ob er gleih 
Durft zu haben fcheint, fchleicht mit hängender Ruthe traurig 
umher, fcheint nicht zu hören, und Pennt feinen Herrn nicht 
mehr. Die dritte Periode, oder der wirkliche Ausbruch der Wuth — 
der oft an demfelben Tage auf die erfte Periode ſchon erfolgt 
— bezeichnet fich bei jeder Art auf verfchiedene Weife. Bei 
der hitzigen Wut ift das Auge glühend, wild, der Rachen — 
fen und voll Geifer, die Zunge aus dem Halſe haͤngend und 
blaͤulich, und die Ruthe zwiſchen die Hinterlaͤufe gezogen. In 
Freien laͤuft der Hund langſam und unregelmaͤßig trabend, ſo 
lange es ſeyn kann, gerade aus, faͤllt alle Thiere und Menſchen an, 
die ihm aufſtoßen, und endet gewoͤhnlich nach 9 Tagen, oft aber 
auch früher, fein Leben unter fuͤrchterlichen Konvulſtonen. Einem 
mit der ftillen Wuth befallenen Hunde fchäumt das Maul 
ebenfalls, Die Augen find trübe und gebrochen, und die Zunge if 
blau; er taumelt anfangs, fchnappt, ohne zu beißen, um fid, 


läuft weniger wilfertig und oft neben dem Wege, taumelt vor “ 


fih hin, und beißt nur, was ihm gerade in den Weg fommt, 
ſtirbt plöglich, aber fpäter, ald am neunten Tage. — Einen 
Hund, bei welchem man die oben erwähnten erfien Yinzeigen 
der Wuth bemerkt, oder der von einem - wahrfcheinfich tollen 
Hunde gebiffen worden if, legt man jogleich in einem verſchloſ⸗ 
fenen Stalle an die Kette, kommt ihm niemals fo nahe, dab 
er einen beißen koͤnnte, giebt ihm täglich drei mal 2 bis 4 Gran 
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pulserifirte Belladonnablätter unter das Freſſen gemifcht, 

und wartet ab, ob er toll wird und an der Kette todt gefchoffen 

werden muß, oder ob er genef’t und nach neun Wochen wie 

det frei gelafien werden fann. Mittel anzuwenden, wobei man einen 
folhen gefährlichen Hund anfaffen muß, iſt durchaus nicht rath⸗ 

fam; denn der vortrefflichfte Hund kommt gegen ein Menfchens 

leben doch niemals in Betrachtung. Sch rathe daher, jeden 

. Hund, woran ſich faft untrügliche Kennzeichen der Wuth äußern, 

oder ber von einem ohne Zweifel tollen Hunde gebiffen worden ift, 
auf der Stelle todt zu fchießen. Sollte man aber einen muth—⸗ 
maßlich tollen Hund, der einen Menfchen gebifien hat, 

ohne Gefahr einfperren fönnen, fo thue man dies. Der ge 
bifjene Menſch wird fich nachher eher wegen der Folgezeit berus 
bigen, wenn er fieht, daß der Hund wirklich nicht toll war, — 
Bemerft man Zeichen der Wuth an einem Hunde im Zimmer, 
fo jage-man ihn nicht hinaus, fondern forge daflır, daß alle 
Menfchen fogleich das Zimmer verlaffen; den Hund aber fperre 
man im Zimmer ein, damit er darin todt geſchoſſen werden und 
weiter feinen Schaden thun kann. — Uebrigens ift bis jetzt noch 
fein ficheres Mittel gegen die Wuth der Hunde, Wölfe, Füchfe 
und Katzen — bie fi) auch auf Menfchen und andere Thiere 
fortpflanzt — entdedt worden. Man macht daher auch nur 
bei Menfhen Berfuche zur Heilung; bei den übrigen Thieren 
ober, wobei man auffallende, oder untrügliche Zeichen der Wuth 
bemerft, oder die von wirklich tollen Thieren gebiſſen worden 
find, macht man dergleichen Verſuche nicht, ſondern tödtet fie, 
der Sicherheit wegen, fogleich. 


r 


Zähne nennt man bie Spigen an den Bügeln der Dt 
tereifen. 
Zaunkoͤnig, Sylvia troglodites. eine Länge beirägt 
34 Zoll, wovon: der Schwanz 14 Zoll mißt. Der fchmale, 5 
Linien lange Schnabel ift, wie der Augenftern und die 7 Linie 
hohen Beine, braun. Der Oberleib: ift ſchmutzig roftbraun, un 
deutlich dunkelbraun in die Quere geftreift; über die Augen läuft 
ein roͤthlich weißer Streifen; die dunkelbraunen Flügel und de 
toftfarbene Schwanz find ſchwarz geſtreift. Der Unterleib ü 
rörhlih grau, am Bauche weiß, an den Seiten und am Alte 
fhwärzlich in die Quere geftreift. — Diefes Fleine muntere Db 
gelchen durchkriecht alle Heden, und. macht bei aufgeredim 
Schwanze viele Verbeugungen. Seine Stimme ift durddriw 
‚gend, und man hört fie bei Sonnenfchein oft im Winter, — 
Man findet diefen Bogel in Feldhölzern, Gartenheden ꝛc. & 
hält die Fälteften Winter bei uns aus. Seine Nahrung befieht 
in Infeften, deren Puppen und Larven. Er niſtet in hohlen 
Wurzeln und Ufern, auch unter Dichtem Gebüfch, und bauet fein 
ovales Nefichen, bis auf eine Pleine Oeffnung, ganz zu. Er 
legt 5 bis 8 fehe Fleine, weiße, matt roth punftirte Eier, und 
brütet fie in 14 Tagen aus, 

Zaupe nennt man einigen Orten die Hündin. 

Zeichen machen. Wenn ein Stud Wild nad dem 
Schuß fi auf diefe oder jene ungewöhnliche Art benommen 
hat, jo fagt man: es hat diefes oder jenes Zeichen ge 
macht. ©. Schußzeichen. 

Beichnen, einen Dahsbau. ©. Dachsgraben. 

Beichnen des Leithundes. Wenn der Leithund die 
Fährte des Wildes mit dee Nafe zeigt, fo ſagt man: er zeich⸗ 
net die Fährte. ©, Leithund. 


f 
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Zeiſtg, Wringilla apinus. Seine Länge beträgt mur 44 
Zofl, wovon⸗ der gabelförmige Schwanz 13: Zoll wegnimmt. 
Der Schnabel -ift 4 Zol lang, an der Wurzel di und vorn fehr 
ſpitz. Der Augenftern und: die 7 Linien hohen Beine find braun, 
Scheitel und Kehle ſchwarz, Wangen, Hals.und Näden grün, 
mit ſchwaͤrzlichen Flecken; Unterhals, Bruft und Bauch grünlich 
geld; die Schwungfedern und der Schwanz fehwärzlich. mit gruͤn⸗ 
gelben Nändern: Das Gefieder des Weibchens ijt- viel blaffer, 
und Bruft: und. Bauch grau. Der Gefang diefes Vogels iſt 
angenehm. Er bewohnt die gebirgigen Nadelholzwaldungen, und 
fireicht im- Herbfte-und Winter in den Feldern umher. eine 
Nahrung befteht in Nadelholzfamen und anderen Fleinen Saͤme⸗ 
reien. Er niſtet in den Spitzen hoher Bäume, legt 4 bis 5 
graulich weiße, rothbraun gefleckte Eier, und brütet fie in 14 
Tagen aus. Er heckt 2 mal im Jahre, und--fein Wildbrät ift 
wohlfchmedend. 

Berlegen der Hafen. Nachdem der Hafe gefreift iſt, 
werden die beiden Blaͤtter oder Vorderlaͤufe abgeloͤſ't, hierauf 
die Rippen oder Federn, wie beim Rothwilde, abgeſchlagen, 
und dann der Hals und Kopf abgeloͤſſt. Die Keulen bleiben 
am Rüden und machen den Braten aus, Die übrigen abge 
löften Theile aber find Kohmildbrät, und werden Hafen 
flein genamt. ©; Streifen 

Serlegen eines Hirfches, oder fonft eines Roth⸗ 
wildes. Wenn der Hirſch zerwirkt iſt, ſo wird er auf der 
unterliegenden Haut auf den Ruͤcken geſtreckt. Dann wird 
der rechte und hierauf der linke Vorderlauf ſammt dem Blatte 
abgelöf’t, und in einen fauberen, mit etwas Stroh belegten Korb 
gethan. Hierauf trennt man zuerft die. rechte, und dann die 
linke Fleme von den Keulen, und führt einen geraden Schnitt 
bis dahin, wo die erfte Rippe an den Halsknochen fiößt, wo⸗ 
durch die Rippen am. Rüdgrate ungefähr handbreit bleiben. 
Sind beide Rippenftüde oder Federn, vermittelft eines ſchar⸗ 
fen Beiles und eines untergehaltenen Holzes, recht glatt abge 
fhlagen, fo legt man den Hirſch auf die linke Seite, daß 
beide Keulen genau auf einander paffen, bezeichnet es hinten an 
denfelben durch Fleine Einfchnitte, wo fie vom Zimer getrennt 
werden follen, fährt dann mit einem recht fcharfen Meſſer quer 
durch die Keule, und fihlägt den Knochen mit dem Weidmeffer, 
dem Hirfchfänger, oder einem fcharfen Beile durch. Eben fo, 
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ſchlaͤgt man die linke Keule ab, und ſtreckt nun den Rüden auf 
der Haut aus, Diefer wird gewöhnlich in 3 Bratenfihde, nins 
lich in den Wedelzimer, Mittelzimer und Blattjs 
mer getrennt, und dabei ein Holz untergelegt, damit die Haut 
beim Durchhauen des Rüdgrathes nicht befchädigt werde. End⸗ 
lich wird auch noch der Kopf. im Genie abgelöft und der Hals 
in einige Stüde zerſchlagen. Wer den Anochen. in der Keule 
nicht durchhauen will, der muß die an demfelben. befindliche Su 
gel aus der Pfanne loͤſen. Alsdann muß man aber den Schnitt 
über die Keule höher führen, damit er. über. die. Kugel geh. 
Dadurch wird aber die Keule größer und der Wedelzimer 
fchmaler, und diefer nimmt fich auf der Tafel dadurch wenige 
fchön aus, weil er nicht platt auf der Schüffel liegt. 
Berlegen eines wilden Schweines. In mander Gr 
gend werden die wilden Schweine nicht zerwirkt, ſondem « 
werden die Borften vom Schweine mit gluͤhenden Eiſen abge 
brannt. In den meiften Ländern aber läßt man nur den ab 
gelöf’ten Kopf brennen, und zerwirft den übrigen Körper, wie 
beim Rothwilde gelehrt it. Das Zerlegen des Schweines wird 
übrigens‘ gerade fo vollzogen, wie beim Sirfch vorhin gejest 
wurde, - eo 
Zerwirken nennen es die Jäger, wenn fie einem zur he 
hen und mittleren Jagd gehörigen Wilde die Haut abnehmm; 
gehört das Thier aber zur niederen Jagd, fo nennen fie e: 
fireifen.. Beides muß nach den bei der Jaͤgerei angenomme 
nen Regeln gefchehen, wie fogleich gelehrt werden wird. 
Zerwirken eines Hirfches, oder fonft eines Roth 
wildes, Wenn ein Hirſch — wie bei der Parforcejagd — in 
Walde zerwirft werben muß, fo wird er entweder auf einen be 
graſ'ten Pla, oder auf untergelegte belaubte Brüche geftredt, 
fo, daß er auf dem Rüden und das Gehoͤrn zu beiden Seiten 
des Halfes liegt; zerwirft man aber einen Hirfch zu Haufe, ſo 
firedt man ihn entweder auf die fauber gefehrte Erde, oder auf 
einen befonders dazu gemachten, 2 Fuß hohen, 6 bis 7 Zub 
langen und 3 Fuß breiten Schragen, ‚wie fie auch die Me 
ger zu haben pflegen. Iſt der vorher fchon aufgebrodent 
Hirfch geſtreckt, ſo fhärft man die Haut, vom Geäfe au— 
über den Hals und die Bruft auf, faßt nachher den rechten 
Borderlauf, kraͤnzt die Haut 3 Finger breit über dem Ober 
ruͤcken, und fchärft fie von da über das Knie bis zus Mitte 
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der Bruft auf. ‘Eben fo macht man es mit dem linken Bow 
derlaufe,. und dritt num zuerft zum rechten und dann zum linfen 
Hinterlaufe. Diefe werden Über dem Oberruͤcken eben fo wie 
die Borderläufe begrenzt, und von da über die Heefen, nad 
dem Weidloche hin, aufgefhärft. ft auch dies gefchehen, 
fo wird die Haut um das Gehören aufgefchärft, fo weit man es 
mit der Hirnſchale herausfchlagen will, und ſchlaͤgt es dann mit 
einem fiharfen Beile heraus; oder man nimmt dem Sirfche erſt 
feine Zierde, wenn er ganz zerwirft ift. 


Nun fängt man auf der rechten Seite, und zwar am Dors 
derlaufe an, den Hirſch vermittelft eines Mefjers und des Daus 
mens von der Haut zu entblößen — wobei man ſich aber in 
Acht nehmen muß, daß die Haut durch Schnitte nicht verdorben 
werde — und wenn man auf diefer Seite gänz fertig ift, und 
die Haut und die Wurzel des Wedels — welcher nicht ent 
blöße wird — aufgefchärft hat, fo macht man es eben fo auf 
der linken Seite, und fchlägt nun erft das Gehören aus, 


Beim Zerwirfen und Zerlegen darf der Zäger den Rod 
nicht ausziehen, wenn er diefe Handlungen öffentlich verrichtet, 
und er muß auch zu verhindern fuchen, daß das Wildbrät durch 
Schweiß und Haare fein gutes Anfehen verliere. — Gerade fo 
werden auch die weiblichen Thiere und das Dam; und Rehwild 
zerwirft. Bei den Sauen aber wird der Kopf zuerft abgelöft, 
und nachher die Borfien daran vom Schmiede abgebrannt, 
Beim Schwarzwilde aber muß, wenn es feiſt it, das Meffer 
“ mehr als bei anderem Wilde gebraucht, und die Schnitte ganz 
nahe über dem Weißen, oder Feifte, neben einander geführt 
werden, damit fo wenig wie möglih vom Weißen an der 
Schwarte figen bleibt. S. Aufbrehen, Auswerfen, und 
Zerlegen . 


Zeug. Im Allgemeinen werden die Jagdtuͤcher und Netze 
das Zeug genannt. Man fagt daher oft: Zeugjagen jlatt 
eingeftelltes Zagen — Zeugmwagen flatt Jagdzeugwa— 
gen ıc 

Zeugiäger, Jagdzeugjaͤger — in der Älteren Zeit Zeug; 
Enechte genannt — find diejenigen Jäger, Die ſich mit der Kons 
fervation der Fagdzeuge in den Zeughäufern befchäftigen, und, 
wenn Zeugjagen gemacht werden, die Richtung des Jagdzeu⸗ 
ges beforgen müffen. 
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Zeugjagen if ein folches, das mit Jagdtuchern la 
umftellt ift. 

Zeugknecht. ©. Zeugjaͤger! 

Zeugmeiſter, Jagdzeugmeiſter, wird derjenige genannt, 
der die Aufſicht über das Jagdzeug führt, und hei eingeftellten 
Sagen die Stellung oder Richtung des Jagdzeuges nad Der 
fchrift des Direktors der Jagd zu beforgen hat, 

Ziegenmelker. ©. Nachtſchwalbe. 

Ziehen. ©, Fluͤchtig. — 

Ziehen, zu: Holz. Wenn eine Jagdgeſellſchaft ſich zu 
Jagd nad dem Walde begiebt, oder wenn ein Jäger mit dm 
Leithunde ausgeht, um vorzufuchen, fo jagt man: die Jh 
ger ziehen zu Holz. 

Zieben der Bögel. Wenn die Zugvoͤgel im Herbie 
nach wärmeren Ländern fliegen, oder im Fruͤhjahre von da 4 
thefehren, fo fagt man: die Vögel ziehen jegt & 
Streichen. 

Zimer, oder Ziemer, nennt man die Ruͤckenbraten him 
Roth⸗ und Schwarzwilde. ©, Zerlegen. 

Zimmer. ©. Schnarre. 

Zinke, oder Bifthorn, find BE: ©. Hiff 
horn. 

Zippdroffel, Zippe, Singdroffel, Turdus musicus. Die 
Länge diefes Vogels beträgt 84 Zoll, wovon der Schwan 3 


Zoll wegnimmt. Der hornbraune Schnabel ift 8 Linien Img 


der Augenftern ift nupbraun, und die gelblich grauen Füße Ind 
4 Zoll body. Der ganze Oberleib ift olivenbraun, feibenartis 
glänzend, und die Fluͤgeldeckfedern haben an den Spigen röthlih 
gelbe Fleden. Die Kehle ift weißgelb, und vom Unterkiefer läuft 
ein 9 Linien langer fchwarzer Streifen herab. Die Seiten des 
Halfes und die Bruft find heil röthlichgelb, mit vielen dunfeh 
braunen, verfehrt herzförmigen Flecken. Der Bauch ift weil 
mit eirunden dunfelbraunen Fleden. Die inwendigen Dedfeden 
der Flügel find heil orangengelb; die Schwung» und Schmany 
federn find graubraun. Das Gefieder des Weibchens ift bla 
ſer, und die ſchwarzen Strihe am Halfe find fchmäler. — Dr 
vortreffliche Gefang diefer Droffel — womit fie den Jäger # 
der Morgens und Abenddämmerung ergögt und den Schnepfen 
zug noch intereffanter macht, ift befannt. Die Lockſtimme if: 
- Bipp! Zipp! Diefer Vogel bewohnt die großen Gebirgemab 
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Bungen, zicht im Oktober weg und kommt im März wieder 
zuruͤck. Seine Nahrung beſteht in Würmern, Inſekten, Vogel 
beeren, Wachholderbeeren und anderen Waldbeeren. Diefe Droſ⸗ 
fel baut ihe Neſt auf nicht fehr hohe Bäume, legt 4 bis 5 grüne, _ 
mit fhwarzbraunen Fletken und Punften bedeckte Eier, und bris 
tet fie in 16 Tagen aus. — Ihr Wildbraͤt ift befonders zart 
und wohlfchmedend. Sie werben zu den Halbvoͤgeln gerech— 
net, wovon 8 Stuͤck einen Spieß ausmachen. Man fängt fie 
viel im Donenfteige und auch auf dem Herde. 

Zippe. ©. den vor, Art. | | 

Zirz: Ente, Anas circia. Ihre Länge beträgt 13 Zoll. 
Der Schnabel ift 13 Zoll lang, gerade, afchgrau, und am Nas 
gel fchwarz. Der Angenftern iſt rothgelb. Die Füße find 14 
Zoll hoch und aſchgrau. Die oberen Theile von der Stirn bis 
zum Steiß find graulich braun, am Rüden weiß. gerändert. 
Ueber das Auge läuft ein weißer Streifen. Wangen und Kehle 
find Faftanienbraun und weiß punftirt. Der Vorderhals iſt gelbs 
roth, mit dunfeltraunen Rändern; der untere Theil des Körpers 
ift weiß, am After fchwarz gefledt. Auf den Schultern find 
einzelne lange, fpißige, weiße Federn. Der Spiegel ift dun— 
kelgruͤn glänzend, mit fchwarzen Rändern und unten weiß einges 
faßt, und der Steiß ift dımfelbraun mit weißem Saume. Das 
Meibchen ift etwas kleiner. Wangen und Kehle find heil rofts 
farben und weiß gefledt, und über das Auge zieht eine weiße 
Linie. Sein übriges Gefieder ift afchgrau und braun, mit rofts 
farbenen Wellen; der Bauch aber ift röthlich weiß mit brau⸗ 
nen Zleden; der Spiegel ift grün, unten mit einem weißen 
Bände. Diefe Enten bewohnen die Gewäfler im gemäßigten 
Klima, und fireichen im Winter von einem Waffer zum andern. 
Shre Nahrung befteht in Pleinen Fifchen, Schneden, Würmern, 
Inſekten ꝛc. Sie legen 10 bis 14 ſchmutzig rörhlich weiße Eier, 
und brüten fie in 3 Wochen aus. Das Wildbrät ift fehr zart 
und fchmadhaft. 

Züge nennt man die feinen vertieften Streifen inwendig im 
Laufe eines Gewehres, oder Buͤchſe. Sie find gewöhnlich fchraus 
benförmig gewunden, und gehen höchftens anderthalb mal im 
Laufe herum. Die feinften Züge der Art nennt man Haar 
zuge, Manche Zlinten haben Züge, die in gerader Linie durch) 
den Lauf gehen, Diefe tragen aber zum fchärferen Schießen 
nichts bei. ©. Puͤrſchbüchſe. 
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Zügel nennt man den bei manchen Voͤgeln durch die Farhe 
ausgezeichneten Streifen von dem Schnabelwinfel bis zum Hin 
terfopfe. 

Zuͤndhuͤtchen find an einer Seite offene Eplinder von fehe 
bünnem Kupfer, die inwendig auf der Grundfläche mit Schlay 
pulver bededt find, das fich entzündet, wenn der Hahn darauf 
fchlägt. Man gebraucht fie bei den Perkuffionsiclöfiern. 
S. Perfuffionsidlof. Ä 

Zugvoͤgel find folche, die im Herbite unferen Welttheil ven 
loffen und im Frühjahre zuruͤckkehren. S. Standvoͤgel, md 
Strichvoͤgel. 

Zu Holz ſchießen heißt: einem angeſchoſſenen Wilde niät 
gehörig mit dem Hunde nachfuchen, und es verfaulen, oder von 
den Füchfen ꝛc. verzehren laffen. Iſt ein Wild angefchofen, 1 
muß der Jaͤger, fo lange es ihm nur möglich ift, nachſuchen 
Dazu gehört aber ein guter Schweißhund, womit jegt lie! 
nur wenige Jäger verfehen find, 

Zurüdbleiben nennt man es, wenn ein Hirſch mit dm 
Sinterlaufe hinter die Fährte des Vorderlaufes tritt. Dies fun 
gewöhnlich die ſtarken und die feiften Hirſche. Alte, hodträdr 
tige oder hochbeſchlagene Thiere thun es oͤfters auch. 

Zuruͤckſetzen. Die alten Hirſche ſetzen zuweilen wen 


Enden auf, als fie im vorigen Jahre trugen. Man nem | 
dies: zurüdfegen. Bis zu einem gewiffen Alter feht it 


Hirfch jährlich 2 Enden mehr auf, als er im verwichenen Jatrt 
trug. Dies gefchieht gewöhnlich, bis er 16 Enden trägt, Nad 
her aber feßt er oft mehrere Fahre lang diefelbe Anzahl ven 
Enden, oder einige mehr oder weniger auf. Hirſche von 18 und 
mehr Enden waren felbft zu jener Zeit, Seltenheiten, «ls man 
die Hirfche noch viel Alter werden ließ, als jegt. Die meiſtn 
Enden hatte ein Hirfch, den König Friedrich I. nicht weit 
von Berlin im Zahre 1696 erlegte. Er trug 66 Enden. Div 
ſes merfwirdige Gehörn befindet ſich jegt in dem Zagdichleit 
Morigburg in Sachſen, wohin es der König gab, um die der 
tige fehr intereffante Sammlung von Hirfchgeweihen zu ſchmuͤcen 
Zufammenbrechen nennen es Einige, wenn ein geihele 
ner Hirſch plöglih ſtuͤrzt. 
Zufammenbrennen nennt man es, wenn Feuergewehtt 
rafch losgehen. | x 
w 
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Sufammenfallen der Hunde heißt: fih einander 
beißen. » 

Sufammenbalten. Die Flinte hält gut zufams 
men, fagt man, um damit auszudrüden, daß fie die Schrote 
nahe zufammen fchießt, und nicht weit aus einander ftreut, 

Zuſammenreißen. Wenn ftarfe Hunde ein Hochwild paden 
nnd zu Boden reißen, fo fagt man: die Hunde haben das 
Wild zufammengeriffen. 

ufpruch. Die Worte, die man zu den Zagdhunden jes 
der Art fpricht, um ihnen zu fagen, was fie thun follen, oder 
um fie anzufeuern, oder fie zu Forrigiven, nennt man: den 
Zufprud. 

Zwengtreiben. Der enge Raum, in’ den das Wild bei 
eingeftellten Jagen zuletzt foncentrivt wird, und von wo man 
es auf den Lauf treibt, wird das Zwangtreiben genannt. 
©. Eingeftelltes Jagen. 

Sweijähriger Zeiler. ©. Friſchling. 

Swerg:sEnte, Anas minuta. Gie ift 14 Zoll fang, und 
der 44 Zoll lange Schnabel ift ſchwaͤrzlich. Sie ift, bis auf 
den weißen Bauch, dumfelbraun, nur die Stirn und ein Fled 
am Ohre find weiß. Diefe nordifche Ente kommt fehr felten 
nad Deutichland. 

Swergbabicht, oder Merlin, Falco aesalon. eine ' 
Länge beträgt 124 Zoll, wovon der Schwanz 5 Zoll mißt. 
Der bläuliche, fehe gefrummte Schnabel ift 7 Linien lang, und 
bat eine gelbliche, zuweilen auch bläuliche Wachshaut. Der 
Augenftern ift blau, und die 14 Zoll hoben Fänge find gelb. 
Der Kopf ift rofifarben mit fchwärzlichen Strichen; der übrige 
Oberleib blaugrau, mit dunfelbraunen Fleden. Der Unterleib 
ift gelblich) weiß, mit länglichen herzförmigen Fleden, die auf der 
Bruft am meiften fiehen. Der blaugraue Schwanz hat fchwärz 
liche Querbinden. Das Weibchen ift da braun, wo das Männs 
chen blaugrau if. Diefer Habicht liebt die Vor⸗ und Feldhoͤl—⸗ 
zer. Seine Nahrung befteht in kleinen Vögeln, Mäufen ıc. 
Gr horfiet auf hohen Bäumen und Felfen, legt 3 bis 5 
ſchmutzig weiße, roſtfarben gefledte Eier, und brütet fie in 3 
Wochen aus, 

Zwerg-⸗Ghreule, Strix scops. Die Länge diefer Fleinen 
Eule beträgt faum 8 Zoll, wovon der Schwanz 3 Zoll mißt. 
Der hornfarbene, ſtark gekrummte Schnabel ift 4 Zoll lang. 

37 
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Am Kopfe ftehen 2 Furze Federohren. Das Gefieder befcht 
aus einem Gemiſch von Grau, Weiß und Rofigelb; mit jehr 
feiner brauner und fchwarzer Zeichnung. Die Faum 4 Zell bw 
hen Fänge find mit Purzen Federn befeht, — Dieſe Eule litt 
das milde Klima, und fommt in den nördlichen-Ländern felten 
vor. Ihre Nahrung befteht in Mäufen, jungen Vögeln, Heinen 
Sröfchen x. Sie horjtet meiftens in hohlen Bäumen, und legt 
3 bis 4 runde weiße Eier, die fie in 16 Tagen ausbrütet. 

Zwilling nennen Einige die doppelläufigen Jagdgewehet 
S. Buͤchsflinte, und. Doppelflinte. — Erfi feit 60 Jar 
ten find die Doppelgewehre in Deutfchland allgemein, gewerden 
und feitdem hat das Wild auch merklich abgenommen, Sm 
war der Hafe, die Waldfchnepfe zc. vor der Hand in Cide 
beit, wenn fie der mit einem einfachen Gewehre verfehene J 
ger vorbei ſchoß. Jetzt find fie einer doppelten Lebenegefahr 
ausgefeht. Wie mandyes Stück wird mit dem zweiten Shui 
erlegt, wenn der erfie Schuß nicht traf! 

Zwingen nennt man es, wenn der Hirfch mit den Ephen 
der Schalen das Erdreich feft an fich zieht. | 

Zwinger. ©. Hundezwinger. 


Regiſter. 


Aar, Seite 1. 

Aasgeier 1; 

Ansjäger 1. 

Abbahen 1. 

Abbaumen 1. 

Abbeifen, oder abäfen 2. 
Abblafen, das Treiben 2. 
hllaien, ein eingeftelltes Ja⸗ 


gen 2, 
Abbrechen, das Treiben 2, 
Abbrechen, die Hunde 2, 
Abbrennen, des Pulvers 2. 
Abbrunften 2, 
Abdocken, eine Reine 3, 
AUbfallen, des Hirfches 3. 
Abfangen, ein Wild 3, 
Abfedern, einen Vogel 3. 
—— einen Hund 4. 
Abgehen der Hunde 4, 
Abgehen der Schügen 4. 
Abgenicen, ein Wild 4, 
Abgenicen, fi 5. 
Abhalfen, einen Hund 5. 
Abhauben, einen Beizvogel 5. , 
Abhären, der Raubthiere . 
Abjagen 5. 
Abkämpfen 5. 
Abkommen, beim Schießen 5. 
Ablaufen laffen, die Jagdzeuge 5. 
Abliebeln, die Hunde 5, 
Ablöfen, einen Theil vom 

Wilde 6, 
Abnormes Gehörn 6. 
Abpfeifen, die Shügen 6. 
Abprallen, der Kugel 6. 
Abrufen, die Hunde 6. 
Abrufen, die Schügen 6. 
Abfchiegen, ein Sagen 7. 


Abfchlagen, Seite 7. 
Abfchlagen, die Ruthe 7. 
Abſchneiden, des Bibers 7. 
AUbfchneiden, ein Treiben 8 
Abfchreiten, ein Tagen & 
Abſchuß des Wildes 8. 
Ubfegen, das Gewehr 9. 
Abſpannen, ein Gewehr 9, 
Abfprung, des Wildes 9. 
Ab⸗ und Widerfprung des Keits 
hundes 10, 
Abfpüren, einen Walddiſtrikt 10, 
Abftechen, eine Puͤrſchbuͤchſe 11, 
bitechen, einen Theil vom 
Milde 11, 
Abftreichen, des Federwildeg 11, 
Abftreichen, ein Feld 11. 
Abſtteifen, einen Hafen ꝛc. 11. 
Abſtutzen, die Ohren 12, 
Abrheilung der Räger 12, 
Abtheilung der Jagd 13, 
Abthun, fidh 14, 
Abtragen, einen Reithund 14, 
Abtragen, einen Falken 15. 
Abtreiben, der Hirfche 16, 
Ubtreiben, einen Walddiftritt 16. 
Abtritt in der Fährte 16. 
Abwürgen 16. 
Achter 16. 
Adler 16. 
Adler mit dem weißen Augens 
freife 16. 


| Aeſen, des Wildes 16. 


Aeugen, der Hunde 17. 
Ucugen, des Wildes 17. 
Afterbrunft der Rehe 17. 
Afterjäger 18. 

Aftern, am Laufe dee Sauen 18. 
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A la meute! S. 18, 


Ats Re 

Alts Thier 19. 

Amme, Hundeamme 19. 
Anbeifen 19. 

Anblafen, die An 19, 
— die Staͤrke eines Hir⸗ 


ſches 20. 
Anblaſen, ein Treiben 20. 
Anbringen, einen Jagdliebhas 


ber 20, 
Anbruchiges Wildbrät 20, 
Anfahren, ein Wild 20, 
Anfallen des Federwildes 20, 
Anfallen der Fährten 20, 
Anfedern, Vögel 21. 

Anfeffeln, die —— 21. 
Anfußen der Bögel 21. 
Angegangenes Wildbraͤt 21. 
Angehen, eine Fährte 21. 
Angehend 21. 
Angehendes Schwein 22, 
Angeleifen, zum Fuchsfange 22, 
Anbalfen, einen Hund 23, 
Anhaltende Hunde 23, 

Bet 23. . 

Anherteln, eine Leine 23. 
Anheulen, einen Wolf 23. 
Anjagd 24. 

Anjagdhirih 24, 

Ankrren 24. 

Anlaufen 24. 
Anlaufen laffen, ein Schwein 21. 
Anlegen, die Treibleute 25. 
Anlegen, das Gewehr 25. 
Anlegen, einen Hund 25, 
Anlegen, eine Leine 25. 
Anlegen, die Parforcehunde 25, 
Annehmen 25. 

Annehmen, einen Hund 25. 
Annehmen, eine Saizlecke xc. 25. 
Anpofchen, Vogel 25. 
Anregen, das Bild 25, 
Anreiten, das Wild 25. 
Anrudern, an Enten 25. 
Anrufen, das Wild 26. 
Anfchilden, die Nebhühner 26, 
Anichlagen, ein Gewehr 26, 
Anfchlagen, der Jagdhunde 26. 
Anſchießen, ein Wild 27, 
en an ein Wild 27, 
ar 


chleihen hinter einem Wis 
he 27. 


- Auffoppeln, Hunde 


Regifter. 


Anfchneiden, der Hunde, ©.7. 
en ein Jagen 27. 


njchu 
Anſchweißen 29, 

Anfis, auf Wild überhaupt 9. 
Anſitz auf Birkwild 30. 


 Nnfis auf wilde Enten 30, 


Anfis auf Kirfchyögel 30. 
Anfis auf wilde Tauben 3. 
Anfprechen, eine Fährte 3, 
Anfpringen, einen Auerhabn 3, 
Anftand auf MWaldfchnepfen 3, 
Anftellen, die Schügen 32. 
Anftellen, die Treibleute 3. 
Antvogel 33, 
Anziehen, des Hühnerhundes 3 
Appell, des Hundes 3. 
Appellblafen 33. 
Apportiren der Hunde 3. 
Arbeiten, einen Hund 3. 
Arche 34, 
Assis! 


Arhem, im Athem ſehen M. 


Be 
Asung der Dögel 34 
Auergeflügel 34. 
Auerbabnenbeller 34, 
Auerhuhn 35. 
Aufbaumen 39. 
Aufbrechen, ein Wild 9. 
Aufbrechen, einen Auerhahn # 
Aufbruch 41. 
Aufdecken, den Beizvogel A. 
Aufdocken, eine Leine 41. 
Aufbaben, der Hirſche 4- 
Aufkluppen, Vögel 4. 


4. 
Aufnehmen, weiblichen 


biere 41. 

Aufnehmen, die Fährte dl: 
Aufnehmen, Futter 41. 
Aufnehmen, die Jagdjeuge 4. 
Auffchärfen, die Haut 42 
Aufiegen, Gehörne 42. 
Aufligen, des Hirſches . 
Auffigen, der Kugel 12° 
Aufftehen, des Federwildes 4 
Aufftieben, der Bögel 42. 
Aufftogen, einen Hafen ıt. 8 
Aufthun, ein Wild 42 
Aufzug der Fafanen 42. 


ae F Hirſchgeweihe . 
ugende, am geweihe 
Augenkranfheiren der Hunde 4 
Augfproffen 43, 


der 


| 
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Aus! Aus] S. 
Ausbeeren, der Krammetsvoͤ⸗ 


gel 43, 
Ausbiefen, die Netze 43. 
Ausbrechen, des Bildes 43. 
Ausfahren, der Dächfe 43. 
Ausflämmen, der Gewehre 43, 
Ausführen, des Dachfes 43, 
Ausgang, des Dachſes 44, 
Ausgeben, der Hunde 44, 
Ausgehen, eine Fährte ıc. 44. 
Ausgehen, des Dachfes 44, 

usgeben, die Hafen 44: 
Ausgehen, die Marder 44. 
Ausgehen, ein Schwein 45. 
Ausgelegtes Geweih 45. 
Ausgefchoffener Kauf 45. 
Augsgraben, Füchfe ıc, 45. 
Aushalten, des Wildes 45, 
Ausheben, eine Sau 45, 
Ausjagen 46. 
Auslöfen, die Keule 46. 
Auelöfen, Vögel 46. 
Ausmachen, einen Hirfch 1c. 46, 
Auspochen, einen Marder 46, 
Ausräuchern, ein. Marder ꝛc. 46. 
Ausreden, das Gehörn 47. 
Ausreißen, des Wildes 47. 
Auflagen, die Jagdtuͤcher ꝛc. 


Ausſchießen, eine Uhr 47, 

Ausſchwingen, des Auergeflüs 
gels 47, 

Ausfeilen; der Hunde 47, 

Ausfeen, Evels und Damwild 


Ausfegen, Nehe 50. 
Ausſehen, Nebhühner 50, 
Ausfegen, Sauen 51. 
Ausſteig, der Dtter 52. 
Ausftreihen, die Faͤhrten 52, 
Ausſtreichen laffen, das Feder: 
wild 52, 
Ausweiden, Wild 53. 
Auswerfen, ae 53. 
Auswirfen, Bild 54. 
Auswifchen, einen Weg 54. 
Auswiſchen, ein Gewehr 54, 
Auszieben, zur Jagd . 
Ausziehen, eine Yadung 54. 
Ausziehen, einen Vogel 54. 


Avance! 55, _ 


Bache 56. 
Bachftelge, die weiße 56, 


Bachſtelze, die graue, ©. 57. 

Bachſtelze, die gelbe 57, 

Bär 57, 

Bärzeit 58, ; 

Balg 58, 

Balgbrert 58, 

Balgfvanner 59, 

Ballhahn 59, 

Ba; 59. 

Bandläufe, am Gewehre 59. 

Barbiren, einen Keiler 59. 

Bartiger Geieradler 60, 

Balt, am Gehörne 60, 

Batterie, am Gewehrfchloffe 60, 

Batteriefeder 60. 

Bau, eines Fuchſes ıc. 60. 

Baumen, der Marder 60, 

Baumfalf 61. 

Baumläufer 61. 

Baumlerche 61. 

Baummarder 62. 

Becken, am Wilde 63. 

Beflogen 63, 

Behangezeit 63. 

Behang, des Hundes 63. 

Behauen, der Zlintenfteine 63, 

Deigarten, am Saufange 61. 
ein 64, 

Beinbrecher 64, 

Beinbruch, an Hunden 64. 

Beifchlagen, der Hunde 64. 

Beitreiber 64. 

Beitritt, des Hirfches 

Beijen 65 

Deizjagd 65. , 

Belaufen, einer Hündin 65, 

Belegen laffen, eine Hündin 65. 

Bengeln, einen Hund 65. 

Berechnung des Geldwerthes 
eines Taadrevieres 65. 

Bergfink 66. 

Berliner Eifen 67. 

Beſcheid geben 67. 

Beſchießen 67. 

Beſchießen, ein Jagdrevier 67, 

Beſchlagen 67. 

Betätigen, Wild 67. 

Beſtaͤtigungsjagen 67. 

Befuchjäger 67. 

Bert, ges Wildes 68. 


Biberburg 69. 
Bibergeil 9, 
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Bil! S. 69. 

Birkfuchs 69. 

Birkbuhn 0.  _ 

Blaten, Blatten 72, 
Blatt, am Vorderlaufe 72, 
Blaufüßiger Falk 72, 
Blaukehlchen 72, 

Blaumeife 73, 

Blaurade 73, 

Blei, der Büchife 73, 
Blenden, der Hirfchfährte 73, 
Blenden, einen 73. 
Blendling 74. 

Blendzeuge 74. 

Blind fchiefen 74. N 
Bloden 74. 
Blume, am Hafen 74. 


Blutabgang bei den Hunden 74, 
Boͤck = eb. v 


Bo ha 73, 
Bolzenbühfe 76. 
Borften, der Sauen 76. 
Brachvogel, der große 76. 
Brachvogel, der mittlere 77. 
Braden 77. 
— der Hunde 78, 

rand, der Gewehre 78, 
Brand. Auf den Brand laden 


Brand, am Hirfche 78, 
Brandader 78: | 

Brandfuchs 78. 

Benmfcäben bei den Hunden 


Branfen, an den Bären 79. 
Bratenwildbrät 79. 
Brechen, der Sauen 79. 
Brecyen, die Yagdtücher 79. 
DBredymittel für Hunde 79. 
Breitfchuß 79. 
Bringen, Junge 80, 
Brüde, zur Bezeichnung der 
Fährte ıc. 80. zz 
Bruch, der Sauen 80, 
Brummen, der Bären 80, 
— Biefihe AL, 
runfibrand am Hirſche 
Brunften 81. 
Brunftgeruh 81. 
‚Bruufthäuscen 81. 
Brunfthege 81. 
Brunftig 81. 
Brunftplan 81. 
Brunftplag 82. 


Brunftruthe, ©. 82. 
Brunftftollen 82. 
Bruthaus 
Buchmarder 82. 

Buͤchſe 

Buͤchſenlicht 83. 
Buͤchſenſpanner 84. 
Buͤchsflinte 84. 

Bügel zum Vogelfang 84, 
Bügel am Schlageifen 84, 
Bügel am Gewehre 5: 
Bülow, oder Vogel Hu, 
Bug, oder Blatt 84. 
—— 84, 

Bullenbeißer 84, 
Bundlapven 84, 
Buntfpecht 84. 

Burg, des Biberd 85, 
BurgsEnte 85. . 
Burgftall in der Fährte 8. 
Buſen, am Fagdzeuge Bü. 
Buſenreich 


* faux! 87. 
anon tortu 87, 
— 87. 
angejagd 87. 
— — 
Connoiſſance 87. 
Contrafaden 88, 
Contrajagen 88, 
Gontralauf 88, 
Couche! 88, 
Grabatten 88, 
Gurse machen 88. 
Da, da! Juch da! 90. 
Dachs —* 
Dachsfett M. 
Dachsgabel 92. 
Dachsgraben 92. 
Dachshaken 93. 
Dachshatz 83. 
Dachshaube 95. 
Dachsſchwarie 96, 
Dachsſucher 96. 
Dachs ange 96, 
Daͤchſel 96, 
Daͤle 96. 
Daher! 96. 
Dahin! 97. 
Damaftläufe 97, 
Damaseirte Läufe 97. 
Damhirſch 97. 
Daumenfchild 101. 


Regifter. 


Dede, ©. 10. 

Deden, der Hetzhunde 101. 
Deden, der Lerchen 101. 
Deden, der Schrote 101. 
Dedgarn 

a) für Nebhühner 101. 

b) für Lerchen 102, 

c) für Fuͤchſe 103, 

erridre! 

Deutfhes Schloß 108. 
Didfuß 104. . 

el ar 104. 

Dick — Trappe 104. 
Diſtelfink 105, 

Dohle 105. 

Done 106, 

Donenfteig 106, 

Do peigarne 107, | 
} für Rebhühner 107, 

b) für Fafanen 107. 
Doppelgewehr 108, s 
Doppelichnepfe 108, 

Dorn 108, 

Doublette machen 108, 
Doubliren, die Jeosdꝛeuge 108, 
Drahtfchleife 109, 
DraffelsEnte 109, 

Dreher 109, 

Dreijähriger Keiler 109. 
Dreiläufer 109, 

Dreisehiger Specht 109, 
Dreflirband 109, 

Dreſſitbock 109. 

Dreflirleine 110. 

Dreſſur, des Hühnerhundes 110, 
Droffel am Milde 120, 
Drofiellnopf 120, 

Drüden, fi 120, 

Drüden der Hunde 120. 
Drücder 120. 

Dünnungen 120, 

Dunfele Zeuge 120. 

Dunft 121. ; 
Durchhbrechen, einer Trieb 121. 
Durchbrechen des Wildes 121. 
Durchfall der Hunde 121. 
Durchfallen des Wildes 121. 
Durdschen, einen Walddiftrift 


Durchgehen, des Wildes 121. 
Durchtichten, die Jagdzeuge 121. 
Turcdrinnen 121. _ 
Durkhfchlagen, der Sauen 121. 
— — einen Dachsbau 
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Durchſchlagen, d. Kug. ©. 122. 
Durchſchneiden, die Netze 122, 


Edelmarder 123, 

Edelwild 123. 

Ehrenlauf 136. 

Eichhorn 137, 

Einbeeren, die Donen 137. 

Einbeißen, ſich 137. 

Einfahren 138. 

Einfallen 18 

Eingaͤnger 138. 

Eingang 138. 

Eingehen 138, 

Eingerichtetes Jagen 138, 

Eingeitelltes Jagen 138. 

Eingriff 138. 

Einheefen 139. 

Einhegen 139. 

Einjagen 139, 

Einfehle 139. 

Einfreifen 139. 

Einlegen, des Hirfches 439, 

Einlegen, fich 139, 

Einrichten, ein Jagen 139. 

Einfchieben, ſich 140, 

Einfchießen, ein Gewehr 140. 

Einſchießen, fidy 140, 

Einfchlag 140. 

Einſchlagen, des Bären 140, 

Einſchlagen, auf dem Dachs⸗ 
baue 14 

Einfchlagen, der Hımde 140, 

Einſchwingen, ſich 140, 

Einfiedler 140. 

Einfprengen, Wild 140, 

Einjpringen, des Hühnerhundes 


Einfprung, am Thiergarten 141, 
Einftellen, einen Walddiſtrikt 142. 
Einftreihen 142, 

Eisfeller 142. 

Eisfproffen 143. 

Eisvogel 143. . | 
Eisvogel, der Faupige 143. 
Eiterbiffig 144, 

Elchwild 144. 

Elenwild 144, 

Eifter 146, 

Enden, am Hirfchgeweihe 147, 
Enden, oder verenden 147. 
Enge, des Jagens 147, 
Engerlinge 147. 

Entenfang 147. 

Entengehege 148. 
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Erhoͤhungsviſir 148, 
Erlegen, ein Wild 148. 
rneuern 148. 
Eröffnung der Jagd 148, 
Ervpel — 


Erſchlagen 149. 

Griiehung der jungen Hunde 149. 
Eulentöpfe 150, 

Ertremitdten 150. 


** in der Fährte 151. 
e 151. 


aͤnge 
aͤnge, der —— 151. 
ängifch ftellen 151. 
ärben, des Wildes 151. 
ährte 151. 


hrte 

———— 151. 

ahne 152, 

allbaum 152. 

allfleifch 153, 

alltuch 153, 

allwild 153, - 

alfenfappe 153. 

alfenftoß 153, 

alkenier 154, 

alfentrage 154. 

alz, oder Balz; 154. 

—— 154, 

ang 154, 

- or Dachſes durch Auss 
raben 155. 


Sun dee Dadıfes in Sack⸗ 

neße 

Tang des Dachfes in Teller 
eijen 155. 

Bang der Droffeln auf dem 
Heerde 155. 

Sn der Drofjeln in Donen 

le der Enten im großen Enz 
tenfange 156. 

Fang derfelben im Treibzeuge 
156. 


gun derfelben mit Angeln 156. 
ang der Fafanen unter der 
Falle 15 


Sans derfelben in Schleifen 157. 
ang derfelben in Steckgarnen 


157, 
Fang derfelben im Treibzeuge 
Fang derfelben unter dem Th⸗ 
taß 5 


Fang der Fifchotter im Schwaz 


nenhalseifen, ©. 158, 
Gang derfeiben in Garnfüden 


Sarg, der Füchfe in Decknetzen 
Fang, derfelben durch Ausgraben 


158, 
Bang derfelben in der Mords 
falle 158. 


Bang derfelben in Angeleiſen 


Fang — im Schwanen⸗ 
halseiſen 159. 

Fang derſelben im Tellereifen 
162. 


ie eig in San *3 

ang der — in egen 163. 

Sans derfelben in Schleifen 163. 
ir des Hochwildes in Nesen 


Fang deffelben i in Schleifen 164. 
Yang der Lerchen unter 
nesen 164, 


b 
Fang derfelben in Taggarnen 


Sana n — mit der 
ordfalle 166. 


Fang — im Schwanen⸗ 
halseiſen 166. 

Fang deſſelben im Tellereiſen 
166. 


Um deffelben in der Klapp⸗ 
Fang der Fifchotter in Tellers 


eifen 167. 

Fang der Naubvögel im Fals 
kenſtoße 167. 

Fang derfeiben in Tellereifen 


Fang der Nebhühner in Schleis 
en 168, 

Fang derfelben in Stecfgarnen 
168, 


Fang vderfelben mit dem Treibs 
jeuge 
Fang derfelben unter dem Ty⸗ 


Sand der Rehe in Netzen 169. 

Sans derfelben in Schleifen 2 
ang der Sauen in Negen 169, 

Fang der Wachteln in Steds 
garnen 

Bun ve derfelben unter dem Typs 
ra 
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Bang de der on in Fanggarten 


* ã in Gruben 170. 
derfelben mit der Mordes 
falle 170, 
ge derjelben in Retzen 170, 
ang derfelben im Schwanen⸗ 
halseifen 171, 
Ga derfeben in eingeftellten 
agen 
Fangblod 173 7er 
angeifen 172. “ 
angen, einen Baum 172. 
angen, ein Thier 172. 
anggarten 172, 
ang geben 172, 
anggeld 173, 
unggtube 173, 
angleine 173, 
angftange 173. 
angſtrick 174, 
arbe 174. 
afan 174, 
afanengarten 175. 
elonenläget 178. 
afanenmeifter 178. 
afanenraudy 178, 
— 179, 
I 129. 


eder 179, 

ederhafen 179, 
ederhafpel 179, 

ederlappen 179. 

edern, ein Wild 179. ” 

ederrücken 179, 

ederihüg 179. PY 

ederjpiel 179, 

ederwild 180. 

Segen, das Gehörn 180. 
ehlen, ie 480, 
ehlhatz 18 
ehljagd 180. 
ehlichuß 180. 
eigenblatt 180, 

5 Korn 180. 
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eift 181, 
Beiftzeit 181. 
elddreffur 181. 
eld — der Hunde 181. 
eldhafe 181, 
elohuhn 431. 
Seldjäger 181, 
eldfperling 4% 4181. 
erm 181. 
ern 182, 


En ein, ©. 19, 
injagen 182, 


ft machen, einen Marder 


get m machen, eine Sau 182, 


ett 
ettdruͤſe 
ettloch 182. 
Teuchtblatt 182, 
euerfcheu 182. 
Feurig 182. 
Fiepen, der Rehe 482, 
Fimmelholz 182, 
inf, der- gemeine 183. 
ifchaar 
ifchadler 184, 
ifchotter 184, 
Firtis 184. 
Flachsfink 184, 
lämen 185. 
latterfcheibe 185, 
laumen 185. 
liegenfänger, der gefledfte 185, 
Fliegenfänger, der kleine 185. 
— 186, 
lintern 186. 
. des — 186, 
Fluchtbar 
— 186, 
Flüchtig 
lügel, * der Jagd 487. 
lügelhorn 187, 
Flügellahm 187, 
lägge 187. 
Dögel 187. 
J 187. - 
olge, Zagdfolge 188, 
orfeln 188. 
ortbaumen 189, 
ortbringen, eine Fährte 189. 
tanzen 
** ſche Jagd 189. 
Franzöfifhes Schloß 189, 
— ai 189, 
raß 189, 
Freifugel 189. 
reipürfch 189, 
teffen 190. 
Fretichen 190. 
Frettiren 190, 
Frettwiefel 191. 
Srifchen, der Sauen 19, 
Friſchling 191, . 
Fromm 
Fromm machen, das Wild Ya 
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oftbohrer, ©, 191. 
uchs 192, 


uͤße der Voͤgel 197, 
$ 197. 


u 

ußen 197, 

utter, oder Pflafter 197. 
utter, Steinfutter 198. 
utter für das Wild 198. 
ütterung 198. 


Gabel, Hebeaabel 199. 

Gabel, zur Dachsjagd 199. 
Gabelſchwanz 199, 

Gabelweihe 199, 

Gabler 199, 

Gäangig 200, 

Gaͤnſeſaͤger 200, 

Gailen 200, 

Gallenblaſe 200, 

Gang, des Wildes 200. 
Gangbar 200. 

Ganz; machen, das Jagen 200, 
Ganz machen, die Jagdzeuge 


200. 
Ganzvogel 201. 
Garn 201. 
Garnitur 201. 
Geis am Milde 201. 
Geis des Wildes 201, 
Gebiß 201. 
Gebrec an den Sauen 201. 
Gebrech der Sauen 201, 


h 
Gehegebereiter 20o8. 
Gehen, auf den Schweiß 203. 
Gehöre 203, 
Gehörn 203. 
Geier 203. 
Geieradler 204, 
Geiß, Rehgeiß 204. 
Gelaͤuf 204, 
Gelaͤute, der Hunde 204. 
Geleiter 204. 


Gell, S. 204, 

Gelt 204, 

—— 204, 

Gemskugel 204. 

Gemswild 204, 

Genicken 206. 

Genickfaͤnger 206. 

Genoffen machen, einen Leithund 


Genoffen machen, einen Schweiß⸗ 
hund 206. 

Gepanzerte Hunde 207. 

Geraͤuſch 207, 

Sering 207, 

Gering jagdbar 207. 


Gerſtenammer 208. 


Geſaͤuge 208. 
Gefammtjagd 208. 
Gefcheide 208, - 
Geſchildete Nebhühner 208. 
Geſchildetes Schwein 208, 
Geſchlepye 209, 
Geſchloſſene Fährte 209, 
Geſchmeiß 209, 

Gefchrör 209. 

Geſchuͤh 

Geſpenſt M. 

Geiverr 209. 

Geſprengt 210, 

Geſprengt werden 210, 
Geſchwuͤre der Hunde 210. 
Geſtaͤnde 210, 

Geſtelle 

Geſtuͤber 210. 

Gewehr der Sauen 210. 
Gewehrtrage 210. 
Beweib, des Hirfhes 210, 
Gewerf 

Gewölle 211. 

Gezogener Lauf 211. 
Siegen, Kugeln 212. 
Gimpel 212. 

Glatter Lauf 213. 
Gnadenjagd 213, 
Soldadler 213, 
Goldammer 213, 
Goldamfel 213, 
Goldfuchs 214. 
Goldhaͤhnchen 214. 
Goldmarder 214. | 
Soldregenpfeifer 214. 
Gräne 215. 


— — 


ee u 


Rue ame 
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Grasmüde, die graue, ©. 215. 
Grainäde, die braun gefleckte 


Gras ſpecht 216, 
Greifen 

Grobe Sauen 216. 
Grobwild 216. 


Guter Wind 218. 


aare 219, 
aarwild 219, 
aarzüge 219, 
Hab’ Acht! 219, 
abichtsforb 219, 
aderer 219, 
ände 219, 
änfling 219. 
ängedone 220, 
ängen, der Hunde 221. 
ängefeil 221. 
Afın 221. 
* el 221. 
ahn, am Gewehrſchloſſe 221. 
Hahn bei den Voͤgeln 221. 
afen, am Wilde 221, 
afen zum Jagdzeuge 221. 
alali 222, 
albe Tücher 222, 
albvögel 222, 
albwüchfiger Hafe 222. 
ale, des Hundes 222. 
alsbraten 222, 
alfung 222. 
alt machen 222. 
alten, die Fährte 222. 
alten, des Wildes 222, 
Halıfan 222, 


Hamfter 222. 
Handgehörn 223, | 
Harnzwang, der Hunde 223, 

arro! 224, 

arter Hund 224, 

afe, der gemeine 224, 
ir der veränderliche 229, 

afengarn 230. 

— 231. 

afenklein 231. 

afenneg 231. 


afenfprung 


Safe ſchlagen, S. Mi. 
231, 
afpe 


232. 
Has im Allgemeinen 23% 


Se Anzahl der Hunde dazu 


SHabfertig 232. 
Hashunde 232. 
Ha los! 233, 
air 233. 
asfchirm 233. 
Haube, Fuchshaube 233. 
Haubenente 233, 
Haubenlerche 233. 
aubenmeife 234, 
aubentaucher 234. 
auendes Schwein 234. 
——— 234. 
auptfchlag des Auerhahnes 235. 
Hauptfchwein 235. 
Hauptzeichen in der Fährte 235, 
—— 235, 
ausfperling 235. 
Haut 236. 
Haut! la haut! 236, 
rk hay! 236. 
azardjagen 236. 
Hazardſchuß 236. 
— der Faſanen 237. 
ebgabel 237. 
Heden, der Vögel 237, 
Heckvoͤgel 237, 
2 237. 
eerd 237. 
Heerdvogel 237, 
Heerfchnepfe 237, 
Heefen, ein Wild 238. 
eftel 238. 
eftelhafen 238, 
ege, des Wildes 238, 
Hegzeit 238, 
Herausbrechen 238. 
gg 238, 
er; 238. 
Herzfammer 239. 
Hetz! Hetzl 29. 
8363 im rg 239, 
esjiagd auf Dädyfe 239. 
Hebiagd auf Hafen 239, 
Hebiagd auf Hirfche 239, 
etzjagd auf Sauen 239. 
egleine 239, 
esriemen 239, 
En. 239, 
erenfteig 239. 
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iefs oder Sinbomn 240. 
ih gr am Treibzeuge 240, 


mmelsſ pur 240. 
Sin hin! in! "erh! 240. 


F Hie! ©. 240. 


— 0. 
irfchbrunft 240. 
Hirfhfänger 241, 

Hirfchaarn AL 

Deiageeher Fäger 241. 
irſchkal 
irſchlaus 242, 

re 2 

Hirfchneg 212, 

Hirfchhrur 242, 

Sieienhränen, 243, 
itzig, * läufig 243, 

gitiaet um 213, 
0! ho! todt! 

a. oder ar 243, 
och beſchlagen 244. 

Hoch fchiehen 244, 

Hod fuhen 244, 

Hochwild 244, 

Hoh! 244, 

Hobe Ju 244, 

Hohe Tücher 244. 

Hohes Inſiegel 245. 

Hohltaube 245, 

Holfter 246, 

Holen 246, 

Holshafe 246, 
olzheher 246, 
olsfchreier 247. 
onigjledden 247. 

Hoppeln, der Hafen, 247. 

Hornfeffel 217. 


or 
en 247. 
Hourvari! 247, 
Hofenflider 247. 
Hubertusjagd 247, 
Hühnerhabicht 248, 
—— 249. 
Hühnerfammer 249, 
—— 250. 
ülfe 250. 
Hund und deffen Nagen 250. 
4) der Leithund 251. 
2) der Schweißhund 251. 
3) der Saurüde 252. 
D der englifche Hatzhund 252. 
der Bullenbeifer 253, 


as —— ©. 33. 
Saufinder 254. 
———— 254, 

—— 254. 
7 = Jagdhund oder Brade 


* der Windhund 255. 
der Hip 256, 
13) der Dächfel 256, 
Hundejade 258. 
Hundekrankheiten 258, 
Hundenamen 258, 
Hundefhwachheit 261, 
Hundezwinger 261. 
— Hupp! 261. 
uften, der Hunde 261. 


Täger 263. 

Rügerel, die Wiſſenſchaft der · 
ſelben 2 
—— das Fagdperfonal 264 
ägerhof/264, 

Tägerkleidung 264. 
ägerlatein 265. 
ägerornat 266, 
ägerredyt 266, 
agd im Allgemeinen 266. 
agd, —— Auer-⸗ und Birkg⸗ 





flüge 
Jagd auf F Befaff inen 266, 


a auf wilde Enten 266. 
agd auf Dächfe 266. 
Ragd auf ——— 266, 
Jagd auf Füchfe 266, 
agd auf Hafen 267. 1 
agd auf wilde Kagen 267... | 
agd auf Marder 267. 
Ragd auf — 267. 
agd auf Rothwild 267. 
Schwarzwild 267. 


Jagd auf 
aldfchnepfen 267. 


REN auf 
Tagd auf Wölfe 267, 
agdapparat ML 
agdbar 267. 
—E— 267. 
sone igenthum 268, 
une ‚autpade 268, 
agdfolge 268. 
agdfrohnen 269, 

3 gdgerecht 269. 





Regifter. 589 


ee © i 
—53 — 
—— 274, 274, 
agdındfig 276, 
agdmeifer 277. 
agdnetze 277. 
agtorden 277, 
edpachtfouttaft 277. 
—— 277, 
zedrevie 277, 
—A—ã— 77. 
—— 
—A 278, 


agdfignale 278. 
agdſtock 279. 
aadtafche 279. 


agdthiere 280, 
agdrücher 280, 
agduniform 280, 
agdverpachtung 281. 
agdzeit 281. 
Fagdjeugjäger 281. 
agdjeugmeifter 281. 


— 281, 
Feld ftehen 284. 
m Feuer ftürzen 284 


m Ganzen 254, 


nn 284, 
el 254, 
— ee cher Falk 284, 


uchen 
unge bringen 284. . 


Kälberfang 285. 

Kämpfen 285. 

Kahlwild 286. 

Kalb 286. 

Kamm 

Kammer am eingeftellten Ja⸗ 


gen 
Kammer im Fuchsbaue 286, 
— am Gewehrlaufe 286, 
Kanicel 286, 
Kanindyen 236. 
SKaninchenhaube 288. 
Kanzel 
Kapitalhirſch 289. 
appe, am Kolben 289, 
Kappe, des .. 289, 
Rapuzinerfchaft 239. 
Kaſten, zum —— leben⸗ 
den Wildes 289, 





Kater, S. 2. 

Rage, die wii 291, 

Katz, der große 292. 

Kegel, im Gemwehrfchloffe 293. 
Kegel, der Hafen 298, 
Kehlbraten 293, 

Kehle 293. 

Keif 293. 

Keiler 293. 

Kennzeichen an der Fährte 293. 
—* der Schußwunden 


Kern 304, 
Kernbeißer 304, 
— 305. 
Kernfchuß 305, 
Keffel der Dächfe ꝛe. 305, 
Keſſel der Sauen 305. 
Keffeljagen 305. 
Keffeln 305. 
— 305, 
Keffelwind 305. 
Kette 306, 
Keule 306: 
Keulenfchuß 306. 
Keuler 306, 
Kiebis 306, 
Kieme 306. 
Kiefelwind 307, 
Kirren 307; 
Firrung 307, 
Kirfepuegel 307, 
Kis 307 
Klagen 307. 
Klapper 307. 
Klapperjagd 308, 


Klappfallen 308. 


Klauen 309. 
Klebgarne 309. 
Kleiber 311. 

Klein 311, 

Klein Gefcheide 311. 
Klein Waidwerf 311, 
Kleine Jagd 3 
Kloben 311. 
Kiopfjagd 311, 
Klutter 311: 
Knäcente 312, 
Knappen 312. 
Knebel, an den Jagdtuͤchern 


Knebel, zum Abbrechen der 
Hunde 312, 
— fuͤr Sauen und Wölfe 


312, 
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Knebeln, einen Rehbock, S. 313. 
Knop ah j 


Kodwildbrät 318. 

Koͤnigs ſchuß 314. 

Koͤrnung 314. 

Körnungsfteig 314, 

Kohifuche 315. 

Koblmeife 315. 

Kolben, der Hirſche 315. 
Kolben, der Gewehre 315. 
gr Reinigung der Buͤch⸗ 


en 
Kolbenzeit 315. 
Kohlrabe 316. 


Kopf Auf den Kopf hegen 316. 

Kopfhund 317, 

Kopfthier 317, 

Koppel 317. 

Koppelbändig 317.' 
Koppeljagd 317. 

Korallen 317. 

Kom, auf dem Gewehrlaufe 
317. 


Kornweihe 318. 
Krähenhütte 318. 
Kräger 319. 
Kragenente 319. 
Krallen 319. 
Krammetsvögel 319. 
Kranih 319, . 
Krank 3%, 

Kraut 320, 

Kreiſen 320. 
Kreifer 321. 

. Krellen 321. 
Krellſchuß 321. 
Kreusfchnabel 321. 
Kreusfchnabel, der große 322. 
Kreuztritt 322. 
Kreuswechfel 322, 
Kridel 322, 
Kriechen 322, 
Kriefente 322, 
Kröpfen 323. 
Krone 333, 
Kronentaucher 323, 
Krongeweih 322. 
Kropf 323. 

Krüdel 322. 
Krummruthe 323. 
Kuckuk, der gemeine 323. 
Kuckuk, der rorhbraune 325. 
Kümmerer 

Kugel 325. 





Kugel, zum Schießen, &. 3%. 
Kugelfang 325. 

Kugelgleih 326. 

Kugelkaften 326, 
Kugelfhwanz 326, 
Kugelzieber 327. 

Kuppel, zum Hirfchfänger 327, 
Kuppel, der Fagdhunde 327, 
Kur, Hafenfur 327, 

Kurzeit 328, 


| Kurz ſchießen 328. 


Kurzwildpret 328. 

Kurzjehiger Adler 328, 

Laden, ein Gewehr 329, 
Ladſtock 330, 

Laͤhmen, einen Bogel 330. 
Laͤhmung der — 330. 
Laͤmmergeier 

Laͤufige Hündin 331. 

Lager, des Hafen 331. 

Lager, eines Schweines 3. 
Lager, eines Schlageifens Bi. 
Lampe 331. 

Lanciren, des Hirfches 3. 
Zancirhund 331, 

Zandhirfch 332. 

Lange Hunde 332, 

Zangfeflel 332. 

Lapin 32. " 

Lapyen 332. 

Zappenftäbe 333, 

Zappftatt 333, 
Laterne 333, 
Lauberbock 34. | 
Zauerhütte 334, j 
Lauf, am Wilde 331. 

Lauf, an einem Zeugjagen Bi. | 
Lauf, am Schießgewehre 33, 
Laufdonen 

Lauferzeug 336, 

Laufkugel 36 

Laufſchuß B6. 

Laufzeit, der Hündin 337. 
Zaufcher 337. 

Laufchgarn 337. 

aut, des Hundes 337, 
Laut, im Walde ıc. 337, 
Laute Sad 337. 

Zaranz für Hunde 337. 
Leber 337 

Leberfchuß 338. 

Leder 338. i 

Lehr, zum Netzſtricken 338. 
Lehrbrief 338. 
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Lehrpring, ©. 238. 
Lchrjeit 338, Ä 
Leibhag 338, 
Leibjäger 339, 
Leichter Hund 339, 
Seimtunge ri 
teim 
Leine 338. 
Leithund 339. 
Lendenbraten 339. 
Lerche, die Feldlerche 339, 
Lerchenneg 
Lerchen fireichen 340, 
Lichte 
Lichtes Kagdzeug 341. 
Leier 341. 
Kae, des Federwildes 341, 
Tre des Gewehtes 
Sin Q gefchäfrer 341. 
Liſen 
—— Jaadliteratur 341. 
Lochtaube 341, 
ode 341. 
Lodvogel 341. 
Löffel 341, 
Köffelente te 341. 
Loͤſen, fi) 342. 
Köfen, die Hunde 342, 
Log! Hunde los! 342, 
Los. Das Wild. ift los 342, 
Losbrechen 342, 
Loskuppeln 342. 
Losmachen, das Wild 242. 
Roffen er 
Loſung 2. 
Loih, der Büdyfe 242, 
Luchs 342. 


ch 
Lucknetz 34 
Luder 
Ludern 344. 
Luderplatz 344. 
Luftjagd 344, 
Lunge * 
Lungen 
— * . 345. 
Lufer 345, 


Maalbaum 346, 

Männchen machen 346, 
Maufebuffard 346. 

Magen im 228 246. 
Magen, der Sauen 347, 
Mandelkrähe 347, 
zen 47, 

Marfiren 347. 


Maftdarm 348, 

Matter Schuß 348. 
Mauerläufer 348, 
Wauerſchwalbe 348, 

Maujer : 

Maufern 349. 

Mauferzeit 349, 

Meerhuhn 349, 

Meerrache 349. 

Meerichwalbe 349. 
Meerfchwalbe, die ſchwarze 350, 
Meife, die blaue 350, 

Meife, die Haubenmeife 350. 
Meife, die Kohlmeife 351, 
Meife, die Schwanzmeife : 351, 
heile die Eumpfmeife 352, 
Meife, die Tannenmeife 352. 
Meifenkloben 353. 
Meifterjäger 353. 

Melden, fich 353; 

Merlin 353, 

Meute 353, | 

Meve, die gemeine — 
Meve, die dreizehige 


Meve, die ſchwar Bone: 
| — ſchwarzkoͤpfige 354, 


ee 355. | 
Milz 355. 
Mifteldroffel 355, 
Mitteljagd 355. 
Mittelrase 355. 
Mittelfchnepfe 355. 
Möndhente 356. 
Mordfalle 356. 
Mündung, am Gemwehrlaufe 357. 
Mucden 357, 
Muder 358. 
Munition 358. 
Murmelthier 358, 


‚Mutterwild 358, 


Säle, des Gewehre: 359, 
—— mit dem Gewehre 


Nachfolge 359. 

Nachhaͤngen, einem Wilde 359. 
Nachhesen 359. 

— die Jagdzeuge 359. 
Nachftellen 359. 


—32*8* einem Wilde 359 
361. \ 


Nachteule 
Vachtgarne 361, 
Vachtigall 361, 
Nachtreiher 362. 
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———— 


* u 

Vachiehen 363. 

Madenwind 363, 
363. 


fi 
—— der Hunde 364. 
Nafenring 364. 
Mebelträhe 364, 
Neft-Ei 365. 
Neſtwolf 
Vetz, zum angen 365. 
3* im Leibe 365. 


365. 
Niedere Jagd 365. 
Niederthun, ſich 366. 
Niederziehen 366. 
Niſten 366. 
Noͤrtz 86 
Nothbau 366. 
Nothroͤhre 366. 


Nuß 366 
Nuß am Gewehrſchloſſe 366. 


Dberjäger 367. 
Dberjägermeifter 361. 
Dberleine 367. 
Dberrüden 367. 

Defe 367, 


Ohr 367. 
gi der Hunde 367, 
Ohrenkrebs 368. 

Dhreule, die mittlere 368. 
Dhreule, die Fleine 369. 


Ottereiſen 370, 
Dttergarn 370, 
Dtterhunde 371. 
Dtterwittrung 372, 


Paarzeit 373. 
ader 373. 
annen 373. 
anfen 373, 
anzer | 
arforce dreffiren 373. 
arforcejagd 373. 


N * 


Paßkugel, S. 

Patrone 

Berta en — 376. 
erlen 377 
fanne 377. 

Pfeifen 377, 

Pfeifen der Fifchotter 377, 

Pfeifen, der Kugel 377. 

Dfeifente 377. 

A 378, 

Pflockhaarig 

Pfropfen . 

— 379, 
unde geben 379. 

An 379, 

Pinſel 379, 

Piqueur 380, 

Pirol 

Piſtole 380. 

Plaͤtzen, der Hirſche 80. 
laͤzen, der Rehe 350, 
lan, Brunftplan- 380, 

Platzhirſch 380, 


sPoften 381. 
ralles Neg 381. 
oc pen der Füchfe 351. 
Prellgarn 381. 
—85 382, 
runft 382, 
Prunfjagen 382%; 
Pfalter : 
Dürkhhäuek 382, 
ürfchhäuschen 382, 
Dial 38 382, 
urfchhund 382. 
Pürjchjagd 382, 
Pürfchjäger 385, 
Pürfchpulver 385. . 
Pürjchriemen 385. 
lem 3855 385. . 
ürfchftollen 385. | 
Pürjchwagen 286, , 
Pürjchwege 386, 
Er jel 386. 
ulverprobe 386... 


" Bulverhorn 387, 
Pulverſack 


388, 0 
Putzen, am —5 ——8 388, 
Puslappen 388. 


Quadente 389, 
Mabe, der gemeine 300. 
390. 


Racçe 
Rachen 391. 
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Raͤumnadel 
Rammeln — 


Ranzʒen 393. 
Raſiren, einen Keiler 393. 
ir zur Treibjagd 39, 


— 393, 


Kaubfhüg 393, 
— 394. 
aubvögel 394, 
Raubzeug 394, 
Raucfhwalbe 394, 


Mauhbeiniger Buffard 394. 
395. | 


Rauhen 
Rauhwerk 395. 
Rauhʒeit 395. 
Rauſchen 395, 
Mebhübnerruf 395. 
Rebhuhn 395. 
ie machen- 397, 


Rehbock 403, 
Rehbrunft 4 403. 
Rehgarn 403, 
Pehgeis 403. 
Dehhagen 4 A03, 
Rehkitz 403 
Mehneg 403, 
Reihen 404, 
Reiher 404, 
Keiherbeije 405. 
Meiherftand 405. 
Mein belegt 405. 
Meine Nace 405. 
Meinede 405. 
Meiner Hund 405, 
Meisjagd 405. 
Seifern, der Hunde 405. 
Meifen 405. 


Keitmafche 405, 

eigen 
Melais 406, 
Memife 406, 
Retter du. 
Mevieren 406, 
Nicht’ her! 407, 
Nichten, die geadieuge 407, 407, 
Nichten, die Treibleute 407. 
Richten, zu Hol; 407. 
Richt's aus! 407. _ 
Richtſtatt 407, 
Richtwege 407, 
Nide 07. 


Ricochettiren der Kugel, &.407, 

Ming in der Scheibe 407, 

Mingdroffel 407, 

—— * Iälehen 408, 
ing⸗ oder Ringelſchießen 

Ringtuͤcher 409, 

Riß 409, 

— AS 409. 


ka bei des Schiefpulverd 409. 
Mohr 410, 

Mobrammer 410, | 
Nohrdommel, der große 410. 
Mohrdommel, der Eleine 411, 
Mohrvogel Ali. 

Mollen der Sauen 4ll.. - 
Kolltuh 411. 

Kor am Gehönne 411, 
Nojenftock All. 

Morhdroffel 412. 
Morhfüßiger Falk 412% 
Morhhälfige Ente 412, 
Rothkehlchen 42. 
Rothkoͤpfige Ente 412. 
Rothſchwaͤnzchen 43 
Rothwild 413. - 

Motte 413, 

Mob der er Hunde 413, 
Rüuͤcken 4 

Ruͤckfaͤhrte 413, 

Ruͤckleine 

Rückſtrang 414, 

Kuücdftrih 414, 

Ruͤde 414, 

Müdehorn 414. 
Müdemeifter 414. 
MRüdemeifterei 414, 


Mudel 414, 
Nudeln, fid) 414, 
Ruder 415, 

Ruf 415. 


Mufen 415. 

Rufen der ann 415. 

Mufen der Uhuhe 415. 

Ruhe des Gewehrfcjloffes 415, 

Muhrvogel 415, 

Rupf' an! Als. 

Murerpel 415. 

Kuthe, Sam des Hun⸗ 
des ıc, 445. 

Ruthe 415, 

Nurfchen der Hafen 415, 


Saatfrähe 416, 
Endgarn 416. 


38 


— 


Scharfer 
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Sadröhre; ©. 416. 
Saͤger, der rothbrüftige 416. 
Eäger, der weiße 417, 

Eäse blafen 47, 

Saljtedfe 417, 

Sau, die wilde 718, 
Gaubeller 418, 

Saufang 418, 

Eaufinder 421. 

Gaugarten 421, 

Gauglody 424, 

Saumleine 424, 

Gaumeg 424, 

Gaurüde 424, 

Schaͤrfen der Fenerfteine 424, 
Schaft, am Fangeifen 
ni am Schießgewehre 


Skalen 425. 

Scharf geladen 425, 
Scharf jchiefen 425. 

und 425, 
Scharfer Schuß 425. 
Scharffhüs 425. 
Schyaufeln 25 
Schaufler 425. 

Sceibdyen 425, 
Scheibenſchießen 425. 
Schecker 426. 

Scheide 426. 

Scherzen 

Schießen 

Schießen laſſen 428. 
34 428, 
Schiefhütte 428, 
Skiefpferd 430. 
Schießzeit 430, 

Schild, auf den Keulen 430, 
Schild, auf der Bruft 430, 
Schild, Flügel des Fafanen 


Schild, zum Fang der Reb 
— *3238 


ubdrojje . 
— 


irm 431. 
Schirmer 431. 
lägel 431. __ 
lagen, der Hirſche ꝛc. 431. 
lagen, der Galjledfe 431, 


Schlagen, der Kugel 431. 
Schlagen, der Raubvögel 431, 
Schlagen, der Keiler 431. 
Schlaggarn 431. 

Schlagwand 431. 


Schlagfedet, ©. 431. 
Schlecht bei Leib 431, 
Schlecht jagdbar 431. 
Schlechter Wind 432, 
Schlegel 432 ae 
EC cleiereule 432, - 

Schleifen des Auerhahnes 432, 
Echleppen 432, 

Schloß 432, | 
Schloß, am Feuergewehre 432. 
a am Hirſchfaͤngerkoppel 


Schloß, am Wilde 433. 
Scloftritt 433, 
Edymälen 433, 
Edmal 433. - 
Edmalreh 433, 
Schmeißen 433. 
Schneller 433, 
Sconzeit 433, 

Scdyoof 433, 
Scylumpfhüs 434. 
Schluß der Jagd 434, 
Schnabel 
Schnappſcheibe 434. 
Schrappitange 434, 
Schnapptuch 434, 
Schnarte 
Schnatterente 435: 
Schnee⸗-⸗Eule 
Schneehaſe 6. 
Schneehuhn 436, 
Schneider 2. 
Schneidwind . 
Schneiße 337 
Schneißvogel 437, 
Schneller 2 
Schnellleine 2 
Schnellſtange 437. 
Schnellſtift 37 
Schnepfenſtoß 437, 
Ecnippen 438. 


Schnüren 
Sci 438, 
Schon’ di! 438, - 


Schrauben 
Schrecken, oder Schmaͤlen 


chrecken, ein Wild 439, 
Shrrien des Dirfihes 439, 
Schreien der Nebhühner 440. 
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Schrot, S, 140. 
Echrorbeutel 440, 
Schürze 440, 
— 440, 
Schuͤtze —— 
Schuͤtenkoͤnig 441. 
83631 441, 
Scüsenmwehr, 441, 
Schuhu 
Schußweite 4. 
Schutʒelchen 
Schwaͤrmen, der Hunde 143, 
Schwalbenſchwanz⸗·Viſir 
Schwan, der ftumme 443. 
war, der Singſchwan 443, 
ES chmanenhalseifen 445. 
chwanz, der Meute 447, 
—— 447. 
Schwanzichraube 447. 
Schwarm, Vögel 447, 
Ecwarfamfel 447. 
Schwarzjbraune Milane 447. 
Edywarjdroffel 447, 
2 448, 
Sm 4 448, | 
Schwein, dag wilde 448. 
Schwein, —— 454, 
dhweingfeder 4 
weiß 454, 
Syweiihund 454, 
Schweißjeichen 45 454, 
Schwere Hunde 454 454, 
Seeadler 
Seehund 455, . 
Seher 455. ° 
Seidenfhwan; 455. 
eil aus! 
Seitenmind 456, 
©elbftfang 456, 
enne FE 
Separiren, deg Wildes 456, 


eben 458. 
ra oder er Saphafe 458, 


Seuche F Hunde 458. 
Si oder Side 460, 
ingdroffe 

ee des Wildes 460, 
Site der Kugel 460, 

ofänger 460, | 

Sommerftand 469, 460, 
onnenzu 
> en —F 

ern 461, 





Exsfe, der Windbuͤchſe, S. 


—— 461, 

Eperrjeuge 461, 

Epiegel, auf den Keulen 462, 

Spiegel, auf dent Flü ev 462, 

Epiegel, in den Negen 

Spiegelmand 462, 

Spiel, des Fafanen 462, N 

Spieß Vögel 462, 

Spiefe * Qirfee 462. 

Spießbock 

Spießen 

Spießer 462. 

Spitz, von vorne ꝛc. 462, 

Epigente 462. 

Spiges Korn 463, 

Spisichuß 463, 

Eprengen 163, d63, 

Eprenfel 463, 

Sprießen 

Soroffen, an an den — 
463, 


Eprung Nehe 463, 
Spüren 463, r 

Spur 463, 

Staar 464, 

Ständer 464. 

Stallung 464, 

Stand UEL 

Standarte 4 464, 

a 465, 

Standwild 465, 

Stange, m Geneheng 465, 
Stange, am Gewehrfchloife 
Stangenfeder 465, hau 1 
Eturf 465, 

Starkes Blei 465, 

Stauben 465. 

Stehen, ein ofen. 
Stehen, der Vögel: 465, 
Stechen, des Dachfee 465, 
Gran, beim Scheibenfchießen 


Sicher 466, 
Stehfheibe 466, 
Stechſchloß 466, 
Steckdone 466, 


Steckgarn 466, 
— des Aucrgeflägels ic. 


Stehen, des Wildes 466, 
tehen, des Hühnerhundes 406, 466, 
teig, der Fifchotter 466, 
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Steig, der Hafen, S. 466. 
Steig, des Wildes 466. 
Steinadler 467, 
Steinbod 467. 
teinmarder. 4698. 
Steinfhmäger 469. 
Steinwälzer 469. 
Steiß 469. 
Steißfuß, der gehäubte 469, 
Gteiffuß, der Fleine 470, 
Stell’ an! 470, 
Stellbrocken 470. 
rrlen' die Tonpruge 410. 
tellen, die Jagdzeuge 
Stellen, ſich 170, B 
Stellhaken 
Stellholz 44 
Stellſtange 41. 
Stellung 4ZL. 
Stellweg 471. 
A— 471. 
ti 471. 
Stichel 471: 
Stiegeliß IL 
Stille Jagd 471. 
Stocheln 471, 
Stockente 471. 
Stöberhunde 472. | 
Stopfen, zum Laden 473... 
Stopfen, die Hunde 473, 
Storch, der ſchwarze 473, 
Storch, der weiße -47 
Storchſchnabel 474. 
toßbock 


474, j 
trandläufer, der punktirte 474, 


Strandläufer, der gemeine 
Strandpfeifer 475. 
Strauchheerd 476, 
Strebftange 476. 
Sirecken, das Jagdzeug 476, 
Streden, das Wild. 476, 
——— | 

treichen 477, j 
Streichen, die Lerchen 477, 
Streichen, fidy, 477. 
Streifen, einen. Fuchs. x, 477. 
Streifhag 478, J 
Streifjagd ¶ ir 
Streiten, der Schweine 478. 
Eireitvogel. : Ä 
Streuen, die Schrote 47% 
—— — 

ich der € 

Srriand el 180. 
Streit Windhunde 480. 





der Mähete BL 
e, an der (4 
Stirn ABt. 


türzen 
Stumm jagen 481. 
Stugen, des Wildes 481. 
Stusen, die Ohren 481. 
Stuten, die Ruthe 81. 


Eude BL. 

Suche nach Bekaffinen 482, 
Suche nach Enten 482, 
Suche nah Fafanen 483, 


Suche nad Hafen 483, 
Suche nad) Rebhühnern 8. 
Suche nad) Waldſchnepfen 48. 
Suhl 483. | 
Sulze 486. | 
Sumpfente 486. 


S&umpfmeife 486. 
Sumpf s Ohreule 486. 
Sumpfotter 486. 
Sumpfweihe 487. 


Tafelente 488. 
Tagnetz 


Tago! 488. 
Taofchläfer 488, . 
Talg 488. | 
Tannenfinf 489, 
Tannenhäher 489. 
Tannenmeife — 
Taucher, der kleine 489. 


Tauchergans 489. 
Tellereifen 490, 


Terz; 4A. . 
Thaufchlägig 491. 

Tpier, Altıhier IM. 
Thiergarten 491. 
Thränhöhlen 496, 
Thurmfalfe 

Tiens! 

Tire haut! 497. 

Tirro! 497. 

Toh! Zoch! 497. , 
Todt verbellen 497. 
Tödten des Wildes 497, 
Tollmurm 498, . 
Tollwuth der Hunde 498, . 


Transport der Eier 49. 
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Trendyentaßier Jagdſchirm, ©. 


Trappe 500, 

Treiben, der Hirſche 501. 
Treiben, das Wild 501, 
Treibjagd auf Hochwild 501. 
-Treibjagd auf wilde Enten 502, 
Treibjagd auf Fafanen : 
Treibjagd auf Füchfe 504, 
Treibjagd auf Hafen 505. 
Treibjagd a. N an jpmepfen 508, 
Treibjagd auf: Wölfe 509, 
Zreibleine 509: - 
Treibleute 509. - . 

Treibwehr 510. | 

Treibzeug 510, 

Trenzen 51l, - 

Treten 511- 

Trittbrett 511, 

Tritteifen 511. 

Trollen 512, 

Trupp Wild 512, 

Tuch, Jagdtuch 512 
Tuchlappen 512. 

Tupfer 512. 

Turteltaube 512. 

Tyraß 512, 

Tyraſſiren, die Rebhuͤhner 512. 
Tpraffiren, die Sauen 513. 


Uebereilen 514, 

Ueberfallen 544 

Ueberfliehen 514. 

Uebergehen 514, 

Ueberhetzt 514, 
Ueberlaufener Friſchling 514. 
Ueberwind 514. 

Ueberziehen 514. 
Uferſchwalbe 514, 

Uhu 515. 

Umgaͤnger 516, 

Ungerade 516. 

Untermaſt 516, _ 
Urinverhalten 516. 


DBeränderlidher Hafe 517. 
Verballen, der Hunde 517. 
Verbeißen 517, 

Verbeizen 

Verbellen 517. 

Verblatten 517. 

Verblenden 518 

Verblüfft 518. 
Verbrechen, ein Stuͤck Wild 518. 
Verdroffener Hund 518. 





Berdrieflich, ©. 518, 

Bereden 518, 

Verenden 519. 

Berfärben 519, 

Verfangen, der Hunde 519. ... 

Berfangen, der Hirfche 519. 

Berfeuern 

Berfrifchen 520, . 

Vergiften der. Füchfe 520. 

DVergiften der Wölfe 520, 

Bergifung der Hunde 521. 

Berhafen 521. | 

Verhauptmafchen, 521. 

Verhegt 521, 

Verhören, die Auerhahnen 522, 

Verhören, die Buhde 622.. 

Verhören, die Rebhühner 522, 
erhören, die Wölfe 523, 

Berklüften 523. 

Berfnüpfen 523, 

Verladen, ein Gewehr 523, 


Verlappen 524. 


Verlegen, die 2 dtücher 524, 
Verloofen, die Stände 524, 
Derloren fuchen 524. 
Verlornes Treiben 525, 
Verlorne Wehr 525. 
Vernchmen 525, 

Derneuern 525. : 

Berpaffen 525; 

Berpönt 525. Ä 
Verreifern, einen Fuchsbau 525 
Verreifern, ein Luder 
DVerreifern, ein Wild 526, 
Verrenfungen, der Hunde 526, 
Verrichten 526. 
Verfagen 526, 

Verſchlagen, einen Hund 526, 
Verſchlagen, fid) 526; 
Verſchlagen, im Nepe 526, 
Verſchießen, fi 526, 


Verſchießen der Hunde 526. 


Verſchraͤnken, die Laͤufe 
Verfegen 526, 

Verfichern 527, 

DBeritopfung, der Hunde 527. 
Verftreichen, ſich 
Vertraut 527. 
Berwaif't 527: 

Verwerfen 527, 

Verwittern, ein Eifen 527, 
Vermwirtern, ein Feld 527. 
Derwundet 527. 
Vierballenzeichen 527. 

Viole 527, 
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Bi T;, S. 528, 

Viſiren 

Mogelfänger 528, 

Mogelflinte 528, 

Bogelherd 528, 

Mogelleim 530, 

Vogelneſt 530. 

Vogelſchießen 531. 
Vogelſchneiße 531, 

Dogelftelter 531. 

Volez! volez! mes chiens! 531, 
Volk 531. — 

Boll ausgereckt 531. 

Voller Wind 531: 

Volles Kom 531. 

Borgreifen 531. 

Boryaften mir den Hatzhunden 


Morhalten 532, 
Boch! 532 
MVorjagdberechtigter 532, 
Morlaufen 532, 
Vorlaut 532. 
BEN NE Dune sn 
orliegen, der 
PVorreiten 532, 
Morfchlag 533, 
Vorſchlagen 533, 
Vorſchutt 533. 


— 


Wachholderdroſſel 534. 
Wahhütte 534. 
Wachshaut 534. 
Wachtel 535. 
Wachtelgarn 535. 
Wachtelhund 535, 
Wachtelfönig 536. | 
Wachtelpfeifchen 536. 
Bahr’ zu! 536. 
Waiddarm 537, 


Wallo 
Wammen 539. 


Wand, ©, 80. 
Mand,, ze den Meten x. 


Wand, an den Schalen 539, 
Wanderfalk 53, 


ft 

Warme Fährte 539, 
Narren, an den Hunden 540, 
Wafferamfel 540. 
Wafferbuhn 540, 
afferhunde 541, 
Waſſerjagen 541. 
Ei es ne en 

echiel, am u 
Wechſelruthe Ta er 
Wechſelwild 542. 
Be 
Weder, beim Lerchenfange 
edel 542, * 
Wegtaube 542, 


ehr 542. 
Wehrhaft machen 542, 
Weiher Hund 542, 
Weidenzeiſig 542. 
eidlaut 


Weidtafche 544, 
eidwerf 544, 
Weidwerken 544. 
Weidwund 544, 
Weindroffel 544.7 
Weißaugige Ente 545, 
Weißes 545. 
Weißkoͤpfige Ente 545. 
Meißköpfiger Geier 545, 
Weißſchwanz 545. 
Weißipecht 545, 


Weite 545. 

Wend' dich danach! 545. 
MWendehals 545. 

Merfen, der Hunde ıc. 546. 
Werfen, einen Falken 546. 
Wesvpenfalk 546, 

yore 546. 
MWerterlaunig 547. 

Wesen, der Keiler 547, 
Widerführte 547. 
MWiderfinnig 

Wiedehopf 547. 


Regifter. 599 


Wieder nach der Fähre! Se 548, 
ide 548, 
iederfäuendes Thier 548, . 
Miederfprung 548, 
Wiederſtrich der Vögel 548, 
Wiederzug der Wögel 548. 
Wieſel, das Frettwiefel 548. 
Wieſel, das große 549, 
Wieſel, dag Fleine 550, 
Wiefenlerhe 550, 
MWiefenweihe 551. 
Wildader 551. 
Wildbahn, oder Wildftand 551. 
Wildbahn, oder Wildfuhre 551. 
Wildbotenhunde 551. 
Wildbrät 551. 
Wilde Gans 551. 
Wilde Kase 552. 
Wilderer 552. 
Wildfaktor 552, 
Wildfolge 552, 
MWildfürterung 552, 
Wildfuhren 553, 
Wildgarten 553, 
Wildhege 58. 
Wildkalb 553. 
Wildkaſten 553. 
MWildfeller 553, 
Wildlaus 553, 
Mildmeifter 553. 
Wildpretſchirn 553. 
Wildpretſchirner 554, 
Wildfchaden 554. 
Wildtare 554. 
Wildtrage 555. 
ildtransport 555. 
Wildwache 556. 
en - — 

impel ſchlagen 
Wind 


nd 556. 
Windbuͤchſe 557, 
indriafh 559. 

indflafdhye 55 
Windhag 559. 
Windheher 559. 
Wind holen 559. 
arg 559, 
MWindfugel 559, 
Windleine 560, 
Windpumpe 560. 
Windſpiel 560, 
— ſuchen, im Wind ſuchen 


Winter⸗Ente 560, 
Wiſcher, Auswiſcher 560. 


Wittern, S. 561. 


de 561, 
Mittrung, für Raubthiere uͤber⸗ 
haupt 561,  - 
Wittrung, für Fifchotter 561, 
Wittrung, für, fe 561, 
Witterung, für wilde Katzen 


561. 
Wittrung, für Marder 562. 
MWittrung, für Wölfe 562, 
rölfen 5 
Wolf 562. 

Wolfsfang 564. 
Seelitgabe 564, 
Wolfsklauen 564, 
Wolle 564. 
MWürgen 565. 
MWürger 565, 
Wuͤrger, der graue 565. 
Würger, der rorhköpfige 566. 
MWürger, der rorhrüdige 566. _ 
Würmer, der Hunde 566. 
Wunden, der Hunde 567. 

f 567, 


ur 
78 ( 567 
Burn, am Die der Hunde 


MWurh der Füchfe 567. 
un a Tollwuth 


EEE. 


ähne, am Dttereifen 570, 
aunfönig 570, 
Zaupe 5 
eichen machen 570, 
eichnen, einen Dachsbau 570, 
—* des Leithundes 570, 
eifig 
erlegen, der Hafen 571. 
zerlegen eines Hirſches ꝛc. 571, 
erlegen, eines wilden Schwei⸗ 
nee 572, | 
—5 572. V 
erwirken eines Hirſches ꝛc. 
572. 


eug, Jagdzeug 673. 
A eugläger 373. 
eugjagen 574, 
eugfnecht 574, 
eugmeifter 574. 
iegenmelfer 574, 
iehen, des Wildes 574, 
iehen, zu Sal 574. 
iehen, der Vögel 574. 
iemer 574, 
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imer, ©. 574 Zufansmenbrennen, ©. 576. 
infe, Hifthorn 574. ufammenfallen der 57. 
ppdroffel 574, ufammenhalten 
ippe 575, ufammenreißen 577. 
itye Ente 575. uſpruch 577. 
üge; im Gewehrlaufe 575. wangtreiben 577, 
figel 576, R — hriger Keiler 577. 
uͤndhuͤtchen 576, e 577. 

Zugvoͤgel 6 22 577, 
u Holz fhießen 576. wergsOhreule. 577, 
urückbleiben willing 578. 
uruͤckſetzen wingen En 
ufammenbrechen 576. inger 678. 

Druckfehler. 


Seite 484, Zeile 6 von unten, ſtatt: Hunde, lies: Hühner. 


» 


Gedruckt bei den Gebr. Unger. 
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der vom Dee nody weiter herausgegebenen Scheiften. 





4) Abhandlungen über intereffante Gegenſtaͤnde beim Sort und 
Jagdweſen. Preis 4 Thlr. 15 Sgr. 

2) Anweifung zur Holzzucht für Förfter. 7te Aufl. Br. 4 Ihe 

Iſt auch in die franzöfifche Sprache überfest.) 

3) Anweifung zus Taration und Befchreibung der Forften, Ate Aufl. 
Pr. 5 Thle. 15 Sur. 

4) Anleitung zur Berechnung des Geldwerches eines Waldes. Pr. 
74 Sgr. 

5) —— zur Forſt⸗ pers Weidmannoſprache. 2te Aufl. Br. 

4 Thlr. 


6) Anleitung zur wohlfeilen Kultur der Waldblögen. Pr. 1 Thlr. 
7) Anleitung zur Prüfung der Forftfandidaten. 2te Aufl. Pr. 
124 Sur, 
8) Anleitung zum Unterrichte junger Leute im Forfts und Jagdwe⸗ 
fen. Pr. 10 Sour. 
9) Anleituhg zur Wertilgung oder Verminderung der Kiefernraupen. 
Pr. 10 Sgr. 
10) Beitrag zur Lehre von Ablöfung der Holz, Streu- und Weid⸗ 
fervituten. Pr. 15 Sur. 
41) Befchreibung eines neuen Wolfs⸗ und Fuchsfanges. Pr. 10 Ser. 
42) Beweis, daß durch die Anzucht der weißblühenden Akazie dem 
Holzmangel nicht abgeholfen werden kann. 2te Aufl. Pr. 10 Ser. 
43) Entwurf einer Forft- und Jagdordnung ꝛc. Pr. 1 Thlr. 
44) Forſt- und Jagdarchiv von den Fahren 1816, 1817, 1818, 4819, 
1820, 1822 und 1826, Pr. 21 Thlr. 15 Ser. 
45) n. und forſtnaturwiſſenſchaftliches Converfationg = Lerikon, 
Pr. 5 Tplr. 
416) Forftwiffenfchaft nad) ihrem ganzen Umfange, in gedrängter 
Kürze. Pr. 3 Täler. 10 Ser. 
17) Gutachten über die Tragen: welche Holzarten belohnen den Ans 


bau am reidjlichiten, und wie verhält ſich der Gelderttag drs 
Waldes zu dem des Aders? Pr. 10 Sgr 
48) Grundfäge der Forftdireftion. 2te Aufl. Pr. 2 Thir, 124 Gar, 
19) Inſtruktion für Forflgeometer und Forfttaratoren. te Aufl, Pr. 
2 Ihle. 15 Ser. 
20) Inſtruktion, wonady die Holzkultur in den Königl. Preufifchen 
Forſten betrieben werden foll. 2te Aufl. Pr. 124 Car, 
21) Zoumal für das Fort, Fagd.- umd Fifchereimefen, von den 
Jahren 1806, 1807 und 1808, Pr. 4 Thir. 
22) DIE: Geldtabellen und Procenttabellen. Ste Aufl, Pr. 
2 Ihle, 
23) Lehrbuch für Förfter und die es werden wollen. 7te Aufl. P. 
4 Thlr. (Iſt auch in die böhmifche und polniſche Spuk 
4 uͤberſetzt.) 
24) Lehrbuch für Jäger und die es werden wollen. Ste Aufl, P. 
5 Thle. 
25) Phyſikaliſche Verſuche über die Brennbarkeit der Hölern de 
Aufl. Pr. 123 Sgr, (Iſt auch in die franjöf. Sptache übe) 
26) Verſuche über die Dauer der Höher, Pr, 15 Sur | 
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